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SITZUNG  VOM  25.  NOY£MBER  1847. 


Ntehdem,  der  Geseliiftsordoung  gcmftM,  wegen  Abwesenheit  des 
Benrn  Classen-Prisidenten  das  ilteste  Mitglied,  Herr  Regieningsretli 
PrecKtU  den  Vorsits  Obernonunen  hatte,  erUSrte  die  dasse  nun- 
mehr ihre  Gesehifte  begannen  and  regelmlssig  fortsetzen  tu  wollen. 

Der  Secretär  legte  hierauf  die  bereits  zaiilreich  eingegangenen,  in 
das  Gebiet  der  Ciasse  fallenden  Drucksehrifteii  vor,  deren  Titel  ia 
dem  diesen  Berichten  angehängten  Verzeichnisse  aufgeführt  sind. 


SITZUNG  VOM  2.  D£C£MB£R  1847.  • 


•••• 


•  •  • 


Von  dem  Präsidium  der  II.  k.  Hofkammer  im  Münz  -  und  Berg-* 
Wesen  war  ein  Exemplar  der,  unter  des  Bergrathes  W.  Uaidinger! 
Lettug  am  Montanistischen  Mnseon  in  Wien  nisaBWieogestdlten 
«GeognofUsdieD  Obersiehtskarte  der  Osterreiehisehen  Monarchie**  an 
die  kniaerKehe  Akademie  der  Wissensehaften  flbersendet  worden.  Der 
Herr  Bergrath  sah  sich  hiednreh  Teranlasst  •  inr  Eriäaterang  dieses  r.V; 
Werkes  Folgendes  vorzutragen : 

Die  Karte  wurde  im  Januar  dieses  Jahres  in  dem  k.  k.  militä- 
risch -  geographischen  Institute  unter  der  Direction  des  k.  k.  Herrn 
Geoeral-Mtiiors  von  Skribanek  ,  nach  einer  Arbeit  von  etwas  über 
twei  Jahren ,  in  Tonplattendruck  vollendet  Als  Grundlage  war  die 
GcMralstnb-Straaaenkarte  in  nenn  Blittem  gewfthlt .  losammen  Tier 
Fiss  hoch  nnd  fdnf  Fuss  sechs  2oU  breit,  ohne  Terrain,  im  Mass- 
stabe Ton  %tM«s  Natur,  oder  12.000  Klafter  auf  den  Wiener 
ZetL  Auf  diese  Karte  sind  die  Gesteinsgremsen  aQfjgfetragen ,  durch 
Umdruck  auf  neun  Platten  die  neueii  Steine  gewonnen  worden  ,  auf 
welchen  die  eiuzelaeo  Farbeutöue  ungelegt  wurden,  und  von  diesen 
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M4ikb  vfitmmtin  die  Kxcniplare  der  Karten  gedruckt  Man  weiss, 
wie  »ebwierig  und  mflhevoll  die  Vorbereitung  und  die  Ausführung 
4er  bei  einen  lolcben  üntemebraen  Torkommenden  einieinen  Arbci- 
len  fit  Der  Grad  dee  bygroakopiseben  Znatandet  wihrend  der 
Tiefen  lafeinander  fofgenden  Presnrbeiten  nrass  genau  beaebtet  wer» 
den ,  dann  daa  Zuaammenatimmen  der  Farfientdne,  manebe  wird«« 
dnreh  Olierefnander  fettende  Lagen  der  Farben  gewonnen ,  endficb 
da«  in  der  vorliofi^enden  Kurte  wirlilich  roeisterbaft  beobaebtefo  go- 
nau(>  rhcrcinstimnicii  der  iiucii  und  nach  erfolgenden  Drucke ,  daa 
luuu  iiii  «Ich  I  ;ti  Im-ii!.m'<'Ii/,<mi  so  U-iclil  pnift,  — 

Nii'lil  wciii^t-r  ;tls  sechs  und  n<Miijzii,' Toriphittrn  zu  ruMinzt-lm 
ver.schit'dciH'ii  Farhi'iilitni'ii  waren  in  «lein  Verlaufe  der  Arheit  erfor- 
derlich. Die  t;<'nauesle  l'nler.suehun^  sUuirutiicher  neun  Blätter  der 
Karte  wird  als  Beweis  der  Aufmerksamkeit  gelten  können ,  mit  wei- 
eber  die  Arbeit  Tollendet  wurde. 

Die  Karte,  wie  aie  bier  ToUendet  iat,  wird  immer  ein  Denkmal 
:*  -der  Umaiebt  und  der  Anatrengung  bteiben ,  welcbe  der  Seetiona-Cbef 
.^--der  Ufliograpbiacben  Anatatt  dea  Inatitutea,  Herr  J.  Sebeda,  und  ii 
v  Üer  Auafdbning  seibat  der  Cbef  der  Preaaen»  Herr  G.  Prot[op»  m- 
';''*«bliaaig  bei  der  Yottendung  der  Karte  bewfeaen  ba^en. 

8ebon  Tor  aecbs  Jabren  wurden  die  Vorarbeiten  zur  Karte  lie- 
"...  gönnen;  damals  war  es  wohl  unnmglich  vorauszusehen  ,  dass  Berg- 
i'ath  11  a  idinger,  wie  er  nun  erwähnte,  den  Genuss  hahen  würde, 
die  vollendete  Karte  der  mathematiseli-naturwissensfliaftliehen  Classe 
der  kaiserlichen  Ahademie  der  Wissensehaften  in  der  ersten  Sitzung 
vorzulegen ,  in  welcher  w  issenschaniiche  Mittheilungen  vorkommen 
.;   aollten.  Daa  erate  Exemplar  war  am  27.  November  1846  einer  Ver- 
aammlung  Ton  Freunden  der  Naturw  issenaebaHen     vorgezeigt  wor- 
den ,  aber  selbst  jetzt  aind  die  Exemplare  noeb  niebt  allgemein  dureb 
den  Handel  wa  berieben ,  aondem  nur  erat  dne  Anzabl  deraellMn  iai 
'  in  feracliiedenen  Riebtungen  rertbeilt  worden. 

Der  rerewigte  Präsident  der  k.  Ic.  Hofluanmer  im  Mftaii-  and 
Beigweaen,  FOrst  August  tob  Lobkowfti,  liatte  im  FrQhjahre 
1841  die  Anregung  zur  Znsammensteltung  der  Karte  gegelien.  Selbet 
frtdier  war  im  nieder-österreichischen  Gewerbsvereine,  z.  B.  in  der 


)  Bericht«»  u.  ».  w.  II.  S.  39. 


Okmiditiliarto  der  ö»t«rre!eliisehen  MoDarchie. 


äBgMMuen  Ymuniiilimg  des  Beeembers  1840,  dbrvdi  Herrn  Esch  er 
eine  solefae  Arbeit  eis  wQnsefaenswertli  beieiobnet  worden.  Bergrtfli 

Haidinp^er  suchte  nun  zuvörderst  die  damals  vorliegenden  Hilfs- 
mittel zusammen  zu  bringen.  Fürst  Lobkowitz  ordnete  die  Ein- 
senduncj  aller  jenen  Karten  an,  welche  bereits  auf  den  montanisti- 
schen /Vmtern  in  den  Provinzen  vorräthig  waren,  und  die  in  Bezug 
anf  die  Genauigkeit  der  Grenzen  der  Geeteine,  wo  sie  angegeben 
waren,  ab  massgebend  betrachtet  werden  konnten.  Auch  in  der 
Bibliothek  der  k.  L  Hofkammer  im  Mttns  -  und  Bergwesoi  waren 
mehrere  Mannscript- Daten  Torrithxg.  Endlich  hg  in  der  Literatur 
Ar  £e  einielnen  ProTinien  höchst  'sehfttzbares  Material  Tor ,  denn  - 
bei  dem  grossen  Interesse ,  das  diese  Länder  der  geologischen  For- 
schung darbieten ,  waren  sie  schon  längst,  vorziiglich  von  Auslän- 
dern, untersucht  und  die  Resultate  bekannt  gemacht  worden.  Aber 
wenn  auch  dort  die  Namen  Leopold  von  Buch,  Buckland» 
Murchison,  Keferstein  .  Studer,  Bouö,  Naumann,  Cotta, 
pQseh,  Zeusehner,  Beudant  die  ersten  und  wichtigsten  Bei^ 
trige  bezeiehnen,  so  waren  doeh  auch  Tiele  iniindische  Forscher 
mit  dem  glelehen  Eifer  der  Sache  der  V^ssenschallen  hingegeben, 
ein  Li  II  Ton  Lilienbach,  Partsch,  T.'Roslhorn,  Renss, 
Unger,  Zippe,  die  ItaKener  Maraschini,  Catullo,  Pasini 
und  Andere,  der  älteren  und  auch  derer  nicht  zu  erwähnen,  die  ihre 
Resultate  vorzüglich  erst  nach  dem  Beginne  der  Arbeiten  an  der  Karte 
mitgetheilt  haben. 

Die  Übersichtskarte  sollte  nun  zuerst  mit  den  vorhandenen  Mit- 
teln vollendet,  nndin  einem  iweiten  Zeitabschnitte  die  nothwendige 
Veibessenmg  untemonunen  werden,  fan  Herbste  1842  trafen  die  Ar 
im  ersten  mineralegischen  Lehr*Ciirs  Ton  Sr.  Eicelleni  dem  k.  k. 
Herrn  Hoikammer-Prftsidenteh,  Freiherrn  Ton  Kflbeck,  einbe- 
rafenen  h.  k.  Bergwesens-Practikanten  am  k.  k.  montanistischen  Museo 
ein.  Bergrath  Haidinger  benfltzte  die  zum  Theil  sehr  genaue  au- 
toptische  Kenntniss  dieser  jungen  eifrigen  Männer  in  den  Provinzen, 
in  welchen  sie  früher  den  montanistischen  Amtern  ziigetheilt  waren, 
um  durch  sie  die  vorliegenden  Angaben  in  die  Karte  einzutränken.  Es 
waren  Tonemlich  folgende:  Herr  Karl  Foith,  von  Deesakna  in 
Siebenbflrgen,  gegenwärtig  k.  Salaamts-Controlor  in  Kolos;  Franz 
TonKoldsTdry  aosRezbdnya,  gegenwirtig  k.  Einfahrer  in  Ora- 
fifza;  GnstaT  Fall  er,  Ton  der  Scharfang  in  Kroatien  und  dem 
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migriaelieii  Klbtenlmide,  gegMWIiü^  S^ehtmMilcr  in  8elie«rilB 
Adolf  Hrobony  •  tod  Bom.  nun  k.  k.  EitMwcfks-Direelor  in 
Kobolo-Pojaaa;  Prani  Weineek  ?m  Weyer,  «m  k.  k.  Scbir- 

fhngs-Commissär in Windisch-Feistriz ;  Theodor  Kortfiat»  Ton 
Schemnitz,  gegenwärtig  k.  Probirer  in  OfTenbanya ;  Pasqiial  Rit- 
ter von  Ferro,  von  Eisenerz,  nun  k.  k.  Hammer-  und  KohlschalTer 
in  Kleinboden;  endlich  Herr  Franz  Bitter  von  Hauer,  gegenwär- 
tig Assistent  am  k.  k.  montanistischen  Museum,  der  noch  zuletzt  die 
ReTision  aller  Theile  der  Karte  und  die  Vergleichung  mit  den  im  Yer^ 
laufe  der  dreyihrigen  Arbeit  neu  hiniugekommenen  Qaellen  besorgte. 

Bergrath  Hai  ding  er  glanbe,  dasa  der  beute  in  derCbsae 
ausgesproebene  Dank  ftr  die  Bemttbungeo  nnd  Lelitnngen  dieaer 
jungen  Mfinner  ihm  als  Pflicht  obliege.  Vorsflglich  aber  mache  es 
ihm  die  grosste  Freude,  auf  diese  und  andere  wissenschaftliche  Lei- 
stungen seines  jungen  Freundes,  Herrn  von  Hauer,  hinzuweisen; 
den  er  in  nicht  zu  langer  Zeit  in  nähere  Beziehung  zur  Akademie 
gebracht  zu  sehen  hoffe.  Einen  öffentlichen  Dank  mtlsse  Bergrath 
Uaidinger  hier  auch  dem  k.  k.  Herrn  Hofrnthe  Grafen  Breuner 
aussprecben,  der  ilmi  alle  Resultate  seiner  fielen  Untersuebunfen 
mitgetbeflt,  und  ihn  bei  der  Arbeit  Oberhaupt,  wesentlich  durah 
Rath  und  That,  unterstlltite.  NSberes  aueb  tiber  die  fielen  Verbind- 
lichkeiten ,  die  er  noch  an  andere  Personen  habe ,  so  wie  Oberhaupt 
sftmmtliche  Quellen  enthält  der  der  Karte  beigegebene  Bericht. 

Im  Frühjahre  1844  konnte  Bergrath  Uaidinger  endlich  die 
Karte  Sr.  Excellenz  dem  hochverehrten  Präsidenten  der  k.  k.  allge- 
meinen und  montanistischen  Hofkammer,  Freiherrn  von  KObeek, 
forlegen ,  dessen  nachdrucksYollen  Beifalles  sie  sich  erfreute» 

Seine  Majestit  der  Kataer  geruhten  Allergnidigst 
EU  genehmigen»  dass  die  Karte  auf  Staatskosten  herausgegeben 
werden  solle,  und  zwar  mit  der  Bestimmung  einer  ansdinliehen 
Anzahl  fon  Ezemplaren  zur  Verthrilung  an  die  k.  k.  montanisti- 
schen Amter  in  der  Hauptstadt  und  in  den  Provinzen .  während 
eine  andere  Zahl  Htr  den  Bedarf  des  Publikums  übrig  bleibt. 

Herr  Bergrath  Haidinger  suchte  die  Farben  möglichst  der 
geschmackfoilen  Auswahl  in  der  schönen  v.  Dec he  naschen  Über- 
sichtskarte anzusehliessen.  Die  Farbentafel  enthält  die  nachfolgen-^ 
den  T5ne,  ausserdem  noeh  durch  Buchstaben  bezeiehnet,  damit 
der  Besitzer  bei  etwaigem  Ausbleichen  der  Farben  oder  wenn  er 
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etwa  Torziehen  aolUe,  die  Töne  überhaupt  stärker  zu  haben,  das 
Notwendige  reranlMseB  könne.  Zu  diesem  Zwecke  sind  auch  die 
«B  Tortiieiiiiaflaeteii  ansawondeiiden  Pigmente  beigeaetit,  wie  «ie 
te  »Beriebr  enfliilL 
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•ah.  Belk.         jg  Gyps.  Belh. 


Es  verde  nw  kttrilich  aof  die  VerlureitDng  der  einseinen 
G^irgsarten  in  den  Formationen  hingewiesen. 

Die  Bwei  Baaptgebirgssysteme,  Tor  Allem  das  nördliche  und 
dis  s  Q  d  I  i  e  h  e.  Jenes  begreift  Böhmen,  nnd  reicht  mit  seinen  Graniten 
im  Soden  bis  Aber  die  Donaa  hinOber,  Möhren,  ScUesien,  und  noch 


weiter  östlich  die  Ebene  Galiziens;  in  den  rielen  Einschnitten  der 
Thftler  eröffnet.  Alle  einzelnen  Gebirgsformationen  schliessen  sich 
geoiii  an  die  in  NorddeuUehland,  Frankreich»  England  durehforaeli- 
ten,  so  wie  an  die  Formationen  Rnsslands  an.  —  Die  wichtigsten 
paliontologiaehen  Arbeiten  sind  in  Böhmen  im  Gange ,  die  der  Her- 
ren J.  Barrande  und  A.  Corda.  Aneh  die  grosse mfthrisehe Thon- 
schieferformation rerspHcht  reiehe  Anshente,  werth  der  hesoaderen 
Aufmerksamkeit  der  Akademie,  so  wie  die  ostgalizischen ,  devoni- 
schen und  silurischen  Schichten,  die  Herr  Professor  R.  Kner  za 
untersuchen  begann. 

Die  Grenzen  dieses  Gchirgssystemes  bilden  ungefähr  die  nörd- 
lichen RAoder  der  Tertiftrschichten  des  Wiener  Reckens,  an  der 
östlichen  Seite  fortgesetit  durch  die  sfldlichen  RAnder  der  AUuTionen 
der  grossen  norddeutschen  und  polnischen  Ebene. 

Die  Alpen-  und  Karpathen -Kette  susammen  bilden  mit  ihren 
Verlnderungen  das  zweite  oder  sQdliche  grosse  Gebirgssysiem. 

Die  Central -Axe  der  Alpen  besteht  aus  krystallinischen  Schie- 
fern und  wenigen  Graniten.  Sie  gabelt  sich  an  der  Grenze  von  Salz- 
burg, Steiermark  und  Kärnten,  ßillt  weiter  östlich  mehr  an  Höhe  ah, 
ist  sogar  durch  Tertiftrschichten  gänzlich  bedeckt»  und  erhebt  sich 
dann  in  den  Karpathen  und  gegen  Siebenhflrgen  sowohl  als  in  der 
sfidlichen  Fortsetsung  in  Slawonien  nur  in  einielnen  Inseln.  Das  sie- 
benbQrgische  Hochland  Ist  Ton  krystallinischen  Schiefern  umschlos- 
sen. —  Die  krystaUinischen  Schiefer  sind  beiderseits,  aber  unter- 
brochen und  ungleich  breit,  begleitet  Ton  wenig  krystallinischen 
Thonsehiefern ;  die  obern  silurischen  Schichten  neuerdings  in  Dien- 
ten durch  Fossilien  nachgewiesen.  Die  grauwackciiähnlichen  Gesteine 
von  der  Stangalpe  ,  von  Bleiberg  gehören  der  Kohlenperiode.  Hin 
und  wieder  rother  Sandstein.  Zu  beiden  Seiten  folgt  nun  der  mäch- 
tige südliche  und  nördliche  GOrtel  der  Kalkalpen ,  mehr  noch  un 
Sflden  als  im  Norden ,  mehr  in  den  Alpen  als  in  den  Karpathen 
entwickelt.  Noch  weiter  tou  der  Axe  entfernt  folgen  nun  die  Sand- 
steine mit  Fucoiden,  schmal  an  der  westlichen  Grense  in  Vorarlberg, 
immer  breiter  gegen  Osten,  wie  Tonflglieh  in  den  Karpathen.  Jen- 
seits folgen  dann,  so  wie  in  den  Becken  -~  dem  Wiener  Beeken, 
dem  ungrischen  Becken ,  dem  siebenhtirgischen  Hochland  —  die 
Tertiärformationen  und  die  AlluTionen. 
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Der  Kalksleiii,  Alpenkalk,  ergreifl  den  Haachelkalk,  den  Jnra, 
die  Kreide;  der  Sandstein,  Wiener  Sandstein,  Karpathenaandstein, 
Flfseii,  Hfigl-,  Gtunügd-Sandsteitt  n.  s.  w.  begreift  Sehicbten  des 
Keoper,  des  GrOnsandes  und  Ntecomien,  eadlieb  der  tertilren 

Molasse.  Es  war  bei  der  Anlage  der  Karte  so  wenig  möglich,  alle 
Fundorte  genau  zu  bezeichnen,  als  es  selbst  jetzt  geschehen  könnte, 
wenn  eine  schnelle  Vollendung  einer  Karte  beabsichtigt  würde. 
Nach  den  in  der  Nähe  von  Wien  angestellten  Beobachtungen  glauhte 
Bergrath  Haidinger  den  Kalk  über  den  Sandstein  stellen  zu  müssen, 
den  letztern  auf  die  Beobachtungen  der  Calamiten,  Pterophyllen  u.8.  w. 
▼<Hi  Wienerbrflekel,  Gaming,  Hinterholz,  Pechgraben  u.  s.  w.  dem 
Keuper  anreihend,  rnzweifelbaft  lässt  sich  die  Gösau-Formation 
mit  den  Sebiebten  der  unteren  Kreide  parallelisiren,  aber  es  war 
aneii  dies  niebt  doreligftngig  anangeben  möglieL  Gberbaopt  bleiben 
Itter  Bodi  sebr  riele  Aufgaben  in  lösen  flbrig. 

Ee  wurde  femer  noeb  die  merkwflrdige  Austbeilung  der  abnor- 
men Gebilde  benrorgeboben,  der  rotben  Porpbyre  im  Sflden  der 
Alpenkette,  der  Tracbyte  inn  Sfiden  der  Karpathen,  endlich  der 
Basalte  im  Süden  des  Erzgebirges,  wo  sie  in  einer  Linie  quer  durch 
den  östlichen  Alpenbusen  bis  nach  Siebenhürgen,  auch  südlich  von 
den  rothen  Porphyren  Tirols;  so  wie  die  Austbeilung  der  Salzvor- 
kommen und  der  Steinkohlen ,  von  den  Schwarzkohlen  durch  die 
Alpenkohlen  bis  zu  den  Braunkohlen.  Auch  der  firxformatioaen  und 
der  Mineraiwasser  wurde  gedacht. 

Durch  die  Karte  ist  nun  eine  schöne  Übersicht  gewonnen, 
freilich  wie  bei  ersten  ^Übersiebtskarten  dieser  Art  eine  solcbe, 
dass  jeder  Gebirgsforscher  in  der  Regel  gerade  da»  wo  er  genau 
bekannt  ist,  Verbesserungen  anxobringen  weiss.  Um  diese  f&r 
ktnftige  Arbeiten  lu  benfltzen,  erging  aueb  indem  Bericbte  die  Bitte: 

«leb  lade  alle  Freunde  der  geologiscben  Kenntniss  unseres 
Landes,  welebe  für  die  eine  oder  die  andere  Art  der  Ausfilbron- 
gen  und  Verbesserungen  (Bestimmung  der  Grenzen  und  der  Art 
der  Gesteine)  Angaben  zu  liefern  vermögen,  auf  das  Angelegent- 
lichste ein,  mir  selbe  milzntlieilen." 

Dabei  erscheint  die  Karte  als  eifi  nothwendiger  Schritt,  der 
gemacht  werden  musste,  um  Arbeiten  vorzubereiten,  wie  sie  gegen- 
wärtig in  allen  civilisirten  Ländern  theils  vollendet,  theils  noch  im 
Gange  sind.  So  die  wundenroUen  Leistungen  der  ge9logiscben  Landes» 
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Aaibaltfiie  in  England,  woftr  unter  der  Leitnng  dee  beHdunten 
Geologen  Sir  Henry  De  It  Beehe  bedeatendo  Sommen  Terweadet 
werden,  die  ron  Greenovgli  und  andern,  die  aeli5ne  Karle  ron 

Frankreich  von  ^llie  de  Beaumont  und  D u  f r e  n  o y ,  die  Arbeiten 
in  Sachsen,  Preussen,  Rassland,  den  rereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  u.  s.  w.  Wohl  sei  auch  in  unseren  Lfindern  einiges  vorbe- 
reitet, so  wie  in  Tirol,  wo  schon  die  Karte  durch  den  geognostisch- 
montanistischen  Verein  naeh  München  in  Druck  gegeben  wurde ;  in 
Inner^Osterreich»  wo  der  geognoatiacli-niontaniatiaehe  Verein  Herrn 
Yon  Morlot  als  Conunisair  gewonnen  bat  In  Ungern  wurde  diesen 
Sommer  unter  gflnstigen  Auspicien  ein  Verein  gegrflndet,  nnd  in 
BShmen  ein  neuer  Verdn  besproehen.  Aber  es  sei  allerdings  noeb 
so  viel  zu  thun  übrig,  dass  die  Akademie  selbst,  deren  mathema- 
tisch-naturwissenschaftlicher Classe  hier  die  Übersichtskarte  vorge- 
legt wird,  mit  kraftvoller  Hand  eingreifen  muss  um  alle  diese  ver- 
einzelten Bestrebungen  aus  einem  höheren  Gesichtspunkte,  dem 
der  Wissenschaft,  in  TerknQpfen,  nnd  einem  sebSnen  Ziele  ent- 
gegen sn  führen. 

Die  Classe  sebloss  sieb  der  so  eben  ansgesprocbenen  Ansicibt 
einstimmig  an,  and  forderte  die  Herren  Partseb  und  Haidinger 

zu  einem  gemeinschaftlichen  Vorschlage  auf,  wie  die  Akademie  zur 
Förderung  des  angegebenen  Zweckes  tbfttig  werden  könne. 


Professor  Schrötter  las  eine  Mittbeilung  des  Professors 

Nendtvich  über  den  Sand  von  Olahpian  in  Siebenbürgen,  welcher 
Nikel,  Eisen  und  Platin  als  Gemengtheile  enthalten  soll. 

Auf  die  Einladung  der  Classe  übernahm  Herr  Custos  Parts  ch 
die  Bericht-Erstattung  über  diese  Mittheil ung. 


Professor  Schrötter  stellte  femer  den  Antrag,  die  Classe  möge 
sich  bei  der  Gesammt- Akademie  um  Bewiiligong  sur  Anschaffung 
eines  genauen  Goniometers  lu  krystnllographischen  Untersuebungen, 
wie  solche  yon  den  M eebanikem  BSttieber  und  H a  1  s k e tu 
Berlin  naeb  Mitscberlich*s  Angabe  ausgeführt  werden,  Terwenden. 
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0«Mliie  iprtob  aoeb  den  WoMch  ans,  dm  eine  bei  dem  Ifinenlien- 
HtedlerDr.  Baader  Territhige  Quantittt  Honigsteine  mm  Bebvfe 
ebeniacbeir  Arbeitea  tkber  Uonigsteinflfture  und  deren  Salze  angekauft 
werde« 

Die  Classe  genehmigte  beide  Anträge»  und  die  angesprochenen 
Aaegaben  wurden  später  Ton  der  Akademie  bewilliget. 


SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1847. 

Bie  Herren  Partseb  und  Haidinger  erstatten  Ober  die  in 
der  Torhergehenden  Sitzung  angeregte  Unternehmung  einer  geolo- 
gischen Karte  der  Österreichischen  Monarchie  folgenden  Bericht: 

Die  mathematisch -naturwissenschaftliche  Classe  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  hat  uns  in  der  Sitzung  vom  2.  Decemlier 
den  ehrenfeUea  Aailrag  ertheilt,  die  in  Folge  der  Vorlage  Ton 
W.  Uaidiogera  geegnostiacber  Oberaiebtskarte  der  Aatorrdebiaeben 
Honarebie  geatellte  FVage»  ob  ea  nnn  niebt  leitgeinisa  wftre^  weitere 
iiMta  in  diaaer  BeiiabaBg  zn  ontemebmen ,  anaftbiiieb  in 
baapraeben,  nad  aodann  den  Brfolg  nnaerer  Beratbung  in  efawai 
Bertebte  derselben  Yorzulegen,  nebst  den  Anträgen»  welche 
sich  etwa  darauf  gründen  lassen  würden. 

Der  Gegenstand  hat  uns  so  lebhaft  seit  so  vielen  Jahren  be- 
scbftftigt ,  er  erscheint  uns  Ton  so  ungemeiner  Wichtigkeit  für  die 
Wissenschaft .  aber  auch  von  so  allgemeiner  Anwendung  und  Nütz- 
Ucbkeit,  dass  wir  baate  aebon  >  in  der  ernten  Sitaung  nach  der»  in 
weleber  wir  jenen  geehrten  Anftrag  erbielten,  bereit  aind,  diejenigen 
Betraebtnngen  in  flbergeben»  welebe  nnaerer  Obeneognng  snm 
Crfonde  liegen,  and  daran  diejenigen  Antrflge  in  reiben,  ron  weleben 
wir  glauben,  dass  sie  zn  dem  beabsichtigten  Zwecke  ftbren  weisen. 

Wir  bitten  die  Classe,  ja  nicht  die  Kürze  der  Zeit  etwa  als 
einen  Mangel  an  gehöriger  Aufmerksamkeit  in  der  Überlegung  der 
Sache  zu  erklären,  sondern  vielmehr  aus  dem  Wunsche,  möglichst 
die  Arbeit  in  fördern,  und  inabeaondere  Zeit  zu  den  vielen  Vorarbeiten 
I«  gewinnen,  welebe  raa  einer  aa  graaaen  Unternehmung  nazer- 
tranalieb  aind.  Mlga  aa  vna  gelingen«  ab  gflnatigea  Urtbeil  der  Cbaae 
za  biy  gndWf 
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SelM»n  die  am  2.  Deeeniber  Torgeleg^e  Dliertic^tsktrto  eilMit 
ArbeiteB  beider  Mitglieder  der  Ceaunissien,  deren  Berlelt  hier  ersteltet 
wird.  Aber  die  Arbeiten  iimmtiieber  Poraeher  kennten  bisher  nur 

in  einer  solchen  allgemeinen  (übersieht  gesammelt  werden,  die  noth- 
wendip  ihrerseits  den  Wunseh  naeh  weiterer  Verfolgung  der  begon- 
nenen Arbeiten  erregt,  und  als  ein  erster  Schritt  zur  Vollendung 
eines  grossen  Ganzen  gelten  kunn.  So  schön  der  Überblick  der 
Gebirgsformatienen  in  dem  gansen  Umfange  der  Monarchie  auf  der 
Karte  mm  Auge  tprieht,  so  ist  es  dech  eben  so  deutlich ,  dass  die 
Resultate,  nroiu  die  geologische  Fortehnng  in  so  manchen  andern 
LSndern  gelangt  ist,  bereits  als  ein  nel  rorgerOekterer  Zustand  der 
Bntwiekelung  wissensehaftlieher  Kenntniss  betrachtet  werden  mnss. 

Wir  ersuchen  die  Classe,  einen  Blick  auf  die  vorliegenden 
schönen  Leistungen  von  Frankreich  und  England  zu  werfen ,  oder 
vielmehr  nicht  bloss  Einen  Blick,  denn  es  ist  unmöglich,  hat  man 
fie  erst  ins  Auge  gefasst,  sich  den  Genuss  längerer  Betrachtung  zu 
Tcrsagen;  die  Karte  von  Frankreich,  unter  Broch  an  ts  Leitung 
begonnen,  Ten  £lie  de  Beaumont  und  Dufrdnoy  ToUendei;  die 
ersten  BIfttter  der,  naeh  einem  noch'  grossartigeren  Plane  unter 
Leitung  Ton  Sir  Henry  De  la  Bec he  unternommenen  geologischen 
Landes-Aufhahme  tou  England.  Die  Sehönheit  der  BIfttter  wird  nur 
durch  den  Werth  der  wissensehaftlfehen  Resultate  Qbertrofien,  welche 
man  ihnen  verdankt. 

Das  Schönste ,  was  geleistet  worden,  muss  stets  da  als  Muster 
gelten,  wo  man  Arbeiten  gleicher  Art  unternimmt;  auch  dürfen 
wir  wohl  bei  der  grossen  Ausdehnung  der  Länder  unserer  schönen 
Monarchie  unser  Augenmerk  nnr  auf  die  Ldsung  gleich  ausgedehnter 
Arbeiten  richten,  wie  diejenige  ist,  welche  uns  selbst  Torliegt;  daher 
auch  hier  die  classischen  Arbeiten  in  Sch5nheit  und  Genauigkeit 
mancher  kleineren  Lftnder,  wie  die  Ton  Naumann  und  Cottn  in 
Sachsen,  der  Vergleichung  weniger  angemessen  erseheinen. 

Die  Aufgabe  besteht  eigentlich  darin,  eine  mit  Gebirgszeichnung 
versehene  Karte  mit  der  Angabe  der  geologischen  Gesteinsvorkommen 
zu  verbinden,  und  sie  in  einem  solchen  Massstabe  auszufiihren,  dass 
sie  gleicherweise  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  und  der 
möglichsten  Anwendbarkeit  in  der  Beurtheilung  der  Beschaflfeaheit 
des  Landes  entspricht  Sie  verbindet  die  Ergebnisse  der  Forschungen 
in  iwei  Wissenschaften,  der  Geographie  und  Geologie.  Eine  gute 
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geograpldsoh*  Graidhge  bringt  mit  deB  geologiieheii  Datm  Ter- 
fciriidett  ml  ilti  Ganie  lüerror.  Attdi  dia  erUirenden  GeUrgidiirelh- 

scknitte  dürfen  nicht  fehlen. 

Es  würde  hier  wohl  nicht  der  Ort  sein,  mit  vielen  Worten  erst 
den  praktischen  Nutzen  des  Unternehmens  zu  erürtern.  Er  ist  zu 
handgreiflich  und  TidlfäiUg  hespi'ochen  worden  und  zu  allgemein 
Mgeoommen ,  als  dass  es  hier  auch  nur  schicklich  wäre.  Auch  liegt 
eiM  eialiMshe  praktit  ehe  Biehting  Air  die  Anweadimg  der  Wima- 
sckeft  didlt  k  der  Slelleiig  der  keif .  Akedeoie.  Ihr  ut  dagegen 
das  hteieaae  der  Wiauaa^ft  aelbat  fiberwieeea,  die  Ervetterung 
deraelbea,  die  wir  iasbeeeadm  aoeh  hier  ia  aaserer  Ari»eit  der 
Vorsehung  schuldig  sind,  die  uns  diese  schöne  grosse  Monarchie 
zum  Vaterlande  gegeben. 

Das  Bedürfniss  einer  geologischen  Kenntniss  des  Landes  ist 
jedem  Bewohner  angeboren.  Das  Eigene  wird  untersucht,  das  Fremde 
bereist.  Wenn  aber  dem  Menschen  überhaupt  die  Kenntniss  des 
firdktefeia  ab  aaabweiaUehe  Püeht  der  Fersehaag  eraeheiat.  wie 
fielnefar  aeab  jenea  eiaseliiea  Ahfheikiagea  der  measeUiehea  GesdU- 
sakaft»  wie  sie  xasamaiea  Eia  Laad  beweknea,  Bei  dea  eigeathfloH 
liehe*  Verhdtaissea  der  Tersehiedeaea  Previaiea  dea  Österreiehi- 
s^ea  Kaiserstaates  war  auch  die  Entwickeluog  dieser  Forschungen 
provinziell.  Den  Ständen  von  Nieder-Österreich  gebührt 
die  Ehre,  zuerst,  und  z^ar  bereits  vor  24  Jahren,  die  Nothwendig- 
keit  einer  geognostisehen  Landesdurchforsehung  erkannt  zu  haben, 
aad  dass  sie  es  warea»  welche  die  ersten  dahia  sieleaden  Uuter- 
svehungsreisea  Ten  eiaem  der  Beriehterstatter  Tomahiaea  liessea. 
Drei  Jahre  spiter  werde  demselkea  ? oa  Seite  der  k.  k.  Hefkanuaer 
iai  MODI-  aad  Beigwesea,  der  damals  als  Viee-PrSsideat  der  Frei- 
harr Ten  Pillersderff  Torslaad»  aaeh  eiae  Missioa  lur  geogno- 
sUsehea  Erforsehung  SiebenbQrgens  eq  Theil.  Diese  Reisen  lieferten 
zahlreiche  Materialien,  wovon  einige  der  ößentlichkeit  übergeben 
\* Ofden  sind,  andere  aber  wegen  Unzulänglichkeit  der  zu  diesen 
Untersuchungsreisen  verwendeten  Zeit  und  der  Geldmittel,  die  der 
AasflUirung  zugestanden  waren,  zwar  aieht  sum  Abschlüsse  kamen» 
aber  weiterer  Anwendung  ofiea  stjshea,  aad  sam  Theii  aaeh  iiereitB 
iai  Prifatwaga  YieUUtig  keatttit  werden  siad. 

Dia  geegneetisehe  Okersiehtskarte  der  Menarefate  war  die  Felge 
einer  Central-Anstalt,  des  k.  k.  montanistisehen  Masenms.  Mehrere 


Digitized  by  Google 


14 


Parts  eh  lUd  Uaidiufer.  fiericbl  üi>er  di« 


PrirtlgMeHsdmllen,  denen  aber  die  ertien  lltnner  der  MentreUe 
angehören,  find  eeit  einigen  Jähren  ins  Ldben  geMeo,  am  dae 
oben  erwlhnte  BedaHhiss  xa  befriedigen.  Wir  dürfen  ee  one  nidit 
▼ersagen,  hier  dankend  zu  erwfthnen,  dass  es  unser  eigener  hoher 
Curator  war,  der  den  Verein  Eur  geognostisch-monta- 
nistischen  Durchforschung  Ton  Tirol  und  Vorarlberg 
gegründet.  Ein  ähnlicher  ist  nun  in  Inner-Österreich  thätig. 
Zu  einem  dritten  wurde  vor  ein  Paar  Jahren  in  Böhmen  der  Grund 
gelegt.  Der  vierte  Verein  dieaer  Art  rerdankt  seinen  Anfang  der 
diesjährigen  Yersanimlang  der  ongriscben  Natorforaeber  und  Ante 
in  Odenbnrg. 

Daa  einem  jeden  dieaer  Vereine  ala  Angabe  forliegende  Gebiet 
begreift  nur  einen  Theil  der  Honarebie,  manebe  Tliette  deraelben 
geben  gan<  leer  ans.  Vieles  wvrde  woU  «nob  fon  elnaelnen  Feraebem 
nnteraodit,  aber  die  Kraft»  die  Allee  ana  einem  bSberen  Standpunkte 

rereinigt,  und  wie  aas  einem  Gusse  vollendet,  kann  man  von  keinem 
Einzelnen,  von  keinem  T heilvereine  erwarten.  Ein  schönes,  geregeltes 
Zusammenwirken  ist  dazu  erforderlich ,  dessen  Verniittelung  gewiss 
der  hohen  Stellung  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  würdig 
ist.  Die  Zusammenstellung,  Sichtung,  Fortsetzung  ulior  dieser 
Anfänge  muss  eigenen  Individuen  anvertraut  werden,  deren  Sorge 
die  Gegenstände  selbst  überlassen  bleiben.  Hier  wflrde  die  Akademie 
doreb  Veranlassung  unmittelbarer  Arbeit  wirken,  ao  wie  sie  durch 
Anerkennung,  Förderung  und  Bentttrang  der  bereite  geleisteten 
Arbeiten  die  Stellnng  einer  BeaebQtzerinn  dea  bestebenden  Wertlwa 
einnimmt  Eine  weit  ?ersweigte  Vermittelnng  wflrde  ibr  aber  erat 
daa  Tollstlndige  Gelingen  dea  Untemebmena  sicbem. 

Förderung  fremder  Arbeit,  Unternebmung  eigener  Vorarbeiten, 
und  Veranlassung  und  Vollendung  der  Karten  selbst,  sind  also  die 
drei  Abtheilungen,  innerhalb  welcher  wir  die  Classe  bitten,  uns  in 
der  Ordnung  derselben  ihre  geneigte  Aufmerksamkeit  zu  schenken, 
um  darauf  die  Anträge  zu  begrOnden,  die  überall  unmittelbar  ange- 
reiht werden  sollen. 

1.  Förderung  fremder  Arbeit.  Die  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  tritt  mit  ihrem  ersten  Einwirken  in  das  Leben  ein. 
Es  ist  nicbt  unwiebtig,  daas  aie  aogleieb  durch  thatkräftige  Zeichen 
beurkunde,  dass  sie  einen  warmen  freondHeben  Antbeil  aueb  an 
jenen  Leistungen  in  der  Wbsensebaft  nimmt,  die  vor  ibrem  Beate- 
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keo  WfouMB,  «Iura  ihre  Etewirknng  foHgefidirt  werden  wflrden, 
aler  fnrits  nicht  ohM  te  Wonach«  dnac  sie  in  beeserem  Gedeihfln 
heUllfeh  gewesen  wire.  Es  beiieht  sieh  dies  TeriAglieh  tnf  die  im 

Vorhergehenden  erwähnten  geol ogi sehen  Vereine.  Eine  kleine 
Bewilligung  etwa  von  100  fl.  jährlich  für  jeden  würde  ohne  Zweifel 
die  gewünschte  Wirkung  hervorbringen. 

2.  Eigene  Vorarbeiten.  Unter  diese  Abtheilung  glauben 
wir  diejenige  Art  der  Wirksamkeit  der  Akademie  stellen  zu  müssen, 
welche  die  Verbindung  aller  speci eilen  Arbeiten  vom  Anfange  bis  zur 
Vettendung  des  Untemeliinens  sichert,  aftmUch  die  Leitiing  des  Gtn^ 
len  dorch  Indifidnen,  weiche  die  dein  nethwendigen  Kenntnisse 
besitien«  ond  senst  die  wflnschenswerthen  Bifgsehnften  Ar  eine 
hMüge  Dvehfthmng  des  Untemehniens  bieten,  ille  Umstinde 
vereinigen  ddi*  mn  hier  inshessndere  swei  junge  Mftnner  sn  nennen» 
die  dweh  bereits  geleislete  Arbeiten  nnd  genane  Behnnntschaft 
nrit  den  allgemeinen  geologischen  Verhlltnissen  der  Monarchie^ 
bei  der  w  ünschenswerthen  Jugendkraft  und  längst  erprobter  Hin- 
gebung für  die  Wissenschaft  und  die  Pflichten  ihres  Amtes,  vor- 
zugsweise der  Aufgabe  gewachsen  erscheinen,  nämlich  die  Herren 
Dr.  Moriz  Hörnes,  Assistent  am  k.  k.  Hof  -  Mineralien  -  Cabi- 
nete  und  Frans  Ritter  Tonüauer»  Assistent  am  k.  L  montani- 
stischen Museo. 

Eine  sehr  wflnschenswerthe  Vorltüdung  zu  dem  in  Aussicht 
gestditen  2weche  filr  beide  Herren  ist  jedeeh  die»  dass  sie  seihst  mit 
ebenen  Augen  diejenigen  Gehirgsfomiatienen  in  ihren  Lagerstitten 
gesehen  haben  seilten,  welche  mit  den  in  der  Monarchie  TOihemmen- 
den  gleichartig,  dier  anderwlrts  rontlglich  in  Franhreieh  und  Eng- 
land, bereits  genauer  ontersucht  nnd  besser  bekannt  sind.  Eine  wohl 
durchdachte  und  vorbereitete  Reise  von  einem  Sommer  würde  zu 
diesem  Zwecke  genügen.  Wir  würden  gerne  nicht  nur  die  vortheil- 
hafteste  Reiseroute  auswählen  und  mittheilen,  sondern  auch  durch 
unsere  Verbindungen  die  freundliche  Aufuaiune  von  den  Geologen 
Frankreichs  und  Englands  erleichtern. 

Eine  zweite  Reise-Aufgabe  wäre,  genau  die  mannigfaltigen  An- 
stalten kennen  zu  lernen,  welche  in  jenen  Lindern  sn  dem  Zwecke 
eingerichtet  sind,  und  die  Erfahrungen  sn  ssmmeln,  die  bei  den 
jahrelang  dauernden  Fortschritt«!  der  Arbeiten  genmcht  worden* 
Eine  gedrodtl»  Nachricht  Ober  die  Arbeitett  in  England  Ton  Herrn 
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ProfeMor  FaTre«)  Uegt  hier  jw;  «ae  kme  Dantdkag  dos-Ver^ 
fahrena  in  Fraakroieh  ist  ia  dem  Berichte  mr  geognettiseheii  Oher- 
fiehtskarte  der  Merreichlaehea  Hoaarehie  eathaltea.  Aher  keiae 
der  Bekaantmaehiiagea  doreh  die  Preue,  kdae  briellieheB  Hitttei- 

langen  kOnnen  die  Naehriehtea  ersetzen,  welche  der  Reisende  durch 
Nachfragen  an  Ort  und  Stelle  gewinnt.  Das  Verfahren  der  Arbeit  im 
Felde  verdient  in  Enghiuii  iiislx-soiidere  die  grössle  Aufmerksamkeit. 

In  den  französischen  Arbeiten  finden  wir  übrigens  als  ersten 
Schritt  zum  ernstlichen  Heginn  der  Arbeit,  dass  Brochant  selbst, 
in  Begleitung  der  beiden  späteren  Hauptarbeiter,  Elle  de  Beau- 
mont  und  Dufrenoy  nach  England  gesandt  wurde,  um  dort  die 
Yergleichoogq^UBkte  filr  die  ferneren  Aufgaben  zu  studiren.  Weit 
mehrerea  iat  gegenwärtig,  aeit  awanaig  Jahren»  in  den  heideo  Lla- 
dera  geleiatet,  deai  wir  ana  aon  anaehlieaaen  kftnaen. 

Ea  wird  keiae  Luat-  eder  Erheluaga-Reiae  aein»  aoadem  eine 
Reise  toU  geistiger  imd  kOrperlieher  AastrenguBg,  toU  tos  Erfelgen 
in  der  a|»ftteni  Anwendung  auf  die  Arheiten  an  der  Karte.  Die  Kesten 
für  jeden  der  beiden  Theilnehmer  dirften  aof  1000  fl.  Coonr.  Mdaie 
angeschlagen  werden,  also  zusammen  auf  2000  fl.  Der  beste  Zeit- 
punkt der  Abreise  wäre  der  Anfang  d<'s  Monats  Mai.  In  der  Bewilli- 
gung dieser  Summe  würde  die  wichtigste  der  eigenen  Vorarbeiten 
der  Akademie  bestehen. 

3.  Arbeiten  für  die  Karte.  Einen  kurzen  Abriss  des  Pla- 
nes, wenn  auch  nur  ganz  im  Allgemeinen,  ist  es  uns  jetat  schon 
mdgUch,  der  Classe  darzulegen.  Er  besteht  in  Folgendem: 

1.  Der  Massstah  der  Karte  wird  bestimmt.  Die  Unkosten  filr 
die  den  geologiscbea  UntersacbnngeD  and  den  Bekanntmaehnngen 
beatinunten  Mttar  werden  berechnet  Darana  ergibt  sieh  die  Feal» 
ateliung  der  geographisehen  Grundlage. 

'  2.  Die  Landeaunterauehung  beginnt  mit  der  WOrdigang  dea 
bereits  Tcrhandenen  wisaeaachaftticben  Ibterialea  und  der  Verkafl- 
pfung  desselben  zur  Herausstellung  gewisser  leitender  Fragen,  die 
bei  der  ferneren  Bearbeitung  berücksichtigt  werden  mflssMI. 

3.  Übersichtsreisen  zur  Verfolgung  einzelner  zuäumme^gchöri- 
gen  Gehihie  reihen  sich  an. 


Am  aM  n«ri«aiM  ab«r  aio  WIlMImiit«  vM  9nmUm  4»  ItatanrfMMi- 

■chaiiMk  V«  V.  ayduig«r,  Ol,  p.  aa. 
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4.  Die  Mgentliehe  Begetiang  im  grtMten  Detail  wird  nacb  der 
gewomiMieD  Übersieht  in  g^rSsseren  und  kleineren,  bereits  wissen- 
schaftKeb  bepronzton  Bezirken  der  Reilie  nach  vorpfenommen. 

ö.  miiicralofrisclic  und  chemisfhe  rnlersiiclmiit:  ilor  Go- 
birgsarten.  die  j)alaoiitologisclie  der  Fnssilreste  liält  {^Iciclicn  Schritt 
mit  der  geologischen  L'ntersuchung  der  Vorkommen  in  der  Natur. 

6.  Während  dieser  Arbeiten  wird  dafür  gesorgt,  dass  die  Mo- 
nographien der  erhaltenen  Ergebnisse  fortwfthread  dureb  deo  Druck 
bekannt  gemacht  werden. 

Es  ist  wobl  aus  den  liier  reraeiehiieteii  eiitielnen  Aufgaben 
angeoaeheiiilieh,  dass  die  Arbeit  aieht  sftmmtlich  tod  den  swei  oben- 
genannten Indiridnen  ToUendet  werden  kann.  Wir  werden  selbst 
gerne  in  der  Leitung  der  Arbeiten  tbfttig  sein,  aber  es  wird 
sieh  aaeh  das  BedOrfniss  herausstellen,  lablreiehe  Tbeilnehaier  in 
allen  Gegenden  des  Landes  heranzubilden  und  su  benOtsen.  jQngere 
Kräfte  werden  dann  in  Anspruch  zu  nehmen  sein,  die  selbst  wieder 
vielleicht  in  spateren  Zeiten  der  besonderen  Aufmerksamkeit  der  Aka- 
demie sjeli  würdig  zeigen  wenlen.  Die  Arbeit  muss  iiherhaupt  mög- 
lichst auf  eine  solelu'  Art  fortgeführt  M  erden,  dass  sie  aucli  da  anre- 
gend wirkt,  wo  man  sonst  nur  Theilnahmslosigkeit  gefunden  hätte. 
Man  soU  nicht  nur  die  Arbeit  leisten,  sondern  auch  den  Geist  der 
Forschung  anregen. 

4.  Benützung  der  Arbeitskräfte  des  Landes  zur 
Vollendung  dftj  Karte.  Die  Aufiflblung  der  Arbeiten,  die  Yer- 
gleiehnng  mit  den  Anstrengungen  anderer  LAnder  aeigt  wohl  hinlAng- 
Ueh,  dass  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  nebst  der  Über- 
nahme eines  Theiles  der  Arbeiten  für  sieh  selbst,  doch  auch  noch  des 
fireuadliehen  Zusammenwirkens  mftchtiger  Krifte  bedarf,  um  die 
grosse  Aufgabe  der  Vollendung  entgegen  zu  führen.  Aber  hier  leigt 
sich  eben  der  schöne  Zweck  des  Zusammenlebens  einer  ^ji  ossen 
Staatsgesellschafl,  wo,  würdig  der  Vorrechte  des  numschlielien  Ge- 
schlechtes, jeder  l^iozeine,  jede  Tüeilverbinduag  nach  ihren  Krällen 
das  Gute  fordert. 

Es  ist  natürlich,  dass  in  der  Ausführung  der  Arbeiten  und  der 
Möglichkeit  der  Benützung  vieler  Individuen  das  k.  k.  Montani- 
sticuro  vielfach  unterstützend  und  fordernd  eintreten  kann«  Wir 
gknben  nicht  erst  nSthig  su  haben,  viele  Worte  darüber  in  machen» 
dass  dasjenige  auch  bei  einer  Einladung  der  kais.  Akademie  der 

mtA»  *,  ■HkaB.-BHanr.  CL  t.  Bd.  » 


J8  Paritck  «lU  H«Uiaf«r.  il«ri«kl  iWr  die 

Wissensehaften  geschehen  wird ,  was  man  bereits  den  geologiscfcee 
Privat-Vereinen  angedeihen  liess.  Hat  doch  durch  die  Sorgfalt  des 
Chefs  der  k.  k.  Hofkammer  im  Müni-  und  Bergwesen,  Sr.  Excellenr 
des  Freiherrn  von  Kübeck,  die  wissensehafUiche  Ceatral-Austalt 
«Ueter  hohen  SteUe,  dM  k.  k.  montanistische  Museun,  denjenigen  Auf- 
•efamug  geBODUiMn,  der  es  mOgUeh  mMfale,  dasi  tob  ihr  die  wich- 
tige Vonrheit  der  geognostioehen  Ohersiehtskarte  der  daterreiehi- 
•ehen  Meaarehie  aosgehen  konnte. 

Aber  gerade  bei  dieser  Karte  bat  sich  tveli  die  Bereitwflfig- 
keit  des  k.  k.  H  o  f  k  r  i  e  p  s  r  a  t  h  e  s  unter  der  Leitung  Sr.  ExceOeni 
des  Herrn  Grafen  von  Hardegg  be\*ährt,  zur  Ausföhrung  des 
Nützlichen  freundlieh  die  Hand  zu  bieten.  Die  Fracke  der  Karlen 
wOrde  auch  hier  wieder  viele  Beihilfe  wünschenswerth  machen. 

Wfthrend  die  zwei  Reisenden  von  der  kais.  Akademie  ausgesen- 
det werden ,  am  die  genanoiten  Daten  Ober  die  YoUendongr  jeoer 
sehdnen  fransSfischen  und  engliselMn  Karten  in  sammeln»  wUrden 
wir  beide  gerne  thltig  sein»  doreh  Verstindigong  and  BmÜnmg  mit 
Geographen ,  Geologen  and  Montanistikem  des  Inlandes  die  gr5os4e 
Masse  des  positiven  Wissens ,  der  Thei Inahme  an  der  Aufgube  and 
der  sachgemässen  Hathscliliige  für  die  Erleichterung  der  Arbeiten 
zu  vereinigen.  Wir  zählen  zu  diesen  vornehmlich ,  obwohl  nicht  in 
Wien,  unsere  verehrten  Kollegen,  die  l'rofessoren  Zippe  und  Un- 
ger,  in  Wien  selbst  die  k.  k.  Herren  HofrSthe,  den  Grafen  August 
Breun  er  und  den  Central-Bergbau-Director  M.  Layer,  den  k.  k. 
Herrn  General-llijor  von  Skribanek  and  den  k.  k.  Herrn  Obersten 
Ton  Haaslab.  ^flr  hidien  den  trefliichen  Dr.  A.  Boad,  den  ge- 
nauen Kenner,  dem  wir  die  erste  Besehreibang  und  Bekanntmaehnng 
so  Tieler  Beobachtungen  in  unserer  Monarchie  TOrdanken,  der  den 
ersten  Versuch  einer  geologischen  Erdkarte  gemacht  hat.  Die  italieni- 
schen Fwscher,  de  Zigno,  Pasini,  Curioni,  würden  wir  zur 
Theilnahme  einladen,  und  auch  nicht  versäumen,  die  wünschens- 
werthe  Verbindung  mit  den  wirkenden  Mftnnern  der  Privatvereiae, 
i)r.  Stotter  ftlr  Tirol  und  Vorarlberg,  insbesondere  Herrn  Ton 
Morl  et  flir  Inner-Österreicb  a.  s.  w.  henastellen. 

Es  Iftsst  sieh  yorhersehen,  dass  am  SeUosse  des  Jahres  1848 
der  aosAhrliebe  Plan  der  Unternehnrang  selbst  Torgelegt  werden 
ktante,  dann  erst  wird  es  möglich  sem»  Ober  die  wahrsehelnliehen 
Kosten  des  ganien  Unternehmens,  so  wie  Ober  die  Vertheil ung 
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derselben  auf  eme  Reihe  von  Jahren  zu  berichten,  aber  auch  in  dein 
Antrag-e  derselben  sich  den  Verhältnissen  zu  be(|uemen ,  die  als 
ma&sgebend  aiiiirenomnien  werden  müssen. 

An  träj;e.  W  'w  bitten  die  Ciasso  .  die  vorhergehende  Enlwicke- 
liing  des  wahren  Bedürfnisses  sowohl ,  als  auch  die  Mittel  und  das 
Verfahreo  mr  BefriedigUDg  desselben,  einer  freundlichen  nähern  Be- 
traelitiinfr  zn  untendehen.  Fflr  günstige  Eotocheidung  schliessen  wir 
die  lur  SehioMfrage  iq  steUeaden  Aotrftge  an,  auf  deren  Bewilligong 
wir  cisratiien. 

1.  Die  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften  bewilligk  jedem  der 
vier  geokgisehen  Vereine  in  der  dsterrdchisdien  Menarehie  einen 
jikrlieheo  Beitrag  von  100  fl.  C.  M.,  nftrolich : 

den  Vereine  zur  geognostiseh-montanistisehen  Dorehforsehong  von 

Tirol  und  Vorarlberg,  jährlich  100  fl. 

n     geofrnostiseh  -  montanistiseheii    Vereine  fiir  Inaer- 

(>.sleirei('lMin(l  dits  Lmid  (d>  der  Knns,  jährlich  .  100  » 
n  geologis(  heil  Vereine  in  Holimen,  jährlieh  .  .  .  100  » 
m    geologischen  Vereine  iu  Ungern,  jährlich      ...     100  » 

Sorome    400  fl. 

2.  Die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  träjjt  dem  Assisten- 
ten am  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete,  Doctor  Moriz  Ilörnes  und 
dem  Assistenten  am  k.  k.  montanistischen  Miiseo,  Franz  Ritter 
\on  Hauer,  die  Unternehmung  einer  wissenseliaftlichen  Reise  naeh 
den  Instructionen  der  kais.  Akademiker  P.  Fartsch  und  W.  Hai- 
din ge  r  auf,  und  bewilligt  an  Reisebeitrag 

Herrn  Doctor  M.  Hörnes  1000  ü. 

Herrn  Frans  Ritter  Ton  Hauer   1000  „ 

Summe   .   2000  fl.  CM. 

Die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  wendet  sIlIi  wegen  Be- 
willigung eines  halbjährigen  Urlaubs,  vom  1.  Mai  1848  an,  an  die 
competenten  hohen  Behörden. 

3.  Die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  überträgt  an  die 
Akademiker  P.  Partseh  und  W.  Haid  Inger  die  Abfassung  eines 
Berichtes  Ober  die  Tortheiihafteste  Ausführung  einer  geologischen 
i^arte  der  dsterreiehisehen  Monarchie,  in  einer  dem  Stande 
der  Wissensehaft  entsprechenden  und  der  österreichischen  Monarchie 
wflrdigen  Gestalt,  welcher  mit  den  darauf  beiflgliehen  AntrSgen  im 


20  HyrtL  Beitrag  wr  v«rgl«icli6ii4eii  Anyiolofi«. 

Winter  1848—1849  der  kais.  Akademie  der  Wiaaeoaekaften  ?en»- 

legen  ist 

Die  kais.  Akademie  ermächtigt  die  beiden  Akademiker,  die  neflt- 

wendigen  Vorberathungen  mit  den  obengenannten  oder  anderen  Per- 
sonen in  ihrem  Namon  zu  pflegen. 

Sümrntliehe  Anträge  wurden  von  der  Classe  geDehffligt,  und 
später  Too  der  Gesammt-Akademie  gutgebeisen. 


Professor  Doctor  HyrtI  legte  eine  Abhandhingp  vor,  welche 
den  ersten  Beitrag  zur  vergleichenden  Angioiugie  ausmacht,  worüber 
derselbe  eine  ausgedehnte  Arbeit,  deren  Resultate  in  Fortsetzungea 
nachfolgen  werden,  uulernonniien  hat. 

Der  lohalt  dieser  ersten  Abhandlung  betriiTl  die  von  dem  HmD 
Professor  aufgefundenen  Nasalwundemetse  der  Wiederkäuer  and 
Pachydermen.  Sie  gehdren  jenen  Wänden  der  NasenbQhle  an ,  in 
welchen  steh  die  Tasfnerren  des  Quintos  rerästeln:  Unterer  Theil 
der  Nasenscheidewand ,  Boden  und  Seitenwand  der  NasenhftUe,  so 
wie  untere  Nasennuisehel.  Das  Siebbeinlabyrinth  bleibt  von  Wunder- 
nelzbiidungen  frei.  Die  Nasalwuiidernctze  sind  Erzeugnisse  der  Art. 
sphchopalatina ,  welche  bei  den  genannten  Thiergattungen  auffal- 
lend stark  gefunden  wird.  Die  Arten,  bei  welchen  die  Wundernetze 
beobachtet  wurden«  sind:  Ovis  aries,  Capra  hircu*,  Cervus 
elaffhuBf  dama  nnd  caprefUut ,  Antilope  rupieapra,  Boa  toti- 
ru9t  Sua  acrofa  domeaüea.  Nach  den  Sporen  lu  urtheilen,  wel- 
che die  Wondemetse  auf  den  ron  ihnen  bedeckten  Knochen  surflck- 
lassen,  dflrfte  ihr  Vorkommen  eine  allgemeine  Regel  in  der  Ordnung 
der  Wiederkäuer  sein. 

Die  Classe  beschioss  den  Druck  der  Abhandlung  für  die  Deuk- 
achriften. 


Herr  Custos  Parts ch  erstattet  folgenden  Bericht  Aber  die 
S.  114  erwähnte  Mittheilung  des  Herrn  Professors  NendtTich. 

In  der  Sitzung  der  matheniatisch-iiaturwissensehaflliehen  Classe 
am  2.  Deceuiber  las  das  Mitglied  derselben,  iierr  Prof.  Schrütter 
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einen  Aufsatz  Tor,  den  ilmi  der  gegenwärtig  in  Wien  TerweOeiide 
Doctor  NendtTich,  Professor  der  Chemie  am  technischen  Insti- 
tute lu  Pesth,  der  wissenschaftlichen  Welt  durch  mehroro  chemi- 
sche Intersuchungen  vortheilhafl  bekannt,  zur  Mittheilunp:  an  die 
kaiserliche  Akademie  übergeben  hatte  Dieser  Aufsatz  führt  die  Auf- 
schrift :  »Über  die  Wichtigkeit  des  Olähpianer  Sandes  in  SiebeobOr- 
gea,*^  und  mtckt  Tortngswebe  anf  die  angebliche  Auffindung  Ton 
gediegenon  Eisen  und  Platin  In  diesem  Sande  anfmerksam.  Da  der 
Berichterstatter  die  Oldhpianer  Gegend  ans  dgener  Anschauung 
kennt,  hat  die  Classe  ihm  aufgetragen,  ihr  seine  Ansicht  über  den 
Torgclesenen  Aufsatz  mitzutheflen. 

Der  Aufsatz  des  Professors  Xendtvich  bespricht  zuerst  den  Um- 
stand, dass  in  dem  Schliche,  oder  den  schweren  Röckständen  des 
goldführenden  Sandes  von  Olahpian  mit  den  Granaten,  dem  Titan- 
Eisen  n.  s.  w.  häufig  auch  kleine  Splitter  von  regulinischem  Eisen 
gefunden  werden,  ron  denen  man  glaubte,  dass  sie  von  den  eiser- 
nen Instrumenten  herrflhren,  deren  man  sich  lum  Graben  und  Wa- 
schen des  Sandes  bedient  Deetor  Karl  Böor,  Apotheker  in  Pesth, 
nntersog ,  Ten  einigen  Freunden  der  Naturgeschichte  daselbst  darauf 
aufmerksam  gemacht,  diese  Eisensplitter  Tor  swei  Jahren  einer  ge- 
naueren Untersuchung,  in  Folge  deren  er  suerst  die  Vermuthung  aus- 
sprach ,  dass  sie  dem  Sande  ursprünglich  angehören.  —  Kürzlich 
wurde  der  Gegenstand  in  der  Gesellschaft  ungrischer  Naturforscher 
SU  Pesth  von  Neuem  angeregt  und  Apotheker  Molnar  daselbst  be- 
aultn^»  den  Sand  von  Olähpiän  einer  genauen  Prüfung  zu  unter- 
werfen. —  Die  Resultate  dieser  Untersuchung  hat  Herr  Molnär 
nn  Terilossenen  Honate  October  der  obengenannten  Gesellschaft  mit- 
getheflt  —  Herr  Nendtfich,  ebenfolls  ein  Mitglied  dieser  Gesell- 
schaft, machte  sie  der  maAematisch  -  naturwissenschaftlichen  Classe 
der  k.  Akademie  bekannt.  Diese  Resultate  bestehen  wesentlich  in 
Folgendem  : 

1.  Die  Splitter  und  Stückchen  regulinischen  Kisens  im  Sande 
von  Ölähpian  sind  keineswegs  IJruchstücke  von  Eisengeräthschaflen 
sondern  selbstständige  dem  Sande  ursprünglich  angehörige  Körper. 
AU  Beweis  fiir  diese  Behauptung  wird  in  dorn  Aufsatze  des  Herrn 
Nendtfich  die  unter  dem  Mikroskope  angeblich  zum  Vorschein  kom- 
mende krystallinische  Form,  Tcrbnnden  mit  krystallinischem  Gefilge. 
angeflihrt  Herr  Nendtrieh  fligt  diesem  aus  eigener  Beobachtung 
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M>di  den  Unstand  bei ,  dtst  die  BtsenspHtter  an  ihrer  Obiii  §icii> 
jene  ffimmenta  Blittehen  tngen,  üe  da»  gediegene  Eben  ron  Air» 
auneieliiieB. 

2.  Die  cheHibebe  UoterMieliinig  lieftrie  Herrn  Melndr  dM  Iftar- 
rMebende  Reaoltet,  dam  in  diesen  Bisen  Nikel  entbalten  ist» 

jener  Bestandtheil,  welchen  wir,  wie  sich  Herr  Nendtvich  ausdrOckt, 
als  diaraktcristischps  Merkmal  des  Meleor-Eisous  anzusehen  gewohnt 
sind.  Herr  Nendtvieh  hält  diesen  Tnistand  (den  Nikelirelialt  des 
Eisens)  für  sehr  wichtig  und  von  grossem  Iiileresse  für  dl«'  NN  issen- 
schaO.  Er  Tolgert  nun :  da  das  Eisen  Ton  Olalipian  unzweifeUiafl  tel- 
lurischen Ursprungs  ist ,  dasselbe  aber  Niiiel  entbAlt,  se  wird  da« 
Criteriam  des  kesmiscben  Ursprungs  der  -  anf  der  Oberlllebe  MMerer 
Erde  getodenen  Gediegen-Eisen-Massen  anfgeboben,  und  es  dflrile 
daber  Tiefes  Bisen,  welches  bisher  ftlr  meleoriseh  gebalten  wurde» 
namentlich  das  bei  Arra  in  Ungern  gefbndene ,  kein  solches  sein. 

3.  Der  Olalipianer  Sand  ist  noch  in  einer  anderen  Beziehung 
von  lioliem  Interesse.  Herr  Molnür  hat  niunlich  darin  Blättchen  und 
kleine  Flimmer  gefunden,  di«'  nach  der  chemischen  Reaction  alle 
charakteristischen  Merkmale  von  Platin  au  sich  trugen.  Ks  aei 
dadurcli  die  alte  Yermuthnng,  dass  Stebenhürgen  Platin  besitse,  sur 
Wahrheit  geworden. 

Am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  filgt  Herr  Nendtvieh  noch  dte 
Äusserung  bei,  dass  es  interessant  wäre,  die  Beliebungen  anssumil- 
teln,  in  welehen  der  Sand  Ton  Oldbpian  au  dem  der  Seifenwerke  des 
Urals  steht;  in  beiden  habe  man  nun  Gold,  Platin  und  Bisen  gefhnden. 

Auch  wäre  es,  wie  er  meint,  wiinschenswerth,  das  gediegene 
Eisen  zu  untersuchen,  das  in  Gescilschart  mit  dem  Platin  im  Ural 
gefunden  wird,  indem  zu  vermuthen  ist,  dass  es,  gleich  dem  von 
Oiihpian,  Nikel  enthalte. 

Ihr  Berichterstatter  hat  nun  die  Pdicbt,  seine  Ansicht  Ober 
diese  scheinbar  sehr  interessanten  Hittheilungen  aniuspreeben.  Vor 
allem  muss  er  bemerken,  dass  es  niebt  möglich  ist,  Iber  Unter- 
suehtngett  absunrtbeilen ,  deren  materielle  Ergebnisse,  hier  das 
gediegene  Bisen  und  Piatin,  der  Beurtbeilung  niebt  TorKegen.  Das 
erstere,  nimlich  das  gediegene  Eisen  betreffend,  hilt  man  sowohl 
in  Olähpian  als  auch  am  Ihal,  das  in  dem  gewaschenen  Goldsande 
Yorkomniende  metallische  Eisen  für  künstliches.  Gustav  Hose 
sagt  darüber  in  seiner  Reise  nach  dem  Ural  (Bd.  1,  S.  IGij:  „Wer 
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die  Art  gesehen«  wie  am  Ural  der  gold-  und  ebenso  der  platinhaltigie 
Sand  gewaschen  wird,  kiuin  Ober  den  Ursprung  der  Schüppchen 
metalÜMhen  Eisens ,  die  man  in  diesem  Sande  g^uden  hat» 
•ieht  iweifelhaft  mi«.  IUb  kann  wohl  ohae  Bedenken  annehmen, 
daas  es  Stflek^en  Eisen  sind,  die  sich  ron  den  Krfleken  heim  Wa* 
9€htm  des  Goldes  ahgestossen  hahen/' —  In  dem  flher  meine  Reise 
anch  Sieheahflrgen  gefhhHen  Tagebaehe  finde  ich  angemerkt;  dass 
■lan  in  den  OUhpianer  Seifen  heim  Wasehea  anwoOen  Fragmente 
eiserner  Instramente,  MOnsen,  Mensehen-  vnd  Thierknoehen  findet 
Die  früher  aufgefilhrte  Untersuchung  der  Eisensplitter  aus  dem 
Oldiipianer  Sande  unter  dem  Mikroskope,  an  welchen  man  Krystall- 
geslalt  und  Theilbarkeit,  ja  sogar  die  dem  Arväer  Eisen  eingemeng- 
ten flimmernden  blättchen ,  nämlich  den  Schrcibersit,  nach  Herrn 
Patera's  Untersuchung  eine  Verbindung  von  Eisen  und  Nikel  mit 
Phosphor,  entdecken  wollte,  scheint  wohl  nur  eine  täuschende,  wie 
eine  solche  hei  Splitterchen  undurchsichtiger  Mineralien  leicht  mög- 
lieh ist,  gewesen  zu  sein.  Zur  Bestinrnrnng  efaMT  mineralogisehen 
Speeles  sind  noch  andero  Untersuchungen  ndthig. 

Was  den  angehliehen  Nikelgehalt  des  fan  Oldhpianer  Sande 
geloadenen  Eisens  betrifit;  wo  wfirde  dieser  Umstand,  wenn  er  sieh 
hestlttgte,  grosse  Anfinerksamkeit  Tordienen.  Es  darf  hier  woU 
angefthrt  werden,  dass  Hwr  Patera  einer  Gesellsehaft  von  Freon- 
deo  der  Natmwissensehaft  in  Wien  die  Mittheilung  maehte,  dass 
er  in  einer  Partie  ausgewaschenen  Sandes  Ton  Olähpian  im  k.  k. 
montanistischen  Museum  zwar  Eiseiisplitter ,  in  diesen  aber  kein 
Nikel  fand.  Dieses  Ergebniss  bestreitet  übrigens  nicht  die  Richtig- 
keit der  Untersuchung  mit  einer  anderen  Partie  Olahpianer  Sandes. 
Die  Schlussfolgerungen  aber,  die  Herr  Nendtvicl»  aus  dem  angeb- 
lichen Nikelgehelt  des  Olähpiancr  Eisens  zieht,  sind  ganz  unrichtig. 
Die  IdentitAt  des  onaweifelbar  auf  unsere  Erde  niedergefallenen 
Meteoreisens  von  Agraro  in  Croatien.  mit  anderen  auf  der  Oher- 
fiiehe  der  Erde  gelvndeaen  nikelhftltigen  Eisenmassen,  ist  erwiesen. 
Dass  selehe  Elsenmassen  loweilen,  wie  hei  Am  in  Ungern  und  hei 
Petropawlowsk  m  Sihirien,  in  letalerer  Gegend  namentlieh  in  ehier 
Geldaeüh  in  einer  Tiefe  von  Sl  eaglisehen  Fussen  geAmden  worden 
sind»  beweiset  weiter  idehts»  als  dass  das  Niederlallen  dieser  Eisen- 
massen in  der  DiloTial-  oder  in  einer  Tordilorianisehen  Periode  statt» 
gefunden  hat  Das  sihirische  Ton  Petropawlowsk  (siehe  Ennan*s 


Arebiv  Hlr  wissenschaftliche  Kunde  Ton  Russhmd,Bd.  l^S.äli)  ent— 
hSit  wie  das  Arvaer  Eisen-Nickel,  und  gleicht,  w  io  man  an  dem  im 
k.  k.  Mineralien-Cabinete  davon  befindlichen  Stücke  sehen  kann» 
in  allen  Kennzeichen,  namenüieh  den  Widmannelftttischen  Figuren 
dem  aniweifelhaften  Meteor-Eisen  Ton  Agram.  Man  kann  hier  fragcQ : 
»Wie  ist  das  onaweifelhafte  tellorisehe  gediegene  Eisett  besehaffsB?** 
Wo  ist  aber  ein  solches  ta  sehen?  Welche  Sammlong  bedtst 
einest  »In  allen  alten  Lehr-  und  HandbOchem  der  IGneralogie,  ja 
selbst  auch  in  einigen  neueren  spukt  es  herum,  und  iwar  in  desto 
grösserer  Anzahl,  je  Slter  diese  Bflcher  sind ;  da  findet  es  sieh  aa 
Alleniont  in  Frinikreirli,  zu  Platten  in  Böhmen,  zn  Grosskiimsdorf 
in  Sachsen,  in  Schlesien,  Steiermark,  Salzburg,  B;iyein  ,  im  .liili- 
fhischen  und  Hackenburgischen,  in  Norwegen,  auf  Islam!  u.  s.  w. 
Einiges  davon,  wie  das,  schon  in  Marggrafs  Besitz  gewesene  Eisen 
von  Steinbach  bei  Eibenstock  in  Sachsen,  das  Eisen  von  Guiidfurt 
in  Nord -  Amerika  ist  später,  auf  unabweisbare  Analogien  gestotstt 
als  Meteor-Eisen  erkannt  worden.  Das  tellarische  Gediegen-Eisen 
Ton  Canaan  im  nordamerikanischen  State  Connecticut,  das  iwiscbea 
Glimmerschiefer  Torkommen  soll*  ut  nicht  reines  gediegenes,  mit 
dem  spedfischen  Gewichte  Ton  7,4  bis  7,9,  sondern  eine  Veiiiindang 
Ton  Eisen  und  Kohle,  mit  einem  specifischen  Gewichte  Ton  6,7;  es 
constituirt  daher»  wenn  sein  Vorkommen  ausser  Zweifel  gestellt 
wird,  wohl  eine  eigene  Speeles,  ebenso  wie  das  Ton  Berselius 
erwähnte  eisenreiche  Platin  vom  Ural,  Breifhaupt's  Eisen-Platin,  mit 
einem  specifischen  Gewiclile  von   14,0  bis   15,7.  Das  tellurisehe 
gediegene  Eisen,  das   in   kleinen  Flimmerchen   in»  schwedischen 
Cerinslein  und  in  Schwefelmetallen  in  Amerika  eingesprengt  vor- 
kommen soll,  ist  von  einzelnen  (Miemikern  nur  durch  chemische 
Reaction,  nicht  aber  durch  eine  naturhistorische  Untersuchung  als 
solches  erkannt  worden,  bedarf  daher  noch  weiterer  Bestätigung, 
in  dieser  Art  des  Vorkommens»  in  festen»  den  äusseren  Einflössen 
unsugftnglichen,  die  Schuppen  oder  Flimmer  umhollenden  Gesteinen 
ist  fibrigens  die  Erhaltung  lies  Eisens  in  kleinen  Parcellen  lelcbt 
denkbar;  dagegen  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich,  dass  sieb 
solche  in  dem  so  leicht  durchdringlichen  Sand-  und  Schnttlande  seit 
der  Torbistorischen  Zeit  erhalten  haben  sollten;  eine  Schwierigkeit» 
die  selbst  Herr  Nendtmb  in  seinem  Aufsatse  erwihnen  su  mftssen 
glaubte. 
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Wm  endlich  des  Letzte  der  oben  engeffthrten  ResuHate  betrifft, 
wa  denen  Herr  Molnir  gelangt  m  sein  Torgibt,  nftmlich  dae  Ober- 
rnsebende  Anifinden  Ton  Platin  in  dem  OlApianer  Sande,  so  Iftsst 

sich  nar  der  Wunsch  ansdrflcken,  dass  das  Prodnct  dieser  glQckli- 
eben  Srhiomniunp  (eint'  andere  am  inontanisli.s<  lien  Museum  durch 
Herrn  K  o  p  e  t  z  k  i  mit  dem  ( Hahpianer  Sande  vorgenommene  Sehlemm- 
prohe  gah  keinen  Erfolp)  zur  Ansicht  und  I  ntersuchung  vorfjclee^t 
werden  möf^e.  Einleituntren  dazu  hat  Herr  Nendtvich  selbst  getrulVen. 
Erst  wenn  die  Gegenstände  der  Frage  angelangt  sein  sollten,  wird 
flaan  darin  weiter  gehen  können. 

Der  Beriehterstatter  macht  den  Antrag,  die  Sache  bis  dahin 
ruhen  sn  hsaen.  Htnsiehtlieh  der  am  Schlvsse  des  Nendtrieh'sehen 
Anfsaties  berfihrten  wflnschenswerthen  Ansmittelmig  der  geologi- 
sdieo  Beriebnngen  des  goldfthrenden  Sandes  Ton  Oldhpian  sn  den 
Seifenwerken  des  Urals  behilt  der  Beriehterstatter  sich  TOr,  über  die 
•idienbflrgische  Lagerstfttte,  da  diese  in  geologischer  Hinsieht  fast 
«rabehannt  ist,  der  Akademie  in  einer  der  nSehsten  SitEungen  einen 
besonderen  Bericht  abzustatten.  Aus  diesem  w  ird  die  Verschieden- 
heit ersichtlich  werden,  die  auch  in  geuiugischer  Beziehung  zwischen 
beiden  Lagerstätten  staltiindet. 


Professor  Schrötter  liest  folgenden  AiisxQg  ans  einer  filr  die 
Denkschriften  bestimmten  Arbeit:  „Über  einen  neuen  allotro- 
pisehen  Zustand  des  Phosphors/* 

Es  ist  eine  seit  langer  Zeit  bekannte  Thatsache,  dass  der 
Phosphor,  der  Einwirkung  des  Lichtes  ausgesetzt,  eine  rothe  Farlie 
Mmimmt.  Die  Ursache  dieser  Verftnderang  wurde  bisher  eben  so 
wenig  untersucht,  als  die  nftheren  UmstSnde,  unter  welchen  sie  Tor 
•idi  geht  Berielius  sehreibt  dieselbe  einem  Übergänge  des 
Phosphors  in  ehien  andern  allotropischen  Zustand  zu  .  w  ähr(>nd 
Tiele  andere  Chemiker  den  rothon  Körper  fiir  Phosplidr^wd  halten. 

Ich  wurde  im  Juni  des  Jahres  1845  veranlasst,  (iicse  Verhält- 
nisse niiht  r  zu  studiren.  und  tintr  damit  an,  zu  untersuchen,  ob  die 
durch  das  Licht  bewirkte  Vcrüiult  rung  in  verscjiiedenen  gegen  den 
Phosphor  indifTerenten  ganz  trockenen  Gasen,  also  bei  vollkomme- 
nem Ausschluss  des  Wassers,  auf  ganz  gleiche  Weise  vor  sich  gehe. 
Derselbe  wurde  zu  diesem  Behufe  in  Kugeir&hren  eingeschmoken. 
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ireldM  TflTMkiedeae  mit  alltii  nftgUehoi  Yornelrteo  garehrigto  oad 
g«lr«e1uiete  Gafttten,  vie  Kohkuimb  WMMntoflj^  oder  fitidtsM 
enthielteD.  Un  (Ke  dem  PhMphor  harliiiddf  anbiiigMide  geringe 
Menge  von  Feuehtifirkeit  zu  entfernen  ♦  wurde  derselbe  Tor  dem  Zu- 

sehmolzon  der  Holiren  zuerst  erwärmt,  iiml  aus  der  ersten  Kuerel  in 
die  zweite  üherdestillirt.  Die  so  vortreriehteten  Bühren  wurden  nun 
der  Einwirkung  des  Lichtes  ausgesetzt,  und  es  fand  sich,  dass  die 
Verändening  des  Phosphors  ia  aliea  auf  gleiche  Art  vor  sich  gUkg» 
Beim  Aofbrechen  der  R&hren  war  weder  durch  den  Geroeh»  weh 
sonst  auf  eiae  Weise,  das  Vorhandenseia  eines  fremden  Gnaca  wm 
beoierken,  und  dies  war  aneh  dann  nicht  der  Fall»  als  der  Ph^splMr 
.  ia  feaehtem  Znstande  aageweadet  warde.  Hieraas  mass  geaehloMea 
werden,  dass  die  Verlnderang,  welehe  der  Phosphor  durch  das 
Lielit  erleidet,  von  der  Gegenwart  des  SauerstofTes  ganz  uiiabhüngig 
ist»  also  von  keiner  Oxydation  bedingt  sein  kann. 

Bei  einer  aufmerksamen  Betrachtung  des  roth  gewordenen  Phos- 
phors zeigte  sich,  dass  derselbe  nicht  durch  seine  ganze  llasae 
gleichförmig  geftrbt  war ,  sondern  dsss  sich  feine  rothe  Theilchea 
ia  demselhea  abgesondert  hatten.  Diese  rothea  TheUehea  skui  im 
Kohleasalfid  aalftsUeh,  sie  lassea  sich  daher  dareh  dasselbe  ?ob  deaa 
Obrigea  Phosphor  treaaea,  uad  ich  werde  weiter  aatea  dareh  die 
nnsw^ideutigsten  Versoche  teigen»  dass  sie  wirklieh  nichts  aaderea 
als  reiner  Phosphor  sind ,  der  sich  in  einem  anderen  allotroptsclieo 
Zustande,  und  zwar  in  dem  amorphen,  beliiidet. 

Sowohl  die  Erscheinungen ,  welche  ich  hei  dem  Behandeln  des 
Phosphors  in  den  verschiedenen  Gasen  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  als  auch  die  Betrachtung,  dass  die  chemischen  Wirkungeo 
der  W&rme  denen  des  Lichtes  meistens  analog  sind,  Teranlassteii 
nieh,  la  aatersachea  •  ob  dies  aach  hier  der  Fall  sein  werde. 

leb  erwirmte  aa  diesem  Behafe  Phosphor  ia  einer  Ataiosphire 
?oa  Stickgas»  Kohleasftare  oder  Wasserstoffgas  nach  aad  aadi  Ua 
sa  226*  C.  aad  erhielt  diese  Temperatur  dareh  eiaige  Zeit  oonataat 
Es  trafen  bald  Erscheinungen  ein ,  die  gewiss  ISngst  Tor  mir  Ton 
Anderen  oft  gesellen,  aber  nicht  beobachtet  und  bisher  von 
Niemandem  richtig;  (gedeutet  wurden.  Auch  ich  hätte  dieselben 
vielleicht  unbeachtet  gelassen,  wenn  ich  nicht  durch  die  vorher  an- 
gegebenen Thatsachen  darauf  vorbereitet  gewesen  wäre.  Der  Phos* 
phor  nahm  nftmlioh  bald  die  schiene  fast  canaoiaiarothe  Farbe  aa» 
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welehe  er  durch  die  Einwirkung  des  lielrtei  erlilli  Behandelt  man 

die  erkaltete  Masse  mit  Kohlonsulfid,  so  bleibt  derselbe  rotbe  Körper 
zurück,  der  bei  einer  gleielicn  Dehandhing  des  dnrch  die  Einwirkung 
des  Licbtes  modificirten  Phosphors  erhalten  wird.  Da  diese  Ver- 
soelie  unter  Umständen  angestellt  wurden,  bei  welchen  jede  Berüb- 
rvTig  mit  Sauerstoff  oder  mit  einen  anderen  Körper,  der  direet  auf 
den  Plwspher  hitle  emwirken  kftiinen,  auf  das  Sorgfliltigsle  Termiedeii 
war,  und  bei  der  Einriehtung  des  Apparafea  anch  jede  Abseheidniig 
aiaea  framden  Kdfpers  bitte  wahrgenommen  werden  mOsaen,  ao  ist 
luednrdi  bewiesen,  dass  die  Umwandlung  des  Phosphors  dvreli 
länger  fortdauernde  Einwirkung  der  Wärme  weder  yon  der  Aufnahme 
noch  von  der  Absebeidung  eines  fremden  Körpers  hernihren  könne, 
sondern  nur  in  einer  Molecuhirveränderung  desselben  liegen  müsse, 
in  Besug  auf  die  besondere  Anordnung  der  Versuche  und  die  getrof- 
fenen roinutiSsen  Vorsichten  und  Abänderungen  derselben,  welche 
mm  Zweeke  hatten,  jedem  Einwurfe  gegen  die  Richtigkeit  des  obigen 
Schlusses  SU  begegnen,  rnnss  ich  anf  die  Ahhandinng  selbst  Ter« 
weisen,  will  jedoch  hier  einen  Versveh  besdireiben,  der  ganz  sehaif 
beweisend,  und  dennoch  so  leicht  aussofUhien  ist,  dass  er  im  Colle- 
gium  gemacht  werden  kann.  Man  tlsst  an  das  Ende  efa^r  etwa  40 
Zoll  langen ,  ungefähr  4  Linien  m  eiteii  Röhre  eine  Kugel ,  und  in 
Entfernungen  von  2  zu  2  Zoll  von  derselben  noch  H  (»der  4  andere 
anblasen,  föllt  die  am  Ende  der  Höhre  belindliehe  Kugel  zur  Hälfte 
out  Phosphor,  biegt  dann  die  Röhre  hinter  der  letzten  rechtwinkelig 
um,  und  bringt  sie  in  eine  solche  Lage,  dass  der  etwa  16  Zoll  lang^ 
Sebenkel  mit  den  Kugeln  horixontal,  der  andere  hingegen  Tertieal 
siekt,  md  iSsst  ihn  in  Quecksilber  tauehen.  Erwärmt  man  nun  den 
Pheepbor  in  der  ersten  Kogel,  so  enttOndet  er  sieh  bald ,  Torsehrt 
allen  in  der  Rdbre  befindliehen  Sauerstoff,  und  befindet  sich  nin, 
wenn  auch  nicht  in  einer  Tollkommen  reinen  Atmosphäre  yon  Stick- 
gas ,  so  doch  in  einer  solchen,  die  nicht  im  Stande  ist,  weiter  auf 
denselben  einzuwirken.    Wird  nun  der  Phosphor  aus  der  ersten 
Kugel  in  die  zweite  iiberdestiilirt,  so  sammelt  sich  derselbe  darin 
als  eine  fast  wasserhelle,  das  Licht  stark  zerstreuende  Flüssigkeit, 
die  durch  einige  Zeit  bei  einer  Temperatur  erhalten,  bei  welcher 
sie  eben  langsam  Terdnnstet,  ohne  jedoch  sa  sieden,  bald  roth  und 
nndnrehalehtig  wird.  Erhitst  man  nun  stärker,  so  destillhrt  der  miTor- 
ändert  gebliebene  Anlbeil  des  Phosphors  Ober,  während  der  modi- 
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Scirte  in  Form  eiaer  rothen  Kruste  znrteUileibt  Auf  gleieke  Weise 
in  der  dritim  Kogel  bdMndeU,  erliilt  onn  dtaieUM  Reraltat.  Wiid 
nttn  der  in  der  iweüeo  oad  drillMi  Kngiel  geUiebene  Bflckatend  altkk 
genug  erkitit»  so  fingt  derselbe  sebr  bald  an  n  Tersckwinden, 
wihrend  sieh  in  den  kllteren  Tbeflen  der  Rftbre  wieder  wsneriiefle 
Tiu|tleii  von  powölinlichem  Phosphor  ansanimehi.    M;»n  kann  i*uf 
diese  Woiso  tlni  l'liosphor  hcliebicr  aus  der  einen  Modiücalioii  in  die 
andere  iibcr  lViliren ,  und  ihn  fast  i;aii/.lich  in  der  letzten  Kug<-1  als 
wasserhellc  Flüssigkeit  sammeln,  in  welchem  Zustande  er  zuweilen 
durch  längere  Zeit  bleibt.  In  einem  Falle  sah  ich  ihn  durch  3#  Tngn 
b«t  einer  Tenperatnr,  die  wftbrend  dieser  Zeit  einigamnl  —  6* 
betrvg,  Tollkeinnien  fldsaig  bleiben.  Ea  iat  kein  Fall  bekannt»  w 
das  Vorbandensein  Tersebiedener  aUotropiseher  Znatinde  anfallender 
und  bestimmter  den  Angen  der  Sebtller  Torgeflibrt  werden  ktante» 
als  theik  dieser.  Übrigens  lllsst  sich  die  Umwandlung  in  den  amor^ 
phen,  und  ans  dicsom  Mieder  in  den  gewöhnlichen,  d.  i.  kiystal- 
lisirten  Zustand,  auch  in  einer  gani  /.ugeschmolzenen ,  mit  eiiier 
indiflferenten  Gasart  geOUlten  R&hre,  obwohl  oicht  gaoi  ohne  Gefahr» 
anstellen. 

Als  ich  versuchte  den  Phosphor  in  einem  Ranme»  der  mur  sehr 
Terdflnnte  Lnft  enthielt,  durch  Erwinnung  in  den  amorphen  Znstand 
Obersuftbren.  leigte  ea  aieh,  daas  diea  nicht  an  bewhrken  war, 
man  mochte  denselben  noch  so  lange  erwimien.  Die  Ursache  hieTon 
liegt  aber  nur  in  dem  rerminderten  I^mcke,  welcher  bewirkt,  dass 
der  Phosphor  nicht  die  Temperatur  erreichen  kann,  die  zur  Umwand- 
lung nothwendii^  ist.  Obwohl  ich,  was  das  Nähere  der  hierüber 
angolelltcn  Versuch«'  liolrifTl,  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen 
muss,  so  will  ich  liier  nur  anführen,  dass  der  Siedepunkt  des  Phos- 
phors unter  einem  Drucke  von  120"*"  bei  töö«  liegt,  w  ährend,  wenn 
der  Dmck  614**  beträgt,  das  Sieden  erat  bei  W  eintritt 

Die  Temperatur,  bei  welcher  der  gewdhnliche  Phosphor  in  den 
amorphen  abergeht,  liast  sich  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmen, 
denn  innerhalb  gewisser  Grensen  bewirkt  eine  niedere  Temperatur 
dasselbe  in  längerer  Zeit ,  was  bei  einer  höheren  sehon  in  kOrserer 
geschieht.  Ich  sah  die  l^mwandlung  bei  21ö<'  i\  cinlrcti'ii.  wenn  ticr 
Phosphor  lange  genug  dieser  Temperatur  ausi^oselzt  wurde;  am 
raschesten  geht  sie  indess  zwischen  240  und  250"  C.  vor  sich.  Als 
ich  den  Versuch  so  anstellte,  dass  der  Phosphor  beim  Erwärmen 
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zugleich  ?om  Lichte  getroffen  wurde,  seh  ich  deutlich»  dass  die 
"Wirkung  dee  Uchtes  und  die  der  Wärme  sich  gegenseitig  untere 
Stötten,  80  dnss  man  sagen  kann:  erwärmter  Phosphor  wird  durch 
das  Lieht  Tie!  schneller  gerOthet»  als  kalter;  oder,  rom  Lichte 

getroffener  Phosphor  bedarf  einer  geringeren  Erhöhung  der  Tem- 
peratur ,  um  auf  die  eben  angegebene  Art  verändert  zu  werden ,  als 
im  Dunkeln  befindlicher. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Einwirkung  der  Wärme  und  die 
des  Lichtes  von  gleicher  Art  sein  mflssen. 

Die  einiachste  Art,  den  amorphen  Phosphor  lu  hereiten,  ist  fol- 
gende: Man  hringt  reinen»  mftglichst  trockenen  Phosphor  in  einen 
Kolben  mit  flachem  Boden,  und  rerschliesst  diesen  mittelst  ^nes 
guten,  doppelt  durchbohrten  Korkes.  *  In  der  einen  Bohrung  befindet 
sich  ein  bis  in  den  Phosphor  reichendes  Thermometer,  in  dem 
anderen  eine  rechtwinkelig  gebogene  Röhre,  in  deren  horizontalem 
Theile  eine  zur  Aufnahme  von  etwas  Phosphor  bestimmte  Kugel 
aufgeblasen  ist.   Die  Länge  des  im  Korke  befestigten  Schenkels 
beträgt  nur  wenige  Zolle,  während  der  verticale,  in  Quecksilber 
tauchende  Schenkel,  28  ZoU  lang  ist.  Man  stellt  den  Kolben  auf 
eine  diene  Blechplatte»  welche  dmrch  eine  Weingeist-  oder  besser 
Gasflamme  erhitit  wird.  Ehe  dies  geschieht,  muss  man  indess 
den  Phosphor  in  der  Kugel  bis  sum  Entzünden  erwärmen,  um  so 
allen  Sauerstoff  aus  dem  Apparate  zu  entfernen.  Ich  habe  auf 
diese  Weise  aus  ungefähr  18  Lotli  Phosphor  nach  SOstündigem 
Erhitzen  12  Loth  amorphen  Phosphors  erhalten,  der  in  diesem 
Falle  eine  feste,  dem  geschmolzenen  Selen  sehr  ähnliche  Masse 
bildete.  Dauert  die  Erhitzung  weniger  lang,  und  ist  die  Tem- 
peratur nicht  so  hoch,  so  backt  die  Masse  nicht  zusammen,  und 
erscheint  nach  der  Behandlung  mit  Kohlensulfid  als  ein  sehr  zartes 
Pnlrer.  Die  grosse  Menge  des  bei  diesem  Versuche  erhaltenen  Pro- 
ductes  ist  zugleich  ein  schlagender  Beweis  dafttr,  dass  kein  fremder 
KSrper  bei  Bildung  desselben  mitwirken  konnte»  da  der  Stand  des 
Quecksilbers  zugleich  zeigt,  ob  der  Apparat  luftdicht  hält  oder  nicht. 
Bei  einiger  Aufmerksamkeit  kann  man  auch  das  Thermometer  ganz 
weglassen,  indem  die  Flamme  nur  so  regulirt  zu  werden  braucht, 
dass  der  Phosphor  nicht  kocht,  aber  eben  anfängt  langsam  zu  subli- 
miren.   Nachdem  der  Phosphor  wieder  erkaltet  ist,  giesst  man 
Wasser  auf  das  Quecksilber  und  senkt  das  Gefäss  langsam,  so  dasa 
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die  Rühr«'  etwas  über  das  Quecksilber  zu  steben  könunt.  Der  Appa- 
rat füllt  sieb  so  mit  Wasser,  man  entfernt  nun  den  Kork,  und  behan- 
delt die  dunkelrothe  Masse  mit  KohlensoUid ,  in  welchem  sich,  wie 
bereit«  «ben  angeflkhrt  wurde,  nur  der  gewdfaMUclM,  nieht  aber  der 
amorphe  Phosphor  IteL  Dieser  wird  ■an  ohne  Unterhreehnag  auf 
dem  Fflter  mit  KohlenauIBd  ToUkenaMn  g«t  anagewaaefaen.  Hiehei 
musa  BMii  daraof  achten,  daaa  das  PulTor  immer  Ton  KoUenadfid 
gtliurig  benetat  iat,  indem  aieh  aonat  der  darin  gelftata^  beim  Yer- 
dmiiten  des  Kohlensalfidea  IhinTeHheitt  snrOdkbleibeade  Phoapher 
von  selbst  entzündet.  Den  auf  diese  Art  behandelten  Phosphor  bringt 
man  in  eine  rur/.ellansebale,  und  trocknet  ihn  bei  70 — 80".  Im 
demselben  die  letzten  Spuren  von  Koblensultid  zu  entziehen,  nmss 
man  ihn  entweder  mit  einer  schwachen  Kalilauge  kochen,  oder  in 
einem  Strom  von  KohlcnsSure  bis  150  oder  160*  erhitzen.  Auch 
darf  das  Filter  nicht  vom  Wasser  benetst  werden,  ehe  die  Phos- 
phorlösun^  darauf  könuiit,  weil  diese  sonst  nur  sehr  langsam  durelH 
geht.  Hat  sich  der  Phosphor  au  einer  festen  Masse  Tcreinigei,  so 
moss  diese  unter  Wasser  fein  lerrieben  und  dann  erat  mit  Koblen- 
sulfid  behandelt  werden. 

Der  amorphe  Phosphor  erscheint  nach  dem  Trocknen  als  ein 
ghintloses  Pulver,  dessen  Farbe  vom  Scharlachrothen  ina  Dunkel- 
carmoisinrothe,  ja  unter  gewissen  Umstlnden  bis  ina  BrinKcfa- 
schwarze  flbergehen  kann. 

Heim  jodesmali^^em  Krw  ärmen  erscheint  die  Farbe  dunkler. 

IMe  hiclil,.  desselben  brlrägl  bei  10«C.  1,964.  Jedenfalls  ist 
(b'i-srllK;  dichter  als  der  geschmoUene  Phosphor,  weil  er  darin  unter- 


Der  Phosphor  zeichnet  sich  in  seiner  amorphen  ModiGcation 
durch  seine  grosse  IndilTerenz  aus.  Er  leuchtet  im  Pnnkeln  erst  dann, 
wenn  er  bis  nahe  zu  der  Temperatur  erhitat  wird,  l>ei  der  er  sieh 
entaOndet,  waa  aowohl  in  Sauerstoff  als  in  atmosphfirischer  Luft  erst 
bei  260«  eintritt  An  der  Luft  bleibt  derselbe  ToUkommen  un?er- 
indert,  und  Ton  den  Kftrpem,  die  den  gewöhnlichen  Phosphor  iSsen, 
wird  er  fast  gar  nieht,  oder  nur  in  hOehst  unbedeutender  Menge  auf- 
genenmien.  Chlor  wirkt  auf  denselben  twar  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  aber  die  Bildung  der  beiden  Chloride  geht  ohne  alle 
Feuer-Erscbeinunp:  und  ohne  einen  Rückstand  zu  lassen  vor  sich. 
Nur  wenn  man  den  amorphen  Phosphor  bis  zu  der  Temperatur 
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erwiimt»  wo  er  ia  den  geirfthnlieheD  ttbergekt,  tritt  wie  sonst  die 
Fcwcf  Bfecheinnng  etiu  Die  EiBwirkung  des  Broms  hingeg^  ist 
▼OB  Peeer-ErselMiinuig  begleitet  Jod  wirkt  bei  gewMuilidier  Tem- 
pera tar  twar  nicht  auf  den  amorphen  Phosphor,  beim  Erwirmen 

erfolgt  die  V^crbindung  jedoch  ohne  iille  Fener-Erscheinung.  Man 
kann  überhaupt  sagen,  dass  dem  amorphen  Plmsphor  die  Fähigkeit, 
sich  unter  Licht-Erseheinung  mit  anderen  Körpern  zu  verbinden,  in 
einem  weit  geringeren  Grade  zuicommt,  als  dem  gewöhnh'chen.  Nur 
in  wenigen  Fallen  wird  durch  die  grössere  Anzahl  von  Berührungs- 
ponkten»  welche  der  fein  vertheilte  amorphe  Phosphor»  im  Vergleiche 
mit  dem  gewöhnlichmi,  den  Körpern  darbietet,  eine  raschere  Ein- 
wirkaog  mt£  enteren  bedingt  Dies  gesebieht  z.  B.  beim  Cblor^ 
wtsser  nnd  nimentlieb  iiei  der  Snipeterainre»  welche  letitere  den- 
selben unter  Anfbnusen  eullöst  Verdünnte  KtlUauge  wirkt  auch 
beim  Kochen  nur  hiebst  unbedeutend  auf  den  amorphen  Phosphor, 
esoeentrirte  hingegen  Utot  denselben  unter  Entwiekelung  ron  reinem, 
niebt  selbst  entzflndlichen  Phosphor — Wasserstoffgas.  Die  VITirkung 
der  Kalilauge  auf  den  amorphen  Phosphor  ist  aber  noch  eine  andere. 
Ltässt  man  denselben  nämlich  durch  einige  Zeit  mit  sehr  coiicentrirter 
Kalilauge  in  Berührung,  oder  kocht  man  ihn  einige  Augenblicke  mit 
einer  weniger  concenlrirten  Lauge,  so  nimmt  derselbe  eine  dunkel- 
ehocoladebraune,  fast  schwarze  Farbe  an,  und  zwar  eine  um  so 
dunklere,  je  feiner  er  vertheilt  ist.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
der  Thenard'sche  schwarze  Phosphor  nichts  anderes  ist,  als 
gewöbnÜcher  Phosphor»  dem  dieser  dunkle  amorphe  Phosphor  beige- 
mengt ist.  und  der  dann  glelebförmig  sehwan  erscbeiBt»  wie  er 
dnreb  Bdmengnng  des  rotben  diese  Farbe  annimmt 

In  teefaniscfaer  Hinsielit  wichtig  ist  das  Verhalten  des  amorphen 
Pboepbors  gegen  solche  Oxyde»  die  ihren  Sauerstoff  nicht  lu  fest 
halten,  oder  gegen  Superoxyde,  die  einen  Thefl  desselben  leicht  an 
andere  Körper  abgeben,  oder  endlieh  gegen  Salze,  welche  Ton 
sauerstoffreichen,  leirht  zerlegbaren  Säuren  gebildet  werden.  Wird 
derselbe  näiiilich  mit  diesen  Körpern  zusammen  gerieben,  so  erfolgt 
die  Entzündung  dos  Phesphors  bei  einii^en  unter  VeipulTung,  bei 
anderen  unter  ruhigem  Abbrennen.  Hein»  Erwärmen  mit  diesen  Kör- 
pern finden  ähnliehe  Erseheiimngen  Statt.  Gelingt  es,  ein  im  Grossen 
leicht  ausföhrbares  Bereitungsverfahrcn  des  amorphen  Phosphors  zu 
Snden»  was  naeh  den  eben  milgetheilten  Daten  wahrscheinUeh  bald 
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gOBchehen  dflrfte»  m  wird  derselbe  den  gevöhsB^en  bei  allen 
ZOndpräparaten  mit  groMem  Vortheile  erietieii,  und  Tidleiebt  andi 
dort  Anwendung  finden,  wo  jetzt  andere  eipledirende  K(^rper 

gebraucht  werden.  Die  Substanzen,  welche  sieh  insbesondere  wm 
derlei  Geineii^'c  n  eignen,  sind:  Mennige,  braunes  Bleisuperoxyd  uud 
cblorsaures  K;ili. 

In  Betreff  des  siK'ficlIcn  Veilialtens  des  amorphen  Phosphors 
gegen  ;indere  Körper  muss  ich  auf  meine  Abhandlun«;  verweisen. 

Schlüsslieh  w'iW  ich  nur  noch  erwähnen,  dass  wühl  manche 
Körper,  die  sich  jetzt  als  Fhusphoroxyd  in  den  Händen  der  Chemiker 
befitHlen»  nichts  als  amorpher  Phosphor  sein  mögen;  anch  halte  ick 
die  Suhstani,  welche  Bertelins  im  Band  I,  S.  300»  seines  Leh^ 
bnehes  ab  Phosphorkohlenstoff  anfilhrt,  filr  nichts  als  ein  Gemenge 
▼on  Kohle  und  amorphem  Phosphor,  dessen  Bildung  unter  den  bei 
der  Bereitung  des  Phosphors  stattfindenden  Umständen  leicht  erUir- 
lieh  ist.  Ich  hoffe  bald  in  der  Lage  su  sein,  der  Akademie  die 
Resultate  der  Untersuchungen  vorzuleben,  welche  zumiSweeke  haben, 
sowohl  die  Lücken  in  der  anlie^ienden  Arheit  auszufüllen,  als  die 
Fragr  zu  beaiitw  oricii,  nh  iiiclit  noch  andere  Grundstofl'e,  inshesun- 
dere  Schwefel,  SeU-ti,  Tt  liiir  uud  Arsen  auf  ähnliche  Art  wie  der 
Phosphor  modificirt  werden  können. 


Professor  Dr.  Hyrtl  legte  ein  Gesuch  an  die  Akademie  Ter, 
worin  er  den  Wunsch  ausspricht,  dass  seine  anatomischen  Untersu* 

chungen  durch  einen  Beitrag  von  drei  Hundert  Gulden  zum  Ankaufe 
von  Thieren  zu  lMä|i;iiat('ii .  uud  durch  Bezahlung  eines  Zeichners 
mit  njoiiatliehen  20  11.  für  ein  Jahr  unterstützt  w  erden  möchten.  — 

Die  (Masse  erklärte  einstimmig,  sieh  für  dieses  Ansuchen  hei 
der  Gcsannut-Akademie  verwenden  zu  wollen,  welche  dasselbe  auch 
genehmiget  hat. 


H  a  i  4  i  n  g  •  r.   Ob«rreieht  swei  MittheUaBgeD« 
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SITZUNG  VOM  23.  DECEMBER  1847. 

Der  Secrelär  legte  die  eingegangenen  Druckschriften  vor.  (Man 
■ehe  das  Verzeichniss  am  Ende.) 

Der  Meehuiiker  K  a  p  p  e  11  e  r  onterziebt  der  Ansielit  der  Glesse 
ein  Ton  ibm  yerfertigtes  Nonnal-Berometer,  dessen  Eigeoftlifimlieli« 
keiten  er  in  einer  Eingabe  herrorhebt. 

Die  Herren  Schrötter  und  y.  Ettingshausen  werden 
£ur  Berichterstattung  darüber  aufgefordert 


Herr  Bergrath  Uaidinger  legte  Separat-Abdrfiele  ans  dem 
letzteo  Bande  der  Abhandinngen  der  ktaigl.  bSbmiscbenGesellsebaft 
der  Wissensebaften  (V.  Folge,  Band  4)  Tor:  „Der  rotbe  Glaskopf, 
eine  Pseudomorphose  nach  braunem,  nebst  Bemerkungen  über 
das  Vorkommen  der  wichtigsten  eisenhaltigen  Mineral-Species  in 
der  Natur '  und  »Über  das  Eisenstein  -  Vorkommen  von  Fitten  in 
Osterreich." 

Er  bemerkte,  dass  diese  beiden  Mittheilungen  eigentlich  die 
Einleitimg  in  der  interessanten  Tbatsaebe  bilden,  über  welcbe  er 
keilte  der  mathematiseb-natorwissensebaftUeben  Classe  eine  knrie 
MHdieilnng  an  maeben  beabsiebtige»  nimlieb  Uber  eine  Tollstän- 
dige,  niebt  s er drflek t e  Geo de  Ton  rotbem Glaskopf.  Hebrere 
Eisensteine  yon  dem  Bergbau  des  Herrn  Daniel  Fischer  am 
Eibelkogel  bei  Turnau  in  Steiermark  wurden  vorgelegt,  die 
Berprath  Hai  ding  er  im  vorigen  Jahre  in  Gesellschaft  der  Herren 
von  Hauer  und  vonMorlot  an  der  Stelle  gesammelt,  und  die 
Herr  Fise her,  Besitzer  des  Hochofens  in  Thörl,  freundlichst  an 
das  k.  k.  montanistische  Museum  eingeschickt  hatte. 

Der  Oiydations-  oder  Sebwefelungs-Zustand  des  Eiseos  lie- 
fert Ar  sieb  sebon  die  wiebtigsten  Daten  für  die  Beurtbeilnng  der 
Terscbiedenen  Epoeben,  dnrcb  welebe  die  Gebirgsgesteine  ge- 
Hldet  and  terlndert  wurden,  und  selbst  an  jenen  Orten  bat  man 
noch  hinlänglich  Gelegenheit,  Studien  darüber  zu  machen,  wo 
die  eisenhaltigen  Mineralien  reich  und  häufig  genug  vorkommen,  um 
als  Eisenerze  zu  Bergbau-Unternehmungen  Veranlassung  zu  geben. 
SüMh.  4.  aat]MM.-Batsnr.  CL  I.  IM.  S 
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Am  Eihelkogel  nun  mirde  das  merkwürdige  Vorkommen  einer 
fransen,  nicht  zerdrückten  Geode  von  rothem  Glaskopf  erpfun»i»'n. 
liergralh  llaidinger  hatte  in  jener  ersten  Abhandlung  über  den 
rothen  Glaskopf  darauf  aufmerksam  gemacht»  dasa  dergleichen  tob 
den  Mineralogen  noch  nie  beachrieben  worden  wären.  Diea  ist  nnn 
der  ente  Fall,  wo  ein  aoleher  beobachtet  wird,  aber  aaeh  unter 
gana  eigentbamliehen  VerhiHniaaen. 

Die  Eiaenen-Lagerafltte  aelbat  ist  eu  in  Dorehsebnitle  vier 
Puaa  mlehtiges  Lager,  dessen  Hangendes  Kalkstein,  das  Liegende 
Thonschiefer,  aber  mit  beiden  dergestalt  durch  Schichtenstörung 
aufgerichtet,  d:iss  e»*  nur  an  dem  mittägigen  Bertrabhange  entblösst, 
in  senkrechter  Lage  gegen  den  Berg  hinein,  einem  Gange  ähnlich, 
aufsetzt.  Die  Lagerrnasse  war  ursprünglich  Spatheisenstein .  ist 
aber  an  dem  Ausgehenden  riele  Klaiter  tief  durch  Uydro-Oxydation 
Terftndert.  Der  Brnnoeiaenstein  neigt  noeh  hin  nnd  windet  din 
Spuren  der  fHlheren  Spatheiaanstein-Straetar.  UnnitlAnr  natar 
der  Oberfliehe  nnn  worden  die  r«»then  GfaMkSpth  hi  Gnaden  ango- 
troflTen.  In  der  Torgewieaenen  8kiiie  ist  aneh  der  Ort  angeden- 
tet,  wo  sieh  Psilomelan  fand,  so  wie  das  ZusammentreflTen  des 
rothen  und  des  braunen  Glaskopfes.  Der  Psilomelan  enthält  Man- 
gan und  Baryt,  die  beide,  der  erstere  im  Spatheisenstein,  der 
andere*  als  Sehwerspath,  in  der  ursprüngiichen  nun  Tcrwitterten 
Lagermasse  enthalten  waren. 

Kine  erhöhte  Temperatur  an  der  Oberfliche  kann  nicht  wohl 
ab  ErklAmng  dieaer  Verinderung  nnd  der  Büdnng  dea  rotten 
Glaakopfea  angenommen  werden.  Aber  die  beattndiga  Abweehahing 
der  Temperahir,  die  Bewegung  Ton  Feoehtigkeit  an  der  Oberfliche 
kann  leicht  Veranlassung  gewesen  aein,  in  dem  braunen  Glaskopf 
die  in  demselben  in  nichtchemiseh  verbundenem  Zustande  enthal- 
tene Kieselerde  aufzulösen,  und  dadurch  bei  dem  nun  reineren 
Eisenoxyd-Uydrate  den  Verlust  des  Wassers  Torxubereiteo. 


Herr  Professor  Gdppert  to  Breahm  überaeodet  einSttck- 
ehen  dea  h«i  Seelisgen  nnwcit  FranUtart  an  der  Oder  gnfnndenen 
Heteoreisens  und  die  darOber  in  der  Bmlnier  Zeitung  hcknnnt 

gemachte  Notiz. 
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Das  Fragment  Mctoorcisen  wurde  Herrn  Costos  Parts ch  für 
die  kaiserliche  Sammlung  eingehäadigt,  and  derselbe  zu  eiaem 
Beriehte  darüber  aufgefordert 


SITZUNG  VOM  8.  JÄNNER  1848. 

Herr  Cnstos  Partaeli  bslt  Über  die  geognoatisohen  Yerbllt- 

nisse  der  l  mgegend  von  Olähpiän  in  Siebenbürgen,  die  Beaebaffen- 
heit,  den  Betrieb  und  die  Wichtigkeit  der  dortigen  Goldaeifen  iiach- 
atdiendeii  Vortrag: 

In  der  Sitzung  vom  16.  December  des  verflossenen  Jahres 
habe  ich  der  Akademie  Berieht  über  die  vorgebliche  Aufllindung 
▼OD  Platio  bmI  teUuriacheiii  Gediegen-Eisea  im  OUhpi^ner  Sande, 
die  der  Akademie  dnrek  P^ofesaer  Nendtvieh  aoa  Peath  angeieigt 
wwde,  aratattet  ond  bei  dieaer  Gelegenheit  Teraprochen»  einen 
iwHerea  Berieht  Über  die  Oldhpidner  Geldaeifen  folgen  m  laaaen. 
Dieaea  Versprechen  erfillle  ich  mit  dem  nacbstebenden  Aufsatie. 
Er  enthält  Nachrichten  über  Gegenstände,  von  welchen,  mit  Aus- 
nahme von  ganz  kurzen  und  oberflächlichen  Andeutungen  in  älteren 
Werken,  namentlich  von  Born  („Briefe  über  mineralogische  Ge- 
genstände/' Frankfurt  und  Leipsig  1774,  Seite  133)  und  Esmark 
(„Kurze  Beaebreibung  einer  mineralogischen  Reise  durch  Ungern, 
BiehenhOrgen  «nd  daa  Banat''  Freiberg  1798,  Seite  116)  noch 
nichta  der  Öffentfiehkeit  Obennaeht  werden  iat 

Daa  DorfOldhpidn  (oder  Wallaefaiaeh-^idn,  im  Gegenaatie  in 
den  nahen  Si<ai->Pidn  oder  Siehaiaeb-Pidn)  liegt  am  nlMliehen 
Rande  der  hohen  Gebirgskette,  die  Siebenbürgen  von  der  Wallachei 
trennt,  wo  diese  am  weitesten  nach  Norden  vorspringt,  gleichsam 
an  einem  Vorgebirge,  2*/%  Meilen  südwestlich  von  Mühlenbach 
(Lngrisch-Szäsz-Sebes),  dem  üauptorte  des  gleichnamigen  säch- 
sischen Stuhles,  an  dem  Sztrugarer  oder  Olähpiäner  Bache,  der 
3  Meilen  Ten  da  bei  Alnaes  io  die  Maroaeh  fiült  Daa  die  aUdliehe 
Gehirgakette  umgebende  HOgeUand  Ton  Oldhpidn  grenit  nftrdlieh 
an  die  Thal-Ebene  dea  genannten  Fluaaea. 

IKe  Ten  Oldhpidn  aOdiieh  liegende,  SiebenbOrgen  Ton  der  Wal- 
laehei  acbeidende  Gebirgskette  besteht  vorherrschend  aus  krystalli- 
nischen  Schiefergesteinen,  ehemals  sogenannten  primitiven  oder 
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rr-FeI.sar(»'fi.  rnter  diesen  sind  (inoiss,  Glimmorscliiofer  und  Horn- 
hinidegc'sli'iii  die  vorlierrschendon.  Sie  werden  von  Granit-  und 
Quarzgängen  durelisetzt.  An  nielireren  Orten  ist  ihnen  ein  <:;rob- 
uder  feinki'trniger,  manchmal  fast  dichter  Kalkstein  ein-  oder  auf- 
gelagert. In  grosserer  Entfernung  von  Olahpian,  wie  am  Vulcan- 
Passe,  oberhalb  dos  in  die  Wallaehei  hinausstr&menden  Scbyl- 
Flasses,  bei  Czod  und  Resioir,  sadlicb  von  Hermanostadt,  treten 
auch  mauige  oder  Eraptirgeateine,  Serpentin  und  Gabbro  auf. 
Obrigens  ist  diese  menschenleere^  nur  den  Sommer  Ober  ?on  zahl- 
reichen Alpenwirthschaften  bedeckte  waldige  Gebirgskette,  die  am 
Durchbruche  des  Schyl-Flusses  zu  hohen,  Ton  Gemsen  bewohnten 
Felsenkegeln  aufsteigt,  sowohl  in  geologischer  als  geographischer 
Beziehung  fast  noch  unbekannt. 

has  Hiiiielland,  das  sich  iiörtllirh  ati  dieses  Gebirge  in  der 
Olalipiuncr  (icgend  anlegt,  ist  ziendicli  liorh.  und  von  den  nach 
Norden  allniühlieh  an  Höhe  ahnelinieFidi  n   Hcrgrn   am  Hände  der 
wallaeliisch-siebenbürgiseiien  Gebirgskette  int  Äussern  und  der  IMiy- 
siognomiu  nach  nicht  scharf  getreiuit.  Es  dehnt  sich  nördlich  bis 
an  die  Marosch  aus,  tmd  ist  da  durch  eine  mässig  breite  Thal-Ebene 
von  dem  jenseitigen  Binnenlande  getrennt,  das  wir  ron  der  Betrach- 
tung ausschliessen  mOssen.  Die  geologische  Beschaffenheit  dieses 
HOgellandes  sQdlich  Ton  der  Maroscht  oder,  da  wir  uns  besehrin- 
ken  mOssen,  des  HOgellandes  zwischen  MOhlenbach  und  dem  Rande 
der  waltachisch-siebenbflrgisehen  Gebirgskette  in  den  Umgebungen 
▼on  OMhpiän,  Rekite,  Szdszcsor,  Sebeshely  u.  s.  w.  ist  eine  Ton 
dem  Felsbaue  dieses  Gebirges  ganzlich  rerschiedene.  Die  Bildung 
dieser  Hügel  fällt  in  die  Perioden  der  Tertiär-  und  Diluvial-Zeit. 
Der  Hauptmasse  naeli  bestidien  sie  aus  miteinander  alternirentien 
Schichten  von  quarzigom  weissen  und  gelben  Sandstein,  von  versebie- 
denfärbigeni  Quarzsand,  von  Thon  und  Mergel.  Die  zwei  let/tert  n  Ge- 
steine sind  meist  von  blaulichgrauen  und  röthlichen  Farben-Nuaneen. 
Auch  Bänke  von  Conglomeraten  und  Breccien  treten  hie  und  da  da- 
zwischen in  untereinander  abwechselnden  Schichten.  Alle  diese  Gebilde 
verleihen  der  Gegend,  dort  wo  sie  entblosst  sind  oder  wo  die  Boden- 
krumme die  Unterlage  verrlth,  eine  sonderbare  nicht  gewöhnliche 
bunte  Färbung.  Hie  und  da  finden  sich  in  diesen  Schichten  Braunkoh- 
len, meist  In  einzelnen  Stamm-  oder  AststOcken,  wohl  nur  selten  in 
Plötzen.  Das  ganze  Gd>ilde  wird  den  unteren  Tertiärschichten 
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niuiUen  sein.  Hinsieliflieli  des  palflontologisehen  Charakters  des- 
•elben  hat  mir  in  der  OldhpMner  Gegend  die  Umgehung  des  Dorfes 
Scdsiesor  ilherraschenden  Anfschloss  gegeben.  In  den  untersten 
allda  durch  Wasserrisse  enthlSssten  Sehichten  Ton  Sand  nnd  Sand- 
stein, die  '.iher  mit  den  ober<'n  parallele  Lagerung?  haben,  erscheint 
jene  grosse  Art  von  T(»rnat('l!a  (  Tornatella  giffantea  Sow,  Acten- 
nella  gigantea  (fOrb.),  die  an  der  Wand  bei  Wiener  Nenstadt, 
i>ei  Lanz,  in  der  Garns,  bei  Hieflau»  bei  Windischgarsten  und  an 
anderen  Orten  in  den  österreichischen  und  st  eiermärkischen  Alpen 
die  sogenannten  Gosausehichten  charakterisirt  Diese  wurden  be- 
kanntlich suerst  Ton  den  Herren  Hurchison  und  Sedgwickals 
eine  intermedüre  Formation  twischen  der  Kreide-  nnd  der  Tertiftr- 
Periode  aufgestellt,  später  aber  fast  allgemein  der  ersteren,  nSmIieh 
der  Kreide-Periode,  zugewiesen.  Bei  Szäszcsor  sind  diese  Gosau- 
Petrefaeten  für  die  Tertiär-Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen,  nnd  die 
Gliederung  der  Riehenbürgischen,  auch  durch  ihren  Reiehthum  an 
Steinsalz  so  merkwürdigen  Tertiär  -  Formation  cntliält  durch  sie 
erliöhtes  Interesse.  Andere  organbche  Reste  sind  mir  in  der  014h- 
pinner  Gegend  nicht  bekannt  geworden.  In  den  Umgebungen  Ton 
Hermannstadt  bei  Saakadat  finden  sich  aber  in  diesen  unteren  Ter- 
tür^hichten  Fische  und  Seetange.  Die  letxteren  sind  durch  den 
Tcrstorbenen  Grafen  Sternberg,  dem  ich  sie  mittheilte,  in  der 
Flora  der  Vorwelt,  irrthflmlieh  als  einer  frOheren  geologischen  Pe- 
riode angehörig,  beschrieben  worden.  Es  heisst  nämlich  da  (Band  II, 
S.  3d)  bei  nesehreii»uug  von  zwei  neuen  Cysloseirites-Arten : 
iw  formuiione  inter  schiahim  jurassicum  et  cretcan  inter- 
pogita  (dies  müsste  also  die  Wealden-  oder  die  Neoconiien-Bil- 
dnng  sein)  a  ParUck  MoUute  dUia.  Die  reichen  Lager  Ton 
TertÜr-Versteinerungen  Ton  Ober-  und  Unter-Festes  o'der  Bojtur, 
?en  Bakosd  und  anderen  Orten  der  Ton  Oldhpidn  westlieh  lie- 
genden Hunyader  Gespannschaft,  die  mit  denen  des  Wiener  Beckens 
so  fiel  Analogie  leigen,  gehören  den  oberen  Tertiftr-Schiehten  an. 
Die  Basis  der  ganzen  siebenluirgischen  Tertiär-Ablagerung  dürften, 
neueren  Ansichten  zu  Folge,  die  Nummuliten-Kalke  machen.  Diese 
tretlen  an  mehreren  Stellen  des,  da«  siebenbürgische  Becken  umge- 
benden Gebirgsrandes,  auf  und  lose  NummuUten  sind  zuweilen  in 
solcher  Menge  über  dem  Boden  Tcrbrcitet,  dass  sie^  wie  in  Ägypten 
und  anderen  lAndern»  tu  Yolkssagen  Veranlassung  gaben. 
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Jh9  terfiftrc  HftgellaMl  Ton  Oiihpi^n  ist  mit  Dilurial-Sohutt 
Meekt  Diese  Bedcckwig  gdrimit  tock  dea  in  tiir  gUttfindeadea 
OoMseüMelri^  gr»wcrc<  lolerMM.  Sie  beflleM  ftst  dardbgüigig 
BV  aoB  iwei  OUedem  m  OerMen  (Sehttter)  md  mu  Snd ,  diese 
iiadaNr,wieiberaD,MslclinjteiiiMidergeaieiigt  iiiidlNil^  dieser 
ImM  jene  rorbemeheiid.  Lehm  and  Mergel  maefaen  darin  zuweilen 
nosterartige   Ausscheidimiron ,    bilden  aber  nur  selten  schwache 
Bänke.    Die  im  lUiein-  und  Donau-Thale  so  mächtigen  Ablagerungen 
des  Lösses  oder  Diluvial  -  Lehms  sind  weder  bei  Oläbpiän,  noch  in 
anderen  Gegenden  SiebenbQrgens  anzotrelTen.    Ein  glimmerigror 
Qnanueiid  tob  mittelfeiiieiD  Korne  Ist  der  Havpfbeetaiidüieil  dee 
gokMUhreBden  Selraltlaiidee;  hi  ft»  liegen  Gescldeke  fon  Hnesl 
nnssgröese  hh  so  einen  DnrehaeMer  fo«  S  bis  4  Fnss  nnd  ran 
flwiveren  Centnem  an  Gewiekt  Seleke  grosse  OeeeliiebesiBd  jedsdi 
nielit  hSuffg;  die  meisten  haben  Tanbenei-  oder  Fanstgrftsfle.  Die 
Grösse  der  Geschiebe  ist  auch  na<  h  den  Localitäten  verschieden. 
Die  Gebirgsarten  imd  Mineralien,  ans  welchen  sie  bestehen,  sind 
der  Mehrzahl  nach  und  mit  Hinweglassung  der  einzeln  vorkummendcn 
Gesteine  folgende:  Quarz,  Gneiss,  Glimmerschiefer»  Granit,  tertiärer 
Sandstein  und  tertiires  Conglomerat,  Hornblendegcstsia»  Kiesel- 
seliiefer,  Bisenideselt  Uomstein  nnd  Jsspis.  Der  sehwer  lerslMnre 
Quan  bildet  fbst  die  Hilfte  des  GerMles.   Dies  deutet  daraof  bin, 
dass  das  Gold  der  hiesigen  Seifen  nrsprilngtieb  in  diesem  se  oft  als 
Gangmasse  anflrefenden  Gesteine  enthalten  war.  Den  Beweis  dafür 
geben  auch  die  zuweilen  vorkommenden  grösseren  Goldgeschiebe, 
die  noch  Quarz  umschliessen  und  die,  wiewohl  auch  nur  selten  sich 
findenden,    mehr  oder  weniger   Gold    eingesprengt  enthaltenden 
Quarzgerolle.  Die  Gneissgeächiebe  machen  ungeföhr  den  Tierten 
Theilder  Rollsteine  aus.  Unter  ihnen  kommt  öfters  ein  porphyrar- 
tiges Oneissgestein  mit  fetngemengter,  beinabe  dieliter  Grundmasse 
Tor,  das  jedoeb  niebt  mit  dem  GrOnsteinperpbjr,  der  goldf&brenden 
Felsait  anderer  siebenbirgiseben  Gegenden ,  die  im  wallaebiseben 
Grensgebirge  mangelt,  zu  Terweebsefai  ist  Der  Glbnmersebiefer, 
der  Granit,  der  tertiäre  Sandstein  und  die  festen  tertiären  Conglo- 
mcrate,  die  Hornblendegesteino  und  die  oben  angeführten  unreineren 
Abänderungen  des  Quarzes  (Kieselschiefer,  Eisenkiesel,  Hornstein 
und  Jaspis)  bilden  zusammen  und  ungefähr  zu  gleichen  Theilen 
das  letste  Viertel  der  Geschiebe  des  OldhpÜner  SchutUandes.  Wir 


Digitized  by  Google 


Cber  di«  feogao0ti«chen  VerblUtnisse  von  Olihpiiii. 


39 


können  hier  auf  keine  nähere  Betrachtung  dieser  Gestmne  eingehen, 
müssen  aber  doch  des  interessanten  Lnistandes  gedenken,  dass  die 
Hornsteingeschiebe  zuweilen  Abdrücke  von  Planorben  und  Lymneen 
einschlieasea  und  daher  von  einer  zerstörten  SQsswasserbilduiig  her- 
rühren.   Das  angegebeae  Verbältniss  der  Geschiebe  gilt  nur  Ton  den 
OfaBbpktiier  GoldwAsehen;  anbeBaehberteii  Orten  Ut  dastelbe  etwas 
TMachiedeB.  Die  ihrer  Kaiae  aieh  insunmen  nur  einen  höchst  klei- 
m&k  Thefl  der  GeMigtteile  tfeses  Sehnttlandes  anamachenden,  erat 
im  Selieidtroge  iMaser  unn  Yoraehein  kommenden  Mfaieralien  Ton 
weit  kleinerem  Volum  sind:  Rutil  (die  eisenhaltige  Varietät,  die 
Werner  davon  unter  dem  Namen  Nigrin  als  eigene  Species  trennte, 
magrnetisciier  oder  Titan-Eisensand  (der  Rom  der  Wallachen),  Gra- 
nat, einige  nur  Tereinzelt  und  in  ganz  kleinen  Kömern  oder  Kry- 
stallen  Yorkommende  Mineralien,  die  erst  einer  näheren  Untersucbiing 
beiOrto.  endliek  daa  Mineral»  dia  Ar  viele  daa  meiate  Intereaae 
kni,  dis  gediegene  Gold.  Daa  Volmn  dleaea  Metalls  wechselt  darin 
TO«  der  GrSaae  einea  Stanbkomes  his  in  der  einer  Haselnnss,  es 
uwMuA  aber  gewl^knlich  in  Ideinen  PÜttehen.  RoUstflcke  Ton  Gold 
▼on  1  %  Piset  (etwas  Ober     Wiener  Loth)  sind  sehen  sehr  selten. 
In  Sammlungen  linden  sich  als  grosse  Seltenheiten  noch  grössere 
Goldgeschiebe  von  Olahpiän;  im  Hof-Mineralien-Cabinete  z.  B.  ein 
Stück  von  3 Vi«  Loth  oder  mehr  als  15  Ducateu  an  Gewicht,  im 
montanistischen  Museum  eines»  das  mit  dem  anhängenden  Quarz  44  V4 
Dveaten,  wiegt.  £in  ftiterer  SchriftoteOer,  Köleaeri  (in  der 
AmrmHm  romumodmeiem  S.  59),  aprickt  Ton  einer  Masse  auri  wHdi, 
pabmme  kmnumae  cum  digiiufgurwn  oemuUmH*,  pondere  imAis 
Ittroe.  In  Terwoadera  wftre  es,  wenn  man  in  dem  aosgewasekenen 
Sandenit  dem  Golde  nicht  schon  längst  auch  das  noch  schwerere  Platin, 
dessen  Anwesenheit  im  Olähpiäner  Sande  neuerlichst  behauptet  wor- 
den ist,  aufgefunden  hätte.  Dass  sich  in  dem  dortigen  goldführenden 
80  vielfach  durchwühlten  Schuttlande  auch  Kunstproducte  und  Kno- 
chen Ton  Thieren  der  Jetstseit  finden ,  habe  ich  bereits  in  meinem 
Mkereo»  der  Akademie  rorgelegten  Berichte  angeführt 

Daa  Diinrialgekilde  Ton  Qldhpiln  liedeekt  nicht  nur  das  ter- 
türe  Hügelland,  sondern  steigt  in  den  sfidliehen  Umgebungen  des 
Dorfes  miek  auf  die  HOken  des  CJrfelsgeMrges,  suweilen  bis  lu  einer 
H9be  Ton  40  KlaHem  tber  der  Thalsokle  des  (NIbpitfner  Baehes 
hinauf.  Die  Unterlage  machen  aber  weit  vorherrschend  die  Tertiär- 
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aeluchten,  onter  welclieD  Sandstein*  und  Mergtelbtakfl  TorwaHen. 
Dieae  Unterlage  iat  niemals  goldilihrend.  Daa  darüber  gebgerte 
Seliuttiand  wechselt  yon  ein  paar  Sehnhen  bis  su  mebreren  KlaHen 

Mächtigkeit.  Schwache  Spurett  von  Gold  zeigt  fast  die  ganze  Sehutt- 
ahla^rcning;  die  Mühe  des  W'aschens  oder  des  SeifenhetriebL'.s  lohnen 
»Ihm-  mir  einzelne  TheÜe  derselben,  die  durch  tjewisse  äussere 
Merkinuiile  (lothe  Färbung,  grösseren  Zusammenhang  des  Sandes 
und  der  Gesciiiebe  u.  s.  w.)  dem  ü^rfahrenen  kennbar,  darin  unre- 
gelmftssig  leratreute  Bänke  oder  Lager,  und  Nester  oder  Patten  bil- 
den. Diese  werden  auf  dem  Scheidbrete  näher  ontersnobt,  nm  darin 
Tor  Allem  dem  sebwarsen  titanbUtigen  Eisensand  oder  Rom»  den  die 
Ootdwäscber  die  Mutter  des  Geldes  nennen ,  naebiospAren.  IKe 
goldreicheren  Lager  und  Nester  sind  meist  nur  iwei  Fuss  mächtig 
und  erreichen  liitchstens  eine  Mächtigkeit  von  fünf  Fuss.  Die  reich- 
sten Lager  belindeu  üich  meist  unmittelbar  ober  der  tertiärea  ün- 
teriage. 

Auf  die  meisten  dieser  goldreieheren  Lager  und  Nester  wird  in 
Stollen  gebaut»  die  zuweilen  bis  7  Klafter  mit  geringer  Sorg&lt  in 
die  Sebottermasse  bineinget&hrt  werden,  daher  oft  einstflnen  und 
Arbeiter  begraben.  Der  gewonnene  Goldscbotter  wird  aof  einen 
mftgliehst  nahen  Ort,  wohin  das  Wasser  ans  einem  mit  Regenwasser 
gefilllten  Teiehe  gt  leitet  werden  kann,  in  Sehiebkarren  geftihrt,  und 
allda  der  bekannten  in  Siebenbürgen  noch  sehr  wenig  rafllnirten  Bear- 
beitung, zuerst  mit  Krücken  in  einem  Canale,  wodurch  die  schwe- 
reren Theile  dem  Scheidbrette  zugefiilii't  werden ,  und  sodann  auf 
dem  Scbeidtroge  unterzogen. 

Die  südliche  Gegend  von  Ol&hpi^n  gewährt  durch  die  tiefen 
Einschnitte  und  die  nnsähligen  Wasserrisse,  die  theüs  Ton  Regen- 
gdssen  berrObren,  theils  in  Folge  der  Seifenarbeiten  doreb  das,  ans 
kflnstlicben  Wasserbehältern  in  Canälen  angeleitete  Wasser  ent- 
standen aind  und  swiaehen  aieh  TersebledengeArbte  Sehnttmassen 
mit  scharfen,  abfallenden  Kanten,  mit  Nadeln  und  Pyramiden  znrflck- 
Hessen,  ein  sonderbares,  zerrissenes  und  zerstörtes  Ansehen ,  zu- 
gleich von  dem  hohen  Alter  des  hiesigen  Seifenbetriebes  Zeugniss 
gebend. 

Der  goldführende  Sand  und  Schotter  soll  sich  mit  abnehm^dem 
Reiehthum  noch  weiter  nach  Osten  bis  in  die  Gegend  ?on  Hermann- 
Stadt  erstrecken,  wird  aber  da  nicht  abgebaut. 
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Wir  mfisien  noch  einen  Bliek  auf  den  Anorialboden  der  Gegend 
Too  OÜbpiän  werfen.  Die  DUorialablagernng  des  goldführenden 
Sandes  und  Gerölles  fiind  Tor  der  Thalbildnng  Statt.  Was  man  daher 

in  der  südliehen  Gegend  von  Olahpiän-in  den  Thilern  des  Urfelsge- 
birpes  Ton  <;oldfulirondem  Schottor  untrifTl  ,  ist  ;m.s  dorn  hüh«*r  lie- 
genden Diluviiilschutliand  durch  \N  a.sscr^iisse  licr;»l)c:('riihrt  worden. 
An  eini^jen  Stellen,  vorzü^lidi  wo  W;is.sorgräben  in  die  Thal-Ebene 
aQsmüaden,  lohnt  sie!)  das  Waschen  dieses  AlluTialschotters  mehr 
•der  weniger  reictilieh.  Unterhalb  der  tertiftren,  mit  DiluTialschotter 
bedeckten  Hagel  Ton  Oldhpidn,  liegt  die  siemlieh  breite  Thal-Ebene 
In  Graetze,  die  gegen  die  Maros  sich  noch  mehr  erweitert.  Man 
sieht  da  Tiele  kleine  Hflgel  nnd  Graben »  aneh  Spuren  eines  alten 
Wassenrrabens.  Es  mnss  hier  in  alten  Zeiten  Gold  gewaschen  wor- 
den sein.  Ein  auf  dieser  Thal-Ebene,  die  ebenfalls  dem  Alluvialboden 
angehört,  auf  meine  Veranlassuni^  unternommener  und  auf  die  Tiefe 
TOn  3  Klaftern,  2^/^  Schuh  nieder  geführter  Versuchschacht  gab  in 
den  ansgehobeoen  und  Waschproben  unterzogenen  Sand-  und 
Schotterlagen  so  wenig  Goldgehalt,  dass  dieser  Boden,  abgesehen 
Till  der  Sehwier^keit  der  WassersafQhrung,  ftr  ganz  unergiebig 
erklirt  werden  musste. 

OldbpUn  ist  der  Hanptort  des  Seifenbetriebes,  der  noch  12  be- 
nachbarte Ortschaften  besehiftiget  Von  63^  Goldwftschem ,  die  im 
Jahre  1826,  in  welchem  ich  Siebenliiirtren  bereiste,  in  Oldhpian  und 
in  den  12  benachbarten  Ortschaften  eonsrriiiirl  m  iu  eii,  befanden  sieh 
277  in  dem  genannten  Dorfe.  Die  Zahl  der  Goidw  äsclier  ist  aber  sehr 
veränderlich,  da  iu  nassen  Jahren  der  Seifenbetrieb  weit  schwung- 
hafter ist. 

Die  Seifenwerke  ?on  OMhpi^  gehdren  au  den  Srmsten,  den 
Betrieb  kann  lohnenden*  Man  gewinnt  in  nassen  Jahren  (trockene 
sind  des  dortigen  Wassermangels  wegen  der  Ausbeute  noch  ungfln- 
stiger)  höchstens  500  bis  700  Piset  Gold,  oder,  da  fast  54  Piset 

(genauer  63*'/i9  Piset)  einer  Wiener  Mark  gleich  sind,  9  bis  13 
Mark  Goldes.  Eine  sehr  unbedeutende  Ausbeute,  vorzüjjlieh  im  Ver- 
ijleicbe  mit  der  jetzigen  Goldgewinnung  am  l'ral  und  am  Altai,  wo 
in  einzelnen  Gegenden,  etwa  von  der  Ausdehnung,  wie  jene  yoü 
Oiähpian,  oft  mehrere  Pude  Goldes  (das  Pud  oder  40  russische 
Pfende  gleich  29  Wiener  Pfund)  liefern.  Auch  siiid  es  meist  nur 
anne  Leute,  gewMinlich  SSigenner  oder  sogenannte  Neubauern,  welche 
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gogen  die  geringen  Yertheile»  ilie  ihoeo  die  Cooscriptiea  als  Geld- 
wSscher  aiehert,  wonrater  die  Befreiung  Tem  Hilitirdienite  ftr  sie 
die  wiehtigste  ist,  der  Gold  wischerei  lOveU  in  den  Seifen  tim 
OUlipidn,  aU  in  den  goldreiclnn  FIftosen  Siebenbflrgent,  Mnnentlieli 
der  Aranyos  und  Miros,  obUogen.  Dies  ist  in  den  Olihpiäner  Geld- 
seifen TonOgtieli  in  nassen  Jahren,  wenn  logleich  Missemten  ein- 
treten, der  Fall.  So  wurde  in  dem  regenreichen  Hungerjahre  1816 
ausn;ilims\voise  die  für  die  dortige  Gegend  imgewöhlich  grosse  Menge 
von  1300  Piset  oder  24  Mark  Goldes  gewonnen. 

Bei  der  Reise,  die  ich  im  Auftrage  der  ic.  k.  Hofkanuiier  im 
Münz-  und  Bergwesen  zur  geognostisehen  Erforschung  Siebenbürgens 
unternahm,  war  es  eine  der  speciellen  Aufgaben,  die  ich  mir  stellte, 
die  Goldseifen  von  Olahpiän,  nach  der  kurz  vorher  genuiehten  Ent- 
deckung der  sibirischen,  einer  genauen  Untersuchung  la  nnterziehM. 
Man  meinte,  es  liessen  sieh  da  thnliehe  reiche  Lageislittin  aoilndea. 
Ich  habe  es  damala  an  Ort  and  Stelle  nicht  an  BemOhnngen  fehlen» 
und  auch  an  PIfltien,  die  su  jener  Zeit  nicht  im  Betrieh  standen, 
AbhaoTtrauche  und  Waschproben  Tomehmen  lassen.  Das  Besoltat 
war  aber  ttberall  dasselbe,  nämlich :  dass  die  Lagerstätte  ron  OUbpidn 
eine  sehr  arme,  von  den  sibirischen  sowohl  an  Reichthum  als  auch 
in  geolügiseher  Beziehung  verschiedene  sei  und  d;iss  dem  lehimfleren 
Betrieb  der  siebeiiijürgiseljen  Goldst  ife  sowohl  Wiissermangel ,  als 
auch  die,  Wasserleitungen  erschwerende  Situation  Uinderiiisse  in 
den  Weg  legen. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  nach  den  Nachrichten  von  Er  man 
in  dem  Archive  fQr  wissenschaftliehc  Kunde  von  Russland  (Band  2» 
Seite  522  u.  s.  f.)  einen  kurzen  Blick  auf  die  geognostisehen  Vc^- 
hiltnisse  des  Waschgoldes  in  Sibirien  werfen,  om  diese  mit  denen 
Ton  Oldhpidn,  die  wir  nun  hennen,  Tergleichen  in  h5nnen. 

In  Sibirien,  namentlich  am  Ural,  sind  die  Schattlager  ebenfalls 
nor  stellenweise  goldhftltig.  Eine  solche  goMhftltige  Stelle  ederMfe 
ist  selten  aber  SOOO  Fuss  lang  and  70  Fnss  breit,  oft  aber  aoch  nur 
70  Fuss  lang  und  14  Foss  breit.  Man  findet  gewdhnlich  mehrere  von 
ihnen  gruppenweise  beisammen. 

Die  Geburtsorte  des  Uralischen  Schuttgoldes  sind  dicht  an  dem 
Fundorte  zu  suchen,  und  meist  durch  Zertrflmnierung  des  ehemaligen 
Ausgehenden  entstanden,  da  die  Gesteinstrünuner  immer  von  Felsen, 
die  in  der  Nähe  anstehen,  stammen.  Die  Yeriheilung  des  Goldschuttes 
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ist  nahe  dieselbe,  wie  die  der  ursprünglichen  Lagerstätte ,  und  diese 
ist  vorziicrsweise  zertrümmert  worden,  weil  sie  der  ursprÜDglichen 
Erdoberfläche  sehr  nahe  war. 

Die  Hauptmasse  des  Urals  bestellt  aus  metamorphischen  Schie- 
fern, TWrlieiTteheBd  Chiorit-  und  Talkschiefer,  die  aber  stellenweise 
dnreh  Tenteiaerangsleereii  Thonsehiefer  und  aoch,  wiewohl  seltener» 
tevk  Glimnierseliiefer  ersetit  sind.  Diese  Urfelsscbiefer  werden 
Ten  emptiTen  oder  amssigen  Gesteinen»  Granit,  Grfinstein  oder 
Diorit  mit  Terwnndten  Augitgesteinen  (Rose's  Uralitporphyr) ,  Ser- 
pentin, seltener  Euphotid  oder  Gahbro  durchbrochen.  Sowohl  am 
Ural,  als  in  anderen  nordasiatisehen  Goldwäschen,  wie  auch  in  einem 
grossen  Theile  von  Amerika,  hat  man  die  Erfahnrnp^  gemaeht ,  dass 
ein  Vorherrschen  von  Talksilicaten  in  den  Gebirgsartcn  des  Schutt- 
Isndes  in  letzter  Instanz  das  chemische,  und  ein  Reichtham  an 
Grtnstein  oder  der  damit  rerwandten  Augitgesteine  das  geognostische 
KenaeieheB  •  den  onterseheidenden  Cliarakter  für  die  Gebirge  mit 
GoMseMt  aosmadit.  Aneh  Serpentin,  ebenfalls  ein  Talksilicat,  den 
eiBlge  Ar  eine  den  nrallsehen  Dioriten  oder  Grfinsteinen  gleicbseitige 
Bildung  halten,  und  der  am  Ural  in  einer  merkwflrdi<xei) ,  mit  dem 
Chloritschiefer  crleichmässicen  Lafjeruiig  auftritt,  ist  häulig  in  der 
Nähe,  und  auch  im  goldführenden  Detritus  selbst  zu  finden. 

Die  Goldgewinnung  in  Sibirien  betrug  im  Jahre  1842  nach 
Erman  (Archir,  Band  4.  S.  372)  971  Pud,  oder  das  Pud  zu  ÄOVs 
Wiener  Pfund  gerechnet.  Ö6.6O2V5  Wiener  Mark.  — Im  Jahre  1845 
stieg  sie  auf  1371  Fud  (Eimans  Arebir,  Band  5,  S.  728)  oder 
79.920%  Mark.  Dagegen  betrug  naeb  den  Tafehi  lar  Statistik  der 
Ssterreiehisdien  Monarebie  die  Goldausbeute  in  Siebenbürgen,  dem 
gsMreieksten  Lande  in  Europa,  im  Jahre  1842  auf  den  Ararial- 
md  Privatwerkeu  nicht  mehj'  als  3597  Mark. 


Professor  Schr5tter  tbeiltbei  dieser  Gelegenbeit  eine  andere 
Znsebrift  des  Herrn  Professors  NendtTieb  mit,  worin  angezeigt 
wird,  dass  HerrMollndr  dieEiistenz  des  Platins  im  Oldhpidner 
Saade  onfweifelbaft  nachgewiesen  zu  haben  glaube. 
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Sehr5tt«r. 


Professor  Sehr  Öfter  hilt  nun  folgenden  Vortrag: 
Eine  der  lIaQptau%aben  jeder  Akademie  Ist»  aolelie  Arbeiten 
durch  Vereinigung  ihrer  Kräfte  ina  Leben  tu  rufen  und  mAglieh 
zu  maehen ,  die  einxelne  Geldirte  auasuAhren  nicht  im  Stande  aind. 
Unter  diesen  Arbeiten  wird  sie  Tor  allen  anderen  jene  xuerst  in 
An^riir  nehmen  mflssen»  welche  BestiBmiungen  lum  Gegenstande 
hiiboii,  die  ihrer  Natur  nach  als  Grundlage  .fQr  weitere  Forschunj^en 
dienen.  Hiezu  {xoIhummi  .i,miiz  vorziij^lich  dem  Slaiidjuiiikte 
der  Wissenschüft  (Milspreehendc  ricliti^'e  Bestiminunijen  und  Ver- 
gleichiiiiircn  des  eintMioii  Masses  und  Gewiclites  mit  denen  anderer 
Länder.  Frankreich  ist  hierin,  wie  in  so  vielem  Anderen,  den  ühritjen 
Nationen  vorangeganiren  :  und  so  viel  und  so  BegrQndetes  man  auch 
gegen  die  Wahl  dn  dasclhst  eingefllhrten  Einheiten  einwenden  ma^: 
ao  bleibt  doch  die  Grundidee,  gewisse,  mit  Genauigkeit 
bestimmbare  constante  Grössen  der  Natur  den  Mas a- 
und  Gewichta-Syatemen  lu  Grunde  xu  legen,  eine  ao 
achöne»  dass  sie  wohl  kaum  durch  eine  bessere  ersetxt  werden  kann, 
so  wenig  als  der  Meter  und  Gramm  sobald  aufhören  werden»  die  in 
der  Wissenschaft  allgemein  gebrauchten  xu  sein. 

Alle  Akademien  Europa's  haben  ihre  Aufgabe  in  dieser  Hinsicht 
erkannt,  und  niil  mehr  oder  «eni^^er  (iIih  k  j;elüst.  Ks  wäre  sehr  am 
unrci  Ilten  Platze,  wenn  ich  hier  die  bedeutenden  ArlM'itrn  mehrerer 
dersfUuii  aufzählen  wollte;  ich  beji^nüfie  mich  mir  anzulühren,  dass 
die  letzte,  welche  von  der  k.  Akademie  in  Peterüburg  unter  der 
Leitung  Kupfer's  ausgeführt  wurde,  wirklieh  bewund«Tnngswflrdig 
ist,  und  w  ohl  nur  durch  die  grossartige  Unterstützung  möglich  wurde» 
welche  die  russische  R^ierung  derselben  angedeihen  liess  •  so  wie 
durch  das  Talent  der  Minner»  denen  aie  die  Arbeit  auTertraute. 
Osterreich  besitxt  ausser  den  schönen  Arbeiten  Ton  Vega  und  beson- 
ders denen  unseres  Terdienten  CoUegen  Stampfer,  keine  den 
jetzigen  VerhAltnissen  entsprechenden  Bestimmungen  Ober  Masse  und 
Gewichte.  Dies  gilt  ganx  besonders  Ton  den  letzteren,  wie  sehr 
deutlich  aus  der  oben  erwähnten  Arbeit  Kupfer's  hervorgeht.  Der- 
selbe nahm  nämlieh  ausser  einer  neuen  Diehtenbe.stiinmnn«;  des 
Wassers,  auch  eine  höchst  lehrreiche  Vergleiehung  der  in  verscliie- 
idenen  Ländern  vorhandenen  Masse  und  (it  w  iehte  vor.  I  m  sich  ein 
authentisches  Originalgcwichl  aus  Österreich  zu  vcrsehalTen,  wandte 

sich  derselbe  an  den  russischen  Botschafter,  Grafen  von  Tatischef. 
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und  erliielt  einen  Gewichfieiiiflafs  ans  MeMing»  Terfertigt  Tom 
Meeliuiikus  Huck  in  Wien,  der  nieht  einmal  mit  einem  Smtliclien 

Stempel  rersehen  war.  Wenn  sich  jetzt  ein  auswSrtiger  Gelehrter  an 
die  kais.  Akademie  in  Wien  wendete,  urn  durch  sie  das  walire  iist<'r- 
reichische  Ori?inaIpfun<l  zn  erhalten,  so  wurde  die  Akademie  kaum 
in  der  Lage  sein,  diesem  Wunsche  unmittelbar  entspreciien  zu  können, 
sondern  mQsste  erst,  wenn  sie  nicht  das  AuskunHsmittel  des  Grafen 
Tatischef  ergreifen  wollte,  eben  die  IJntersuchongen  beginnen,  die 
ieh  in  Vorschlag  an  bringen  im  Begriffe  atehe. 

Em  anderer  Obelatand  liegt  femer  für  alle  Jen^,  welche 
ahaofarte  Bestimmangen  so  machen  haben,  darin,  daaa  aelbat  die 
Tersehiedenen  In  Wien  befindliehen,  Origlnal-Gramrogewichte  sein- 
sollenden mit  einander  nicht  Yollkommen  übereinstimmen ,  m  ie  sich 
der  Antragsteller  erst  neuerlich  zu  überzeugen  Gelegeniieit  hatte, 
was  eine  sehr  peinliche  Unsicherheit  zur  Folge  hat.  Nach  allem 
diesem  glaube  ich  der  mathematisch -naturwissenschaniichcn  Classc 
in  Antrag  bringen  zu  dürfen,  dass  die  kais.  Akademie  in  Wien  sich 
forHafig  an  die  k.  Akademie  in  Paris  nm  ein  Originalmafs  nnd  ein 
Originalgefwieht  wende,  nnd  iwar  wire  letateres  nach  demselben 
Originale  sa  nehmen,  dessen  sich  Dumas  und  Regnanlt  bei  ihren 
letiten  grossen  Arbeiten  bedienten ;  dass  die  Akademie  femer  eine 
Commission  aus  ihrer  Mitte  zusammensetze,  welche  zuerst  ihr  Pro- 
gramm zu  entwerfen,  und  dann  der  mathematiseh-naturwissenschaft- 
lichen  Classe  vorzulegen  hätte.  Erst  wenn  diese  dasselbe  genelimigt 
und  die  Akademie  die  nöthigen  Mittel  bewilligt  hat,  wäre  zu  den 
eigentlichen  Arbeiten  zu  schreiten. 

Der  Antrag  wird  genehmigt  und  die  Commission  ans  den  Herren 
Prechtl,  Stampfer  mid  Sehr  Otter  gebildet. 


Das  wirkliche  Mitglied,  Professor  Dr.  Redtenbacher  zu 
Prag,  ersucht  in  einem  an  die  Akademie  gerichteten  Schreiben  um 
Bewilligung  ron  400  Gulden  zum  Ankaufe  Ton  Material  zu  Arbeiten 
(Iber  organische  Alkaloide  der  Solaneen. 

Die  Classe  beschliesst,  dieses  Ansuchen  bei  der  Gesammt-Aka- 
demlesn  unterstiUzen,  welches  auch  Ton  derselben  genehmigt  worden  ist. 
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SITZUNG  VOM  13.  JÄNNER  1848. 

Henr  ProfeMer  8ehr>9tter  erstattet  im  Nenee       a  der 

Torhergehenden  Sitznn^  aufgestellten  Commission  folgenden  Beriefat: 
Die  Commission .  welcho  in  FiAgc  des  in  der  Sitzung  vom 
8.  Jänner  d.  .1.  gestellten  Antnigcs  zusammengesetzt  wurde,  um  in 
reifliche  (  Verlegung  zu  ziehen  ,  welche  Normalmasse  und  Gewichte 
vorlauiig  von  der  kaiserli<*hen  Akadeeiie  Terfohriebea  werden  eolien» 
hält  die  folgenden  Gir  notbwendig: 

1.  Einen  Nemalneter  von  SteU,  ein  iinUies  KUegnoim  mm 
Pittin,  und  einen  Gewiehtseioiati  Ten  Meaeiaf  ren  1  Kilegraui^ 
mit  den  Unterabtlieilangen  bin  au  1  Milligramm.  Die  Commiaaieo  hiH 
ea  filr  beaondera  wttnsefaenawerth ,  daas  namentllek  die  Gewielite  ndt 
denen  genau  verglichen  werden  ,  welche  die  Herren  Dumas  und 
Regnaul t  hei  ihren  letzten  wichtigen  Arbeiten  benfltzt  hatten. 

2.  Da  der  durch  seine  (ienauigkeit  bekannte  Akademiker  Herr 
Steinbeil  sieh  längere  Zeit  in  Paris  aufgehalten  bat,  um  eiae 
umfassende  Untersuchung  der  dort  liefindlielien  Originalmaaae  und 
Gewiehte,  ao  wie  eine  Copie  derselben  m  bewerksteUigen,  so  liilt 
es  die  Commiaaion  Ar  notbwendig»  daaa  die  Akademie  aneb  tob  die» 
aem  Gelebrten  folgende  Gegenatlnde  kommen  lasse: 

a)  Eine  Copie  des  Platin  lIMre  primUhe  ans  Glas,  welebe  in 
dem  Preisverzeichnisse,  das  Professor  Steinheil  in  Nr.  609  der 
astronomischen  Nachrichten  einrücken  Hess  ,  mit  Nr.  22  be- 
zeichnet ist  und  200  tl.  Rhu.  kostet ;  die  Genauigkeit  desselben 
ist  bis  auf  ±  0,001  Millimeter  verbürgt;  und 

b)  das  in  demselben  Yeraeicbnisse  mit  Nr.  29  bezeichnete  Kito- 
gramm  ans  Messing  vergoblet  sa  100  fl.  bis  aof  ±  0,1  Milli- 
gramm yerbOrgt 

Die  Classe  genehmiget  diesen  Bericht.  Die  beantragten  Ausga- 
ben wurden  später  von  der  Akademie  bewilliget. 
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Herr  Professor  Dr.  Hyrtl  logt  der  Classe  eine  druekfertige 
iblmdlaiig  Ober  drei  Tevseliiodeiio  GegenstSnde  ror.  Der  erste  ist 
«ift  iieiier  Mflskel  des  GoiiftrorgaBB  bei  PAoeo  vituHtuu  Er  entspringt 
n  der  iniMren  Wand  der  Thnnmelhölile  und  befestigt  sieb  unter  der 
MeaMiebe  des  Ambosses.  Seine  Wirknng  bestebt  darin,  den  Stdg- 
bttt^el  durch  den  Ambos  stärker  in  das  ovale  Fenster  zu  drfleken,  und 
durch  Druck  auf  die  Perilymplia  des  Lahyriuths  die  membrana  tyin- 
pani  secundaria  nach  aussen  zu  drängen. 

Den  zweiten  und  dritten  Geo:enstand  hilden  Zusätze  und  Berich- 
tigungen über  die  Trommelhöhle  und  die  Gehörknöchelchen  seltener 
Sftogethiere  aus  der  Ordnung  der  Marsupialiea:  Phascolomys,  Pera- 
neleo,  Phnlangista,  und  die  Beobachtung  eines  grossen  boraförmigen 
Swaabainiw  in  MuBCuhm  Haj^dku  dos  Wombat 


Herr  Cnstoo  Parts eb  beriebtet  Aber  das  bei  SoeUsgen,  nn- 
wolt  Frankfnrt  an  der  Oder,  gefundene  Heteoreisen: 

Die  matbenatiscb-natarwissonsebaftlicbo  Classe  bat  mir  in  der 

Sitfung  Tom  23.  Deeember  y.  J.  ein  kleines  Stöckchen  Meteoreisen 
übergeben,  um  dasselbe  der  Meteoriten -Sammlung  des  k.  k.  Hof- 
Mineralien  -  Cabinetes  einzuverleiben.  Es  wurde  auf  Veranlassung 
unseres  verehrten  Mitgliedes,  Herrn  Bergrathes  Hai  ding  er,  von 
Professor  Göppert  in  Breslau  an  die  Akademie  eingesendet  und 
stammt  von  einer  fast  zwei  Centner  schMeren  Hisenmasse,  die  bei 
SeelSsgen,  einem  Dorfe  in  der  Provinz  Brandenburg,  Frankfurter 
Regierungsbezirk  »  Kreis  Schwiebos ,  gefunden  und  von  da  nacb 
Breslau  gobracbt  worden  ist.  Professor  Düf  los  daselbst  bat  in  die- 
ser Masse  nebst  dem  Eisen:  Niekel  •  Kobalt,  Pbospbor  n.  s.  w.  ge- 
finden  und  dadurcb  ibren  meteoriseben  Ursprung,  den  scbon  das 
Äussere  der  Masse  Termuthen  Hess,  festgestellt 

Die  letsterea  Naefariebten  sind  der  Bresbiuer  Zeitung  Tom 
9.  Deeember  r.  Jahres  entnommen  und  gingen  aus  dieser  in*  die 
Wiener  Zeitung  und  in  die  österreichischen  Blätter  für  Literatur, 
Knnst  u.  s.  w.  über. 

Die  Seeläsgener  Eisenmasse  ist  seitdem  um  eine  ansehnliche 
Geldsumme  Ton  zwei  PriTateu  angekauft  worden  und  wird  gegen- 
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wftrtig  in  Breslau  zerschnitten.  Ein  Theil  der  Fragmente  wird  nach 
Dresden  wandern  nnd  dort  kftoOich  ausgeboten  werden»  ein  anderer 
soll  in  feste  Hfinde  gekommen  sein.  Dem  kais.  Mineralien-Cabinete 
sind  yon  Diesden  bereits  xwei  Mosterstllckeben  Ton  diesem  Eisen 
lugekommen,  die  ich  der  Akademie  inr  Ansieht  Torlege.  An  dem 
einen  worden  hier  vier  Schnittflichen  polirt  nnd  sodann  mit  Salpe- 
tersäure geätzt,  von  dem  anderen  ein  kleines  Stückchen  abgesfigt» 
um  das  specifische  Gewicht  zu  bestimmen.  Aueh  der  kleine  von 
der  Akademie  erhaltene  Abschnitt  wurde  polirt  und  geäzt»  und 
liegt  ebenfalls  zur  Ansirht  vor. 

Durch  die  eben  geiianntc  liciiaiullung  (Poliren  und  Atzen) 
kann  bekanntlich  die  innere  BesehalTeiihcit  der  Meteor-Eisenniassen 
aufgeschlossen  werden.  Es  ist  dadurch  bei  den  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Eisenmassen  eine  nicht  geahnte  Verschiedenheit  an  Tag 
gekommen.  Herr  von  Widmannstfttten  hat  das  Verdienst»  die 
Entdeckung  jener  merkwflrdigen  Figuren  an»  durch  Httte  angelau- 
fenen oder  mit  Sfturen  behandelten  Heteoreisen  gemacht  lu  haben» 
die  man  ihm  zu  Ehren  WidmannstSttische  Figuren  nennt  Hofratli 
Ton  Schreibers  hat  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  und  Kennl- 
nlss  meteorischer  Stein-  und  Metallmassen  die  Natur  derselben  ge- 
nauer erörtert  und  auch  zuerst  uiimittclhare  Abdrücke  von  geätzten 
Flächen  einiger  Arten  von  Meteoreisen  geliefert.  In  der  Schrift: 
„Die  Meteoriten  oder  vom  Himmel  gefallenen  Steine  und  Eisen- 
massen im  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete  zu  Wien,"  habe  ich  die 
innere  Beschaffenheit  aller  in  unserer  Meteoriten-Sammlung  befind- 
lichen» auf  die  verschiedenste  Art  zu  wissenschaftlichen  Tniersu- 
chungen  Torgerichteten,  Eisenmassen  erörtert  und  dieselbe  darnach 
in  eine  systematische  Reihe  zu  bringen  gesueht  Wir  wollen  nun 
sehen,  wie  das  neue  Seelftsgener  Eisen  beschalfen  ist»  und  wo  wir 
dasselbe  einzureihen  haben  werden. 

Dieses  Meteoreisen  geh5rt  zu  den  derben  Eisenmassen  ron 
unbestimmter  Form,  oder  zu  jener  Abtheilnng,  In  welcher  keine 
Einmengungen  vorkommen ,  die  auf  die  Gestalt  des  Eisens  Einfluss 
ausüben  können,  wie  dies  zum  Beispiel  bei  dem  Palass'schen  oder 
sibirischen  Meteoreisen  der  Fall  ist,  bei  M  elchem  der  eiiitremengte 
Olivin  die  ästige  oder  schwammartige  Gestalt  des  Eisens,  wenn  er 
aus  der  Masse  heraus  gefallen  ist,  bestimmt.  Von  fremdartiger 
Einmengung  ist  in  den,  uns  zur  Ansicht  vorgelegten  drei  kleinen 
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Eisenstiickeii  von  Seeläs<;L'ii  nur  Scliwefelkies  oder  Scliwefoloisen, 
ond  xwar  die  in  Säurea  nicht  lösliche  Art  enthalten.  Dieser  Schwe- 
felkies ist  in  sehr  kleinen  Punktchen  durch  die  ganze  Masse  zer- 
streut, aber  auch  in  kurzen  Linien  rereinig^,  die  in  Terschiedenen 
Riehtnagen  dareh  das  Eisen  neben.  Die  Atsang  hat  an  diesem 
Eisen  keine  Widmannstitliscben  Figuren  com  Vorsebein  gebracbt. 
IpMb  den  rerschiedenen  Riebtnngen  der  Scbnittfläeben  erscbeint 
anf  diesen  entweder  nnr  eine  rauhe»  körnige  Oberflfiche,  pder  es 
durchziehen  diese  (ahgesehen  von  den  erwähnten  Schwefelkies- 
Linien)  sehr  feine  und  undeutliche,  schwacli  eingeschnittene  Linien, 
die  sii'h  zuweilen  herflhren  und  schneiden.  In  dieser  Beziehung 
ist  das  Seeläsgener  Eisen  den  Meteor  -  Kisenmassen  von  Tucumao 
in  der  Aiigentinischen  oder  La  Pluta  -  Republik  und  denen  vom  Senegal 
ferwandt,  noch  verwandter  aber  dem  im  Monate  Juli  1847  bei 
Braunav  in  Böhmen  gefallenen  Meteoreisen,  ron  welchem  der  Classe 
eu  kleinea  geitites  StOekcben,  an  welchem  ebenfiills  Tcrschiedene 
Riebtvngen  in  den  rertieften  Linien  der  iwei  ScbnlttflSchen  wabr- 
mehoien  sind,  Enr  Ansicht  und  Yergleichung  vorgelegt  wird. 

Der  Bruch  ist  an  dem  Seeläsgener  Eisen,  wenigstens  in  den 
in  unserer  Kenntniss  gelangten  Proben,  uneben  und  nicht  so 
ausgezeichnet  blättrig,  wie  an  dem  Braunauer  Eisen.  Das  speci- 
fische  Gewicht  i&i  hei  13*  R.  7*59,  die  Uärtc  4*0  (also  unge- 
wöhnlich gering). 

Eine  merfcwQrdige  Eigenthfimlichkeit  des  Seeläsgener  Meteor- 
ciseas  wird  nür  ans  Dresden  doreh  Herrn  Bondi,  EigentbOmer 
siacs  TbMlee  der  Masse,  oaeh  Nachrichten,  die  ihm  von  Breslau 
IM  eiaem  Angenieogen  bei  DnrcbsSgung  derselben  ankamen, 
keriehtet.  Diese  wird  nftroHcb  ron  Tcrscbiedenartigen,  den  Zusam- 
menhang der  Masse  jedoch  durchaus  nicht  gclährdenden  Rissen 
oder  Spülten  durchzogen,  welche  sich  öfters  erweitern  und  eine 
/^elie  abzeichnen  oder  auch  wieder  verengen.  Diese  Hisse  oder 
Spalten  sind  nicht  Folge  einer  Zerklaftuog,  die  Ton  Verwitterung, 
vie  heim  Arvaer  Meteoreiaen  hcrrOhren,  sondern  ursprflngliche 
dnie  and  dftera  mit  einer  noch  an  unterancbenden  scbwäri- 
lieksn  Snbstani  erflUlt  Diese  Substani  acbliesst  auwellen  kleine» 
Mrle  Partien  oder  Insdcben  Ton  Elten  ein.  Wie  es  scheint, 
dad  fon  der  Rinde  aus,  in  welche,  und  mitbin  an  die  ursprüng- 
liche Oheriliche  der  Masse,  die  Gänge  ausmünden,  eine  Verin- 
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dcmof  der  tehwanen»  dM  Sptlteo  »der  GUtgt  aitft]leiid«a  Silk- 
«ttni  Yorgegangeu.  die  in  ein  bnuee  EieeMiyd-Hydnil  m- 

geändert  worden  ist. 

Eine  andere  Merkwärdigkeit  dieses  Eisens  besteht  darin,  dass 
Vüii  der  Oberfläche  der  Eisenniasso  innerhalb  die»*er  Gaiigspalten 
Zacken  oder  zähni*;e  Gestalten  r<>n  Eisen  aus  der  Masse  hervor- 
treten, die  das  braune  Eisenoxydhydrat  umhüllt.  I)ie.s  ist  noch  bei 
keiner  anderen  meteorischeo  Eisenniasse  wahrgenommen  worden. 
Eines  Ton  den  iwei»  Ton  Herrn  Bendi  mir  eingesendeten  und  der 
Akademie  rorliegenden  Stuckchen,  zeigt  die  braune  Oberfläche 
einer  GangkluA  und  eines  dmes  Mch  erbebenden  kleiaen  Zacken 
liemlieh  deotUeb.  Derlei  Znckea,  eder  noi  ia  der  ■lioendogiicbeii 
TermiDolegie  sa  sprechea,  derlei  sibaliehe  oad  dratbAraiige, 
nachahfliende  Gestaltea,  dvreb  reihenAnaige  ZosamoienhioAiag  tob 
Krystallea,  die  sich  gegenseitig  berObrten  und  ia  der  AusbUdiing 
bindertea,  entstandeo.  aiOgen  in  dietea  iatereaMBlea  Kaea  woU 
noch  weit  aosgeteiebneter  rorkommen. 

Znr  Geschichte  des  brandenburgischen  Meteoreis»*ns  diene 
noch  folgende  mir  ebenfalls  von  Herrn  Bondi  uiitgelheilte  Notiz. 
Die  Masse  wurde  vor  mehreren  Jahren  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Seeläspren  auf  einer  Wiese,  beim  Ziehen  eii»es  Grabens.  7  Ellen 
tief  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  gefunden.  Der  Eigenthümer 
des  Grundes  verkaufte  sie  an  einen  fiisentrödler  in  dem  benach- 
barten Städtchen  ZüUichau,  bei  dem  sie  einige  Jahre  Torblieb,  bis 
ein  Breslauer  Meebaniker,  durcb  die  bei  Bnonau  in  Böhmen  nieder- 
gefallene Kinenmnmie  aifinerkiam  gemaebt»  aie  kinliah  iaa  Aoge 
finale  oad  an  sieb  braebte. 

Wie  Tiele  solebe^  entweder  in  TOiliistortadier  oder  in  einer 
Zeit,  als  die  Brde  noch  wenig  bevölkert  war,  gafidkne  Ktenmawon 
mag  die  Oberlliebe  der  Erdrinde  nicht  noch  einschliesseii!  Dieser 
merkwtlrdige  Fund  erinnert  an  die  Tiden  Meteor-Eiaeainassen,  die 
man  in  den  letzten  Jahren,  als  sich  die  Aufmerksamkeit  mehr  auf 
solche  Gegenstände  rirbtefe.  hei  t'rbannachung  bis  dahin  wüst  ge- 
legener Landstriche  in  den  Vereiiii^'ten  Staaten  von  Nord-Amerika 
aufgefunden  hat.  Es  sind  ihrer  allda  in  wenigen  Jahren,  vorzüglich 
durch  die  Bemühungen  der  Herren  Troost  und  Shepard  18  bis  20 
bekannt  geworden,  unter  welchen  aber  etwa  2  oder  3  Konstpro- 
ducte  sein  därften. 


öl 


SITZUNG  VOM  10.  FEBRUAR  1848. 


Der  Präsident  der  Classe,  Herr  Hofrath  Baumgartner,  richtete 
an  die  bei  dieser  Sitzung  zum  ersten  Male  anwesenden  neugewählten 
wirkiiehen  Mitglieder»  die  Herren  Kollar,  Burg  und  Fenzl, 
dann  an  die  correspondirenden  Mitglieder,  Herren  t.  Hauslab» 
Ritter  t.  Hauer,  Heckel,  Heaaler  und  L.  Redtenbaeher, 
einige  begrflssende  Worte,  in  welebea  er  sie  aufforderte,  ibre 
wiaseasebaftficbeD  Krflfle  den  Zwecken  der  Akademie  inwenden 
m  wollen. 


Herr  Bergrath  Uaidinger  gab  den  Abrisa  eine«  Aolaatses: 
Aber  £e  Metanorphoao  der  GebirgaarteDi  den  er  nach 
einem  etwaa  grftaaeren  Plane  aehon  tot  einiger  Zeit  begonnen  batta^ 
aber  doreb  OHuieberiei  ZwiaebenAIle  in  Tollenden  Yerhindert  war. 
Er  aollle  ebM  DnrebAlmmg  der  Stadien  an  Paendomorpboaen 
im  Vergleiebe  mit  den  der  metamorphiaeben  Geatainaebiebtea 
sein.  An  daa  Einzelne  sollten  sich  Schlösse  anreiben  laaaen.  Aber 
während  die  einzelnen  Fälle  gesammelt  wurden,  zeigte  sich  eine 
einleitende  Betrachtung  nolhwendig,  um  den  Standpunkt  c^enauer 
zu  bezeichnen,  von  dem  man  ausgehen  soll.  Diese  allein  ist  es, 
welche  hier  in  den  allgemeinsten  Zügen  gegehen  wurde. 

Hergrath  Haidinger  bemerkte,  d;iss  es  nun  bald  nicht  mehr 
«jestattet  sein  dürfte.  Ober  Metamorphiamus  im  Allgemeinen  eine 
abgerissene  Mittheilung  zu  machen,  ohne,  wie  auch  er  es  beab- 
aicbtigt,  eine  Reihe  von  Thataachen  daran  zu  knOpfen;  so  allge- 
mein iat  die  Lehre  acbon  Teribrettel;  ao  wicbtige  Arbeiten  wurden 
TOB  den  trelllicbaten  Geologen  geliefert,  einem  Mae  Cniioeb, 


st 


il«i4iBf«r.  Himorphos« 


Boue,  L.  T.  Buch.  Elie  de  Beaaroont  nnd  Dufrenoy, 
Lyell,  K  ei  I h  a  11 ,  S  t  u d  e r ,  F o u r n e t ,  A.  E s e h e r ,  H  o f f  m  a  n n. 
F  0  r  e  h  h  a  ni  ni  e  r .    V  i  r  1  e  t ,    dt*    B  o  u  «;  h  e  p  o  r  n ,    D  u  r  o  c  h    r , 
Bimsen  und  Anderen.  Indessen  tVhle  nach  seiner  Ansicht  ijrerade 
ein  wichlij^er  Punkt  in  den  bishcriLren    Betrarhtun<r»^n,  den  jeaer 
Aufeatx  hätte  ausfüllen  sollen,  nämlich  das  iu  CbereiastimmuDgbrin* 
gen  der  ei^entlieh  jjeologischen  und  der  mineraloj^ischen 
Studien.  1b  dem  Studium  der  Sprache  der  Natur  beginnt  dieses  mit 
dem  Kenneolernen  der  Boehstabeo,  jene«  mit  dem  DoreUiiitteni 
dnet  in  fremder  Sprache  geaekriebenett  Buches.  So  wie  die  oben 
genaooten  Geologen  bereits  manehe  sehdne  Fntgmente  in  der  Ge- 
schichte der  BUdnog  onseres  ErdkSrpers  entrithselt,  seien  auch  die 
mineralogischen  Studien  nicht  ▼emachlissiget  worden»  wie  die  Ar- 
beiten Ton  Blum,  Hitscherlieh.  Gnstay  Rose,  Breithanpt» 
Marx,  Zippe,  Dana,  Forchhammer,  Landgrebe  u.  s,  w., 
beweisen.  Er  selbst  habe  stets  den  Gegenstand  mit  vielem  Antheile 
betrachtet,  es  sei  jetzt  wieder  ein  Ahsehhiss  n»»thiu'.  und  er  glaube 
auch  (las  Wenige  nicht  mehr   zurückhalten  zu  dürfen,  was  er  zu 
diesem  Z\ve«"ke  beitragen  könne,  mit  dem  alleinigen  Wunsche,  den 
jüngeren  Kräften  nicht  im  Wege  zu  stehen,   wenn  sie  abwarten« 
aber  aoch  nicht  thatlos  von  deoseilten  überholt  und  surflclLgelassen 
sn  werden. 

Die  Metamorphose  des  Felsdolomites  wurde  Ton  geologischer 
Seite  als  eine  Thatsache  Tonusgesetst;  die  Psendomorphose  Ton 
Dolomit  nach  Kalkspath  wurde  Ton  mineralogischer  unwiderlegUeh 
bewiesen  <)•  Als  Verbindung  steht  der  durch  Herrn  Ton  Morlot 
nusgefllhrte  Versudi  da»  Dolomit  und  Gyps  durch  gegenseitige  Zer» 
setiung  Ton  Kalkspath  und  Bittersais  darsustellen  »). 

Bei  den  Stadien  der  einzelnen  Fälle  der  Gebirgs-Metamor- 
phose ,  sollten  fulgeuUe  lenkte  immer  möglichst  berücksichtigt 
werden : 

1.  Angabe  eines  dem  gegebenen  entsprechenden  Falles  einer 
bekannten  Krystall-Pseudomorphose. 


*)  W.  IIalilDff«r.  vynuMtiMM  if  IM  X«f«f  Smm^  of  EdmkurgKffr 
hmmtntikm  wwm  W.  BaMiiigcr  I.  0.  SOS. 
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2.  Nebst  der  bisher  gebrinehlieh^n  DarsteHiiDg  der  in  der 
Kiyetill-Pseiideiiiorpbose  stattfindeDden  eheinisehen  Unterscbied^ 
Bodi  die  Theorie  des  Voigaoges'bei  dieser  YerindeniDg  dnreh  ein 
genügendes  ehemisehes  Agens. 

S.  Beiiehung  des  letitereo  Vorganges  auf  die  metamorpliosirte 
Gebirgsart. 

4.  Erläuterung  durch  einen  Versuch,  wo  es  mög^Iich  ist. 

Das  Wort  Metamorphose  bedarf  hier  weniger  einer  Defi- 
nition, nls  die  verschiedenen  Ausdrucke,  welche  innerhalb  derselben 
gebraucht  wurden.  Unmittelbar  auf  den  chemischen  Act  des  Vor- 
ganges, ob  dieser  in  oxydirender  oder  redueirender,  elektronegati- 
Ter  oder  eicktropositiver  Richtung  vorgebe,  den  Verändernngen  am 
Zin^»ole»  der  Anode»  oder  am  Kopferpole,  der  Kathode  entspreehend« 
besieben  sieb  die  Ton  Haidinger  Torgeseblagenen  Avsdrfleke 
anogen  und  katogen  ^®  beseiehnen  ingleieh  die  geologi- 
nehe  Steil  ong  des  in  der  Verinderong  begrilTenen  KrystaUes,  oh 
dieser  mit  sammt  der  mngehenden  Hasse  hinaufgehoben  oder  hinah- 
gedrflekt  sei.  Herrn  Ton  Humholdt's  AusdrQeke:  endogen  und 
exogen  ^)  geben  den  Gegensats  der  eruptiven,  und  der  sedimentär 
gebildeten  Gesteine.  Sie  beziehen  sich  auf  diejenige  Periode  in  der 
Biidiiri!?  der  Gehirgsarten,  von  welcher  an  erst  die  Aruiijenie  oder 
Katogenie  b<'f;iniit.  L ye  1  Ts  Ausdruck:  hypogen  stimmt  mehr  mit 
dem  von  H  u  mbol  dt'sehen  endogen  überoin',  doch  in  ausgedehnte- 
rem Sinne,  indem  er  auch  das  Metamorphische  begreift. 

Der  V^organg  bei  der  Bildung  von  Krystall-Pseudomorphosen 
■mas  dem  bei  der  Metamorphose  als  Veigieiehung  dienen.  Er  setzt 
einen  Strom  von  soleher  BesebaiTenheit  Toraus,  dass  er  gerade  die 
Ersebeinnog  erklirt 

Dies  fährt  auf  die  nftbere  Betraehtung  der  flberall  Torhandenen 
Gebirge feuehtigkeit,  welehe  alle  Gesteine  durchdringt  Es 
werden  sowohl  die  wisserigen  Aofldsungen  unter  diesem  Absebnitte 
betrachtet,  als  auch  diejenigen  Flflssigkeiten,  welche  durch  begin- 
nende oder  noch  vorhandene  Erweichung  und  Schraelzung  der 
wasserlosen  Mineralspecies  selbst  entstehen. 


<)  Abha^uf»  '«r  k.  bSka.  0«fdlachdl  dtrWInMftfkallta  ¥.  Folg«,  Bi.  S, 
^  iMMt  L  f.  %7S. 
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H«idiaf«r.  Mnaiitpbtti 


Die  OeUrgtffWicUlgkmt  bt  in  ta  GestoiBaii  in  basttndigw  Be- 
weginy,  tber  in  «mt  sehr  •UniUielieii.  Ja  sie  hum  oll  alt  adw 

luibeweglieh  angeBonmeii  werden»  wikrend  die  in  dereelben  gelös- 
ten Bestandthr  ile  ihren  Ort  rerfindem,  und  der  Wirkung  chemischer 
Kräfte  frei^^i  {4<'1'<  n  sind.  Die  Gebirgsfeuchtigkeit  füllt  alle  xurällig 
in  den  Gesteinen  entlialtenen  lloiilräume  aus,  Blasenraume  geschmol- 
zener Massen.  Kiüfle,  Spalten  u.  s.  w.  In  diesen  werden  aufgelöste 
Körper  leicht  abgesetst  Sie  sind  durch  die  Wände  in  die  Räume  wie 
doreb  ein  FUtnuD  gedrungen;  sie  sind  buchsftftblieh  infiltrirt. 
Die  Materie  kommt  lielit  doreli  einen  einaelnen  Pnnkt  oder  Cwal 
ttraprflngUek  in  den  Ranm»  aei  ea  Blaaenranmt  Geeteindroae  oder 
Gang,  daher  aneli  dieser  Vorgang,  gani  analag  dem  Dnrebdringca 
der  Flüssigkeiten  dnreh  die  Poren  des  Piltrams,  niebt  dem  Eintropfen 
in  ein  Gefäss  entspricht.  L.  t.  Buch  hat  längst  die  Analogie  der 
Ausfüllung  Ton  Blwsenräuinen  und  Gangen  ausgesprochen.  Auch 
N5ggerath  hat  in  der  neuesten  Zeit  viel  Wichtiges  über  die 
Bildung  der  Achatkugeln  mitgetheilt. 

Bei  den  Kugeln  kann  man  g^össtentheils  den  ebemiaeben  Bestand 
ana  dem  Nebengealein  erklftrea,  bei  den  Gingen  geht  diea  nieht 
80  leieht.  Aber  ihrer  grftaaeren  Anadehanng  wegen,  hat  man  da  aneh» 
wie  Cotta  aehr  richtig  bemerkt  «einen  Tiel  gröaaerea  Spidravm 
fiDr  Translocationen/* 

Die  Gehirgafeoehtigkeit  verbindet  die  mit  derselben  in  unmittel- 
barer Berührung  stehenden  Extreme,  auf  «Miier  Seite  die  grossen 
Wasseransammlungen  der  Erdoherfläehe,  auf  der  andern  die  unhe- 
kannte  Tiefe,  jene  beünden  sich  in  einem  anogenen,  diese  in  einem 
katogenen  Zustande,  ein  Gegensatz,  der  sich  in  der  chemischen 
Besehaffenheit  der  atmosphAriscben  Niederschläge  und  Oberfllchen- 
waaaer  gegenOber  der  ana  groaaen  Tiefen  heranfdringenden  Qnell- 
waaaer  erkennen  Iftaat 

Die  Gebirgafenohtigkeit,  aei  sie  wiaaeriger»  ad  aie  doreh 
anfangende  Sehmelmng  bedingt,  feurig -flüssiger  Natnr,  befindet 
sich  immer  in  dem  Zustande  der  Amorphie.  Corpora  uon  agunt 
nisi  sint  amorpha.  Treffend  sagt  Fuchs:  Dem  k  r y s  t a  1  Ii n i- 
schen  Zustande  muss  immer  der  amorphe  voraus- 
gehen <).  Aber  das  Amorphe  ist  in  der  Tbat  noch  ein  dem  flOsaigen 


^)  Ol»«r  ilt  Thaorl«  4«r  Rrde,  den  A»orplibBiiif  feiter  KBrpw,  v.  «.  w. 
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amloger  Zastond.  Mtn  htt  b.  B.  dieselbe  ehemiaehe  Miaebvog  in  den 
drei  TencUedenen  Fennen  des  Eneheinenf,  eis  Grtnal,  als  Veen- 
Tino,  eis  Glas.  Magnus,  Mitseherlich,  DeTille,  GastsT 
Rose  haben  in  Besag  auf  diese  und  andere  Miscbongen  manebe 
wertbToIle  Arbeit  gelieibrt 

Wenn  ein  Indmdaum  einer  Speeles  zerstört,  ein  Individuum 
einer  neuen  gebildet  wird,  muss  notJuKMidig  ein  amorpher  Zustand 
dazwisfhpn  Heppen.  Die  Hlierallgemeinsten  Beziehungen  in  der  Bil- 
dung von  Individuen  neuer  Specios,  sind  die  Oxydation 
und  die  Reduetion.  Nach  diesen  sind  die  Pseudoiiiorphosen  in  ano- 
^eoe  und  katogene  zu  unterscheiden.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden 
dass,  wfthrend  bekanntlich  in  der  elektro-ehemischen  Spannungsreibe 
Oiygeil  und  Kalium  die  Endpunkte  sind ,  und  während  das  Oxygen 
sieh  ▼emebnilicb  an  der  firdol>eriliehe  findet,  das  Kalinm,  wenn  aneb 
oijdlrt  als  Kali,  annebeo  Sebieblea  in  der  Tiefe  nen  sngembrt  wird. 

Ftr  die  Bildung  der  Indinduen  Jeder  Speeles  gibt  es  gewisse 
▼oriQgtieh  günstige  UmstSndeb  die  noeb  ein  reebt  genaues  Studium 
▼erdieueii.  Bube  und  ein  langer,  andauernder  Fertsebritt  in  elektro- 
poeitiver  oder  katogener  Biebtung,  Ist  dabei  unerlasslieh. 

En^egengesetztes  findet  an  der  OberflScbe  und  in  der  Tiefe 
Statt.  Es  muss  einen  Punkt  jj:ehon,  ein  Niveau,  einen  Horizont,  wo 
sieh  die  entgegengesetzten  Wirkungen  berühren.  Die  steigende 
Erwärmung  gegen  das  Innere  zu,  erreicht  in  gewissen  Tiefen  den 
Schmelzpunkt  des  Chlornatriunis,  in  andern  den  Schmelzpunkt  der 
Schwefelmetalle,  in  andern  den  Schmelzpunkt  der  ganxen  Masse. 
Für  die  Beieiehnung  der  Gegend,  wo  diese  nnd  andere  verschiedene 
Wirkungen  eintreten,  sehlfigt  Bergrath  Haidinger  den  Namen 
einesBe  actions-H  ori  son  tes  Ter,  um  sie  Herrn  Ton  U  uniboldt*s 
Aosdrueke  aninsebmiegen,  der  die  mannigfaltigen  dabin  gebftrigen 
Brscbeinungen  »Tbermalquellen ,  Ausströmung  ron  Koblenskure 
und  Scbwefeldimpfea,  barmlese  Selsen,  SeblammausbrOcbe  und  die 
Atrehtberen  Verheerungen  feuerspeiender  Berge  —  aneinander  gereibt 
■usaounensebmBit**  in  einem  grossen  Naturbilde,  dem  Begriff  der 
«Beactinn  des  Innern  eines  Planeten  gegen  seine  Binde 

und  Oherfl  ä  ehe.' 

Herr  Bergrath  Haidinger  verfolgte  nun  die  V'erhaltnisse,  welche 
bei  dem  Reactions  -  Horizont  ftlr  das  Eisenoxyd  stattfinden.  An 
der  £rdoberflAche  unter  dem  Einflüsse  der  Atmosphäre  wird  nur 
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Eisenoxydhydrat,  selbst  oft  in  Verbindung  mit  organischen  Säuren» 
gebildet,  t'nter  dem  Einflüsse  Ton  Wasser,  PrcsMog  und  Ausschluss 
der  osydireodeii,  atmosphiriscbeB  Einflüsse  bilden  sich  in  den  Schieli- 
ten anstett  der 


Forebhammer  bat  die  scbwefelsaoren  Alkalien  in  den  fbcnsarttgen 
Pflanzen  der  heutigen  Meere  nachgewiesen.  Der  Einfloss  ähnlicher 
organischer  Körper  auf  liic  IJihlunu  des  ScIi>n  elelkieses  der  skandina- 
vischen Alaunschiefer  wird  dadurch  unzweifclliafl. 

Aher  diese  Veränderung  erlicischt  noch  keine  bedeutend  erliühte 
Temperatur,  wenn  auch  die  aihnälilicli  steij^^ende  günstig  auf  den 
Vorgang  einwirken  kann.  Man  trifTÜ  immer  dabei  noch  auf  keinen 
rothen  Thon,  keinen  rntlien  Schiefer,  keinen  rotben  Sandstein  — TOB 
rotben  Porphyren  oder  Graniten  nicht  zu  sprechen.  Nur  trockenes, 
wasserloses  Eisenoxyd  bringt  diese  Färbung  berror,  und  iwar 
im  oder  unter  dem  Reactionshorizonte  für  das  Elsenozyd.  Dann  wer- 
den Eisenoiydbydrat  Eisenoxydulhydrat»  Spathebenstdu»  Schwelel- 
kies, je  nach  den  eigenthflmlichen  Verhflltnissen  ihres  Zosamroen- 
Torkommens  mit  anderen  Mineralien  lerlßgt»  ein  Tbeil  des  Oxygens 
sor  Bildung  Ton  Eisenoxyd  Terwendet,  ein  anderer  geht  mit  Hydro- 
gen  als  Wasser  fort,  oder  es  bilden  sich  dnreh  die  Veriirennung  und 
Reduction  scliweflige  Säure,  SchwefelwasserstolT  und  Kohlenwasser- 
stofT.  —  Die  gleichzeitige  Bildung  von  schwefliger  Saure  und  Schwe- 
felwasserstofl"  hat  kürzlich  Bunsen  am  Uckla  sowolil  in  der  Natur 
beohachtet,  als  aucli  der  Erkliininp:  vieler  Erscheinungen  in  dem 
vuicanischen  Haushalte  der  Natur  zum  Grunde  gelegt  Man  darf 
sie  wohl  in  allen  Tiefen  vor  sich  gehend  annehmen,  wo  sich  die  Ver- 
änderung des  ZuStandes  der  Gebirgsschicbten  durch  sie  erklären  läset. 

Der  Reactionsboriiont  ftir  das  Eisenoxyd  ist  die  untere  Grenie 
des  Bestehens  von  Eisenoiydhydrat  und  überhaupt  so  liemllch  die 
Grenze  fllr  die  Wasserhaltigkeit  der  Gesteine»  oder  einReactions- 
horisont  fflr  das  Minimum  des  Wassers.  Aber  da  ran  oben 
nieder  der  Druck  des  Wassers  inmier  lunimmt,  so  muss  es  swischen 
der  Oberflflche  und  jenem  aneh  einen  R  ea  ctionshorix  ont  f  fir  das 
Maximum  des  Wassers  geben,  eine  Gegend,  in  der  das  Wasser 


ursprOngliehen, 
Eisenoxydhydrat 
Organische  Reste 


folgende  Körper: 
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TOB  eben  nieder  und  Ton  unten  hinauf  gleichförmig  in  die  CMtcine 
eiagepresat  wird.  Hier  ist  wohl  der  geelogisehe  Ort  Ihr  die 
Erteogviig  solclier  YeiliiiidangeB,  in  weldiea  Mdi  Scheerer  drei 
Atome  Wasser  ein  Atom  Talkerde  in  fester  eheroiseher  Verlmidnng 
mo  ersetien  im  Stande  sind,  hier  der  Ort  f&r  die  Spannung  gewisser 
Qiellen,  endlieh  so  maneher  wisseriger  Eruptionen. 

Die  Verbindung  doreh  die  Gebirgsfeiiehtigfceit  gesebiebt  ohne 
ZAVf  ifel  auf  <len  Sandlajjern,  die  sieh  z\nscben  Thonschichten  finden. 
I>*»'t/.tere  verliärtfii  zu  Merircl.  zu  Si'Iiiefrrtlion,  auf  orstoren  bewegt 
sich  das  Ausgcscliiedene,  von  tlcm  insbesondere  die  autgeUiste  Kiesel- 
erde sieb  mit  dem  Sande  verbindet,  und  so  nach  und  nach  die  festen 
Sandsteine  beryorbringt. 

Das  Studium  der  Gesteine  theiit  sieb  in  das  der  Verhältnisse 
i  hrer  ursprün  glichen  Ablagerung  und  in  das  der  Verän- 
derungen, weiebe  sie  seitdem  erlitten  haben,  oder  ihre  Meta- 
morphose. 

Das  erste»  naeh  Lyeirsehem  Prineip  der  ZurQekAhmng  auf 
beknnnle  Verhiltnisse  erseheint  in  S  AbthcÄungea  *) : 

1.  Aus  dem  flOssigen  Zustande  fest  geworden,  und  ursprflng- 
lieh  gesehmolien. 

2.  Aus  einem  Gemenge  mit  Wasser  abgesetzt,  oder  im  eigentli- 
chen Sinne  des  Wortes  sedimentär. 

3.  Durch  organische  Piocesse  gebildet,  oder  ursprünglich 
Reste  des  Pflanzen-  und  Thierreiclies. 

Die  aus  feuricrem  Flusse  abgekühlten  Massen  sind  wieder  ent- 
weder glasig  oder  steinig.  Sie  enthalten  Bruchstücke  anderer 
Gesteine,  Blasenräume,  Krystalle;  letzteres  ist  schon  Metarmorphose. 

Sedimente  aus  Wasser  sind  die  Tufe,  Breccien,  Conglomerate, 
Schutt,  Gesehiebe,  Sebotterbinke.  Sand,  Sehlamm;  letiterer  kie- 
nd*  oder  thon-,  oder  kalkartig.  Die  ebemiseben  Kalkniederseblige 
reihen  sieb  den  letiteren  an.  Analog  den  Sedimenten  aus  Wasser 
werden  die  aus  der  Atmosphäre  betrachtet  Die  Heteoriten  geben  durch 
ihren  oft  hoehbystallinisehen  Zustand  den  Beweis  langer  Ruhe  und 
selbststandiger  Bntwiekelung  doreh  KrystaU -Metamorphose.  Durch 
organische  Kräfte  gebildet  geben  Torf-,  Treibholz,  Humus-,  nach 
Forchh Ummer  Fucus- Ablagerungen  Veranlassung  zur  Bildung  der 


*)  V«rgl.  W.  Uaidisfer'«  Handbucb  der  b««limaMBiM  Miatnlofie  8.  31». 
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KoUensebieliteiL  KieMl-Polygtatrier  «nd  Kalk-NytMaiiiier  «ncM- 
nen  in  Grossen  als  fcdimenttre  Sekiehteii,  die  KoraHenrttb»  tmA 
Dtrwin  auf  shikendein  Meeresboden  raf^baut,  treten  bereits  m 

der  Arbeitsthätigkeit  des  Thierreiches  mit  Gesteinfestigkeit  ,  als 
Anfangsp linkt  för  Metamorphose  in  das  Reirh  des  (leologen  ein. 

In  den  abgelagerten  Schichten  beginnt  nun  die  eigentliche 
Geb  irgs-Metamorphose,  durch  die  Bildung  Ton  Krystall- 
IndiTidnen.  Die  Krystallisation  ist  in  der  Tiiat  der  Charalrter  der 
Metamorphose.  Mes  iLrystaUinische  Gestein  l^tiiii  onbe^gt  tla  «a 
metamorpbisches  betrachtet  werden,  denn  es  wir  einst  nieht»  wia 
es  jetzt  ist.  Man  hat  Ton  einer  ersten  Erstarrnngskrnste  *)  der 
Rrde  gesprochen,  und  als  solehe  die  Icrystalliniaehen  Sehiefisrgesfeine 
betrachtet.  Aber  selbst  angenommen,  es  habe  je  eine  solche  Rinde 
gegeben,  so  niuss  ihro  HosrliafTenlieit  eine  andere  gewesen  sein. 
Ein  ghiheiider  Erdkern  konnte  eine  hohle  Wasserku^n»!  entfernt  von 
sich  halten,  wie  das  Beispiel  des  Leidenfros  tVschen  Tropfens, 
w  'nn  der  Reaetions-Horizont  für  das  Minimum  des  Wassers  ausser» 
halb  desselben  fHUt  Nfthert  er  sieh,  so  kann  sieh  erst  nnr  Olisidian, 
Sehlacke,  Perlstein,  steinige  Lara  bilden,  heror  die  Krystallisation, 
die  eigentliche  Metamorphose  beginnt  Man  kann  also  selbst  dann 
nur  in  der  Metamorphose  eine  Erklirmig  des  gegenwirtigen  Znstan- 
des jener  krystallinischen  Schiefer  finden.  Wenn  man  also  «neb  eine 
ursprüngliche  Erstarrungskruste  annimmt,  so  bleibt  doch  nur  die 
Thf'orie  des  Metamorpliismns,  welche  eine  genügende  Construetion 
filr  den  \ Organg  bei  der  fortschreitenden  Ausbildung  eu  geben  im 
Stande  ist. 

Noch  neuerdings  hatNanmann  anf  das  Vorkommen  Ton  Linear^ 
und  Fliohen-Parallelstruetnr  aneh  uniweifelhaft  eroptiTer  Massen 
hingewiesen.  Sie  lassen  die  Schieferang  der  Gnelsse  und  Gneiss- 
granite nicht  als  ansschliesslichen  Beweis  wSsseriger,  sedimentirer 
Bildnng  annehmen. 

Für  die  Verfolgung  der  VerBnderungen  in  einielnen  Gestei- 
nen sind  spätere  Mittheilungen  bestimmt. 

Herr  Bergrath  Ha id in ger  überreichte  fÖr  den  Verfasser  die 
kOrxlich  Tollendete  »Geogn ostische  Karte  der  Umgebungen 


<)  V^rfL  Cotta,  OmndrlM  dar  OMgaoste  und  OMlofle  $.  S8i. 
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Wieii^s/*  TOD  Johinn  C&jfiek,  k.  k.  Hantan-Hftfbiidihaltaagi- 
Redmungs  -  OfBchüen ,  und  gab  dabei  einige  ErlSuteniBgeii  Ober 

die  Geschichte  ihrer  Ai^arbeitung  and  Herausgabe,  so  wie  Ober  die 
Eioriciitung  und  den  Zweclc  derselben. 

Der  höchst  thätige  und  unterrichtete  Verfjisser  v>  ar  von  dem 
k.  k.  OUerst-Jäpermeister-Amte  beauftragt  worden,  eine  ^eognostische 
Dvebforsehung  ihres  Forst-Terrains  im  Wiener  Walde  rorzuneh- 
»ea.  Ab  eines  der  Resultate  entwarf  er  eine  geognostiscbe  Karte 
mf  wdeber  insbesondere  die  Aasdebnaog  und  die  Cremen  des 
Wiener  Sandsteines  und  des  Alpenkalkes  nebst  den  rersehle- 
denea  Tcrtiirsebiehten  genau  Tenetcknet  waren.  Bei  der  Anfsvcbung 
aller  rorrSthigen  Quellen  Air  dieZnsaimnenstellang  der  p^eo^nostischen 
l  hersi<'ht.skarle  der  österreichischen  Monarchie,  wurde  Herrn  Berg- 
rath Haidinger  auch  ein  Exemplar  dieser  Karte  von  dem  k.  k. 
Herrn  Cust<»s  Partsch  mitgetheilt.  Später  übcrpab  Herr  Czjzek 
selbst  ein  Exemplar  an  das  k.  k.  montanistische  Museum.  Bergrath 
Haid  i  ngc  r  freute  sich,  heute  wiederholen  zu  können,  dass  er  damals 
Hern  Csjiek  angefordert,  ja  diese  Arbeit  noeh  Ober  ein  Stfiek 
Land  so  weit  fortsosetien,  dass  die  Resideni  in  die  Mitte  der  Karte 
m  Gegen  kime.  Es  würde  dies  die  Befriedigung  eines  Bedflrfiiisses 
forbereiten,  die  für  andere  grosse  Stidte  Ifingst  Torliege.  Obwohl 
das  Schwierigste,  was  die  grösste  körperliche  Anstrengung  gefor- 
dert, die  Untersuchung  der  gebirgigen  Theile  der  Karte  bereits 
vollendet  war,  so  erforderte  es  doch  eine  gute  Verwendung  der 
wenigen,  dem  Comptabilitäts  -  Beamten  disponiblen  Zeit,  um  den 
sidiieh,  nordlich  und  östlich  gelegenen  Theil  genau  zn  begehen. 
Am  11.  Jlai  1846  wurde  die  Karte  im  Manoseript  yoUendet»  in  einer 
Versmnlwg  Ton  Freunden  der  Naturwissensehaften  Torgeseigt  *), 
Aber  nodi  konnte  kein  sieberer  Plan  fdr  die  Heraosgabei  die  doeh 
ein  kleines  Kapitel  erforderte»  entworfen  werden.  Die  Karte  selbst 
war  fliit  Veranlassung,  nebst  anderen  um  jene  Zeit  rorhandenen 
Arbeiten,  die  Subscription  von  20  Ii.  C.  M.  jährlich  zur  Herausgaljo  der 
naturwissenschaftlichen  Abhandlungen  zu  eröffnen.  Der  Aufschwung, 
den  sie  nahm,  liess  voraussehen,  dass  es  möglich  sein  würde,  durch 
ste  einen  Theil  der  Kosten  zu  decken,  und  Bergrath  Haidinger 
▼erabredeto  mit  Herrn  Cbjfcek,  dass  200  Exemplare  derselben  den 


*)  Mcht«.  f.  Bni,  8dte  10. 
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rr.st<Mi  200  Siibscrihoiiton  ;ils  Theil  ihres  Ansprurhes  zukommpn 
sollten ,  welches  nun  in  der  That  im  zweiten  Subsoriplion'ijahre 
geschieht.  Bergrath  Haidinger  Tertrautei  auf  die  Güte  iler  bodi- 
Terehrten  Classe,  da«8  eie  ihm  gerne  dieee  Nachweisoig  «einer 
eigenen  Betliefligvng  an  tai  Perlgange  dea  Werkea  in  Gvia 
halten  wOrde,  da  nebat  den  Gennaae  aein  eigianea  Werk  denen  aa 
«eigen,  wetelie  man  keehaelültit»  der  hdelute  deeli  derjenige  lal, 
au  beweiaen,  daaa  man  aneh  fremde  Arbeiten  nadi  Kriftea  in 
ftrdem  bereK  war. 

Herrn  CxjÄek's  Karte  ist  auf  cinoni  einzigen  Blatte  tob 
24  Zoll  Höhe  f^egen  32  Zoll  Breit<'  in  Fnrhendrurk  austrefiihrt.  Die 
Grundlage  bildet  die  von  Artaria  herausgegebene  topographische 
Karte  in  dem  Massstabe  von  3  Zoll  auf  eine  Meile,  oder  von  1/96000 
der  Natur.  Sie  umfaaat  einen  FlAchenraum  Ten  öl  QnadrataieUen. 
Der  Tonplattendrnek  aeugt  Ton  der  Vellendnng,  weoMt  Arbelten  dieeer 
Art  in  dem  k.  k«  militiriaeb-geogmphiaeben  hatitate  geleialet 
werden. 

Die  neneaten  Fluss-AHuTionen  aind  auf  der  Karte  weiss  gelaaaen. 
Ei!f  Gestein-  und  Boden-Abanderungen  sind  durch  gleichförmige 
Furbenföne  arjLTcj^cben.  Darunter  gehören  zwei  der  Diluvial-Periode, 
nämlich  1.  die  Gerölle  und  2.  derLöss;  sieben  den  Tertiärschichten, 
unter  den  Benennungen  Ton  3.  Süsswasserkalk,  4.  Schotter-  und 
Sandiagen,  5.  Conglomerat,  6.  Leithakalk,  7.  Sand  mit  TegeUngen« 
8.  Sandateine  und  Cerithienkalk,  9.  Tegel;  die  noeh  übrigen  awei 
Farben  beaeicbnen  10.  den  Alpenkalk,  11.  den  Wiener  Snndatein. 

Eigene  Zeieben  geben  necb  daa  Vorkonunen  Ton  Kalktnf  der 
Jetataeit,  erratiachen  Granitbldeken  der  Dilnrial-Periode,  der  tertü- 
ren  Braunkohlen,  so  wie  der  Gypse,  Hornstein-Ausscheidungen  und 
Schwarzkohleiispuren  in  den  älteren  socundären  Schichten. 

Überdies  ist  eine  bedeutende  Anzahl  von  Beobachtungen  über 
das  Streichen  und  Fallen  eingetragen.  Sie  sind  überaus  wichtig  in 
der  Beurtheilung  der  AuflageniogaTerb&ltoiaae,  die  Herr  Cbjnek 
unermüdlich  verfolgt  bat. 

Um  die  LagemngaTerbftltniaae  Oberbanpt  mebr  anaebaulleb  dar- 
suateilen,  aind  drei  Sebiobtendnrebaebnitte  ala  Randeinfiwaungen  bei- 


)  Vergl.  Cxjsek  in  den  Berichten.  UI.  Hand,  Seite  163. 
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geg«beiw  die  so  iweekmisrig  gewShtt  sind,  dass  der  eine  die  Verbilt- 
nisae  der  aeeondlren  Gesteine  unter  einander,  ein  zweiter  die  der 
secnndiren  und  der  tertiiren,  der  dritte  die  VerhSHnisse  der  tertü* 
ren  SelüeMen  unter  einander  dentlieh  berrorhebt 

In  Bezuc^  auf  die  Aufla<)ferQn^  des  Kalksteines  auf  den  Wiener 
Sandstein  wollte  Bergrath  Haid  Inger  noch  bemerken.  d;iss  di«'j<Mii- 
gen  Beobachtungen,  auf  welche  er  selbst  die  Folge  der  Grsteitifiirbcn 
in  seiner  tabellarischen  Aufzählung  auf  der  gcogfiostischcn  l  ber- 
siehtskarte  der  österreichischen  Monarchie  gegründet,  Tollkominen 
mit  denen  des  Herrn  C  z  j  z  e  k  übereinstimmen,  und  in  dieser  Ülierein- 
ntimninng  eine  werthvollc  Bestfttignng  Gnden. 

Es  Terdient  besonders  henrorgehoben  zu  werden,  dass  auf  der 
gegenwärtigen  Karte  des  Herrn  C&j&ek  der  erste  Versoeb  genaebt 
int,  die  einielnen  Sebiebten  der  TertÜr-,  Diinfial-  nnd.Alinrini-Ge- 
Mlde  fitar  die  Umgebung  Ton  Wien  naeluiiweisen.  Nor  die  Leilba- 
kaikTerlwinnien  sind  ren  den  Qbrigen  Tertiftrgebilden  in  Herrn 
Partseb*s  Karte  getrennt,  was  bei  dem  nel  kleineren  Massstabe 
i  Zoll  anf  1  Bf  eile  oder  6000  Klaftern,  nnd  der  ungemeinen  Ans- 
ddinung  dieser  letzteren  nicht  anders  thanlieh  war. 

Durch  diese  speciellen  Untersuchungen  d«'r  Natur  des  Bodens 
in  den  verschiedenen  Tertiär-,  Diluvial-  und  Alluvial-Schichten  hat 
aber  Herr  Czj  zek  die  Anwendbarkeit  seiner  Arbeit  ungemein  vermehrt, 
indem  sich  ja  auf  sie  die  Benützung  derselben  in  landwjrlhschafl- 
licher  Beziehung  gründet.  Dazu  ist  aber  auch  ein  so  sehr  in  das  Einzelne 
gebender  Massstab  unerlässlich.  Die  Karte  bildet  das  erste  Glied  für 
fiele  Arbeiten,  die  spiter  sieb  Aber  gleieb  kennenswerthe  einzelne 
Gegenden  yerbreiten  werden,  so  wie  das  geelogisebe  Studium  des 
Landes  selbst  genauer  und  allgemeiner  Terbreitet  wird. 

Bergrath  Haidinger  sehloss  mit  der  Bemerkung,  daas  es  ibm 
als  Zeiehen  des  Zutrauens  Ton  Seite  des  Terdienten  Verfassers  unge- 
mein sebitsbar  gewesen  sei,  dieses  seb9ne  Werk  der  boebTerebrten 
matiiematiscb-natnrwiflsenschaftlieben  Classe  rorlegen  m  ktaen. 


Herr  Custos  Parts ch  legt  im  Namen  des  wirklichen  Mitgliedes 
der  Classe,  Professors  Unger  in  Gratz,  „Landscluiftlic  In-  Darstel- 
lung TorweitUcher  Perioden,''  mit  TorzOgUcher  BerücL»ichtiguog  der 
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Flora  der  Vorwflt  in  zwölf,  von  Professor  Unger  unter  Mitwirkung 
des  Künstlers  Kuwassegin  Sepia  ausgeHlhrteo  Blättern  Tor. 


Professor  V.  K t ti ngiliausen  überreicht  nu&  .AMiandlaDg 
Ober  die  Differential-Gleichung^en  der  T  Ii  liliifibwiiigiigt  mA  hiä 
mr  Dtrkgug  iWet  lihAltM  rolg«»4M  VMrIrag: 

Der  AiÜMti»  dea  ieh  hier  der  CImm  TOikgeb  iat  ab  der  erste 
TImü  eiser  Arbeit  tnMMhcB,  velehe  ieh  Aber  Terecbiedcne  Pükte 
der  UndeletieMtbeerie  dee  Liebtee  udememneB  bebe»  nmi  wwBlt  ieb 
noch  ge{;fenwÄrtig  beschäftiget  bin.  Was  ich  jetzt  gehe,  enthftit  ewe 
Ableitung  der  Differeiilial-Gleichun^rcii  der  IjiehtschM  ingungen  aus  den 
einfiielisten  l^iiieipien  der  Mecluniik,  und  /.war  in  solcher  Allgemeiü- 
heit,  dass  daräu»  auch  jene  Gleichungen  folgen,  welche  man  hifi  jetzt 
nur  auf  eoipirischeni  Wege  zur  Nachweisung  der  eigenthümJicbea 
Fortpflanzung  des  Lichtes  in  den  Stofi*en,  worio  die  PolarieetieM- 
ebeM  eine  Drebiug  erleidel;  «ufgestelit  bat 

Mee  Cnllagb  bat  Mertt  in  einer  im  Pebmar  tSM  Dnblbi 
geleaenen  Abbandlung  (J^ranmeH^m»  of  ii#  ileyl  Jrte4  ALaätm$ 
Bd.  17)  fttrdie  Fortpflanzung  des  Lichtes  im  Bergkrystall  Düferen- 
tbll-Gleiehungen  angegehen,  woraus  sowohl  die  elliptischen  SchMrm- 
gungen  folgen,  wie  sie  Airy  zur  Erklärung  der  Farben- Carven, 
weiche  Quarzjtlatten  im  {»olarisii  ten  Lichte  zeigen,  vorausgesetzt  halt 
als  auch  das  von  Biot  aus  Ueobachtungen  erkannte  Gesetz,  nach 
welchem  der  Drehungswinkei  der  Polarieationsebene  dee  ling.«:  der 
BergkryataUmn  fertgepflanaten  bomegenen  Liebtee  fon  deeeen  Farbe 
and  Ton  der  Diebe  der  Platte  abbingt  Ober  die  tfieeretiaebe  BegHln- 
dong  dieser  Difierential«C[|eiebangen  spriebt  aleb  Mae  Callagbi» 
der  Abbandlung  nicht  ans;  er  stellt  dieselben  bloss  hypotbetiseb  bin, 
als  ein  Mitteh  die  Gesetze  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  im  Quane» 
die  nach  den  Entdeckungen  von  A r  a g o ,  Biot,  F  r e s n e  1  und  Airy 
als  eben  so  viele  von  einander  unabhängige  Thatsachen  auftreten, 
mit  einander  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Später,  im  November  1841, 
seigte  derselbe  Gelehrte  in  einer  zu  Dublin  gelesenen  Note,  welche 
jedoch  erst  durch  das  Maiheft  des  Jahrganges  1843  des  Phüosophicul 
Utagaaine  (Bd.  8. 399)  eine  grdssere  Verbreitnng  erhalten  haben 
mag,  dass  die  Ton  Caocby  auf  die  Wellentheorie  des  Lichtes  ange- 
wandten Differential-Gleichnngender,ineinemSystemeefa»nderaniio- 
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WnAer  oder  abstosMnder  materieller  Punkte,  stattfindeaden  Bewegio- 
g6B  die  GcMtae  der  FortpiaBsiiDg  des  Uektes  in  Bergkrystall  und  in 
den  die  Polarisations-Ebene  drehenden  Flüssigkeiten  nicht  in  sich 
enthalten,  ja  rielmehr  mit  denselben  in  oflenem  Widerspruche  stehen, 
in  eben  dieser  Note  p:ibt  Mae  Cullagh  zu  erkennen,  dass  es  ihm, 
aller  Bemühungen  ungeachtet,  nicht  gelungen  sei,  seine  Differential- 
Gleickuogea  auf  irgend  eine  Weise  mit  den  Principien  der  Mechanik 
tft  Znaamnienhang  zu  bringen.  Da  die  allgemeinsten  Gleichungen 
CavshjV  die  ErseheimuHsaA  dea  Liehtea  nicht  ToUatAndig  nachwei- 
MB,a»  sdüieaatHae  CoUagb  —  uid  mr  mit  Beebt  —  daaa  di« 
VMMscInnig  einander  aniiebender  oder  abatoaaender  materieller 
Pttikte  w  BiUirung  der  Fortplanzung  dea  Uditea  niebt  blnreiebt 
Er  meint,  Cauchy's  Rechnungen  passen  nur  auf  feste  elastische  Kör- 
per, und  würden  fälschlich  auf  das  Lichtmodium  oder  den  sogenannten 
Äther  ühertr;i«;en.  Schon  Fresnel  liabe  den  Äther  immer  nur  als 
eine  Flüi»sigkeit  betrachtet,  und  P  o  i  s  s  o  n  behaupte,  dass  er  als  solche 
betrachtet  werden  mOaae,  und  schreibe  seine  scbeinbaren  Eigenthttm- 
Bebkettim  der  ODgeboareaRaackbeit  der  Vibrationeil  n,  was  lor  Folge 
bat»  dftM  dM  GeaotB  der  Glei^beit  dea  Dnickea  wibrend  der  Bewe- 
gung ttlehl  Säeb  baftflo  kltone.  Na€b  Mae  Cullagb^a  Anaaerong 
wiie  der  Ätber  ala  eine  BobalaoB  eigener  Art  in  betraefaten,  welehe 
sieb  ?on  allen  wSgbaren  Stoffen,  den  festen  wie  den  fltlssigen,  durch 
die  Unfähigkeit  die  Dichtigkeit  zu  ändern,  unterscheidet,  wesshalh 
sich  darin  bloss  transversale  Schwingungen  fortzupflanzen  vermögen. 

Cauchy  hat  in  seinen  yielfachen  von  1830  bis  1842  über 
die  L'ndulationatbeorie  des  Lichtes  bekannt  gemachten  Arbeiten 
nirgends  die  Ton  ibm  gehrauchten  Differential-Gleichungen  auf  die 
SraeboimmgeB  dea  Bergkryatalla  oder  der  die  Polariaationa-EbeBe 
drebeadea  FlOaaigkeiten  wirfclicb  angewendet;  docb  aebeint  dieaer 
Gclebrtc^  wie  ana  Änaaeraogen  deaaelbea,  nameiilUeb  ana  dem 
Sebbsse  dea  ersten  im  Jabre  1836  geacbriebenen  und  in  den  Comp' 
ktrendus  abgedruckten  Briefes  an  Ampere  erhellet,  der  Meinung 
gewesen  zu  sein,  dass  die  Bewegung  des  Lichtes  in  jenen  Stollen 
ehenfiills  unter  der  Herrsdiaft  der  Gesetze  stehen  müsse,  welche 
aui»  seinen  Gleichungen  folgen,  wofern  nur  die  Glieder  ungerader 
Ordnung  beibehalten  Vierden,  die  bei  der  gewöhnlichen  symme* 
Irischen  Aaordom^  der  Äthertheilchen  binwegtallen.  Indeaaea 
genOgt  aebon»  waa  Mac  Cnilagb  am  Eingänge  der  TorerwibBlea 
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Note  beMBdm  henrorbebt,  die  ia  dem  Briefe  evthatteoe  Be- 
htaptung,  dass  die  Polarisitien  des  parallel  lor  Axe  des  Bergkry- 

Stalles,  dann  im  Terpentinöl  u.  s.  w.  fortpepflanzlpn  Lichtes  keine 
streng  eireiilare  sei,  sondern  in  diesen  Fällen  die  Ellipse  nur  j^ehr 
weni{?  vuni  Kreise  abweiche  {s.Cainptrs  rendus  Bd.  2,  S.  182,  oder 
Pog^en  d  0  rff's  Annalen  Bd.  39,  8.  37),  um  die  Zulissigkeit  der 
angeblichen  ncelinung  in  Zweifel  ga  ziehen,  da  wegen  der  gleich- 
miisigeii  Anordnung  der  Theilehea  am  die  Axe  des  BergkrystaUea 
hemm  kein  Grand  rorbanden  ist,  ans  welebem  die  Axen  der  EOlp- 
sen,  welche  die  Atbertbeilcben  bei  der  FerCpflanxiiiig  des  Liehtea 
lings  der  Krystall-Axe  besehreiben  seUen,  in  der  auf  diese  An 
senkrechten  Ebene  irgend  eine  bestimmte  Lage,  and  ihre  Lftngen 
irgend  ein  bestimmtes  Verhültniss  in  einander  haben  niüssten,  und 
noch  mehr  gilt  dieses  von  dcfi  Flüssigkeiten,  in  welchen  notliwon- 
dig  Gleichheit  der  Anordnung  der  Theilehen  nach  allen  Richtungen 
obwaltet.  £r8t  gegen  das  Ende  des  Jahres  1842  lasCaueby  in 
der  Pariser  Akademie  zwei  Aufsfttse  (Cotnptet  renrfffs  Bd.  15, 
S.  910  and  1076>,  in  welchen  er  die  richtigen  DUTerential-Olei- 
ehmigen  der  Bewegung  des  Äthers  In  den  mit  rotatorischer  ßgen- 
schsft  begabten  FlQssigkeiten,  nnd  iwar  mit  BeHIcksIchtigong  der 
Dispersion  des  Uchtes  avfstellt,  und  mittelst  derselben  Aber  afle  Ton 
B  i  0 1  erkannte  Erscheinungen  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  derlei 
Flüssigkeiten,  selbst  von  den  Anomalien  der  weinsleinsäurehäl- 
tigen  Stolle,  Hechenschaft  gibt.  Die  neuen  Differential-Gleichungen 
folgert  jedoch  Cauchy  nicht  wie  seine  früheren  aus  den  die 
Äthertbeilchen  beherrschenden  Kräften,  sondern  er  gibt  sie  als 
auf  indirectem  Wege  aus  den  mittelst  eben  dieser  Gleichungen 
SU  erklärenden  Erscheinungen  abgeleitet  Nach  seiner  Ifeinong 
wfkrde»  wenn  man  auf  alle  die  BeschsiTenhelt  des  rirbrirenden 
Systems  bestimmenden  Umstlnde»  alsda  sind:  die  Botationen  der 
Theilehen,  die  Zusammensetzung  eines  Theilehens  aus  seinen 
Atomen,  die  Mengung  verschiedener  Systeme  von  Theilehen  mit 
einander,  achten  wullte,  die  Zahl  der  in  die  Gleichungen  eingehen- 
den Coefiicienten  so  gross,  dass  es  ein  Zufall  wäre,  wenn  man, 
indem  man  diesen  Coefiicienten  verschiedene  Zusammenstellungen 
particulärer  Werthe  zu  geben  versucht,  gerade  diejenigen  träfi^ 
welche  die  continoirliche  Drehung  der  Polarisations-Ebene  eines 
Liohlstrahles  nKlgllcb  machen.  Es  sei  dsher  angemessener,  die 
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MMr  befthmiiteii  Por^flanioiigaireise  des  Lichtes  entspreehenden 
dtidMUigea  aoi  den  PliSiioiienea  selbst  ebsoleiteD. 

Ana  dem  Gesagten  erhellet,  dass,  der  Arbeiten  ron  Mac 

Culla^h  und  Cauchy  ungeachtet,  in  der  Begründung  der  Undu- 
lation.slbeorie  auf  theoretischem  Slaiidpuiikte  eine  I-iOcke  vorhanden 
ist,  deren  Ausfüllung  die  Wissenschaft  fordert.  Es  scheint  mir  nicht, 
dass  dieses  durch  neuere  Arhciten.  wie  z.  B.  durch  jene  von  O'Brien 
im  Jahrgange  1844  des  Philosoph.  Magazine  (Bd.  25,  S.  326 
und  521)  und  durch  verschiedene  von  Laurent  der  Pariser  Aka- 
demie überreichte  Aufsätze,  wovon  die  Comptes  rendus  von  1844 
•nd  1845  gedrängte  Auszüge  enthalten,  auf  befriedigende  Weise 
gvsehehen  sei,  und  desshalb  hoffe  ich  keinen  nntslesen  Schritt  so 
thu,  wenn  ich  den  eigenthflmliehen  Weg,  welchen  ich  ivr  Errei- 
clinng  dieses  Zieles  eingeschlagen  habe^  der  BeachUing  der  Sach» 
kcnner  nnteriiehe. 

Sebald  man  im  Sinne  der  Undnlationstheerie  inr  ErUirang  der 
Erscheimingen  des  Lichtes  das  Vorhandensein  des  Äthers  als  eines 
besonderen  StolTes  annimmt,  eine  .\nnahme,  zu  welcher  die  Thatsache 
der  Verhreitung  des  Lichtes  durch  Räun>e,  worin  keine  andere 
Materie  nachweisbar  ist,  nötiiigt ;  su  kann  man  wohl  nur  voraussetzen, 
dass  die  .Äthertheilchen,  w  ie  immer  sie  sich  während  der  Fort- 
pflanzung des  Lichtes  bewegen  mögen,  stets  in  der  Nähe  jener 
Positionen  bleiben,  welche  sie  im  Zustande  der  Ruhe,  d.  i.  als  kein 
Licht  vorhanden  war,  inne  hatten:  dass  also  der  ruhende  Äther 
sich  im  Zustande  eines  stabilen  Gleichgewichtes  befinde,  welches 
eben  dnreh  die  Erschttttemng,  die  durch  ihn  hindurch  geht,  gestftrt 
worden  ist  Ein  solcher  Vorgang  ist  aber  nur  bei  Annahme  Ton 
bewegenden  Krftften  erklftrtich,  welche  auf  Jedes  etnsdne  Äther- 
theilehen  auagetAt  werden,  und  diese  Kriile  kftnnen  nur  Ton  den 
beMchbarten  Äthertheilchen,  und  falls  die  Fortpflansung  des  Lichtes 
in  einem  Körper  vor  sich  geht,  Ton  den  Theilcheu  dieses  Körpers 
herrühren.  Welehc  Vorstellung  man  sich  imn  über  die  Bescliaffen- 
heit  ties  Äthers  macheti  will,  oder  auf  (jrundlage  unhezweifelbarer 
Thatsachen  machen  muss,  der  .Annahme  dieser  Kräfte  kann  rnan  sich 
nicht  entschlagen,  und  selbst  wenn  man  den  Äther  seinen  Hanin  mit 
Stetigkeit  erfüllen  lassen  wollte,  müsste  man  darin  vorerst  räumlich 
geschiedene  auf  einander  einwirkende  und  der  Einwirkung  benach- 
barter Kteperpartikel  unterliegende  Theiichen  betrachten.  Dieser 
SitBb.  d.  ■alkMi.-Mtanr.  GL  L  Bd.  S 
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ckng  der  PwIplMmK  «ms  hiyliw  m  tmm  fettem  Kir^ 
cimscUigw  kat,  wMMlIidi  Mcht  fwiiMii— ;  aUeni  iunm  kaam 
gegea  die  ZobUsigkeil  eiMr  eeldm  Betn^tenf  dwdMu  kein 

haltbarer  Einwand  erwachsen,  so  wenifr  es  ungereimt  ist,  zu  sagen, 
dass  selbst  flüssijje  Körper,  sofern  sich  die  Thf.'ilihen  derselben 
nur  ausst-rst  wenij;  ron  ihrer  Gletehgewicht-'iiaire  eiitfertien,  ganz 
die  Rolle  fester  Korper  spit  Un  können,  wie  denn  auch  tropfbare 
Körper,  während  sie  den  Schall  t'^rtpflanzen,  sich  in  der  That 
nicht  anders  verhalten.  Der  ünuMi»  warum  die  tod  Cauchy 
früher  geknackten  Gteiekuegeii  an  zureichend  sind,  wird  alao  Biekl 
darin  m  fMkea  aeia,  dass  dieeeikea  äek  mä  eu  Systen  lom 
mami»  «»tfenter  wmd  Aadeiig»  d«r  ikeWade  nlMeeBder 
Pnkte  ktoekea. 

Bei  aller  Feiikeit  der  Älkertkeadm  wird  mb  aie  deck  nickt 
im  Eraato  ftr  aatkeawliaeke  Punkte  kalten  kinnan,  aandern  iknen 
dne  gnwiaaab  wenngleiek  inaaent  gering»  Anadeknung  lageateken 
■■aaeni  In  der  Bewegung  einea  ÄtkeitkellekeDs  wird  daker  in 
Allgemeinen  eine  fortschreitende  end  eine  drehende  Compo- 
nente  zu  unterscheiden  sein.  So  weit  wir  ce^renwirtig  die  Erschei- 
nungen des  Lichtes  kennen,  haben  wir  noch  keine  V^erariiassung, 
dieselben  auf  die  drehende  Bewi'u'unL'.  w  eiche  einem  Äthertheilchen 
um  den  Mittelpunkt  seiner  Masse  zukommen  mag,  zurückzuführen. 
Nach  den  bekannten  Gesetzen  der  Mechanik  ist  es  sonach  erlaubt, 
alle  Krftfte,  weicke  die  ikr  die  Erscheinungen  des  Licktoa  in  Betraekt 
kommende  Bewegvng  einea  Atbertkeilekena  Iteatimnien,  aiek  ikren 
Biektagen  paiaUel  an  dem  Mittnlpanktn  dnr  Unna  diaeea  Tkett- 
ckena  angekmekt  n  denken»  weieken  Pttnki  ann  deaakalk  dam 
itkertkeileken  ankatitniran  darf»  aofsm  man  anek  deaaon  Maaae  anf 
diaaen  Ponkt  •kertrigt  Hierin  aUain  liagC  dar  wnkre  fiinn  dna 
Vorganges,  die  AlkeHkeileken  ala  matnriettn  Punkte  an  kalrackinn. 

Die  Krall,  womit  iwei  Ätkertbeileken  avf  einander  einwirken, 
mag  man  immerhin  als  eine  Function  ihrer  Distanz  gelten  lassen, 
doch  ist  es  nicht  schwieriger,  die  allgemeine  Voraussetzung,  dass 
diese  Krafl  überhaupt  von  der  Lage  eines  Äthertheilchens  g^en  das 
andere  abhänge,  in  Rechnung  zu  nehmen. 

Der  Elnfluss  der  Körpertheilchen  auf  die  Bewegung  der  Äther- 
Uieilchen  darf  l>ei  der  AuCiteUaig  dar  («rundgftaiekni^en  diaanr 
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Bewegung  nicht  unbeachtet  bleiben.  Wie  bedeutend  er  ist,  zeigt 
die  gewaltige  Änderung  der  optischen  Eigenschaften  eines  StoflTes, 
wenn  die  gegenseitige  Lage  seiner  Theile  durch  äusseren  Druck 
•4er  Teroperaturwechsel  abgeändert  wird.  Es  scheint  mir  aber  ganz 
«unlässig»  allgemein  anzunehmen,  dass  die  Richtung  der  Kraft» 
iTMUt  eio  KOrpertbeileheii  mf  ein  ÄthertheUehen  einwirkt,  bei  allen 
SIdlangea  des  Äthertfaeilcbens  um  das  Klirperthdleben  bernm  stets 
dvch  einen  nd  denselben  Punkt  gehe,  und  dass  die  tntensitit  die« 
ser  Krall  bless  einer  Function  der  alleinigen  Distans  des  Ättertbefl- 
ebens  Ton  diesem  Punkte  proportional  sei.  Bei  ehemisch  zusammen- 
gesetzten Stoffen,  deren  Partikel  aus  mannigfaltig  gnippirten  Atomen 
gebildet  werden,  kann  sich  die  Sache  gar  leicht  anders  verhaiteti. 
In  der  Nichtbeachtung  dieses  Tmstandes  liegt  meiner  Meinung  nach 
der  Grund,  warum  die  Formeln  Cauchy's  die  der  Gcsammtheit 
4er  Lieht^Krseheinungen  angemessene  Allgemeinheit  nicht  besitzen. 

Die  Masse  des  Äthers,  welcher  in  einen  von  wfigbarer  Materie 
erMMBn  endUcheB  Räume  enthalten  ist,  kann  gegen  die  Masse  die- 
ssr  Materie  ab  glmlieh  Tcrsehwindend  betrachtet  werden,  daher 
darf  man  sich  die  Massen  der  K5rperthei1c  im  Vergleich  mit  jenen 
der  Äthertheile  ungemein  gross  denken,  und  desswegen  die  Bewe- 
gungen, welche  die  Schwingungen  der  Äthertheilchen  den  Kurper- 
Üieilchen  beizubringen  vermögen,  insofern  es  sich  lediglich  um  die 
Fortpflanzung  des  Lichtes  im  Innern  eines  Körpers  handelt,  Tor- 
Bichlässigen,  d.  h.  die  Kdrpertheilchen  als  ruhend  ansehen. 

Dies  sind  die  einzigen,  und  wenn  ich  nicht  irre,  naturgemlssen 
YsranMetzangen,  deren  man  lur  Aufiitelhing  der  Differential-Glei* 
chmgen  des  Äthers  bedarf.  Es  wird  dabei  die  eigentiiche  fieschaf- 
feaheit  der  Partikel  eines  Körpers  und  deren  Vertheilung  in  sefaiem 
Isnero,  wie  auch  die  Natur  der  Äthertheilchen  und  das  Gesetz  der 
Jämmtliche  Theilchen  beherrschenden  Kräfte  ganz  unbestimmt  ge- 
lassen. Von  vorne  herein  lässt  sich  hierüber  nichts  entscheiden, 
sondern  nur  auf  Grundlage  der  Erfahrung  in  so  fern  etwas  aussagen, 
als  die  Besonderheit  einer  Erscheinung  einen  Schluss  auf  die  Funda- 
mentait^Tüssen  möglich  macht.  £s  ist  allerdings  ein  für  die  Gnt- 
vitkelang  der  Theorie  des  Lichtes  sehr  glfleklicher  Umstand,  dass 
ei  unlehst  Uess  anf  die  Form  der  GrundgleichuBgen  ankommt 

Die  AbleÜnng  der  allgemeineB  DÜhrentlal-Gkjehingen  der  Be* 
««gung  der  ÄthertheUehen,  unter  der  Vomusiettang,  dass  lieht  die 
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Krifte,  frelehe  auf  <ll«se  TheilelieB  wirken,  dnreli  Umm  f^neÜMai 

der  Distanz  d»T  ThiMlcliPii  ron  der  Quelle  der  Kraft  bestimmt  werde«, 
macht  den  ersten  Al»selinilt  meiner  Abhandlung'  aus.  In  dem  zweitea 
Abschnitte  untersuche  ich,  welche  Formen  die  Gleichuncren  annehmen, 
wenn  maiiff  wie  ea  namentlich  bei  Fiüssigkeitea  nothwendig  der  Fall 
ist,  vorantfletien  darf,  dass  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  iiaek  alka 
Riehtongeo  auf  eiMrlei  Weise  Tor  sieh  geht  ieh  fisde  geBM  die 
Formen»  welche  Canehy  auf  dem  oben  erwihnten  indireeten  Wege 
erhalten  hat,  und  da  diese  Formen  doreh  die  MdgUeUeit  einer  antmr- 
gemissen  Darstellung  der  Phinomene  bedingt  sind,  so  erbabe  ich 
mir  darans  auch  auf  die  Rieht i<;keit  meiner  Gnmdansicht  der  hier 
waltenden  KiMriaiis«^»  riini^eii  zu  schliessen. 

Die  weiteren  Ai)selinitte  meiner  Arbeit  werde  ich  der  Classe 
später  überreichen.  Sie  betreflfen  die  Furtpflanzung  des  Lichtes  im 
Bcrgkrystallet  und  in  den  durchsichtigen  Körpern,  welche  unter  dem 
Einflüsse  eines  galfanischen  Stromes  stehen. 

Ich  bemerke  nur  noch,  dass  ich  diese  Arbeit  bereits  im  Aa&age 
des  Jahres  1846  begonnen,  nnd  das  Wesentlichste  daron  m  den 
Vorlesnngen,  welche  ich  an  onserer  UniTersttit  fiber  höhere  Phymk 
halte,  Torgetragen  habe.  Eine  tor  Verftffentlichnng  bestimmte,  im  Mai 
genannten  Jahres  ^beschriebene  Note  hierüber,  hieltich,  als  die  Errich- 
tung der  Akademie  kund  ward,  zurück.  Die  Verspätung  der  Organi- 
sation der  Akademie  veraidassle  niich,  die  Note  der  Pariser  .4kademie 
einzusenden,  in  deren  „Cotiiptes  rendua^'  vom  5.  Mai  1847  (Bd.  24, 
S.  801)  sie  erschienen  ist.  Ich  beschränkte  mich  in  derselben  bloss 
darauf,  zu  zeigen,  dass  die  DifferentiaUGleichungen  der  unendlich 
geringen  Yerschiebongen  in  einem  Systeme  materielier  Punkte, 
deren  Einwirkung  auf  einander  nicht  einaig  Ton  iliren  Abstinden 
abhängt,  die  neueren  Gleichungen  Caaehy*8  als  speciellen  Fall  in 
rieh  enthalten. 


SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1848. 

Herr  Custos  Kollar  theiite  eine,  gemeinschaftlich  mit  dem  cor- 
respondirenden  Mitgliede  Dr.  L.  Redtenbacher, '  nach  der  Ton 
Kotschyinder südpersischen ProTini  FWsistan im J.  1842 xu Stande 
gebrachten  Sammlung  ToHasste  Insecten-Fauna  dieses  Landes  mit, 
und  machte  auf  den  ausdenTen^eratur-Verhftltnbsen  und  der  höheren 
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Lage  des  Lande«  erUftrkireii  eigenthfliiilieheii  Charakter  dieser  Fauna 
Mdknerksam»  weichender  MeliriahlDaeh,iiieht  arabische  und  ftgyptische 
Formen,  sondern  Ttelmehr  syrische  nnd  sfldeoropfiische  Formen  seigt, 
nioe  mr  Mediterran-Fanna  so  rechnen  ist  Von  den  208  nniersnchten 
Arten  gehören  nftniUch  1K6  bekannte  diesem  Gebiete  ao,  nnd  auch 
die  abriefen  50  nenen  und  dem  Ijande  eigenthflmiichen  Formen  sind 
zunächst  damit  verwandt. 

Herr  Custos  Fenzl  knüpft  an  die  von  Herrn  Kollar  hervor- 
eohobeno  EigenthOmlichkeit  der  südpersiseluMi  Fauna  einicfc  Renier- 
kiingen  über  den  eigenthömlichen  Charakter  »1er  dortigen  Pfliinzen- 
welt.  Das  botanische  llofeabinet  hat  von  Kotsehy  eine  über  1000 
Arten  zählende  Sammhing  von  Pflanzen  derselben  Gegend  acquirirt. 

Uerr  Kollar  (ügi  hinzu,  dass  allerdings  über  die  Flora  SQd« 
persiens  sich  noch  ein  bestimmteres  Urtheil  als  über  die  Fauna 
fassen  lasse»  da  Kotsehy,  welcher  als  Botaniker  reiste,  sein  Fach 
▼omgsweise  heiflcksichtigt  hat 

Herr  He  ekel  bemerkt,  dass  die  sfidpersischen  Süsswasser- 
Fisehe  grSsstenthells  indische  Formen  darbieten;  mit  den  coro- 
pftischen  identische  kommen  da  nirgends  Tor. 


Professor  Dr.  Hyrtl  legte  eine  mit  Abbildungen  ausgestattete 
teekfertige  Abhandlung  Ober  die  Carotiden  des  Ai  (Bradipn$  ior^ 
quafut)  vor.  Der  Verfasser  sprach  zuerst  über  die  diu  ch  die  Lebens- 
weise des  Thieres  bedingte  besondere  Organisation  desselben.  Das 
Thier,  welches  auf  Bäumen  lebt.  Tage  lang  an  selben  mit  zur  Erde 
irtenj  Mücken  hängt,  ist  daher  mit  mehr  Halswirbeln  ausge- 
stattet, um  eine  Drehung  des  Kopfes  von  fast  180"  möglich  zu 
machen;  ebenso  erfordern  die  heftigen  Bewegungen  desselben  eine 
Veranstaltung  sor  Ausgleichung  der  dem  Drucke  kräftiger  Brust-  und 
Halsmuskeln  ausxuweichen  gendthigten  Blutmasse.  Die  Abhandlung 
weiset  die  Eiisteni  regelmftssiger,  mit  der  Zahl  der  Wirbel  über- 
einstimmenden AnaMlomoBen  swischen  der  CarotU  und  Vertebralitf 
die  G^enwart  Ton  Wondemetxen  an  der  vorderen  und  hinteren 
Flftche  der  Wirbelsftnle,  so  wie  im  Verlaufe  der  TemporaHt, 
O^tkaimieay  InfraorhiUüU,  und  der  aus  der  CaroUt  cerebrali§» 
entspringenden  EtimoidaU*  Dach. 
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Herr  Bergrath  Utidinger  erltaterte  den  InliaU  der  folgeote 
MittheUiiiigeii: 

I.  leh  htbe  die  .Ehre  der  hoehwehrten  malhanMitiaeh-Mtar- 
wissensehaftlieheB  Clane  einen  Ideine»  optisch  •nünertlegiNlMn 
Apparat  in  flbergehen,  den  ieh  ter  einiger  Seit  anagedneht,  «nd  M 

der  Untersuchung  der  Kristalle  mit  Vortfaeil  angewendet  habe.  Er 
ist  unter  «ler  HerHMimin^  dor  d  i  c  h  r  o  s  k  o  p  i  s  c  h  o  n  L  u  ii  |»  e  bereits 
mehriiKils  von  mir  beschrichen  Mordoii.  zuerst  in  einer  Mitthetlung 
über  die  Farbe  des  Axinits  i[i  i*o^ge  iidorff's  „Annulen  ftir  1844, 
dann  in  einem  Aufsatze  über  den  Pleochroismus  der  Krystalle  in  den 
Abhandlungen  der  liÖBiglicli-bülimischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
aebaften  nnd  in  Poggendorff,  auch  in  meinem  »Handhnche  der 
iMatimmenden  Mineralogie**  (8.  S58)  •  so  wie  in  einer  Veraamndimg 
Ton  Fremiden  der  Naturwiaaenaehaften  in  Wien  am  2K.  Uni  184^ 
(Berichte  I,  8.  26),  ond  in  mehreren  Coraen  meiner 
TorgCKeigt.  Das  Ganze  ist  somit  nicht  neu,  und  ich  würde  kaum  einen 
Aiisprucli  haben  ,  es  diesem  hohen  wissenschafllichen  Kreise  vorzn- 
leg^en,  wenn  es  mir  nieht  daran  j^feleg^en  sein  miisste.  Alles,  was  ieh 
auch  vor  der  Zeit  der  Gründung  der  kaiserlichen  Aiiadeniic  der 
Wissenschaften  fSr  die  Erweiterung  der  Lehre  beitragen  zu  können 
glaubte ,  nach  und  nach  deaaen  frenndUeber  Aufmerkaamkeit  n 
empfehlen.  Ea  liegt  diea  flbrigena  in  der  Natur  der  Sache,  und  ich 
werde  bei  dieaem  Verfahren  unter  den  hoehrerelirten  MitglMem 
der  Claaae  hoffentlich  nicht  allein  bleiben. 

Die  diehroakopiache  Loupe  dient  rorzflglich  aar  Unteraachung 
der  Krystalle  im  polarisirten  Lichte  in  Beziit^  auf  ihre  Farben.  Ihre 
Eanriehtung  gibt  die  beste  Erklärun«;  dos  Princips  ihn  r  Anwendung. 

Der  miülen'  Tlieil  A  ist  ein  Stück 

□  Doppelspath,  so  wie  es  leicht  dureh  Thei- 

□  lungsflächen  begrenzt  aus  dem  durchateii- 
tigen  Stacke  dieaea  Mineralea  hemnage- 

apalten  werden  kann.  An  die  Enden  deaaeUben  aind  daapriamen  B 
ond  C  mit  einem  dnrehaiehtigen  Kitte  angeklebt  Die  Fliehen  dea 
Doppelspathes,  der  Theilbarkeit  parallel,  laaaen  aich  aehr  leicht  toU- 
kommen  poliren.  Als  Kitt  kann  man  Canadabalaam  anwenden,  aber  da 
er  häufig  sehr  dfinnflOssig  ist ,  so  ist  oft  das  lange  .4bdampfen  an  der 
Weingeistflamme  lästig,  welches  so  lange  fortgesetzt  werden  mnss, 
bis  der  Baisam  beim  erkalten  feat  wird.  Ich  habe  daher  mit  V  ortheil 
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Copal  in  geschmolzenem  klaren  Terpentinharz  aufgelöst,  wodurch 
mtn  die  Schmelzbarkeit  nach  Belieben  stimmen  kann.  Diese  Beroer- 
hmg  ist  nicht  anwiehtig,  weil  man  oft  in  die  Lage  kommt,  bei  dem 
•0  IfighwoB  Appmte  BesebidigaqgeD  selbot  in  TorbeMcrn. 

An  einer  Seite  Ist  in  einer  Blendung  eine  LiehtÖftrang  L  ange- 
brneht  Dorcb  die  doppelte  StnUenbrecbnng  erseheinen  tn  der 
andeni  Seife  swei  Bilder  derselben,  ein  oberes  0,  welches  den 
ordinären,  und  ein  untere«  E.  welches  den  extraordinfiren  Strahl 
enthält.  Der  Winkel  des  Hauptschnittes  des  Rhomboeders  der  Theil- 
barkeit  am  Doppelspathe  ist  1  i0<'28'.  Hätten  die  Glasprismen  Winkel 
Ton  20^8',  so  würde  der  ordinftre  Strahl  gar  nicht  die  geringste 
Abweichung  zu  erleiden  haben.  Torausgesetzt,  der  Brechungs-Expo- 
nent des  Glases  wfire  gleieh  dem  Exponenten  des  Doppelspathes  Ar 
den  ordiniren  Strahl  oder  —  1*6548.  Dies  ist  selbst  Ar  Flmtglas 
ein  oehr  hoher  Eiponent,  aber  man  hat  meistens  Prismen  Ton  Kroi^las 
mit  Bipenenlen  wenig  Uber  1*5.*  In  der  Praxis  ist  das  ordinire  Bild 
ibst  ohne  fbrbfge  Binder,  wenn  man  Kronglasprismen  fontO^Winkd, 
nimmt.  Das  Feld  E  des  extraordinären  Strahles  ist  zwar  ebenfalls 
farblos,  aber  mit  Rändern  eiogefasst»  Ton  welchen  der  obere  rotb, 
der  untere  blau  ist 

Schon  mit  diesem  Elemente  des  Apparates  erhält  man  zwei ,  io 
den  in  der  Figur  angegebenen  Stellungen  flbereinander  liegende 
Bilder  der  Lichtöfßiuog,  Ton  welchen  das  Lieht  im  obem  ordinären 
*  0  in  der  Biehtnng  beider  Bilder,  das  helsst  aneh  in  der  Biehtung 
des  Haoptschnittes  des  Doppelspathes  polarisirt  ist»  während  die 
Felarmations  -  Ebene  ron  E  senkreeht  auf  der  rorhergehenden  steht 
Diehrmnatisehe  Krystalle,  tor  dieLiehtOffhung  gehalten,  erseheinen  in 
jedem  der  beiden  Bilder  mit  einer  andern  Farbe;  dieser  Theil  des 
Apparates  ist  also  schon  ein  wahres  Dichroskop,  von  di)^Qog  und 
tfxoxib)  in  der  etymolog^ischen  Bedeutung  des  Wortes. 

Aber  die  Entfernung  des  Auges  in  der  gewöhnlichen  Sehweite 
ist  bei  der  Untersuchung,  besonders  kleiner  Krystalle  nicht  TortheiU 
halt  Bs  wird  also  an  dem  Oealar-£nde  die  Loope  D  hinzugeAgt» 
deren  Brennweile,  wenn  sie  mit  dem  Theile  B  C  combinirt  ist, 
garade  ror  die  UehtiMEhmg  L  reiehi  Eine  aplanatisehe  Loope,  wie 
die  m  der  Zeiehnnng,  liest  sieh  unmittelbar  an  das  Prisma  C  ankle- 
ben. Bat  Ganze  wird  nun  in  eine  Messingröhre  eingeschoben,  nm 
es  vor  bescbädigung  zu  bewahren.  Die  der  Länge  nach  gehenden 
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TheilungsflSchen  können  noch  zur  Vermeidung  überflOssigrer  BiMer, 
welche  durch  innere  Spiepelnng  entstehen,  rauh  gemacht,  und  durch 
einen  riiriissül»erzui;  pesehwärzt  werden.  Die  Hlenduntr  mit  der 
viereckigen  (Mriniiiir  MM "t  eine  Art  Deckel,  der  herumgedreht  wer- 
den kann,  um  jederzeit  die  zwei  HiUler  0  und  E  genau  übereinander 
stellen  zu  können.  Der  gaoze  Apparat  ist  nicht  grösser  und  nicht 
weniger  tragbar  als  eine  gewöhnliche  Loupe.  Er  gewährt  den  Vor- 
theil, dass  man  Krystalle  in  den  beiden  •enkrecht  aufeinaiider 
polarUirten  Bildern  —  nuD  köoDte  fast  sagen  —  sugleich,  wenig«» 
stens  im  vnmittelbaren  Gegensatie,  nntersuehen  kann.  Aach  der 
Preis  einer  diehroskapischen  Lonpe  mit  Etui  6  fl.  C.  H.,  wie  sie  von 
Herrn  Mechaniker  Ec kling  geliefert  wird,  flbersteigt  den  Preis 
einer  gewöhnlichen  Loope  nur  um  Weniges. 

Die  diehroskopische  Loupe  kann  als  eines  der  nelen  CoroUa- 
rien  betrachtet  werden,  welche  aus  den  giftnsenden  Forschungen 
flher  die  Eigenschaften  des  polarisirten  Lichtes,  seit  Malu's  Ent- 
dei  kmig  des  Zusammenhanges  der  Rellexions-  und  Hefraetioiis-Pola- 
risirung  (liessen.  Aber  man  lieht  niciit  gerade  nur  die  möglichen 
Comhinati«»nen  auszubeuten,  wenn  es  gilt  neue  Forschungen  über 
Naturgesetze  anzustellen.  Obwohl  daher  Arago's  Polariskop  und 
Biot^s  ganz  analoge  Vorrichtung  zur  rntersuehung  der  Farben 
dOnner  Blättchen,  so  wie  später  H ad e n  PoweH  .s  Objectiv- Vor- 
richtung bei  einem  Polarisations-Instrumente,  aus  Doppelspath  mit 
euaer  Blendung  und  einer  Glaslinse  bestehend  (Pogg.  Ann.  1843, 
m»  640)  nahe  mit  derselben  verwandt  sind,  so  waren  es  dach 
immer  mehr  die  FarbeotOne  ohne  den  K5rper,  was  man  beobachten 
wollte,  wahrend  es  mir  flir  den  mineralogischen  Zweck  daran  lag; 
.  die  Krystall-Indiridnen  selbst  als  solche,  aber  im  polarisirten  Lichte 
an  betrachten. 

Die  Aufstellung  dieses  kleinen  Apparates  ist  also  eigentlich 
weniger  das  Resultat  physikalischer  Forschung  gewesen,  als  es  ganz 
eigentlich  in  der  Anwendung  des  längst  Errungenen  und  Festgestell- 
ten in  jener  Wissenschaft  auf  die  Minerajoiiie  liegt,  deren  (iegen- 
stand  ja  die  Keimtniss  der  unorganischen  Individuen  ist.  Bei  der 
Untersuchung  der  Farben  derselben  im  polarisirten  Liebte  begnügte 
man  sich  die  Körper  ohne  viele  Vorrichtungen  in  irgend  einem  wie 
immer  erzeugten  Bündel  desselben  zu  betrachten.  So  hat  insbeson- 
dere Sir  David  Brewster  seine  höchst  wichtigen  Beobachtungen 


73 


(Phil.  Trifts.  foir  1819)  gemacht,  doeh  eontrastirte  er  stets  nur 
swa  FtrbeD.  Arago,  Biot»  und  mit  ihnen  Soret  hetraehteten 
dcD  Krystall  Tor  einer  im  dunkeln  Gmnde  gemaehton  LiehtOffbang, 
auf  welcher  ein  achromatisirtes  Doppelspathprisma  lag.  Letzterer 

jarelanjrte  auf  diese  Art  zur  Darstellung  des  Trichroismns  am  Topas. 
Aber  es  fehlte  an  einer  eigenen  Vorrichtung,  die  sieh  leiclit  überall 
anweiuit-n  Hess.  Diese  war  nun  durch  die  diehroskopische  Loupe 
gewonnen.  Sie  hat  seitdem  auch  in  der  Fiirderung  der  Forscliung' 
selbst  schon  reichliche  Früchte  getragen.  Ich  holTe  im  Verfolge  der 
Zeit  der  Akademie  manche  Beobachtungen  üher  den  Pleochroismus 
der  Krystalle,  über  den  Flächensehiller,  über  den  Glans  der  Körper 
•eUMt,  welche  auf  der  Zerlegnng  des  durehgelassenen  oder  zurück- 
geworfenen Lichtes  beruhen,  Toraulegen.  Hier  m5gen  nur  ein  Paar 
Beispiele  die  Anwendung  der  diehroskopischen  Loope  seigen. 

Lage.  Man  bringe  die  Loupe  so  Tor  das  Auge,  dass  die  swei 
▼iereoingen  Bilder  der  Blendung  tlhereinander  liegen.  Han  weiss, 
dass  dweh  Bellezion  Ton  einer  horizontalen  Glastafel  das  Lieht  in 
der  rertiealen  Einfiillsebene  polarisirt  ist.  Das  obere  Bild  0  nimmt 
simmtKches  in  derselben  polarisirt  zurückgeworfene  Licht  in  sich 
auf,  und  erscheint  hell,  das  untere  Bild  E  erscheint  dunkel.  Diese 
Stellung  muss  man  für  alle  vergleichenden  Untersuchungen  bewah- 
ren. Die  Reflexion  von  einem  horizootal  gehaltenen  Fingernagel 
genfigt  fiir  diese  Orientirung. 

1.  Ein  Turmalinkrystall  Ton  geihlichhrauner  Farbe,  durcbsichtig, 
bei  vertiealer  Axensteilung  Tor  die  Objectiv-Öffiiong  gebracht, 
erscheint  in  dem  obern  Bilde  absolut  schwarz,  im  untern  Bilde 
zeigt  er  das  schöne  darcbsichtige  Gelbiiehbraun  des  Krystalls  selbst. 
Der  Turmalin  absorbirt  also  alles  Lieht,  welches  bei  dem  Durch- 
gänge dnrch  seinen  Krystall  m  dem  Hauptschnitte,  also  ordinftr 
potorisirt  war,  und  lisst  nur  extraor  d  inftr  also  senkrecht  auf  den 
Haoptschnitt  polarisirtes  hindurch. 

Entgegengesetzt  diesem  altbekannten  Krystalle  wirkt  bei  yer- 
tiealer  Axen-8tellung  der  Andalusit.  In  diesem  Falle  ist  das  obere 
Bild  hellgrünlichweiss,  das  untere  dunkelhintroth.  Der  extraordinäre 
Strahl  ist  also  mehr  absorbirt  als  der  ordinäre, 

2.  Man  streiche  mit  einem  glatten  Messer  die  hoehcitronen- 
geiben  Krystall-Schuppen  des  Jodbleies  auf  eine  niattgeschlifTcne 
GlasflAche  so  glatt  wie  möglich  auf.  Die  Oberfläche  wird  fettartig 
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strahlte  Licht  gibt  das  Oberraschende  Resultat  eines  obem  weisen 
Bildes  0,  welches  alles  ordinilr  zurüclcffestrahlte  Licht  enthält,  im  Ge- 
gensätze eines  untern  Bildes  E,  welches  das  schönste  Lasurblau  dar- 
stellt, das  seihst  hei  stärkerer  Neigung,  bei  grösseren EinfalUvinkela 
in  Yiolet  übergeht.  Das  Blao  ist  flbrigens  beim  Anstritte  Tom  Jod- 
bM  ordioirM  Licht»  da  man  «nter  allen  Eiafalia-AiiiiMitlieii  daairiki 
Reaoltat  findet  Daa  Priparat,  an  dem  ieh  eae  EradMinuig  erat  kln-> 
Heh  walmahm,  Terdanke  iek  meineBi  Terehrtea  FVeniide,  dam  k.  k. 
Herrn  Oeneral^^Probtrer  A.  L9we,  and  iek  kabe  gerne dieaea  aeae 
Resultat  dem  altbekannten  des  Tomialüii  angereiht  an  die  grosse 
Ausdehnunp:  zu  bezeichnen ,  in  welcher  dieser  einfache  kleiae 
Apparat  mit  Vortheil  angewendet  worden  kann. 

3.  Mit  Krystall- Platten  comhinirt  lässt  sich  die  dichroskopiscbe 
Loope  auch  als  Polariskop  auM  cndcn.  Dickere  Platten,  die  auf  dem 
für  die  Lichtöfinung  dnrehbohrten  Bleche  in  ihren  eigenen  Ebenen 
bemmgedrebt  werden,  leigen  hi  der  Riebtang  der  eptiaeben  Ann 
begreÜicb  eenatante  Liebt-IntenaHiten,  wibread  dieae  in  anderen 
lUebtangen  nach  den  aelit  einander  unter  aebneideBden  RieblBn- 
gen  weebseln,  wie  bei  andern  Polarieatiens-Apparaten. 

Ganz  kleine  Fragmente  oder  Splitter  lassen  sieh  leicht  auf  den 
Pleochroismus  untersuchen,  wenn  man  sie  mit  Balsamkitt  zwischen  zwei 
Glasplatten  einschliesst.  Ja  selbst  ein  Mikroskop  mit  der  stfirksten  Ver- 
p^rosserung  kann  einfach  dadurch  in  ein  Mikroskop  im  polarisirten 
Lichte  verwandelt  werden,  dass  man  eine  dichroskopiscbe  Loupe  aaf 
daa  Ocolar  desselben  stellt  und  dann  dem  Pocus  angemessen  adjustirt 

Wibrend  meiner  Stadien  rar  VoUendang  dieaea  Apparatea  fieaa 
ieb  Master  bei  PI ö aal,  Veigtlinder»  Eekling  machen.  Eines 
dersellien  bat  das  Doppelspatb-Tbeiluagspriama  senkreebt  auf  die 
•Kanten  abgeschnitten,  und  den  Schnitt  nur  mit  einer  dfinien  Glas- 
platte bedeckt.  Das  Ganze  wird  dadurch  noch  kfirzer.  tmd  man  kann 
die  zwei  Glasprismen  entbehren.  Aber  die  Flache  poiirt  sich  nicht 
leicht,  weil  durch  die  Theilbarkeit  gern  dreieckige  Löcher  hinein- 
j?erissen  werden.  Gern  hätte  ich  wohl  noch  manche  Modificationen 
in  der  Ausftihrung  versucht  aber  selbst  bei  so  kleinen  Gegenstanden 
sind  verunglückte  Yersoche  oft  unrermeidlich,  und  filr  den  Natur- 
forscher bei  nnsem  gegenwirtigen  Verbütnissen  in  leitranbend 
und  kostspielig. 
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Noeh  sei  es  mir  erlaubt  zu  erwtbnen,  dass  sich  in  der  dieliro- 
skopischen  Loupe  auch  ohne  yergleichende  Polarisations  -  Ebene 
die  Natur  des  ordinären  und  des  extraordinären  Strahles  durch  die 
Lage  der  Polarisations-Ebene  erkennen  lässt.  Im  ordinären  Bilde  0 
geht  nämlich  die  Richtung  derselben  durch  beide  Bilder,  in  dem 
extraordinären  Bilde  E  steht  sie  senkrecht  auf  der  yorigen.  Man 
«rkent  «•  an  der  Lage  der  Polarisations-Bflschel,  und  ent- 
deckt dieae  riemlieb  leieht,  indem  man  die  beiden  Bflder  abweeb- 
aebMl  adiarf  ins  Auge  fbast,  und  wenn  das  Auge  mit  dem  Eindrucke 
det  einen  gealttigt  ist  sebnell  wieder  das  andere  ansiebt»  bis  man 
endlich  diese  gelblichen  BOschel  in  Tioletgrauem  Grunde  erblickt 
hat.  Ich  bitte  die  hochverehrte  Classe,  mir  zu  erlauben,  das  Wesen 
dieser  Böschel  hier  nur  kurz  angedeutet  zuhaben,  um  mir  später  ihre 
Geduld  nicht  zu  entziehen,  wenn  ich  ihr  dieselben  im  Zusammen- 
baage  Tonulegen  wagen  werde.  Wobl  ist  Vieles  davon  bereits  bekannt 
gamaebt^  aucb  innerbalb  einer  gewissen  Ausdebnung  beinabe  abge- 
aMiaseD,  aber  doch  belle  ich  auf  die  Tbeilnalime  derselben  recb- 
MO  n  dArfan»  wenn  sie  die  Wicbtigb^  derselben  aus  demselben 
Gesiebtspunkte  fireundHcb  ansuaeben  ftnde»  in  welchem  sie  mir 
idbst  ersebetnen. 

II.  Die  folgende  zweite  Mittheilung  bezog  sich  auf  eine  neue 
Varietät  ron  Vivianit. 

Man  kennt  viele  Bildimgen  von  Vivianit,  die  aus  verhältniss- 
mässig  neuerer  Zeit  herrühren.  Die  blaue  fiisenerde  Werner*s 
ist  so  bftnfig  in  Thonen  und  Torfmooren,  in  weissem  an  der  Luft 
Hau  werdeudem  PuItct.  Aber  aucb  Krystalle  haben  sich  öfters 
gsbiMet  Ich  nenne  hier  die  ach&nen  Krystalle  in  den  Biyalren 
m  KeHach,  den  Mullicit  in  Pflanxenstengeln  im  Sande  Ten  Neu- 
iersey,  die  kleinen  Krystalle  auf  der  Oberfllcbe  des  Anraer  Meteor- 
eisSBs,  die,  welche  Rouault  in  dem  „Bulletin  de  1a  Saeietd  gSo^ 
logique  de  Franre''  1846,  S.  317,  aus  recenten  Knochen  beschreibt. 

Ich  habe  heute  das  Vergnügen,  ein  ganz  analoges  Vorkommen 
der  hochverehrten  Classe  vorzulegen,  dessen  Mittheilung  ich  der 
freundlichen  Güte  des  Herrn  Professors  Dr.  Goppert  verdanke, 
ond  das  nan  dem  k.  k.  montanistischen  Museo  angehört  Die  Kry- 
•talle  sind  nahe  iwei  Linien  gross,  und  so  Tollkommen  aus- 
gdüdett  dass  sie  au  den  merkwürdigsten  gehören,  die  flberhaupt 
fM  der  Speeles  bekannt  sind,  ihre  Form  ist  sehr  ähnlich  den  so 
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bfloß^en  rhomboTdalisrhen  GjrpsUfeklMB;  iberhaupt  ist  ja  die  Ahs- 
lidikeit  4cr  beiden  Speele«,  abgeeeWn  roe  der  Farbe,  m  grees, 
lad  teil  eo  laiige  erkanat  werden,  daaa  nun  den  Vmait  eft  den 
Namen  «Maoer  Gype*'  gegeben  hat. 

Die  Vifianitfcrffüdle  sind  wie  in  einer  Dnae  aaf  der  einen 
8eite  der  liehirdhre  einet  menacblieben  Amknecbena  nnlifewndH 
een.  Man  fimd  das  ganie  Skelet,  welehes  oraprtaglieb  einem  Berig«» 
manne  angehört  hatte,  zu  Tarnowitz  in  Schlesien,  rersehtttet  in 
einer  alt^n  Strecke.  Herr  von  Ca  r  na  II  hat  eine  Nachricht  dar- 
ühf-r  iici^fhfu,  die  mir  jedoch  nocli  nicht  zugekommen  ist.  Jedenfalls 
▼erdicnt  diese  Th'.itsaclH'  all»*  Aufmerksamkeit. 

Die  Hildiinf;  des  Vivianits  ist  unzweifelhaft  der  Phosphorsäure 
deM  orfZHn Ischen  Körpers,  und  einem  schwefelsauren  Eisenoiydul 
znznschrcihcn,  wie  sich  dies  80  oft  in  der  Gchirgsfeuchtigkeit  in 
alten  Bergbauen  findet.  Bei  der  so  frischen  Beschaffenheit  der  Kne- 
ehentbeile  seibat»  dürfte  aber  der  Pbeapberainregehalt  weniger  einer 
Zeralömpg  dieser  tngeaebrieben  werden  ala  riehnebr  den  Yerw^ 
avttgaprooeaaen  der  Weiebtbeile  des  KOrpera. 

leb  bann  dieae  Gelegenheit  nieht  reHlbergeben  laaaen,  ohne  an 
eine  beaondera  aehtae  neu  entdeckte  Varietit  ron  ViTianit  m  er- 
innern, welebe  kOrilieh  daa  k.  k.  Hef-Mineralien-Cabinet  mit  einer 
Partie  Mineralien  aua  dem  Banate,  ala  »Grflner  Gypa  ron  Meidewa^' 
Hcqiiirirtc.  Die  Krystalle  davon  eind  bis  anderthalb  Zoll  gross  and 
ganz  in  der  Form  den  bekannten  Gyj)slinscn  vom  Montmartre 
älinlicli.  nur  dass  die  gekrümmten  Flächen  in  Bezug  auf  die  Krystall- 
reihc  der  Speeles  eine  etwas  abweichende  Lage  besitzen.  Aber  die 
Ähnlichkeit  ist  im  Ganzen  tausclicnd. 

Der  Vivianit  ist  eine  trichromatische  Species,  eine  der  Farben 
ist  ein  schönes  Berlinerblau,  die  beiden  andern  wenig  ansehnlich 
und  blass  grttnlieh.  Aber  die  erstere  Farbe  erscheint  an  der  Varietftt 
TOD  Moldowa  nur  an  den  ftussersten  Kanten;  anstatt  derselben  geben 
die  Innern  Theile  der  Kryatalle  ein  sebdnes  aattea  LauebgrOn«  Ea 
scheint  hier  bei  der  Bildung  ein  denjenigen  analeger  Znatand  Statt 
gefhnden  au  haben»  wie  bei  dem  weiaaen  pheaphoraauren  Eiaenozy- 
dul,  welehea  man  oft  in  den  Torfiicbichten  trifft,  und  daa  erat  an  der 
Luft  blau  wird. 

Ich  habe  mich  später  rergebena  bemflht,  Naehriehten  oder 

Stücke  aus  dem  Banate  von  diesen  wunderschönea  Krystallen  zu 
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erinUni.  Leider  MinmeH  muk  noch  nt  wenig  ftr  wisaenBchaftUelie 
Zweeke.  Bei  diesem  ViTimit  miiss  man  sogar  noch  dem  ZofeUe 

dankbar  sein,  der  selbst  ganz  ohne  dass  man  eigentliche  Kenntniss 
Ton  der  Speeles  hatte,  das  einzige  Exemplar  fUr  das  k.  k.  Hof-Mine* 
ralien-Cabinet  rettete. 

Iii.  Herr  Bergrath  Uaidiager  machte  noch  folgende  dritte 
Mittheiinng : 

kh  bitte  um  die  freundliche  Aufmerksamkeit  der  bochferehrten 
duse  ftr  ein  Wort  Aber  eine  Naturenebeinung»  die  uns  dnrcb  ein 
nenetlicbes  Ereigniss  ganz  nab  gestellt  ist,  und  ron  der  icb  flber- 
MQgt  bin,  dass  sie  nns  fort  und  fort  nnd  mit  desto  grosserem  An* 
tiiene  besebiftigen  wird,  je  niber  wir  ibrer  eigentiieben  Erklärung 
kMiiunen,  ich  meine  die  Mcteor-Stäubfalie  und  insbesondere 
den  in  Wien  vom  1,  Februar  dieses  Jahres: 

Mancherlei  liatte  in  dem  letzten  Jahre  auf  das  Vorkommen  der- 
selben aufmerksam  gemacht.  Der  Fall  am  31.  März  in  den  Alpen 
TOD  Chambery  bis  Gastein  war  Tielföltig  besprochen  worden ;  der 
TsnDeiBreggenTonMillplaner»  OUacber,  Heinisob,  Kanka, 
der  Ten  Ranris  und  Gastein  trefllieb  gesebÜdert  Ton  Werks  titter 
•ndReissacber.  Ebrenberg  batte  aneb  den  Urolerstanb  der 
sekaifen  Siebtang  in  einer  Wissensebaft  unterworfen,  die  er  beinabe 
selbst  erst  gescbaffen  hat.  leb  schickte  ihm  Proben  des  Staubes  Ton 
Salzburg.  Ich  setze  hier  die  eiiizeliieii  Arif^abon  nicht  näher  aus- 
einander, die  in  den  Versammlungen  von  Freunden  der  Naturwis- 
senschafttti  am  1.  October,  12.  Xuveiiiber  und  31.  December 
besprochen,  in  dem  liL  Bande  der  «Berichte '  S.  289,  390,  430, 
489  roitgetheilt  sind. 

icb  bemerkte  die  scbmntaig^brftunlicbe  Flrbnng  des  Sebnees 
aa  sanier  OlieriSobe,  als  leb  «m  Morgen  des  I.  Februars  ans  mel- 
ier Wohnung  in  das  montanistiselie  Museum  ging.  Als  leb  es 
wieder  in  Begleitung  des  Cabinets- Dieners  Richter  Terliess, 
■achte  die  gleiche  Bemerkung  desselben,  wie  wir  die  grosse  Flft- 
cbe  des  Gla  eis  vor  uns  hatten,  einen  solchen  Eindruck  auf  mich, 
dass  das  Phänomen  eines  Staubfalics  nicht  bezweifelt  werden  konnte. 
Mein  verehrter  Freund  A.  Löwe  liess  sogleich  von  dem  nur  ober- 
flächlich liegenden  gefärbten  Schnee  einsammeln,  (der  darunter 
liegende  war  vollkommen  weiss),  um  ihn  tu  schmelzen,  und  durch 
Fätriren  das  rfttbliebe  Pulrer  tu  sammeln.  Herrn  t.  Hauer  bat  icb» 
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den  Staub  «ii  H<'rrn  Dr.  Reissek  sicher  zu  besorgen,  der  sieb  so 
viel  und  erlulgreich  mit  mikroskopUcben  Forschuntr>  n  beschäftigte, 
uad  der  bereits  so  manche  sch&De  Arbeit  roUeodet  hat.  Aber  Herr 
Dr*  Beiia«k»  dank  iMae  eigmea  firOlMreo  Stadi—  ▼•rbweüflt, 
die  HuunAUe  in  Kldaasieii  a.  t.  w.,  hatte  gubhinglf  adMa  fie 
Beobaehtnng  im  botaniaehaa  Garten  genmelit,  nnd  bereite  reieUi^ 
gesammelt,  nnd  die  mikroticepiaelie  Untereneliung  begonnen. 

In  der  Versammlung  am  4.  Februar  Obergab  Herr  A.  L9ve 
das  getrocknete  Slaubpulver.    Herr  I)r.  Reissek  war  eben  nicht 
anwesend;  Herr  Dr.  Karl  Wedl  erhielt  gleichfalls  eine  Partie  zur 
Untersuchung.   Ich  hatte  noch  am  Nachmittage  des  1.  Febru;irs  auf 
einem  Spaziergange  vor  die  St.  Marxeriinie  Alles  gleichförmig  mit 
diesem  Staube  bedeckt  gesehen,  alle  Dächer  zeigten  die  gleielM 
eberfliehliehe  F&rbnng;  aber  wir  aind  in  Wien  den  Stnnb  ae  aehr 
gewohnt,  daaa  man  Tieileiebt  einen  mehr  loealen  Urapmng  nr  Sr^ 
klämng  aufBnden  durfte.  Indeaaen  sog  Herr  Dr.  Reiaaek  mnndier» 
lei  Erirandigungen  ein;  der  Stanb  lag  gieiehftrmig  Ton  Wien  hie 
Dflrnkrut  und  Pressburg,  und  darüber  hinaus  so  weit  man  dies  unter- 
scheiden konnte.  Kr  ertheilt  Proben  von  Dürnkrut  eingesendet.  Das 
Resultat  der  l'nter.suchimg  von  dem  Staube  d<'s  Glacis  vor  der 
Münze,  des  botanischen  Gartens  und  von  Dürnkrut  war  ganz  gleich. 
Er  schlieaat  aich  auch  gani  der  Beaetiaffenheit  an,  welche  in  den 
Unterauehnngen  Ehrenberga  Ober  mehr  ab  100  Staubaerten 
herauaatellt,  inabeaondere  die  eontinentale  Natur  deaeelben. 

Die  Auieht  Ehrenberg*a  iat  bekanntlich  dieae^  dnaa  der 
Stanb,  orsprOnglich  wähl  aua  Sidamerika  atannnend,  lange  Zeit  in 
den  Staubnebeln  der  Passat-Zone  schwebend  gehalten  wird,  Ton  we 
er  von  Zeit  zu  Zeil  «lurch  Südwestwinde  —  Scirocco,  Föhn  — 
insbesondere  auch  nach  Europa  geführt  wird,  daher  er  ihn  auch 
Passat-Staub  zu  nennen  vorschlägt. 

Durch  seine  eigenen  früheren  Untersuchungen  darauf  hinge* 
leitet,  beseichnete  Reissek  bei  seiner  Mittheilong  in  der  Vor- 
aammlong  Ton  Frennden  der  NaturwiasenaehaAen  am  11.  Febranr, 
we  er  die  Reanitnte  der  mikroakeplaehen  Forsehnngen  gab,  vielmehr 
die  öatUchen  Regionen  als  diejenigen,  wo  wir  nadi  den  Quellen  dea 
Stanbea  in  foraehen  Imben,  wolier  alao  die  Stanbnebel  dnreh  Oat- 
winde  ^^«  hracbt,  aber  allerdings  dnreh  den  Zusammenstoas  mit  dem 
Südweste  abgelagert  werden  können. 
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Die  »«tooroleglsehen  Blenente  Wiens  waren  am  30.  Januar 
bis  1.  Febmar  folgende»  naeh  den  Mittheilungen  der  k.k.  Sternwarte 
in  der  »Wleiar  Zeitongr 

Den  31.  Januar.    Den  1.  Februar. 
^.1    4...    g«.-.         jn^      gj.«    g...  0"" 

SS"  V*  4"*  tT"  II'«' 

ST»        8-**  t8"  r-* 

—  12  .  2«  Jt  —  5  .  V 
Tk«rm«MeUr  .  <(    2  Uhr  N.         —   7"T                   —    I»  .  g                   —  0.1* 

—  7  .  t  —  O.S* 

80  MhwMk.  8eka««.80  ■«iwadk.  NcM.  N.  smuiftM. 

80  mittelm.  Heiter.  80  miUtla.    Nebel.    N.  •tili.  Nebel. 
tO  Vte      880.  mktUim.  H«il«r.  80  tekirMh.  N«M.  N.  cliU.  NcM. 
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Starker  BarometeHall  gegen  die  Nacht  Tom  Sl.  avf  den  1., 

Erhöhung  der  Temperatur,  Windwechsel.  Herr  Professor  C  o  1  u  in  b  u  s 
meldete  gleichzeitig  den  31.  Aheiids  Scirocco  in  Salzburg  bei 
+  6",  während  in  Linz  die  Temperatur  noch  —  8-6"  R.  war. 
Um  ein  etwas  Tollständigeres  Gemälde  zusammeasteilea  2U  können, 
htl»e  ich  mich  uro  Miltheiiung  mehrerer  Daten  an  mehrere  Anstalten 
and  Freunde  gewendet»  Ton  welchen  ich  auf  Naehrichten  hoffc^  die 
■ir  dann  spftter  Veranlassung  geben  werden,  den  Gegenstand  wieder 
m  bsrihren.  Bs  kann  sein»  dass  ein  Seiroeeo  in  seinem  Fortsehritto 
senkredit  auf  seine  Richtung  gerade  swischen  Salsburg  und  Lina 
dareh  eigenthümliche  UmstSnde  sein  Ende  erreicht,  wfthrend  gerade 
am  Saunte  der  Staubfall  stattfindet. 

Ob  aus  dem  Scirocco,  ob  aus  den  Ostwinden  wird  sich  gewiss 
spätrr  beantworten  lassen,  wenn  einst  das  Phänomen  allgemeiner 
gewürdigt  ist  als  bisher.  Vielleicht  haben  wir  jeden  Winter  Staub* 
nUIe  dieser  Art,  die  aber  so  ieicht  in  dem  Getreibe  einer  grossen 
Stadt  der  tigliehen  Erzeugung  Ton  Staub  aus  örtlichen  Einflössen 
lagesehrieben  werden.  Wer  erinnert  sieh  nicht  der  weit  ferbreitet 
sekaotiigen  Oberflftche  des  Schnees  im  FrObjahr? 

leb  fragte  in  meiner  Bindung  um  die  meteorologischen  Daten 
fm  30.  Jänner  bis  zum  7.  Februar,  um  den  höchsten  Barometer- 
stand einerseits,  andererseits  aber  den  6.,  den  Tag  jenes  höchst 
merkwürdigen  Glatteises  einzuschliesfleo,  wo  es  gleichzeitig  in  Linz 
Bad  W  ien  bei  —  4"  R.  regnete. 

Aach  Ton  diesem  Wieoer  Staube,  wie  Yon  dem  früheren  aus 
Salzbarg  habe  ich  Proben  an  Ehrenberg  gesandt,  dessen  letzte 
•hdfmiscbe  llittheiiung  Ober  die  Staubnebel*  das  Nebebneer  der 
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PaiMfsone^  Tom  24.  Jftiuer  mir  llbrigeoa  noeh  aidit  bebaut  gevor- 

den  ist. 

Die  Nachrichten  üher  den  Staubfall  vom  1.  Februar  trafen  erat 
so  allmählich  zusammen,  dass  es  nun  nicht  mehr  mijglich  ist,  Vieles 
in  Erfahrung  zu  bringen,  was  anfangs  leicht  gewesen  wäre.  Aber 
die  Aufinerlisainkeit,  die  Air  ein  küafUgea  Jahr  vorbereitet  ist,  wird 
dann  ^wisa  auch  durch  die  Akademie  manche  Mittel  in  Beweguog 
setzen.  Ober  die  jetst  der  Naturforscher  bei  seiner  besclinüikteB 
Stellang  in  Wien  nicht  gebieten  kann. 


Herr  Regieruogsrath  Burg  las  einen  Aufsatz  über  den  geraden 
centralen  Stoss  zweier  fester  K()rper,  worin  er  theÜs  die  iiekamiten 
Formeln  auf  eine  fassliehere  Weise,  als  bis  jetzt  geschehen,  ent- 
wickelt, theOs  auch  der  Theorie,  zunftchst  jener  des  Stesses  elasti- 
scher Körper,  durch  Beachtung  der  unToIlkommenen  ElasticitSt,  eine 
neue  Seite  abzugewinnen  sucht. 


Uerr  Custos,  Dr.  F  e  n  s  1,  legte  der  Classe  im  Namen  des  wiridichen 
Mitgliedes,  Professor  Dr.  Unger  zu  Grata,  das  dmckfertige  Mann» 
Script  eines  von  letzterem  Terfassten  Werkes:  ^C^enera  et  9peeie9 
plantartm  fo89iliunC^  Tor.  Herr  Dr.  Fensl  machte  auf  das  grosse 
Material,  welches  der  Verfasser  zu  gewältigen  hatte,  und  welches  V* 
der  ganzen  gegenwärtigen  Pflanzenweit  Europa'»  erreicht,  aufnierk- 
sam,  und  zeigte  die  hohe  wissenschaftliche  Bedeutung  des  gleichsaiu 
eine  Flora  antediluviana  europaea  darbietenden  Werkes. 


Herr  Bergrath  Haid!  ng  er  übergibt  eine  Druckschritl  betitelt; 
^Theorie  der  schiefen  Gewölbe  und  deren  praktische  Ausführung'' 
von  Eduard  J.  Hei  der,  Beamten  des  k.  k.  Hofbaurathes  und  der 
k.  k.  General-Direction  der  österreichischen  Staats -Eisenbahnen. 
Wien,  1846.  Der  Verfasser  ftnssert  sich  in  einer  Zuschrift  an  die 
Akademie  über  den  Inhalt  seines  Werkes  folgendermassen: 

Die  Notbwend%keit,  schiefe  Gewölbe  herzustellen  istg^enwSr- 
tig  um  so  dringender,  da  bei  dem  Baue  Ton  Eisenbahnen  schiefe 
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Übersetzungen  von  Strassen,  Flüssen  und  Thälern  unvermeidlich  sind. 
ObM  ohl  es  in  den  speciellen  Fällen  den  Ingenieurs  bisher  immer  ge- 
lungen ist,  die  Aufgabe  vollkommen  zu  lösen,  so  sind  dennoch  die 
Grundsätze  der  Gewölbs-Theorie  noch  nicht  durch  eine  systemati- 
sche Abhandlung  zusammengefasst,  so  dass  man  der  Herstellung 
•chiefer  Gewdlbe  —  «k  einem  nothweodigen  Obel  —  aiuiuweichen 
focht. 

Der  Zweck  der  Torliegenden  Schrift  ist  es,  die  Scheu  Tor 
schiefen  GewOlben  so  bannen,  eine  ToUstftndIge  Theorie  der  Gewölbe 
aof  die  mathenuitische  Analyse  gestfltit  lu  geben  ond  nachsoweben, 
dass  ein  schiefes  Gewdlbe  nicht  nor  grossentheils  mit  derselben 
Leichtigkeit  herzustellen  sei  wie  ein  senkrechtes,  sondern  auch  ftlr 
Jede  Lage  und  Form  der  Wiederlagen,  für  jede  Fläche  und  jedes 
Baumaterial».'  olme  Ausnalime  den  Gesetzen  der  Stabilität  entspre- 
chendmöglich sei;  gleichzeitig  sollen  sowohl  dem  Theoretisch-Gebil- 
deten als  auch  dem  Praktiker  die  Mittel  an  die  Hand  gegeben  werden, 
ein  schiefes  Gewölbe  richtig  zu  construircn,  wodurch  der  Grund, 
welcher  bisher  nicht  selten  gegen  die  Ausf&hrong  schiefer  Gewölbe 
sprach  —  TOD  selbst  hinwegfallen  dOrfte. 


SITZUNG  VOM  24.  F£BRUAR  1848. 

Der  k.  k.  Oberst,  Herr  t.  Hao  slab,  correspondirendes  Mitglied, 
hlH  folgenden  Vortrag: 

Bei  der  Aufmerksamkeit,  welche  man  gegenwärtig  den  neueren 
Untersuchungen  über  die  Schweizer  Eisberge  zuwendet,  dürfte  es 
die  Akademie  nicht  uninteressant  linden,  zu  vernehmen,  was  io  diesem 
Zweige  in  Österreich  geschehen  ist. 

Vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  war  ich  als  Fähnridi  hei  der 
Militär -Aufnahme  des  Generai-Quartiermeister-Stabes  in  Tirol  com- 
msüdirt 

Diese  Aufnahme  geschieht  im  Massstabe  TOn  1"=  400®  und 
dient  als  Grandlage  der  auf  1"»2000«  redocirten  gestochenen  Spe- 
cial-Karten der  Pronnten. 

Bei  dieser  Gelegenheit,  ond  awar  im  Jahre  1817,  nahm  ich  die 
Glcitscher-Gmppe  am  Ursprünge  des  Otsthales  aof.  Diese  Arbeit, 
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welche  jetzt  im  k.  k.  Krieg^Arehire  aufbewahrt  wird,  erlaube  ich 
mir  hier  der  Classc  zur  Ansicht  vorzulegen. 

Es  kann  nicht  meine  Ahsicht  sein,  der  hochverehrten  Versamm- 
lung eirien  Vortrag  üher  die  jetzt  vielhearheitete  Natur  der  Gletscher 
halten  zu  wollen,  ich  beahsichtijje  nichts  weifer,  als  auf  ein  ofUcielles 
Document  über  eine  vor  so  langer  Zeit  in  OsterreM^h  SU  iStande 
gebrachte  Leistung  hinzuweisen. 

Ohne  im  Geringsten  den  Verdiensten  der  spätem  Naturforscher^ 
die  aaagedehntere  physikalische  Zwecke  Terfolgten,  nahe  so  treten, 
mache  ich  bemerldich»  dasa  diese  Aufbahme  doch«  wie  et  aueb  ibr 
alhuiiiger  Zweck  wart  bereits  ein,  soTiel  es  der  Massstab  erlaubt, 
dentliebes  Kid  der  plastischen  Perm  der  Gletscher  gibt»  und  somit 
ffir  sieb  allein  ohne  alle  Werte  so  emer  genaoen  Kenntniss  derselbea 
Terhelfen  kann. 

Anf  den  Torliegenden  Bllttem  sieht  man  deutlich,  dass  die 

Gletscher  nichts  anders  als  flache  Ausfüllungen  von  Thalhecken  sind. 

Die  Schneegrenze  erscheint  hier  als  die  Durchschnittslinie  einer 
ziendieh  horizontalen  Ebene  mit  der  sich  senkenden  )^nte  der  Ge- 
birgsrücken,  und  läuft  endlich  in  eine  Spitze  ans. 

Da  die  Klüfte  getreu  nach  der  Natur  gezeichnet  sind,  sieht  man 
wo  wirkliches,  Klüfte  bildendes  Eis  und  wo  nur  Schnee  sich  befindet. 

Man  sieht  wi(>  die  FrlskSmme  auf  der  rauhen  Windseite  mit 
Schnee  bedeckt,  auf  der  mildem  davon  frei  sind. 

Wie  die  Zweige  auf  einer  Seite  der  Rficken  linger  sind  als  auf 
der  andern,  und  grössere  Koro  bilden. 

Man  sieht  die  Trennung  der  thalausAllenden  Bismasse  Ton  den 
steilen  FelskSmmen  durch  die  Bergkluft,  Ibniicb  der  Absonderang 
des  gefromen  Wasaers  ?on  seinem  GeflUse. 

Man  neht  4en  Unterschied  der  hangenden  top  den  Uegende« 
Gletschern. 

Erster«  füllen  die  durch  Seitenzweige  auf  der  Höhe  der  Gebirgs- 
rücken gehihlelen  flachen  Kure  aus,  luid  ihre  Zunge  hängt  auf  der 
vierten  nicht  eingedämmten  Seite  über  den  steilen  Abhang  der  Thal- 
wand herunter  und  bildet,  durch  den  LJberprani?  aus  einem  Keeken  in 
ein  steileres  Gefalle  gleichsam  gebrochen.  Querklüfte. 

Auf  einer  Seite  der  Gebirgsrücken,  wo  sich  die  grösseren  Köre 
befinden,  sind  auch  die  hangenden  Gletscher  bedeutender  als  auf  4er 
andern. 
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Letztere,  grSesere  bereif«  aus  neltftren  Ueinera  Beeken  beste- 
hende Ursprungstliälor  ausfallend,  schieben  durch  das  Gewicht  der 
g^rosäen  Kisniassc  ihren  Rutscher  oder  Kees  weit  unter  der  Schiiee- 
iinie  in  dn>  Thal  vor. 

Die  Klüfte  dor  liegenden  Gletscher  entstehen  durch  die  Seiten- 
rfihmig  an  den  Thalwänden,  der  Hutscher  spiesst  sich  gleichsam, 
uml  sie  nebmea  daher  eine  der  JUäoge  nach  aa  den  Seiten  sich  aus- 
tfreiteDde  Gestalt  an. 

Wo  das  Thal  sieh  wendet»  bildeo  sieb  QuerklQfte  nacb  den 
UaJbmeaaer  des  Weodungabogeiis. 

Man  siebt  wie  am  Urspruqge  die  bangenden  Gletscber  mit  dem 
fiegenden  susommenfliessen,  sieb  spiter  nur  mit  der  Znnge  berfib^ 
rcn«  und  endlicb  ganx  absondern. 

Die  Quer-  Durebsebnittslinie  der  AosflUlang  senkt  sieb  in  der 
Mille;  die  der  Zungen  and  Ratseber  aber  ist  gewölbt. 

Man  sieht  wie  zwischen  dt  n  aus  festen  Felsen  bestehenden 
Strehe|>feilein  der  Gebirgskämme  sich  Schullkegel  oder  steile 
Schuttdeltas  bilden. 

\Vie  dieses  Steingerölle  sich  vor  den  Zuugeu  und  liutschern 
befindet,  und  durcli  sie  fortgeschoben  wird. 

Wie  zwei  liegende  Gletscher  aus  verschiedenen  ThSlern 
nie  losanaienschmelzen ,  sondern  sich  durch  Schutt  -  Moräne, 
welche  bei  Gebirgsgraten  anfangen,  getrennt  neben  einander  fort- 
scbieben. 

Man  aiebt  wie  in  den  dweb  Erdwinne  gebildeten  Hdblen  der 
aosAUeaden  KisdickB  ein  FlussgeSder  yorbanden  sein  moss,  wie 
es  gewdbnlieb  eberirdiseb  besttbt,  da  am  Ende  der  Zangen  und 
Rntocher  die  Gewisser  niebt  als  sebwaebe  Quellen,  sondern  als 
bedeutende  Biebe  aas  den  6ew51ben  benrorbreeben. 

Mehr  als  jede  andere  Gletschergruppe  dürfte  gerade  die  vor- 
liegende interessant  sein,  und  die  Aufincrks;inikeit  der  Naturforscher 
verdienen,  weil  hier  zwei  Beispiele  der  Bildung  von  Gletscher-Seen 
vorkommen,  der  Gurgler-See,  der  jedes  Jahr  den  dammhildenden 
Rutscher  des  ()zthaler  Ferner  durchbohrt,  und  der  schon  so  oft 
durch  den  Vernagt -Ferner  gestaute  Rofner  See.  Ich  verweise 
hicrQber  auf  die  lehrreiche  kleine  Schrift:  „die  Gletscher  des 
Vernagi-Thales  in  Tirol  und  ibre  Gesebicbte"  von  Dr.  M.  Stotter. 
Innsbruck  184«. 
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Auf  der  Anftialiiiie  gieM  nan  wo  ildi  das  Ende  des  Vern^i- 

Ferner  im  Jahre  1817  befand.  •  - 

Verplficht  man  sclilussiieh  die  Gletscher -Gruppen  des  Mont- 
blanc und  des  Finster-Aarhorns  mit  jener  am  Ursprünge  des  Özthales, 
80  sieht  man.  dass  das  Gebirgsgerflste  des  letxtem  sich  am  aieistes 
dem  Normaibüde  eines,  durch  immer  naell  einer  g^eradetti  wdift 
bogenAnnig  gewundenen  Richtung  fortgeaettten  Oabeln^g  entalan» 
denen  Flnaagebietea  nihert,  und  daher  wie  alles  regefaniaa^ge  dK 
Feraehung  und  das  Stadium  der  Entafehtmg  erieiehtert 


Professor  Schrötter  macht  seine  alleinigen  Ansprüche  auf 
das  Verdienst  der  Nachweianng  der  wahren  Beschaffenheit  des  rothen 
Phosphors  geltend,  indem  er  herrorhebt.  dass  er  diese  bereits  im 
Jahre  184K  erkannt,  nnd  mehreren  Wiener  Gelehrten  mitgetheflt 
habe.  Der  Herr  Viee-Prisldent  Baumgartner,  wie  nneh  £e 
wirklichen  Mitglieder  Preehtl,  t.  Bttingahanaen  nnd  Fenil 
bestätigen  die  Richtigkeit  dieser  Thatsache. 


Herr  Bergrath  Haidinger  machte  folgende  Mittheilung:  Uber 
den  Zusammenhang  des  ori(Mitirten  Flächenschiilers 
mit  der  Licht-Absorption  farbiger  Krystalle. 

Es  ist  immer  ungemein  anr^end  (Ur  weitere  Forsehnng,  häufig 
aber  Ton  dem  gr5aaten  wissenaebaftlichen  Erfolge,  Reihen'  ran 
Eigenschaften,  die  an  aich  Terachieden  aind,  doch  mit  einander 
durch  rerknflpfende  Beobachtungen  in  Obereinatimmung  lu  bringen. 
Einige  wenige  Thatsachen,  die  ich  heute  der  hocfaTerehrten  Classe 
vorzulegen  die  Ehre  habe,  sind  die  ersten,  welche  den  orientirten 
Krystall-Flaciienschiller  mit  dem  positiven  oder  negativen  Charakter 
der  Axen  doppeltbrechender  Krystalle  verbinden ,  wenn  man  för  die 
Erscheinungen  der  Farben- Absorption  an  den  letztem  das  TOn 
B abinet  ausgesprochene  Gesets  als  Grundlage  annimmt. 

Bekanntlich  hat  dieser  TerdienstroUe  Forscher  flir  weitaua  die 
Mehrnhl  der  Ton  ihm  untersuchten  Ctirbigen  Krystalle,  bei  welchen 
aich  ungleiche  Abaorptiona-Verhlltniaae  zeigten,  daa  folgende  Geaeti 
der  Vertheilniig  deraelben  gefimden: 
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1.  In  negati?«n  KryataUeOt-das  heiaat  in  iolehen,  wo  der  Bre* 
chungrs- Exponent  des  ordiniren  Strahles  grösser  ist»  als  der  des 

extraordinären  Strahles,  wird  der  entere  bei  eänea  Dtirehgange 
mehr  absorbirt  als  der  letztere. 

2.  In  positiven  Krystallen.  das  heisst  in  solchen,  wo  der  Brc- 
chungs-Exponent  des  ordinären  Strahles  kleiner  ist,  als  der  des 
extraordinären  Strahles,  wird  der  letztere  bei  seinem  Durchgange 
darch  den  Krjstall  mehr  absorbirt  als  der  erstere. 

Mit  dnem  Worte:  der  stirker  gebrochene  Strahl  wird  aneh 
tUbrker  absorbirt  als  der  weniger  gebrochene. 

Negatire  KrystaDe  sind  flberbanpt  hftnfiger  als  positire.  Als 
Heispiel  möge  hier  vor  anderm  der  Tonnalin  genannt  werden. 
In  der  so  leichten  Untersuchung  durch  die  dichroskopische  Loupe 
erscheint  bei  senkrechter  Axenstellung  der  Krystalle  immer  das 
obere  Bild  0  dunkler  als  das  untere  Bild  E.  So  bei  Saphir,  Chlorit 
and  andern.  Quarz  dagegen  (im  Rauchtopas),  Rutil,  Zinnstein,  als 
positiTe  Krystalle^  aeigen  das  untere  Bild  E  dunkler  als  das  obere  0. 

Es  gibt  nichtsdestoweniger  mehrere  Krystall-Species,  die  sich 
dem  Gesetze  nicht  (Ilgen,  wie  Apatit»  Beryll,  ApophylUt,  und  lie 
weitere  Untersuchungen  wflnschenswerth  machen,  um  auf  den  wah. 
reo  Grund  der  Ausnahme  zu  kommen. 

Bei  den  trichromatischon  Körpern  mit  zwei  optischen  Axen  wird 
freilich  die  Mittellinie  als  die  Hauptaxc  betrachtet,  um  sie  mit  den 
beiden  andern  Elasticitäts-Axen  zu  vergleichen.  Indessen  fehlt  es 
hier  an  der  Durchführung  noeh  mehr  als  bei  den  eineiigen,  weil 
aaeh  da  die  Lage  und  Geltung  der  Breehungs -Exponenten  eine 
aadcre  und  schwierigere  ist 

Demnach  bleibt  bei  den  ersten  Wahrnehmungen  an  neuen 
Kryshdlen,  inmal  wenn  sieh  unmittelbar  susammengeh^rige  Ver- 
Uhniue  kund  geben,  vor  der  Hand  niehts  fibrig,  als  jenes  Babi- 
net  sehe  Gesetz  der  Vergleichiinp  zu  Grunde  zu  legen.  Die  Aus- 
nahmen von  demselben  finden  auch  übrigens  nur  bei  chromatischer 
Absorption  Statt,  welche  die  eine  Seite  des  Spectrums  vor  der 
andern  angreift.  Bei  gleichfarbigen  Krystallen  sind  begreiflich  der- 
gleichen Störungen  nicht  vorhanden. 

Als  ich  die  von  Sir  David  Brewater  angegebenen 
sftisehen  Eigenschaften  des  ?on  Schunek  luerat  daigestell* 
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tea  *)  efarjrsanmimsanren  Kalis  *)  zu  untersuchen  wönschte ,  leitete 
meia  Terehrter  Freund, 4er  k.  k.  GeDeral-Prebirer,  Herr  A.  L5we  in 
Semem  L«lH>rttorfitim  efine  Arbeit  Aber  die  meikwflrdigea  ud  maanc^ 
faltigen  organiaehen  Sfturen  und  ibre  Verbindungen  ein»  detten  daa 
Aleeban  su  Grande  liegt  Herr  Frani  Hillebrand,  Aaaisteat  an 
dem  k.  k.  General-MOus-Probiramte,  der  die  Operationen  ansAUvte» 
stellte  aneb  das  chrysolepinsaure  und  das  aloetinsaure  Kali  dar. 

Diese  beiden  Salze  wurden  in  kleinen  Krystallen  erhalten,  die, 
selbst  brünnlich,  in  gewissen  niehtiinfren  einen  liläuliciicn  Licht- 
sclu'in  zeij^len.  So  weit  es  die  Kleinheit  dcrseiben  erlaubte,  wurden 
sie  untersneht.  und  paben  folprende  ResiiltiUc: 

1 .  C  h r  y  s 0  1  e  [ti  n  s ;»  n res  Kali.  Form.  Undeutliclie  ,  vier- 
seitfpfo,  knrze,  höcbstcns  etwa  1%  Linien  lange,  fadenförmige  Pris- 
men. Zuweilen  ein  Fläehenpaar  viel  breiter,  und  gegen  beide  Enden 
lu  abnebmend,  sodass  sich  eine  Unglicb  -  ovale ,  spitzige  Gestalt 
derselben  lelgt;  letztere  an  den  Spitsen  oft  fadenftrmig  Terlingert 
Farbe,  dunkelbraun;  wenig  durebsebeinend.  Die  Prismen,  in 
▼ertiealer  Stellung  dureb  die  diebroskopisehe  Loope  untersuebt, 
gaben  das  obere  Bild  0  rStbliehbraun,  und  dunkler  als  das  untere 
Bild  E,  welcbes  gelblicbbraun  Ist.  Der  ordlnireStrabl  mebr  absorbirt 
als  der  extraordinäre,  der  Charakter  der  optisehen  Axen,  dieser  den 
Krystall-Axcn  parallel  genommen  nach  liabinet's  (le.setz,  negativ. 
Fig.  1.  Glanz,  sclnvacb.  Orienlirler,  dunkel- 

0  lasurblauer  Fiaelienseliiller ,  polarisirt  in 
der  Hichtnng  der  Ilanjttaxe.  Man  beobachtet 
in  der  Längenstellung,  Fig.  1,  das  obere  Bild 
0  mit  hellem,  weissen  Glänze  wenig  bläu- 
lich, das  untere  glanzlos;  in  der  Querste!- 
long,  Fig.  2,  dagegen,  ist  das  obere  BOd  twar 
auch  weissglftnzend»  das  untere  aber  ist 
von  dem  scbQnsten  Lasurblau. 

2.  Aloetinsaures  Kali.  Fonn. 
HOebat  ferne  rbombisefae,  bis  drei  Linien 
lange,  nadelfSrmigc  Prismen.  Nach  Herrn 
Dr,  Spr  i  n  g  e  r^s  Messung  beträgt  der 


Fig.  2. 


/ 


*)  Ann.  dt>r  Chemie  und  Phnrmacic.  Bd.  .{9.  S.  1. 

Pogg.  Ado.  1ö%0,  LXIX.  S.  552.  Pbil.  Mag.  Scr.  III.  Vol.  IXIX,  p.  331. 
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Prwmenwinkftl  110°  KO'.  Die  Flächen  gleichbreit.  Farbe,  hellbraun. 
Vollkommen  durchsichtig.  Durch  die  dichroskopiselie  Loupe  theilt 
sich  die  Farbe  in  ein  oberes  0  dunkel  honiggelb,  und  in  ein  unteres 
E  weingelb.  In  etwas  weniger  dicken  Krystallen  ist  0  rötblichbraun 
«iid  £  citro&engeU».  Charakter  der  optischen  Axe»  dieser  der  Krystall- 
Aie  paraUd  genommen :  nach  Babinet's  Gesetz,  negati?. 

Giani,  stark;  diamantartig.  OrieDtirter  dnnkel-laaurblauer  Flft« 
ekenschiller»  pdarishi  in  der  Riehtang  der  Hauptaxe.  Die  Beobacli- 
tungen  geoaa  wie  bei  den  Torbergehendea  Krystallen. 

Wird  eine  kleine  Menge  dieser  beiden  Arten  Ton  Krystallen 
auf  mattgeacbliffenes  Gbu  mit  dem  Pelirstabl  oder  einem  Hesser 
fest  aulpollrt,  so  besteht  das  znrQckgeworfene  Liebt  ans  Weiss  nnd 
Blau,  in  allen  Richtungen  polarisirt,  ersteres  aber  in  der  Einfalis- 
ebeiie,  letzteres  senkrecht  darauf,  so  dass  in  jedem  Azimuth  die 
dichroskopisrhe  Loupe  das  obere  Feld  0  weiss,  das  untere  Feld  E 
lasurblau  zeigt.  Die  blaue  Farbe  des  mehr  dunkelfarbigen  chryso- 
lepinsauren  Kalis  ist  lebhafter  als  die  des  aloetinsauren. 

Aus  der  Vergleichung  dor  Eigenschaften  folgt,  dass  beide  Spe- 
eles den  ordinären  Stahl  stärker  absorbiren  als  den  extraordioftren, 
beide  also,  nach  Babinet's  Gesetz,  optisch  zu  den  negativen 
Krystallen  geboren.  Aber  für  beide  Speeies  ist  auch  der  Flfr- 
ebensehlller  in  der  Ricbtnng  der  Hanptaxe polarisirt  Stellt 
man  sieb  die  Intensitit  und  den  Polarisations-Zustand  des  durebge- 
gangenen  Liebtes  A  mit  dem  des  rarflckgevorfenen  B  combintrt 
Tor,  so  erbftlt  man  folgendes  Resultat: 

A.  O  gleich  der  Intensitftt  des  ausserordentlichen  Strahles, 
weniger  dem  durch  stlrkere  Absorption  abgängigen  Theile  dessel- 
ben. E  die  Intensität  des  ausserordentlichen  Strahles  selbst. 

B.  0  die  halbe  Intensität  des  zurückgeworfenen  Lichtes  über- 
haupt, mehr  dem  zurückgeworfenen  Lasurblau  des  orientirten  Flä- 
chenscliillers.  E  die  hallie  Intensität  des  zurückgeworfenen  Lichtes. 

Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  die  Richtung  des  Lichtstrahles 
senkrecht  auf  den  Flächen  der  Krystalle  stehen. 

Man  sieht,  dass,  während  ein  Theil  ordinär  polarisirten  Lichtes 
im  durchfallenden  mehr  absorbirten  Strahle  feliit,  gerade  da  ein 
Antbeii  Licht  ebenfaUs  ordinär  polarisirt  surQckgeworfen  werde, 
der  bereits  tiefer  in  den  Krystall  gelangt  war,  als  das  Ton  der 
Oberflftebe  surQckgeworfene  Licht. 
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S.  Krokomiaares  Kupferoiyd.  B«i  zwei  Artea  tm Sry- 

stallt'ii  l;uid  sicii  Iiier  vollkommene  Gleichheit  der  ErfichriniuigeQ 
und  der  voilkoninu'iisteii  Ahhänpipkeit  der  Absorptions-\  crlultnisse 
und  des  Fläcbenschillers  von  einander,  so  da&s  mi^n  vorbereitet 
sein  k:«nn.  die  Art  des  einen  Torauszusagen  —  wie  man  so  gerne  dei 
Auftdrock  w&hlt  —  wean  die  Art  des  aadem  bekannt  ist 

Es  var  mir  daher  aekr  enrOnacht,  anter  den  Angabea  fia 
aekillemdeo  KrystaUen  in  Berielina*  Lehrimeh  Angabea  ftrdM 
krokonsaore  Kupferoiyd  <)  iv  finden,  die  gani  ihnllche  Fbrkea- 
VerhlUnisse  erwarten  Uessen:  MdunkelManer  metaltiseli'spiegelBder 
Glanz,  und  hräunlieh-itrangefarbes,  durchgehendes  Lieht."  Meinem 
verclirlcn  rrrunde,  Herrn  Pr<tf»'ssor  S  e  h  r  o  1 1  e  r,  bin  ieli  nun  für 
diese  wirklieh  v\  uiiderbar  seliüneu  Krystalle  verpfliehtet,  die  er  auf 
meine  Hitte  zusammensetzte.  Aueb  die  KrystaUform  derselben  ist 
trefllich  ausgebildet:  ein<>  Mittheilung  darüber  mag  indeaaen  einer 
andern  Gelegenheit  vorbehalten  bleilien.  Im  Ganse»  erinnert  sie  aa 
gewisse  Krystalle  Yon  Sehwerspath  oder  Yon  Anglesit  (aehwefel- 
aaurem  Blei) .  und  in  der  Stellung  mit  dem  aehirfem  Winkel  des 
horisontalen  der  Theilbarkeit  parallelen  Prisnuis  zu  oberst  gestelH» 
wurden  sie  in  optischer  Beziehung  untersucht.  Nach  Uerra  Dr. 
Sprinper's  Messung;  lteträi?t  dieser  Winkel  72®  2'. 

Farbe.  Dem  blossen  Auge  erscheint  durch  Hückstrahlung  in 
jeder  Richtung  ein  sehr  lebhafter  halbmetallischer  bläulieber  Glanz; 
durchsichtige»  dOnne  Blftttchen  sind  heU-gelblichbraun  oder  briun- 
lich-orange. 

In  der  obigen  Stellung  auf  der  breiten  rhombisehen  Diigonal- 
fiftche,  durch  die  diehroskopiache  Loupe  untersucht»  ist  das  obere 
Bild  0  lichter,  das  untere  E  dunkler,  Ton  einer  orangebrauDen,  dem 
Brookit  ihnliehen  Farbe.  Der  Charakter  der  optiaehen  Axe  nach 

dieser  Differenz  ist  deui  der  obigen  Kalisalze  gerade  entgeg^ 
gesetzt,  also  positiv. 

Aber  auch  der  starke  orientirte  Flächensehiller  von  der  schön- 
sten lasurblauen  Farbe  hat  eine  entgegengesetzte  Lage,  indem  er 
nicht  in  der  niehtung  der  Hauptaxe,  sondern  senkrecht  auf  dieselbe 
polarisirt  ist.  In  der  Lftngenstelluiig»  Fig.  2  nftmlich,  ist  das  obere 
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Bild  weiss,  das  untere  prächtig  lasurblau;  in  der  Querstellung, 
Fig.  3,  ist  selbst  das  obere  Bild  diamantartig  glänzend  bläoUcbweiss, 
ins  untere  aber  glanslos. 

Das  krokonsaore  Kvpferoxyd  bildet  also  gleicbfolls  eine  BesiS- 
t^uig  des  Geseties,  dass  der  orientirte  Fl  Aehenscbiller 
in  seiner  Polarisations-Ricbtung  mit  der  Polariaa- 
tions-Richtniig  des  mebr  absorbirten  Strahles  dop- 
peltbreehender  Krystalle  flberetnstimmt. 

4.  Platinblansaures  Ammoniak.  Unter  den  vielen  inter- 
essanten Krystal  k'ii ,  die  ich  schon  Herrn  Professor  Redtonbaeher 
verdanke,  gab  ich  bereits  in  einer  Versammlung  von  Freunden 
der  Naturwissenschaften  am  26.  Februar  1847  Nachricht  i).  Die 
Form  der  feinen,  nadelförmigen  Krystalle  war  nicht  zu  erkennen, 
Wohl  aber  Farbe  und  Fiächenscbiller.  Die  Prismen,  verlical  gestellt 
und  durch  die  dicbroskopische  Loupe  untersucht»  gaben  das  obere 
Bild  0  citronengelb,  das  untere  E  dunkler  und  zwar  beinahe  oliven- 
grOn.  Es  war  also  ein  positiver  Krystall,  und  man  konnte  den  bereits 
in  der  Spiegelung  bemeridiareii  Flftebenschiller  in  der  Ebene  senk- 
reebt  auf  die  Axe  polarisirt  erwarten.  Dies  war  auch  wirklich  der 
Fall  in  der  Untersuchung  mit  der  dichroskopischen  Loupe.  In  der 
Lingenstellung  gab  die  Reflexion  das  weisse  polarisirte  Licht  im 
oberen  Bilde  0 ;  das  untere  Bild  E  war  Ton  dem  schönsten  gesät- 
tigten Lasurblau.  In  der  Qnerstellang  ist  das  obere  Bild  0  stark 
diamantartig  glänzend  ins  Biänlichgraue  geneigt,  das  untere  Bild  E 
glanzlos.  Bei  der  Durchsichtigkeit  der  Krystalle  bemerkt  man  in 
dem  0  der  Längenstellung,  und  in  dem  E  der  Querstellung  die 
gelbe  Farbe  im  schönen  Gegensätze  der  blauen  Zurückstrahlung. 

Aber  bei  diesen  Species  ist  das  untere  durch  Transparenz 
gewonnene  Bild  schon  etwas  grünlich;  bei  den  reflectirten  Glanz- 
erscheinungen bemerkt  man  auch,  dass  in  der  Längenstellung  das 
Blau  bei  nahe  senkrechter  Incidens  rein,  nur  mit  dem  Weiss 
gemengt,  weiches  der  Polarisation  entging,  oder  etwa  laTcndel- 
blau,  unter  dem  Polarisations-Whikel  hoch  lasurblau,  sich  bei  noch 
grösserem  Emthllswinkel  In  rftthliche  Töne^  namentlich  in  ein  lartes 
Rosenroth,  rerlauft. 


Mcbu.  U.  Baad,  8«tte  19». 


Die  TorhergehendeD  Kiyttalle  betitien  stanntlieh  gelbe  FMeub 
iura  Theile  sehr  dinikel,  so  daM  ele  bnran  emlieineiu  Die  omafh' 
mentiren  TÖDe  sind  daher  blaa,  die  EraeheiBinig '  übcrbtiipt  ii 

Besag  auf  Farben  so  Hnfaeb  ala  möprlicb.  leb  erbielt  io  der  Reihe 
meiner  Beohaelidinp^Mi  üik  Ii  iik  Iidto  Rrsultate  von  abweich<  iiden 
Farben-Zusanimoiistollmipr«'!!.  dif  scih.st  durch  das  ganze  Speetrum 
hindurch  reichen,  aber  wenn  sich  auch  im  Allgemeinen  jetzt  schon 
behaiiftten  Uhs\,  dasa  der  Ton  des  Fl&cheBschUiers  und  der  dea 
dtirelifallenden  Lichtes  gegen  einander  eompleflientir  aind ,  et 
wttDaebte  ieh  doeb  noch  mehrere  Beobaebtungen  m  saminelD,  bem 
ieb  sie  in  grSaaerer  AaafÜbrliebkeit  der  boebrerebrten  Claase  Tam- 
legen  wagen  kann.  Vieles  daTon,  wie  sieh  die  boebTerebrte  Claase 
hier  aelbat  fiberzengt  bat  wurde  nor  an  mikroskopischen  KrTstaflea 
sicher  «gestellt.  Wie  seliön  wäre  es.  wenn  dem  Naturforscher  j^rftssere, 
pnt  aiisp^ebiidete  Krystalie  zni;iin«^Iicli  wären.  Für  den  ChtMiii- 
ker  kfuinen  Arbeilen,  die  sich  auf  die  Hervorhrinpnni;  derselben 
beziehen,  beinahe  als  Luxus  betrachtet  werden,  nicht  so  für  dea 
Phyaiker  für  den  Mineralogen.  Gewiss  würden  Bemühungen  in 
dieaer  Beiiehang  reiehlieh  dnreb  den  Erfolg  belohnt  werden.  Man 
iat  noch  nieht  gewohnt,  den  Tielartigen  Ersengnissen  ebemiseber 
Laboratorien  um  ihrer  selbst  willen  Plitse  in  Moseen  aninweisen. 
HSchatena  werden  aie,  ihrer  Anwendung  wegen,  etwa  als  Beitrag 
zu  den  Artikeln  der  VV^aarenkunde  aufbewahrt.  Eben  so  wenig 
erscheinen  sie  aber  auch  noch  in  Systemen  geordnet;  die  sich  auf 
die  Krystall-individuen  seihst  bezielien.  Ich  darf  den  Wunsch  nicht 
unterdrücken,  es  möge  die  hochverehrte  Classe  auch  diesem  G^eo- 
stände  einat  ihre  freundliche  Aufinerkaamkeit  weihen. 


Herr  Viee-Priaident  Baumgartner  theilt  der  Olaaae  eine  Ton 

ihm  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Kreil  zu  Prag  in  AngriflT  genom» 
niene  Anwendung  der  galvanischen  Telcgraphie  zur  geographischen 
Längenbestimmung  mit. 

Hat  raan  den  magnetischen  Hing,  welcher  bei  den  Apparaten, 
deren  sich  unsere  telegraphischen  Anstalten  bedienen,  die  Stelle 
der  'Magnetnadel  einea  gewöhnlichen  GalTanometera  vertritt»  mitteUt 
einea  galraniaehen  Stromes  aus  seiner  Rahelage  abgelenkt  so  dnss 
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4er  ixmSt  rtfhmätM  Zeig^er  an  «ine  der  m  MAm  Seiten  befind- 

lieluMi  Glocken  »nsehlugt,  und  woeliselt  man  sodann  plötzlich  den 
Strom.  50  wird  der  Zoigor  an  dit'  cnlLTfEToiicrosctzto  Glocke  an- 
schlagen. Der  Augenhiick  dieses  Anschlages  ist  der  Zeiljmnkt,  anf 
dessen  Angabe  die  geographische  Läugcnbestinunung  beruht.  Die 
Zeit,  welehe  die  Nadel  braucht,  um  von  der  einen  Gloeke  zur 
andem  la  geben,  lisst  sieh  mit  Hfllfe  einer  Feder,  welche  an  die 
Aie  des  Ringes  sanft  drilekt,  und  mit  Hülfe  einer  mikrometrisehen 
Mranbe  mehr  eder  weniger  gespannt  werden  Irnnn,  reguliren. 
Ihn  kann  semit  bewirken,  das«  diese  Zeit  eine  lieHebige  Grösse 
erlangt,  f.  B.  genau  eine  Secnnde  beträgt.  Daher  kann  man  wegen 
der  ungeheueren  Geschwindigkeit  der  Klektricitfit,   welche  die 
grössten  Wege  auf  der  Erde  in  einer  für  uns  ganz  uiimerkli<'hen 
Zeit  durchläuft,  bewirken,  dass  die  Nadel  an  einem  entfernten  Orte, 
I.  B.  in  Prag,  in  einem  beliebigen  Momente  an  die  Glocke  sclilä^t. 
Dieser  Augenblick  in  Wiener  und  in  Prager  Zeit  bestimmt»  gibt 
tie  LiBgen-Difl^nz  lieider  Orte.  Man  kann  hier  mit  der  Genanig- 
leit  fiel  weiter  gehen,  als  bei  Blickfenem,  wo  die  Zeitbestimmung 
nach  Herrn  Director  KreiTs  Schätzung  kaum  auf  0,4  Secunden 
genau  ist.  Bei  den  galyaniseben  Apparaten  ist  es  mSglieh,  sehr 
riele  Hi  ubachtungen  hinter  einander  in  kurzer  Zeit  zu  machen,  was 
die  Genauigkeit  des  Resultates  erhöht. 

Wir  haben  von  Wien  aus  drei  lelegraphische  Drathleitungen 
itt  Gebote,  die  nach  Prag,  Cilli  und  Pressburg.  Mit  diesen  lassen 
sich  eine  Menge  interessanter  Fragen  über  die  Fortpflanzung  der 
ElektrieitAt  beaiitworten.  IMese  sollen  nach  und  nach  Torgenommen 
werden.  So  Itsst  sich  die  LeituDgsgttte  der  Erde,  das  Gesetz  der 
Abnahme  der  Stromstftrke  an  unserdh  Leitungen  in  der  Wirklichkeit 
erproben.  Der  Herr  Vice«Prlsident  erwfthnte  hiebei  noch  der 
eigenthümlichen  vortheilhaflen  Einrichtungen  der  Staats-Telegra- 
pbeD,  namentlich  des  Correspondenz-Huchos. 

lier  Secretar  bemerkte,  dass  es  zur  scharfen  Messung  der 
galvanischen  Ströme  sehr  erwünschlich  wäre,  in  den  Besitz  einer 
guten  Sinus-Boussole  zu  kommen,  wie  solche  nach  Poggendorffs 
Aagibe  in  Berlin  verfertiget  werden.  Um  höchstens  300  fl.  liesse 
lieh  eine  solche  anachaifen;  er  steDe  daher  den  Antrag,  die 
Chsie  möge  sieh  hierwegei  tn  der  nftehsten  Gesanuntsitzang  an 
üeAkadenue  wenden. 
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Der  Antrag  wurde  einstimmige  angenomoMB»  ind  in  der  Folgt 
neh  Ton  der  Getwnmt-A  kademie  bewilligt 


Dm  Prftaidittm  der  1l  k.  TereinigteB  Hofkanilei  Qbertendet  mit 
Zuchrift  Tom  IS.  Februar  der  jUmdemte  lor  Kemttnijwtnehae 
einen^Beriebt  des  eerbiacbeo  Krefsarites  Dr.  Hedorics  an  aeiiie 
Regiemog.  Aber  die  Eotstebmig  nad  Vertilgung  der  gefUirfieben 
GoUubatier  Mfleken,  welcher  Berieht  einer  Eingabe  des  k.  k.  Gen- 
suls  in  Belgrad  als  Beilage  beigefiigt  war.  Herr  Custos  Kollar 
wird  rrsucht,  dio  Abhandlung  des  Dr.  Medoyics  einer  Durch* 
siebt  zu  unterziehen. 


Herr  Professor  Dr.  Hyrtl  legt  ein  Gesuch  des  Doctors  der 
Medicin  Jobaan  Weisz  vor,  worin  derselbe  die  Akademie  um 
Unterstfitzcuig  zu  Versuchen  angebt,  die  er  vorhabe^  mn  die  Blot- 
meoge  un  thieriscben  Oiganismoa  mittelst  des  Eisengehaltes  des* 
selben  in  bestimmen. 

Da  Professdr  Hyrtl  dieses  Ansneben  der  Anfinerksamkelt  der 
Classe  flir  wttrdig  hftlt,  wird  dasselbe  einer  ans  dem  genannten 
Mitßliode,  nnd  den  Herren  Kollar  und  Schrötter  bestehenden 
Conimission  zur  Berichterstattung  zugewiesen. 


SITZUNG  VOM  23.  MARZ  1848. 

Herr  Custos  Kollar  liest  naehstebende  Beurtheilnag  des 
Ton  Dr.  MedoTies  an  die  serblsehe  Regierung  erstatteten  Be- 
richtes Ober  die  Entstehung  der  gefkbrlleben  GoUnbatser  Milden 
(SimuHum  repian»  Oolhtbeimeme),  und  der  Mittel  xu  ihrer 

Vertilgung  (Taf.  I  — III): 

Eiiio  kleine  Fliege  unter  dem  Namen  Kolumbatscher  —  richti> 
gor  Gollubatzer  Fliege  oder  Mücke  bekannt,   ist  eine  Hauptplage 
der  unteren  Donau-Gegenden,  sowohl  auf  dem  linken  als  rech-* 
ten  Ufer  dieses  Stromes,  in  unserer  Banater  MüitAr-Grenieb  als 
auch  in  dem  gegenOl>er  liegenden  Serbien. 
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Sie  eraekelit  dlj&hrig  merst  so  Anfluig  des  FrCdiJalura,  suvei- 
len  in  «o  dieiiten  Sebwimeii,  dass  selbe  einer  Wolke,  oder  einem 

daherziehenden  Nebel  gleichen,  und  befällt  das  Vieh  auf  der  Weide 
und  die  Landleute,  welche  auf  dem  Felde  ihrer  Arbeit  nachgehen, 
nicht  selten  in  solcher  Menge,  dass  der  ganze  Körper  mehrere 
Linien  dick  damit  bedeckt  ist.  Bei  ihrem  Angriffe  sucht  die  Fliege, 
»ie  Augenzeugen  versichern,  vorzüglich  die  weichen,  zarten  und 
unbehaarten  Theile  ihrer  Schlachtopfer  aus,  und  setzt  sich  desshalb 
hauptsächlich  in  die  Winkel  der  Augen,  bei  dem  Vieh  an  das  Maul, 
m  die  Nasenlöcher,  den  After  und  die  GescUeehtstheUe,  ja  sie 
krieeht  sogar  in  die  Obren,  in  die  inneren  NasenhQhlungen,  in  den 
Sdilnnd  and  die  LnftrObre,  so  dass  die  Tbiere  im  eigentlicben 
Siane  oft  daran  ersticken  müssen. 

Ein  jeder  Stieb,  den  dieses  Insect  Torsefst,  yerursaebt  ein 
brennendes  Jucken,  und  eine  sehr  schmerzende,  harte,  schnell  entste* 
bende  Gesehwulst,  die  kaum  nach  acht  bis  zehn  Tagen  vergeht. 

Mehrere  solche  Stiche,  besonders  wenn  sie  nahe  beisammen 
sind,  erregen  ein  heftiges  Entzündungsfieber,  und  bei  reizbaren 
Körpern  Krämpfe  und  Convulsionen,  ja  bisweilen  sogar  den  Tod. 
Ist  aber  auch  der  Tod  nicht  immer  die  unmittelbare  Folge  die- 
ser Mückenstiche,  so  erzeugen  sie  doch  bei  dem  Vieh  zum  min- 
desten langwierige  Krankheiten,  als:  Mangel  an  Ksslust,  Verlust  der 
Milch  bei  den  Kfiben,  Untanglichkeit  ivr  Fddarbeit  bei  dem  Zng* 
nth^  MagedMit  des  Körpers  bei  dem  Mastrieb,  nnieitige  Gebar- 
ten bei  den  trftcbtiigen  Mattem,  and  derlei  Zuftdle  mehr,  wie  sie 
Dr.  SebSnbaaer  in  seinem  Werke:  »Die  Oescbicbte  der 
Koinmbatseber  Mfleke  1793**  sehr  umstftndUcb  beschreibt 
Nach  diesem  Autor  fielen  im  Jahre  1783  als  Opfer  dieser  Land- 
plage in  dem  Banate:  I>2  Pferde,  131  Rinder,  310  Schafe,  und 
130  Schweine.  Nach  andern  Nachrichten  erlagen  ira  Jahre  1813 
zu  Banlock  im  Palatinat  von  Arad  200,  und  in  Versitz  500  Stück 
Hornvieh  den  Angriffen  dieses  Insectes. 

Im  Jahre  1830  zeigte  sieb  diese  Plage  auch  in  unserer  NShe: 
an  den  Ufern  der  March,  von  ihrem  Ausflusse  in  die  Donau  an  bis 
in  die  Uanoa  binanf  starben  mehrere  hundert  Stflek  Pferde,  KOhe 
«nd  Schweine  an  den  Felgen  der  Yerletsang  darcb  diese  Fliege. 

Dr.  MedcTics»  Kreisarat  an  Poscbarewati  in  Serbien,  ^richt 
▼en  Millienen,  die  das  Land  aiyibrig  dorcb  diese  Landplage  Terliert 


Digitized  by  Gopgle 


Die  Mrefftndei  RcgimpgM  Md  Behitd—  hAm  et  iwir 

nieht  nnterlatsen,  tob  jeher  4arM  ra  inken,  wie  eisen  eekkte 
Obel,  dem  bedeutende  Streckeft  der  genawteB  Ltader  ausge- 
ietit  sind,  «bzuhelfen  wäre:  man  hat  CommisflieneB  niederge- 
setzt, die  ül)«  r  die  Mittel  zur  Abwehr  berathen  haben,  Männer 
abgescfulct,  wi'li  he  den  Feind  an  Ort  und  Stelle  beobachten,  seine 
Geburl.sstätle  und  die  l'rsachen  seiner  Eiitstehnncr  aiismitteln.  nnd 
die  zweckroässigsten  Massrejjeln  zu  seiner  Vernichtung  vorschla- 
gen sollten;  indess  alle  Bemühungen  blieben  bis  jetzt  fruchtlos, 
alle  bisher  in  Vorseblag  gebrachten  Mittel  beschrinken  sieh  aof 
PalliatiTe,  welche  das  Obel  swar  linden,  aber  nicht  ndical  za 
beben  ?ennOgen. 

So  pflegt  man  im  Bannte  lur  Zeit,  wenn  du  Ineett  uiicheiil, 
Haufen  ron  Stroh,  Mitt  and  dOrrem  Reisig  anroflnden,  «od  dai 
gegngstigte  Vieh  MuH  fü  dem  Feuer,  und  sueht  Schutt  unter 
dem  sich  entwickelnden  Rauche,  dureh  den  allerdings  unter  dem 
aniüek<'iideM  Feinde  f^rosse  Niederlagen  angerichtet  werden:  indess 
seine  sich  rettenden  Heste  sind  hinreichend,  um  im  nächsten  Jahre 
ähnliche  I  herfälie  durch  die  Irisch  entwickelte  Brut  zu  verursachen. 
Mau  hat  die  OfVnungen  von  Felsenhöhlen  durch  AnffOhrung  von 
Mauern  Terscblossen.  w  eil  man  glaubte,  daes  dort  die  Geburtsstätte 
der  Fliege  sei,  da  dicke  Klumpen  derselben  an  den  Winden 
beobachtet  wurden;  indess  spfttere  Nachforschungen  haben  geieigt» 
dass  sich  das  Insect  nur  ror  Unwetter  dahin  ilQchle,  und  M  gQmtf 
ger  Witterung  daraus  herrorbreehe. 

Als  man  m  der  Oberzeugung  kam,  dass  alles  Anhimpiea 
gegen  das  Tollkornmene  Inseet  nichts  fruchte,  beschloss  man  gegen 
seine  Brut  die  Waffen  zu  wenden.  Indess  vro  diese  aufsuchen,  und 
hat  man  sie  gefunden,  welcher  Mittel  sich  zu  ihrer  Vertilgung  be- 
dienen? Da  meinten  einige,  das  Insect  müsse  sich  in  dem  feuchten 
Boden  der  Buchen-  und  Fichenwälder  entwickeln,  die  auf  den 
südlichen  Abhängen  desDonauthales  vorherrschend  angetroffen  wer- 
den; andere  behaupteten,  es  entstehe  gleich  andern  Insecten  in  dem 
Laube  dieser  Bäume,  weH  man  in  der  Benaskaer  Coropagnie  ia 
ehiem  hohlen  Buehenbaume  unter  dessen  Rinde,  und  auch  unter 
eintelnen  Zweigen  eine  Aniahl  junger  Gollubatzer  MOeken  gethndet 
haben  wOl.  Professor  O.ken  äussert  in  seiner  „Naturgeseluehte  ftr 
alle  Stände**  Band  K,  Z.  Abtheil.  S.  749:  „dass  das  Insect  wahr- 
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scheinlich  sich  im  Miste  entwickele,  da  es  hauptsächlich  auf  Vieh- 
weiden vorkommt,  wo  sich  viele  Kuhfladen  linden. 

Doctor  Sehönbauer  spricht  in  dem  oben  erwähnten  Werke 
die  Vermuthung  aus«  lUss  es  im  Wasser  eatotehe.  Alle  diese  Aus- 
Mfpea  konnten  aber  nicht  durch  Erfahrungen  bestätiget  werden, 
uemiiMl  hat  in  des  Gegenden,  die  durch  dieses  Inseet  am  meisten 
IcMei^  seine  Brut,  d.  i  die  Eier,  Larven  und  Poppen,  gesehen. 

Bei  der  ehvaltenden  Rathlesigkeit  in  einer  f&r  das  Wohl  jener 
Linder  so  wichtigen  Angelegenheit  entschloss  sich  die  serhische 
Regierung  im  verflossenen  Jahre  den  Kreisarzt  von  Poscher a- 
watz,  Herrn  Doctor  Medovics,  mit  der  Untersuchung  aller  Um- 
stände, die  sich  auf  die  Zeit,  von  Ort,  die  Ursachen  und  die  Art 
des  Bestehens  der  Gollubatzer  Fliegen  beziehen,  au  beauftragen, 
Torsfigiich  aber  die  Teriftsslichsten  Mittel  in  ihrer  Ausrottong 
«ni^gttben. 

Der  Herr  Doetor  hat  sich  diesem  hohen  Anftrage  mit  grttaster 
Bereitvilligfcmt  nnteraogen,  nnd  die  Resultate  seiner  ftnfinoaatlichen 
Untemehung  in  einem  sehr  vmfiMsenden  Berichte  dem  Kreisamte 
seines  Bezirkes  vorgelegt.  Da  die  Beobachtungen  des  Dr.  Medo- 
vics ausser  der  administrativen  Bedeutunf;  auch  vom  wissenschaft- 
lichen Standpunkte  von  hohem  Interesse  sein  dürften,  so  fand  sich 
das  serbische  Ministerium  des  Innern  und  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten veranlasst,  dieselben  durch  das  k.  k.  Consulat  in  Serbien 
an  das  hochjabÜche  L  h.  Prisidiam  der  allgemeinen  Uofkammer  mit 
dem  Ersnehen  geleiten  in  lassen:  das  hohe  Prisidiom  wolle  diese 
Acheit  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  rar  gehörigen 
Würdigung  mittiieOen.  Das  genannte  Prfisidiam  sinmte  nicht,  den 
Bericht  des  Dr.  Medovics  durch  die  k.  k.  Hofkanzlei  der  kaiserl. 
Alndemie  der  Wissensehaflen  zu  übergeben,  welche  den  Unter- 
zeichneten mit  der  Beurtheilnng  dieser  in  jeder  Beziehung  sehr 
wichtigen  Arbeit  zu  beehren  für  gut  befunden. 

Doctor  Medovics  hat  sich  bei  seiner  Untersuchung  lur  Au^ 
gäbe  gemacht,  folgende  Punkte  ausaumitteln : 

1.  Die  Brvfartfitte  der  Fliege. 

2.  Die  Mt  ihrer  Entwicfcelnng. 

S.  Die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  kleine  Golluhatior  Mlieke 

ausbreitet,  entwickelt  und  schwärmt. 
4.  Die  Ursache  der  Gollubatzer  Mücken. 
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5.  Die  Art  ihrer  Ausrottung  und 

ö.  die  Erörterung  der  Frage:  ob  die  Gollubatzor  Fliege  und  jene 
kleine  MOcke,  welche  in  der  grösseren  Hälfte  des  Ffirstenthams 
Serbien  das  Hausvieh  tödtet,  ein  und  dasselbe  Insect  sei? 
Sein  Berieht  lerlUlt  aleo  in  eben  so  Tiele  Capitel,  die  ich  hier 
nneheinander  kritisch  tn  beleaehten  Tenoehen  wfll. 

Beror  ieh  die  ErOrterong  dieser  Punkte  einer  strengeren  Prü- 
fung unterwerfe»  moss  ieh  bemerken,  dass  dem  Herrn  Doetor  Idder 
mehrere  auf  diesen  Gegenstand  Bezug  habende  Arbeiloii  verscliie- 
dener  Naturforscher  lur  Benützung  nicht  zu  Gebote  standen;  sie 
hfitten  seine  schwierige  Untersuchung  bedeutend  erleichtert,  und 
ihn  vor  manchen  FehlschlOssen»  die  auf  unbegründete  Hypothesen 
Ihssen,  bewahrt. 

Die  wichtigste  dieser  Arbeiten  ist  onstreitig  das  «M^MioiVe 
p9ur  tervir  ä  thittoire  det  SimuUet,  genre  dfiiueeiet  de 
ttdte  df  dipterea,  pmitle  de9  tipulainetf  ht  ä  !a  rSunion 
de  la  BoeiM  JM^eHifHe  den  eeieneee  noHtr^lee  ä  Bdte,  le 
25  Juillet  1821,  pur  F.  F.  Vcrdat ,  Med.  ä  Delnnont  (avec 
utw  planchey ;  eiillralten  in  dem  luiturwisseiisehaflliclien  Anzeiger 
der  allgemeinen  Schweizerischen  Gesellschaft  fÖr  die  gesaminten 
Naturwissenschaften.  Herausgegeben  von  Fr.  Meisner.  Fünfter 
Jahrgang.  Bern,  1823. 

In  dem  angeHlhrten  Mtooire  theilt  Dr.  Verdat  die  mnstind- 
Uche  Natnrgeschiehte  einer  mit  der  Gonobatier  MOeke  nahe  ver- 
wandten Art,  des  QiwunHwn  CMnulfo  Meig.)  eeHcewn  mit,  und 
liefert  zugleich  Abbildungen  von  allen  ihren  EntwickelnngsstSnden 
mit  Ausschluss  der  Eier,  die  er  zu  beobachten  nicht  Gelegenheit 
hatte. 

Etwas  spHtor  erschien  von  dem  Sehwedischen  Naturforscher 
Ben.  Fr.  Fries  in  seinen  „Obaervationea  entomologicae,'^  Stocka 
holm^  182^,  eine  Monographin  Simuliarum  Sueciae ,  in  wel- 
cher ebenfalls  die  ersten  Stinde  desselben  Insectes  bekannt  gemacht 
werden. 

Beide  Naturforscher  stimmen  in  ihren  Angaben  Uber  die  Gestalt 
und  Lebensweise  dieser  Fliege  vollkommen  flberein;  Beide  haben 
die  Larven  und  Poppen  im  Wasser  angetroffen ,  wo  si^h  auch  die 

Fliege  entwickelt,  die  dann  einige  Zeit  in  der  Luft  herumschwftrmt 
uud  als  blutdürstiger  Quälgeist  gleich  der  GoUubatzer  Mücke 
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Messehen  und  Thier«  belästigt,  bis  sie  dann  endlicli  wieder  smn  Wasser 
zuräckkehrt,  um  ihre  Eier  daselbst  abzusetzen.  In  unserer  Gegend 
ist  dasselbe  Insect  von  meinem  Freunde,  Herrn  Jos.  Scheffer  bei 
Modling,  und  von  mir  in  mehreren  Bächen  unseres  Kahlengebirges 
bcokicbtet  worden,  und  ich  habe  erst  vor  wenigen  Wochen  dayon 
eine  Abbildung  f&r  die  Sammlung  naturluttoriMher  Gegenstimde  für 
Seine  Mejeatit  den  Kaieer  nnfertigcn  laim,  woTan  ieh  hier  eine 
Cepie  TonuicfgeB  die  Ehre  bebe. 

Aneeer  der  Geilnbatier  Mfleke,  welche  Ten  mdireren  Autorea 
fBr  gleich  bedeotend  mit  dem  Culex  reptana  des  Linnd  gehalten 
wird,  einem  Insecte,  das  dieser  Naturforscher  als  eine  grosse  Land- 
plage Lapplands  schildert,  und  ausser  dem  eben  angeführten  Simw 
liuin  sericeum,  gibt  es  noch  mehrere  zur  selben ,  vonLatreille 
Simuiium,  von  M eigen  SHmulia  genannten  Gattung  gehörige 
Arten,  die  durch  ihren  schädlichen  Einfluss  auf  Menschen  und 
Thier«  gleich  berilchtigt  sind.  So  habe  ich  in  Dr.,P  o  h  1  s  eis  e 
im  Inneren  Ton  Brasilien**  eine  Art  anter  dem  Namen  £^£mii- 
Hmm  ptrÜtuuB  beedyriebett',  wdehe  der  Tor  wenigen  Jahren  Ter* 
eierbene,  um  die  Erforschung  der  Natorprodncte  jenes  Landes  so 
sehr  verdiente  Naturforscher  .loh.  Natterer  als  eines  der  lästigsten 
Insectcii  Brasiliens  schildert,  das  in  der  Provinz  Y'pamma  unter  dem 
Namen  Baraxudo  bekannt  ist. 

Andere  Gegenden  von  Süd-  und  Mittelamerika  scheinen  von 
aadem  Arten  belästigt  so  werden,  welche  lom  Unterschiede  von 
den  Ifesfitiaes  ^OowHgMe»*'  genannt  werden.  Avch  Nordamerika 
bat  seine  eigeiien  Arten,  die  dort  Block  Fl^  (scbwarae  Fliegen) 

Von  allen  diesen  Arten  ist  nur  Ton  dem  einzigen  firflhm»  erwibn- 

ten  Siinulium  sericeum  die  Lebensweise  in  seinen  verschiedenen 
Entu  iekelungs-Perioden  ziemlich  vollständig  bekannt.  Es  ist  übrigens 
nach  der  grossen  Ähnlichkeit  der  Arten  unter  einander  in  ihrem 
vollkommenen  Zustande  zu  vermuthen,  dass  auch  in  ihren  früheren 
Stiaden  eine  grosse  Cbereinstimmnng  herrsche. 

Docter  MedoTics  hat,  ohne  Ten  der  durch  Dr.  Verde t 
BMffit  erbannten  und  bekannt  gemachten  Lebensart  des  SimuHum 
Mwrietmm  Kmntnise  gehebt  tu  haben,  durch  seine  Nachforschungen 
•nsgemittelt»  dass  auch  die  Gollubatier  MMe  bi  ihren  ersten 
Ständen  im  Wasser  lebe :  er  gibt  sechs  Bftche  in  Serbien  von  den 
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Kotzo  an ,  in  welchen  er  die  Brut  beobachtet  hat.  Ausserdem  will 
er  auch  Sj»ni<  ii  (|;tv(tn  an  den  seichten  ITiM-n  der  Donau  aiitjetroffen 
haben.  Das  Vurkomnien  dieser  Brut,  d.  h.  der  Eier,  Larven  und 
Puppen,  in  Idaren  Gebirgsbfichen  ttiiBini  voUkommen  mit  Dr.  Ver- 
dtt's,  nll  Scheffert  wid  nefaeB  eigenen  Beebaebtongen  Aber 
dM  ferwaadte  Simmiimm  9€rknm  flbereia;  »b  aber  die  Brut  der 
Oollabatier  Pliege,  wie  I>r.  Mederiea  angibt,  «wh  In  der  Denao 
Torkomnit,  darüber  mflaaten  doeb  noeb  genauere  NadUbranbiingefl 
»ngrestellt  werden.  Vielleiebt  bat  Dr.  MedoTiea,  dem  keine  opti- 
schen Instrumente,  wie  er  selbst  eingesteht,  zu  Gebote  standen, 
diese  Brut,  die  völlig  ausgewachsen  nicht  ganx  vier  Linien  in  litr 
Länge  misst,  mit  einem  andern  \V asser -Insect  verwechselt,  lu 
welcher  Annahme  ieb  mieb  um  so  mehr  Air  berechtigt  halte,  als 
Medoviea  keine  genaue  Beeebreibung  der  fW^gU^en  Brat 
liefert. 

In  Beiiebong  auf  die  iweite  Frage,  ntadleb  die  Zelt  der 
Entwickelnng  der  Fliege,  bemerkt  Dr.  Hede  Ties,  dnaedaa 
Volk  zwar  allgemein  annebme .  sie  eraebeine  m  drei  tersebledenen 

Perioden  im  Jahre,  und  zwar  zum  ersten  Male  Ende  Ajuil  und  An- 
fangs Mai:  dann  um  Cliristi  Himmelfahrt  und  zuletzt  um  Pfingsten, 
wo  sie  dann  bis  St.  Peter  und  Paul.  d.  i.  bis  11.  Juli  dauert.  Seine 
eigenen  Beubachtungen  haben  ihn  belehrt,  data  die  Entwiekelung 
und  das  Scbwlrmen  der  MOcke  nicht  streng  an  diese  drei  Perioden 
gebunden  sei,  daas  sie  sieb  allerdlnga  merat  in  Frtigabre,  naeb 
den  Witterungsrerbflltnlssen  bald  frflber,  bald  s|ilter,  manebraal 
scbon  Ende  Mira  zeige,  dann  aber  in  unbestimmten  Zeitabselndtten 
in  grSsserer  oder  geringerer  Menge  sebwirme,  data  dureb  Ungunst 
der  Witterung,  Kälte,  Regen  und  Stürme  die  Dauer  des  Schwär- 
mens abgekürzt  und  die  Fllcirr  überhaupt  vernichtet  werde. 

Die  von  Dr.  Verdat  in  der  Schweiz  beobachtete  Art  erscheint 
in  zwei  verschiedenen  Perioden,  zuerst  im  Frütgabre  und  dann 
wieder  im  Herbste,  leb  habe  in  unserer  Gegend,  wo  das  zuletzt 
erwibnte  Inaect  nicht  Ubennftasig  h&uiig  ist,  zwar  keine  solebe 
regelmftssige  Periodieitit  beobaebtet,  deeb  land  leb  dies  Jabr 
bereits  im  Februar  die  ToUkommen  ausgewaebaene  Lurre,  a«  dnaa 
ihre  Verwandlung  znr  Puppe  und  Fliege  gewiss  im  ersten  gVibjabra 
erfolgen  muss.   Andere  Jahre  sah  ich  die  Larve  Mitte  Sonuners 
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enmehsen,  und  ich  sckliessc  daher  ebenfalls  auf  eine  doppelte 
Generation  im  Jahre. 

Da  indess  nicht  alle  Individuen  sich  gleichzeitig  entwickeln, 
so  gibt  CS,  wie  in  der  ganzen  organischen  Schöpfung  auch  hier 
Fittb-  und  Spätgeburten,  und  so  geschieht  es,  dass  mMi  den  ganzen 
firnnmef  hindurch  einBebe  solehe  Mfleken  •ebwimiMi  tiebt,  und 
dM  wmwp  die  FertpAauHig  der  gnwaen  MiMeii  an  eine  gewim 
Petiediflitil  gebvsden  igt,  einiebe  Fem  Jedoeb  Yen  der  Hegel  eine 

Wttffim  die  Folgen  der  Verletzung  durch  die  Gollubatzer 
Mücke  in  gewissen  Perioden  gefährlicher  sei,  als  zu  andern  Zeiten, 
darüber  weiss  Dr.  Medovics  keinen  sicheren  Grund  anzugeben;  er 
glaubt,  dass  vielleicht  die  Beschaffenheit  des  Morastes,  in  welchem  die 
Mflcke  entsteht,  darauf  Einfluss  habe«  Hierin  kaniT  ich  dem  verehrten 
Herrn  Doeter  nidit  beipfliekten;  da  er  Ten  der  Entstehung  der  Fliege 
in  HerinteD  Iteine  Bnrilinnng  fhnt»  tendem  sie  Tiebnehr  am  reinem 
Qndl-  und  Baebwasaer  sieh  enftwieiuln  aah;  ich  glaube  riehnehr, 
daae  die  WMmng  smiehat  ven  der  Qnantittt  der  Stiebe,  dann  aber 
fon  der  indmänellen  DispositioD  des  yerietaten  hdiridnomi  abbfinge. 

Wir  sehen  dies  bei  unseren  gewöhnlichen  Gelsen,  dass  ihre 
Stiche  bei  gewissen  Personen  nur  ein  unbedeutendes  Jucken  verur- 
sachen, während  bei  anderen  Geschwulst  und  Ausschlag  die  Folge  der 
V  erletzung  ist.  Allerdings  scheinen  klimatische  Verhältnisse  sowohl  auf 
die  Wnth  der  iiatigen  Inseeten,  als  auf  die  Receptivitü  der  Verletzten 
nieht  ebne  allen  Sinflnea  an  sein.  Sehen  in  Ungern  and  Italien 
ane«gl  dieeelbe  Qelae,  welehe  bei  ans  Torfcoromt»  weit  «ehmera- 
Kehere  nnd  gelihrliehere  ZoAlle. 

In  dem  dritten  Cepitel  besefaftlügt  sieh  Dr.  HedcTies  mit 
der  Erzeugung  der  Fliege:  er  gibt  an,  dass  sich  in  einem  gelblich 
weissen  Schleime  zuerst  kleine  Eierchen  bilden,  welche  nach  und 
nach  grösser  werden,  und  nichts  anders  als  der  Same  künftiger  Mücken 
aeten.  Dieser  Sebieim  sammt  den  darin  enthaltenen  Eiern  werde 
nor  Ton  einer  der  von  ihm  untersuchten  Quellen  ausgeworfen,  aus 
den  ihrigen  hemme  aicbts  dergieiehen  anm  Yerseheine,  aber  ein 
UnKeher  Sehlehn  setae  sieh  in  den  Bäehen,  m  euiiger  Entfernung 
van  ihrem  Ursprünge  an  die  im  Waaser  hefhidliehen  Helsspftne,  an 
Gns,  an  Aale  u.  s.  w.,  und  dann  Alle  er  aidi  alfanihlieh  mit  den 
Torerwähnten  Eierchen  au  u.  s.  w. 
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Mm  sieht,  daas  Dr.  MedoTies  eia  Aaikta§v  imr  fr«M||«i 
Zeugung  ist;  er  nirnnt  an,  die  EleaieDte  der  OeUahataer  HielMB 

seien  in  dem  Quellwusser  enthalten,  und  gestalten  sieli  unter  gQnsti- 
gon  Umstünden  zuerst  zu  Schleim,  zu  Eiern,  aus  denen  er  dann 
wirklieh  wurmähnliche  Wesen,  also  Larven,  sich  entwickeln  >ah, 
deren  weitere  Metamorphose  er  aus  Mangel  an  geeigneten  \N  erk- 
Seugen  nicht  verfolgen  konnte.  Es  ist  hier  nidlt  der  Ort,  lu  unter> 
auclien,  ob  aad  ia  wie  weit  eine  freiwillige  Zeogaag  bei  orgaaisebaa 
Wesea  aolissig  sei;  so  Tie!  ist  iadess  gewiss,  daas  Waaan  aif  comt 
so  hobea  BatwiokelHigsstafe  wie  die  fasaetea,  jelit  gawisB  aiehC 
▼an  selbst  eatstebea. 

Die  GollubatKer  Fliege  legt  wie  alle  aadera  laaeetaa  Bier,  av 
denen  sieh  Larven  enlwickcin.  die  si<  Ii  dann  verpupjpeo,  und  eildfiA 
wieder  als  Flippe  fUm  Vorseheiuc  kuimm'n. 

Bei  ihrem  SchMärnien  in  so  dichten  Massen  tiat  die  Fliege 
gewiss  nicht  bloss  die  Absicht  ilirer  Nahrung  nachzugehen,  sondern 
aueb  eine  för  ihr  Bestehea  aoch  wichtigere  Pflicht,  jene  der  Fort- 
pflaasnng  to  erfUIen.  Die  pyranadeatbaiiebaa  Siuleii  reraebiadeaer 
Mlleken,  die  wir  aa  scbtaen  SomoierabeBdeQaiflb  in  der  Loll  erheben 
sehen,  haben  keine  andere  Bestfanaiang  als  die  ErftUnng  dieaar  Tsa 
der  Natar  gebotenen  Pflieht  lur  Brhnitang  der  Gattung.  Es  aiad. 
Wenn  ieh  so  sagen  darf,  Mücken -Bille,  auf  denen  eheliche  Banden 
geschlossen  werden,  und  der  aufmerksame  Beobachter  kann  ohne 
Mühe  die  vereinten  I*aare  aus  dem  {gemeinsamen  Heigen  scheiden 
und  dem  Ehebette  zueilen  sehen.  So  macht  es  unsere  Gelse,  und  eine 
Menge  ihr  mehr  oder  weniger  verwandten  Gattungen.  Dieselbe 
Erseheinang  findet  auch  bei  den  Ameisen  Statt,  nnd  Dr,  Verdat 
setit  einen  ftbnliehen  Vorgang  bei  den  Simulhm  9erieemm  Taraoa, 
obsehon  er  weder  die  Paarung,  noeh  den  Act  des  Eiarlegena  n 
belausehen  Gelegenheit  fiind. 

Wenn  daher  in  dem  von  Dr.  MedoTics  beobachteten  Schleime 
wirklich  Eier  der  (i(»llul»:itzer  Fliege  enthalten  waren,  so  sind  sie 
gewiss  nicht  von  der  Quelle  ausgeworfen  worden,  noch  haben  sie 
sich  in  den  Bächen  ron  selbst  gebildet,  sondern  sind  gewiss,  von 
den  Weibehen  selbst  in  Schleim  gehüllt,  gelegt  worden,  wie  dies 
mehrere  Insecten,  namentlksh  die  Frahlingsfliegen  (Phryganea)  m 
thvn  pflegen.  Es  ist  tdirigens  mUglieh,  daas  Medofies  eine  SOsa- 
wasser-Alge^  das  Bairaehotpemam  numil^bfme  flfar  die  Brut  der 
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€Mliib«tier  Fliege  aogeselMD,  seine  uutSodliehere  fiesehreiba^g 
4mB  paset  gmz  waS  dieaee  kryptogamuclie  Gewftehs. 

Vm  dartber  ins  KIwe  ni  kommeii',  nistte  Ten  dieser  Blasse 
elwaB  ia  Weingeist  lor  Unteranehung  eingesendet  werden. 

Nach  Dr.  Verdat'a  Beobachtung  sind  zur  Ent Wickelung  der 
Ton  ihm  beobachteten  Fliege  rom  Ei  an  bis  zum  vollkominencn  Insecte 
4  —  5  Monate  erforderlich ,  und  diese  Beobachtung  erscheint  durch 
Anniogieo  vollkommen  bestätiget. 

Herr  Dr.  Medevics  äussert  sich  Aber  diesen  Punkt  nicht  klar 
genug:  er  behauptet  Anfiings,  dass  ans  dem  yen  ihm  beschriebenen 
fieUeiine,  wdeber  die  Eier  entbilt,  und  die  ganse  OberflAeke  der 
IMe  in  Ferm  eines  Neties  bededrt,  sieb  sugleicl|  aueb  die  Fliege 
se  IfiHienen  entwickelt.  Spiter  gesteht  er  aber  ein,  dass  er  in  diesem 
Schleime  eine  Veränderung  beobachtet  habe,  dass  die  Brut  die  Form 
ein€\s  Wilrmchons  angenommen,  an  dem  mau  Augen,  Kopf ,  Aumpf, 
und  an  diesem  Füsse  unterscheiden  konnte. 

Wie  sich  diese  Brut  von  nun  an  in  die  MücIlc  verwandle, 
kennte  er  wegen  Mangel  an  den  nAthigen  Werkseugen  nicht  beob- 


Er  bat  eise  den  Pnppensnstnnd,  wo  das  Thier  in  einem  tntten- 
llmngen,  bnlb  effsnen  Gehivse  mbt,  niebt  gesehen. 

Dieser  Mangel  einer  rellstindigen  Beobsefatung  flbt  aber,  wie 
er  gans  richtig  bemerkt,  auf  die  Hauptabsicht,  nämlich  die  Ausrottung 

der  Mflcke,  keinen  wes(Mitlichen  Xachllieil  aus.  Seine  erste  Angabe 
über  die  Entstehung  der  Fliege  beruht  gewiss  auf  einer  Täiiselumg, 
denn  unmöglich  kann  aus  dem  KÄ  gleich  die  Tolikommeoe  Fliege  zum 
Verscheine  kommen.  * 

Wenn  es  flhrigens  snr  Ansrettnng  dieser  Mücke  nicht  unnm- 
gingUeb  nötbig  ist,  ihre  ganne  Entwiekelnng  reliständig  an  kennen, 
so  wire  es  doeb  wflnsebenswertb  an  erfahren,  in  welcher  Zeit  die 
GoBnbatier  MAeke  als  Larre  rorbanden  sei,  und  wie  lange  dieser 
Znsfnnd  danert,  denn  gerade  in  dieser  Zeit  richtet  man  durch  Mittel 
der  Vertilgung  ;ini  meisten  aus,  weil  das  Thier,  wenn  es  um  diese 
Zeit  aus  dem  Wasser  geschatTt  wird,  unrettbar  zu  Grunde  geht.  Wahr- 
scheinlich ist  der  hohe  Sommer,  dann  der  Sf)ätherbst,  der  ganze 
Winter  bis  in  den  März  hinein  die  geeignetste  Zeit  zur  Ausrottung; 
nnser  Simulium  tericeum  wenigstens  existirt  au  diesen  Zeiten  als 
Lnrre  in  den  BAoben. 


•••••• 
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In  weitorem  Verfolge  diesceCipitoli  wM  dieAH^  wie  die  Fliege 
tili  dem  Wtflser  anmiMiehfai  dfeLoft  gthngi,  msttodlMh  fcaeehrie* 

ben ,  und  die  Ausdohiiung  ihrer  Verbreitung  in  Serbien  angegeben. 
Die  erstereii  Angaben  sÜmmeD  mit  denen  anderer  Naturfurseher  im 
Wesentlichen  überein. 

In  dem  vierten  Capitel  handelt  der  Herr  Doetor  tob  den 
Unachea  der  GoUubatzer  MOcken,  oder  Tielmehr  Ton  den  E»U 
etehaiigsgnmde  derselben.  Er  Meibl  eraier  bereüa  MMr  mtg9' 
•proehenen  Aneieht  trev,  nnd  leStot  den  Unpmng  der  FKege  tm 
gewiesen  organiselien  Tlieflelwn  lier,  weMie  dem  Weseer  der  Ten 
ihm  rniteranehten  Quellen  and  Biei^  nebst  seinen  wesentlielien 
Bi'.standtheilen  beigemengt  sind,  und  unter  angemessenen  Lebens- 
bedingunj^on  als  erste  lebendige  Keiino  der  Mflcke  auftreten. 

Dass  diese  Ansielit  naeli  den  bishcris^en  Erfahninpron  über  die 
Entstehung  der  Thiere  und  namentlick  der  Insecten  imslatthaß 
ist,  liahe  ich  bereits  gezeigt,  und  eriüire  somit  alles,  was  in  diesem 
Capitel  gesagt  wird,  Ar  eine  ftingst  widerlegle  Hfpotheee.  Wenn 
Dr.  HedoTies  tnr  Brbirtang  seiner  Ansieht  den  Umstand  nnMnrt 
dass  sieh  nur  in  den  ron  ihm  angegebenen  nnd  in  keinen  nndem 
Wassern  die  Fliege  eneagt.  se  kann  Ibra  entgegnet  werden,  dass 
auch  die  Forelle  nieht  in  jedem  Wasser  vorkommt  und  dass  es  gewiss 
Niemandem  einfallen  wird,  zu  behaupten,  sie  werde  nur  darum  in 
Gehii'irswassern  gefunden,  weil  diese  allein  die  Elemente  zur  Forel- 
leobilduog  enthalten. 

Es  sind  allerdings  Ursachen  vorhanden ,  warum  ein  gewisses 
Thier  nur  an  einem  bestimmten  Orte  und  unter  bestnnmten  Verbilt- 
nissen  sein  Leben  fristen  kann»  indess  diese  Uraaehen  sind  gnm 
anderer  Art,  welehe  hier  auseinander  zu  aetien  an  weitllnlig  wire. 
Es  genflge  hier  die  Bemerkung:  IMe  Gellubatier  MUckeseheiat  gleieh 
dem  ihr  verwandten  Shnutiwn  sericmtm  das  Wasser  klarer  Gebirgs- 
bäelie  allen  übrigen  vorzii/.iflien ,  vielleicht  ist  die  zu  ihrem  Unter- 
halte notliigc,  in  solchen  Bächen  am  reichlichsten  vorkommende 
Nahrung,  welche  aus  anderen  kleinen  Wasserthieren  zu  bestehen 
soheint,  der  Hauptgrund  dieser  Erscheinung. 

Im  fünften  Capitel  seines  Beriehtes  gibt  Dr.  MedoTies  die 
Mittel  an,  durch  weiche  nieht  allein  sein  Vaterland,  sondern  auch 
die  gegenttber  liegende  k.  k.  MOittr-Gfinte  Ten  dieser  Landplage 
befreit  werden  kdnne. 
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Naelideoi  er  die  UazuliMigkeit  und  UnausfUbrbarkeit  gewisser 
MaMregeln,  als:  das  Zumauern  der  Quellen,  in  welchen  nach 
Miner  Meinung  der  Keim  der  Mflcken  eneugt  wird,  das  Überwölben 
%nid  Bedeeken  der  8ehleim  fllhreiiden  Biehe  durch  Kupfer^ 
dieher,  das  Misehen  gewiaser  Gifte  m  das  Wmer  dieaer  Bftehe» 
imek  welches  die  Brot  rernicbtet  werden  kSone,  auseinander 
gesetst  hat,  empfiehlt  er  als  das  einaige  und  verlässliehste  Mittel 
das  Wegschaffen  des  Schleiines  aus  den  Bächen  durch  Menschen- 
hände. Er  meint,  dass  drei  oder  vier  Iiidividueü  liinreicliend  wären, 
diesen  Schleim,  in  welchem  sich  die  Mücke  erzeugt,  durch  Besen 
aus  dem  \N  asser  zu  entfernen,  und  die  Kosten  dieser  ganzen  Ope- 
ration würden  keine  anderen  sein,  als  die  Befreiung  dieser  mit  der 
Reinigung  beauftragten  Leute  von  ihrer  halb-  oder  ganzjährigen 
Steuer.  Weh:h  geriiige  Opfer  Ar  eine  so  grosse  Wohlihat,  die  dem 
Lande  erwadtten  würde. 

Herr  Dr.  Medovics  argomentirt  hei  seinem  Vorschlage  auf 
folgende  Art:  INe  Bmtstitte  der  Mfleke  ist  der  sich  im  Wasser 
eraengende  Schleim,  welcher  bald  wie  Froschlaich  ausdeht,  bald 
wie  ein  Neti  die  Oherflfiche  des  Wassers  bedeckt;  lur  Entwiche- 
lunp  des  in  diesem  Schleime  ruhenden  Keims  ist  Feuchtigkeit 
nitiliijr;  wird  diese  eiilzojTen,  so  müssen  die  Keime  zu  Grunde 
gehen.  Miui  iiat  ulso  niclits  anderes  zu  tiiun,  als  den  Sclileim  auf 
das  Trockne  zu  scliaffen  und  der  Einwirkung  der  Luft  auszusetzen. 

Wenn  die  Theorie  des  Herrn  Doctors  Ober  die  Entstehung  der 
GoUubatser  Mücke  die  riclitige  wäre,  so  liesse  sich  auch  gegen  das 
?en  ihm  empfohlene  Mittel  Nichts  einwenden,  indess  wir  haben 
gesehen,  daaa  diese  Theorie  nniulfissig,  folglich  dflrflen  auch  die 
Mittel  den  gehegten  Wflnschen  wenigstens  nicht  In  dem  Masse  ent- 
sprechen, als  der  Herr  Doctor  hotl  und  Ycrsichert 

Wenn  wir  die,  durch  Beobachtung  gründlicher  Naturforscher 
entrühselte  Ökonomie  der,  mit  der  Gollubatzer  Mfleke  nahe  ver* 
wandten  Fliege  erwftgen,  so  finden  wir,  dass  das  Insect  allerdings 
in  seinen  ersten  Ständen  im  Wasser  leht,  dass  die  Larven  und  Pup- 
pen daseihst  an  Gras  und  andern  Wasserpflanzen,  an  Wurzeln,  an 
Spänen,  und  überhaupt  an  allen  im  Wasser  belindlichen  Gegenstän- 
den, folglich  auch  an  dem  von  Dr.  Medovics  erwähnten  netzför- 
migen oder  dem  Froschlaich  ähnlichen  Schleime  sitzen  k&nnen, 
welcher  Schleini,  wie  schon  erwähnt  worden,  theils  eine  Sttsswasser 
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Alge  (Rntrachospermum  moniliforme)  ,  theils  verschiedene 
Coriferven,  uoter  dem  Namen  Wasserfädeu  beksumt,  zu  sein 
scheinen. 

Werden  nun  derlei  Gegenstände  ans  dem  Wasser  entfernt,  so 
kommen  damit  auch  die  erwähnten  Larren  aufs  Trockene  und  mflo- 
»en  itt  Gitmde  gehen.  Bei  diesem  Geseliifte  mnss  Qkigens  eiae 
bestimmte  Zeit  beolMiektet  werden.  Geschiebt  das  Hinansseliagea 
dieser  Gegensttade  aus  dem  Wasser  in  der  Periode^  wo  sieh  die 
Fliege  im  Poppensostaade  und  folglieh  ihrer  letaten  Entwiekolung 
ganz  nahe  befindet,  so  nütit  die  Massregel  nicht,  man  wtirde  daan 
der  Fliege  nur  die  Mühe  des  Herausgehens  aus  dem  Wasser 
erleichtorn. 

Wir  sind  mit  dem  empfohlenen  Mittel  vollkommen  einverstan- 
den, « (Min  wir  auch  eine  andere  Ansicht  ühor  die  Entstehung  der 
Fliege  hegen,  oh  eine  richtigere,  mag  der  unbefangene  Richter 
ent8chpi(lf»n. 

Wenn  aber  auch  die  bisher  erwihnten  Gegensttode  und  mit 
ihnen  die  MOeken-Lanren  ans  dem  Wftsser  entfernt  werden,  so  iol 
dem  Obel  naeh  unserer  Meinung  noch  nicht  gani  abgeholfen. 

Der  bei  weitem  grissere  Theil  der  Lanren,  wenigBtens  bei 
der  Ton  uns  beobachteten  Mfteke,  hilt  aieh  am  Boden  der  Bieiie 
auf  den  Steinen  auf,  wir  sahen  sie  in  Klumpen  au  Hunderten  auf 
einem  einzigen  Steine  sitzen. 

V\s  niiissten  also,  Menn  dem  l  hei  vdllständi}^  ;il)Lreholfpn  wor- 
den Süll ,  das  Gerolle  und  die  grösseren  Steine  aus  den  Bachen 
geschafTt  werden,  und  zwar  zur  Zeit,  wo  die  Mücke  im  Larven- 
Zustande  daran  haftet.  Oh  die  Kosten  einer  solchen  Arbeit  mit  dem 
Schaden,  den  die  Mficke  anrichtet,  in  einem  günstigen  Verhftltaisse 
stehen,  wagen  wir  wenigstens  yor  der  Hand  noch  nicht  auszuspr^ 
eben.  Aus  unserer  Darstellung  geht  Torliufig  sonel  henror,  daso 
der  Gegenstand  noch  nicht  erschöpfend  nntersuoht,  und  dass  dartlber 
nur  SachTorstSndige  und  rorurtbeOsfreie  Forseher  naeh  an  Tersehi^ 
denen  Jahresieiten  anzustellenden  Beobachtungen  ins  Uare  kosK 
men  können. 

Ist  aber  der  Schaden,  den  dieses  Insect  anrichtet,  wirklich 

alljiihrig  so  gross,  wie  Dr.  Medovics  in  seinem  Berichte 
erwähnt,  so  wäre  es  w(»hl  der  Mühe  werth,  dass  die  betreflfenden 
Regierungen  einige  Opfer  auf  die  gründliche  Untersuchung  verwenden. 
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Solhea  auch  die  Resultate  einer  solelieii  Uoterrachung  das 
OM  ab  imkeiiWr  UnateUeii,  so  wftrde  man  sieh  wenigstens  in 
Zdbnft  die  imer  mit  GeMepfern  angewendeten,  oft  gans  sweek- 
widrigen,  ja  lielieriiefaen  Wttel  ersparen. 

Bs  wM  gewiss  niemand  einfallen,  die  Gelsen  oder  Schnacken 
aSSTOtten  zu  wollen,  deren  Ökonomie  man  vollkommen  kennt,  weil 
man  eben  durch  diese  Kenntniss  von  der  Unmöglichkeit  überzeugt 
wird.  Beschränkt  sich  die  Erzeugung  der  Gollubatzer  Mücke  auf 
eioselne  Bäche,  so  ist  an  ihrer  Ausrottung  nicht  zu  rerzweifeln ; 
klmmt  sie  aber  gleieh  den  Larren  der  Gelse  in  allen  stehenden 
Waosem  Tor»  dann  wire  aDe  Anstrengung  in  dieser  Hinsielit  eine 
AiMt  der  Danaiden.  Vor  allem  mnss  also  dureh  einen  grfindfiehen 
Keaner  ansgenittelt  werden,  in  welelie  Grenzen  die  Erseugung 
dieser  Fliege  eingeschlossen  ist. 

Im  sechsten  und  letzten  Kapitel  seines  Berichtes  bemüht  sich 
Dr.  Medovics  darzuthun,  dass  die  Gollubatzer  Mücke,  und  jenes 
unter  dem  Namen  „kleine  Fliege"  bekannte  Insect,  welches  in  der 
grosseren  Hälfte  des  Ffirstenthumes  das  Uausvieh  tddtet,  eine  und 
dieselbe  MOcke  seL 

Kr  bekaiiptet,  dass  die  Gollubatser  Mfleke  am  Orte  ihrer  Ent- 
slehaag,  nimlieli  in  der  Gegend  um  das  alte  Sehloss  GoUubati, 
gar  keinen  Sehaden  anriebte,  wefl  daselbst  ihre  Entwiekelung  noeh 
sieht  Tollkonmien  sei,  dass  sie  aber,  je  weiter  sie  sieh  ron  der 
Brutstätte  entfernt,  immer  kräftiger,  vollkommener  und  giftiger 
werde,  dass  sie  sogar  mit  der  Zeit,  und  in  Folge  der  weitern  Wan- 
derung die  Zeichnung  und  Farbe  ihres  Körpers  etwas  verandere. 
Ich  muss  gesteben,  dass  ieh  diese  Art  zu  argumentiren  durchaus 
aiekt  begreife. 

Bin  den  Puppe»-Zustand  aberstandenes,  also  tdllig  entwiekel- 
tss  Inseet ,  em  Ktfer ,  ein  Sehmetteriing,  eine  Fliege  u.  s.  w., 
«rieidet  In  seiner  Gestalt  und  Flrbung  keine  weitere  Verftnderung 
■ehr.  Was  hingegen  die  dynamischen  Wirkungen  gewisser  Arten 

betrifln,  so  muss  ich  allerdings  eingestehen,  dass  sie  sich  nicht 
immer  gleich  bleiben.  Jedermann  weiss  aus  Erfahrung,  dass  gewisse 
Fliegen,  Bremsen,  Gelsen  oder  Schnaken  bei  schwüler  Gewitter- 
ioft  Tiel  lästiger  sind,  als  bei  kühlem  und  heiterem  Wetter,  dass 
iiiroentUeb  die  Gelsen  am  Abende  und  in  der  Nacht  hauptsächlich 
ikr  Unweoen  treiben;  dass  ferner  die  grossere  oder  geringere 
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^  Bösartigkeit  gewisser  Fliegen  ron  der  Localität  ablangt,  dass  mat 
in  Auen,  in  GebOaehe  viel  mehr  la  Mm  iiat,  alt  auf  den  ßnim 
Fdde.  Fmer  ihbm  ich  soeh  erwfthiea,  data  bei  ■enche»  imttm 

teo,  ntmeatlieh  bei  Gelsea,  FKegea,  die  Wcibeimi  tonagBek  Ab 
Quälgeiater  siad,  wihread  die  etwas  Teraehiedenes  MUiiehea  Ihal 

gar  keine  Nahrnng  sn  sich  nehmen.  Vielleicht  bedflrfen  Mosa  die 
erstcren  der  Nahrung  zur  Aushildnng  ihrer  Brut,  oder  um  wälireud 
des  Acts  des  Eierlegens  die  nöthige  Kraft  zu  behalten. 

Sollten  vielleicht  die  hier  bemerkten  Umstände  zu  der  Annahme 
einer  Verschiedenheit  zwischen  der  Golluliatzer  Möcke  und  der 
„kleinen  Fliege"  VeranlaMung  gegelien  liaben?  darOlier  kanii  onr 
die  Vergleicboof  ond  Unterswhnag  dieser  iwei  Ttrsehiedsa  aafa 
sollenden  Fliegen  Anfseblnss  geiien.  Dass  sieb  Obrigess  mmehan 
and  Weibchen  in  gewisser  Zeit  absendcm»  beaMrfct  adion  der  Ukr 
erwihate  Sehweitzer  Natnrforseher  Dr.  Verdat;  er  sagt:  „nach- 
dem die  Paarung  stattgefunden,  trennen  sich  die  beiden  Geschlech- 
ter, die  Weibclien  kehren  zu  den  Bächen  zurflck,  um  dort  ihre  Eier 
abzusetzen,  und  die  Männer  sterben,  nachdem  sie  sich  einige  Zeit 
herumgelummelt  haben,  vereint  in  grossen  Haufen.** 

Ich  habe  deren  oft  gesehen,  ohne  ein  Weibchen  unter  ihnen 
sn  6aden,  wie  sie  gleich  den  kleinen  Schnaken  an  erh5hten  Plitien 
und  um  kable  Felsen,  die  von  der  Mittagssonne  beschienen  wurden, 
bemmschwirmten. 

» 

Aus  der  hier  mitgethelHen  Beletiebtvng  des  Berichtes,  wd- 

chen  Dr.  M  cd  o  vi  es  über  die  Gollubatzer  Mücke  der  serbischen 
Begierung  erstattet  hat,  ergibt  sich,  dass  der  tiaushalt  dieser  ver- 
derblichen Fliege  durch  die  Bemühungen  des  genannten  Herrn 
Doctors  noch  nicht  vollständig  erforscht  ist,  dass  er  aber  wenig- 
stens in  jener  Gegend  zuerst  die  wahre  Bahn,  nm  aur  Wahrheit 
IQ  gelangen,  betreten  habe. 

Verfolgt  Herr  Medorics  den  einmal  betretenen  Weg,  und 
behersigt  er,  was  erfahrene  Naturforscher  in  ihren  Werken,  nad 
wir  in  diesem  nnparteiisehen  und  aufHchtigen  Urthefle  gesagt 
haben,  so  zweifeln  wir  nicht,  dass  in  wenigen  Jahren  die  Natur- 
geschichte dieses  so  wichtigen  Insects  völlig  enthüllt  sein  würde, 
und  dass  man  dann  mit  grösster  Sicherheit  wird  angeben  können, 
ob  die  Ausrottung  möglich  oder  unmöglich,  und  welche  Mittel  daau 
antnwenden  wären. 
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Wir  wflnielieo  mfriditig,  dasa  dem  Herrn  Deelor  tob  aeiner 
R^erung  nu;  die  berdto  geluiMe  Mflke  die  verdiente  Anerkennung 
M  Tkeil  Verden  niMte,  nnd  dasa  er  doreh  Auaatattimg  mit  den 
nötbigen  Behelfen  zu  aeinen  weiteren  IJntersuchuiif^en  verschon 
werden  möge,  ozu  vor  Allem  eine  gute  Uandloupe  und  ein  Mikro- 
akop  unumgänglich  nöthig  sind. 

Da  übrigens  in  den  Handbfirliorn  der  Naturgeschichte,  so  weit 
ich  sie  kenne,  die  neueren  Erfahrungen  Ober  diese  so  wichtige 
Gattung  der  Insecten  noch  nicht  aufgenommen  sind,  so  dürfte  ea 
nicht  überflüssig  sein,  wenn  die  kaiserliche  Akademie  der  Wiaaen- 
•ehnften  die  Herauagabe  einer  kleinen  BroaehOre,  welcher  «ne 
Abbildong  der  Teraehiedenen  fintnrickelnngaatinde  der  bekannten 
Artan  beigegeben  wlre^  mr  Belehrung  der  tob  der  Fliege  beun* 
gesockten  Linder  reranataKen  wollte. 


Erklärung  der  Abbildung. 

Fig.  1.  (Taf.  I.)  Simuiium  $ericeum  Meig.  feine  mit  der  GoUu- 
batxer  MOcke  (^SimvUum  repfans  lAnn,")  nahe  Terwandte 

Art;  1.  in  natürlicher  Grösse;  1  a.  vergrftssert. 

Fig.  2.  Ihre  L;»rvo  in  natürliciicr  (Irösse;  2  a.  vergrössert  von  der 
Seite  aHp^esehen;  2  b.  die  lliickonansieht. 

Fig.  3.  (Taf.  II.J  Der  Kopf  der  Ijarve  sehr  stark  vergrössert; 
3  a.  (Taf.  III.)  die  Seitenansicht  davon  mit  dem  zapfenfor- 
migen Fortsatze  an  der  Brust;  3  b.  (Taf.  II.)  die  Ansicht  von 
oben;  3  c.  (Taf.  III.)  das  hintere  £nde  der  Lanre  mit  dem 
Saugnapf»  mittelat  welchem  aie  an  Pllansen,  Steinen  u.  a.  w. 
im  Waaaer  festaitzt. 

Fig.  4.  (Taf.  I.)  Die  Puppen  der  Fliege  in  natOrllcher  Gröaae  im 
GehSuse  und  auaaer  dem  Geh&uae;  4  a.  Tergröaaert. 

Fig.  5.  (Taf.  I.)  Die  Puppe  auaaer  dem  GebSuae. 


Herr  Profeaaor  Dr.  Hjrtl  flbergab  der  Claaae  eine  dmckfer^  * 
tige  Abbtttding  mit  Zeiebnnngen  Ober  die  Wirbel  und  Lymph- 
benen  dea  Scbeltopnaik  (Fteudopu»  MiatUJ,  Letiter«  wMm 
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SebrMUr.  IW  «ta  mm  liMnMd-awm(«r. 


TOD  der  Hir  die  Mgm  O^ditr  getteadmi  Norm  in  so  fm  di,  alt 
•ie  ihre  Lymphe  ans  dem  grewen  Ahdomiaabinos  ^Htebt  eiaee, 
dea  Querferliati  dea  eiangea  fiaeralwirhelt  darehhohreadeo  Ca- 
■ales  aofnaehmen,  aad  ia  die  Wanel  der  Nabel-Vene  trefhen.  — 
Der  Herr  Profetser  setite  den  Inhalt  dieser  seiner  Abhandlung  in 
freiem  Vortrapre  auseinander,  und  erläuterte  denselben  durch  eine 
Zeichnung  an  der  Tafel. 


Professor  Schrdtter  erklärte  eine  tob  ihm  erdachte  neue 
Eiariehtung  des  Barometers,  durch  welche  es  als  Normal-Barometer 
dlea«!,  aad  hiosichtKch  der  Sicherheit,  Geaaalgfceit  und  Be<fnem- 
Hchkeit  der  Ablesang  des  Barometerstandes  mit  aDen  bis  jetst 
Tcranchten  Constrndioaea  ndi  Vortheil  in  die  Schranken  treten 
kann,  dabei  aber  nor  halb  so  hoch  m  stehen  kommt,  als  das  bis 
jetzt  ftlr  das  vorzflg-lichste  Instrument  dieser  Art  erhaltene 
P  i  s  t  (» r'sche  Normal-Barometer.  Das  Wesen  der  neuen  Kinriehtung: 
besteht  darin,  dass  von  der  oberen  Kuppe  der  Barometerröhre  im 
Innern  des  leeren  Haumes  eine  (Jlasspitze  herabgeht,  welche  mit 
der  Ohertläche  des  Quecksilbers  durch  Heben  oder  Senken  der 
Rdbre  bei  tixstehendem  Gefässe  in  Berührung  gebracht  wird.  Eine 
zweite  Spitze  geht  von  dem  Deckel  des  Geßsses  herab^  and  die 
Oberiftehe  des  Quecksilbers  darin  wird  auf  die  gewöhnliche  Weise 
ndttelst  einer  Bodenschraube  gestellt  Das  Barometerrohr  ist  am 
oberea  Theile  so  weit,  dass  aller  Capillar-Eiafluss  wegflUlt  Zur 
fieinen  Verschiebung  der  RShre  dient  eine  Mikrometer-Schraube, 
und  die  Scale  an  der  Röhre  gibt  den  Barometerstand.  Das  Instru- 
ment, welches  der  Herr  Professor  vorzeigte,  ist  vim  dem  ausge- 
zeichneten Künstler  Herrn  Kappeller  in  Wien  auf  das  tretlflichste 
ausgeftthrt. 

Auf  Antrag  des  Seeretärs  beschliesst  die  Classe  den  Ankauf 
dieses  Instrumentes.  Preis  75  Gulden. 


Herr  Bergrath  Haid  Inger  überreicht  den  Mitgliedern  der 
*  Classe  Exemplare  eines  in  franadsischer  Sprache  gedruckten  Send- 
schreibens des  Herrn  t.  Morlot  an  Harm  ifclie  de  Beaumoat 
uad  begleitet  dasselbe  mit  folgeadem  Vortrage: 
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Et  Mi  mir  erlaiAt.  einige  Wwto  iber  das  Inhalt  diete«  Said*  ' 

Schreibens,  und  den  Theil,  welchen  Herr  y.  Morlot  darin  meinen 
Ansichten  angewiesen  hat,  kürzlich  heizufiligen.  Der  Gep^enstand 
desselben  ist  die  Bildung  des  Dolomits  au  der  Stelle  von  früheren 
kalkstein-Sciuchten  durch  den  ailmählichcn  Vorgang  der  Gebirgs- 
Metamorphose.  Arduin  hatte  fie  gemuthmasst,  Leopold  Ton 
Baeh  aU  «nahveMUeh  erkaant,  und  aar  Erkiftniqy  dea  Vorgaap 
dao  Kudhaa  daa  Angitporphyra  und  eine  mAgyche  Yerfliehtignag 
der  Talfcerde  in  Dimpfen  angeaaannen.  klit  de  Beanmont  hat!» 
herednet.  daaa,  wenn  in  einem  gewiesen  Banme.ein  Doppei-Atom 
Kalkstein  (2  C  a  C)  durch  ein  Atom  Dolomit  (Ca  C  +  Mg  C)  ersetzt 
wird,  wegen  des  grösseren  specißschen  Gewichtes  des  Ganzen  bei 
einem  niedrigeren  Atomgewicht  der  Talkerile  eine  (^"^"l'l^t 
l>riiseii-üohbräumen  —  12  Procent  des  ganzen  Volums  übrig  bleiben 
liBss.  Herr  t.  Moriot  fand  dareh  anmittelbare  Untersuchung  eines 
TOB  ihm  aelbat  am  P»ediel  gesammellan  DoUmitea  12.9  Prooentp 
gnna  nahe  flherainalimaMnd  mit  der  Theorie.  Ohne  Zweifel  wurde 
dnhar  dna  anogesahiedane  Kalktheilehen  nieht  nnr  doreh  Magneaia 
«raettt,  aondem  aoeh  forfgeaehait  Hier  ist  es  nnn»  wo  Herr  t. 
Morlot  ganz  in  die  Voraussetzung  eingeht,  welche  ich  bereits 
vor  einiger  Zeit  der  Erklärung  zum  Grunde  legte,  nämlich,  dass 
bei  dem  vermehrten  Drucke  und  etwas  erhöhter  Temperatur  die 
Gebirgsfeuchtigkeit  mit  schwefelsaurer  Magnesia  beladen  den  Kalk- 
atain  in  Dolomit  rerwandelte,  während  Gyps  aoageaehieden  wurde. 
Gerado  das  fintgegengeaetite  geaahieht  hei  der  gewdhnliehen  Tem- 
pmtnr  und  Preasnag  der  Atmoaphlre.  Bine  AuMsong  ton  Gypa 
dareh  Memil-PalTer  filtrirt  gibt  Bitteraala  und  liaat  kohlenaanren 
Kalk  inrOek.  Aueh  dafttar  indessen  hat  die  Natnr  ihre  Belege,  und 
iwar  Tollendet  in  den  sogenannten  Rauehwaeken.  Aber  mit  den- 
selben findet  sieh  nur  Eisenoxydhydrat,  wälirend  mit  dem  Dolomit 
Eiseooxyd  und  Schwefeleisen  vorkommen,  also  gerade  die  elektro- 
chemischen Gegensätze  des  oxydirten  und  reducirten.  Es  war  wün- 
schenswertb,  die  Zerlegung  in  dem  letzteren  Sinne  zu  beweisen» 
and  dies  gelang  Tollkommen  in  einem  Versuche,  den  ich  TeranlaastOy 
den  aher  Herr  r.  Morlot  ausgeführt  hat  9*  Gleiche  Proportion  Ton 


')  A.  T.  MorloU  Cber  Dolomit  u.      w.  Nftturwiuciuicbaftliche  Abhaiidlutigen 

I.  a.  305. 
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BHtenalB  tid  kohleoMurai  Kilke  wwe4»  m  einer  ngwelwoliwicn 
GiMrttra,  die  Herr  t.  Morlot  wieder  in  einen  FKnteoiaaf  efa»- 
telüeis»  einer  Temperatur  Ten  ÄOO»  tnsgetettt  Die  ZtiAtgmg  wv 
Tellftindig,  lo  Gyps  eder  Anhydrit,  und  in  Delonit,  der  wie  der 
nnMrIiche,  nur  eeliwaeli  mit  Store  brauste. 

Wenn  nun  aber  dieser  Inhalt  ilt's  Sendschreibens  sieh  um  die 
Ansichten  i)o\\  cfift,  zu  denen  ich  selbst  in  dem  Verfolge  meiner 
Untersuchungen  gelangt  bin,  und  wenn  ich  mich  insbesondere 
gegen  den  Verfasser  desselben  verpflichtet  fÜhien  muss,  der  den 
ganzen  Vorgang  ia  «einer  Wichtigkeit  für  die  Theorie  der  Gebirgs- 
büdung  mit  Feuer  erfasat  und  (glänzend  durchgeführt  hat,  so  würde 
es  deck  aehr  nnreeht  ron  mir  sein,  wenn  ieb  nicht  die  Gelegenheit 
benQtite,  m'  anmerhennen,  data  nun  die  Fflhmg  dea  letatea 
Beweiaea  aeiner  anfinerhaamen  vnd  behtrrliehen  AiMI  Yerdtnkl; 
ae  wie  daaa  er  auch  in  der  Nator  mit  den  theoratiaeh  gewonnenen 
Wahrheiten  die  Eraeheimngen  anfinerfcaam  rerglieh.  Nicht  ein 
einfkehea  Wiederholen  ist  es  also,  sondern  das  Resultat  eigener 
Arbeit,  welches  ihn  in  den  Stand  setzen  konnte,  den  schönen  Abriss 
dieses  interessanten  Capitels  der  (iesteiribildung  in  dem  Send- 
schreiben zu  geben.  Aber  die  neuen  Studien  der  Gebirge  haben 
nicht  allein  fiir  die  organischen  Beste  die  Nothwendigkeit  herbei- 
geftihrt,  was  man  im  Felde,  am  Orte  dea  Yorkommeoa  geaamnelt,  in 
dem  Arbeitszhnmer  wieder  zu  erforaehen»  um  dann  mit  den  gewon- 
nenen Erfolgen  neuerdings  die  Nator  in  rergleiehen.  ich  darf  hier 
Herrn  t.  Morlet  noch  Itedentende  Erfolge  in  aeinen  Ferachongen 
in  unaern  Alpen  Terapreehen,  denn  Je  mehr  man  aneht,  deat»  mehr 
darf  man  reraiehert  aeio,  von  der  groaaen  nmrerftnderiSehen  Natnr 
AniiehlQaae  in  erhalten. 


Aua  einem  Schreibendes  k.  k.  Gubernialrathes  Russ egger, 
unseres  yerehrtcn  correspondirenden  CoUegen  in  Wieliczka,  an 
Sc.  k.  k.  Hoheit  .den  durchlauchtigsten  Herrn  Curator  der  Aka- 
demie, der  ea  lu  diesem  Zwecke  mitgetheflt  hatte,  gab  Herr  Berg- 
rath Haidinger  die  Nachricht  über  einige  Arbeiten,  die  lllr  geele- 
gische Zwecke  in  Wiellcika  begonnen  wurden.  Ba  werden  nSrnUch 
Ton  der  Tagschichte  nieder  in  Horizonten  Ten  lehn  Klaftm  ni  lehn 
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KMm,  hk  nr  ^rftssten  Teufe  Ton  138**,  in  allen  Richfangen  der 
Liufe  und  Querschläge,  Strecken,  Verhaue  u.  s.  w.  die  vorkom- 
menden Salze,  Thone,  Mergel,  Sand-  und  Sandstein-Einlagerungen, 
Gypse  und  Anhydrite  u.  s.  w.  gesammelt ,  um  den  Äblagerungs- 
Momenten  des  einstigen  organischen  Lebens  mit  Sorgfalt  nach- 
sospQrMi.  Wo  es  wOnschenswerth  scheint,  sollen  noch  kleinere 
IKatmea  geiriUt  werden.  Als  höehtter  Punkt  gilt  die  Hingebank 
ike  Sehaektes  Boiawola,  als  tiefster  der  Sumpf  Ton  Wodnagdra. 
Die  Avadekning  den  SaoMriiaigs- Terrains  ist  den  Streiehea  nach 
•tva  imr,  int  Krens  bei>iii6g  $Wf,  Monatlick  wird  eine  Samn- 
limg  an  das  k.  k.  montanistische  Museum  vorbereitet,  mit  genauer 
Angabe  der  Fundstätten  und  Teufe  unter  der  Hängebank  von  Boza- 
wola.  Zur  Orientirung  dienen  die  Durchschnitte  der  Wieliczkaer 
Saline  bei  der  L  k.  Central-Bergbau-Direction. 

Von  hier  werden  die  Gegenstände  sodann  an  tinsern  trefflichen 
llenae  nach  Bilin  fersendet,  dem  Haidinger  bereits  die  gleiehe 
Nnekriebt,  die  er  Russegger  frOker  Terdankte,  gegeben.  In  den 
bisher  ?nn  ikm  natersnekten  Wielieskaer  Yoricoflimen  kat  Renas 
sdbea  viel  Neues  geAmden.  Er  sdireibt:  „IMe  Zakl  der  anfgeliin- 
denen  Fossilreste  wächst  überraschend  schnell.  Schon  kenne  ich 
230  Species,  darunter  153  Species  Foraminiferen,  von  (leneii  ü2 
Species  neu  sind,  darunter  wahrhaft  merkwürdige  Formen.  Vor- 
wallend sind  die  Gattungen:  ßiloculina,  TriiocuUna,  Quinquelocu- 
Hna,  Textnlaria,  Uvigerina  und  Bulimina.  Die  meisten  neuen  Spe- 
eles lieferten:  fiiloealina,  Triktenlinat  Quinfuehieiilina,  Globulin^ 
Peljmorphina,  Nenionina,  Ton  denen  besonders  manche  Formen 
von  Bfloeittna  wahrhaft  wunderlieh  sind.  Yen  bisher  im  Wiener 
Beeken  nieht  bekannten  Gattungen  fand  ick:  Ortkocerina,  Cassl- 
dnlina,  Artieolina  und  das  neue  Genus  Allomorphina.  Auch  sechs 
bis  sieben  neue  Arten  von  Cytherina  habe  ich  wieder  entdeckt." 
Die  Bestimmung  der  Mollusken  hatte  er  bis  dahin  noch  nicht  vor- 
genommen. 

Russegger  bemerkt  ferner  noch»  dass  die  Namen  Grünsalx, 
Spiin-  und  Siybiker  8aU  gar  keine  geognostiscke  Bedeutung  haben» 
wie  man  anweUen  erwihnt»  und  nur  dd  mereantilen  Sinne  gebranekt 
werden  je  naeh  der  Reinheit  des  Salses.  Alle  drei  finden  sieh  in 
sDea  Tenfen,  oft  beisammen  in  einem  Block.  Bndlieb  beabsichtiget 
Rassegger  naeh  denuelben  Plane»  wie  in  Wieliczka,  auch  in 
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Arbeiten  roriunehmen. 


SITZUNG  VOM  30.  MARZ  1848. 

Herr  ProfeiMnr  Dr.  Hjr  U  erstallet  in  NeoMR  der  b  der Süsvüg 
•m  24.  Februar  aDgeordneten  CeouidaaieB  wmr  Bevtbeifamg  dee 
Anavehene  dea  Herrn  Dr.  Weiat  felf^enden  Berielit: 

In  orvserpr  vorletzten  Chissensitziing  hatte  ich  die  Ehre ,  ein 
Gesuch  des  Dr.  Weisz  zu  Levorworten.  Von  der  Th«tsache  aus- 
gehend, dass  der  Eisengehalt  der  Thiere,  wenn  nicht  ausscliliess- 
Ucb,  &o  doch  seinem  bei  weitem  grössten  TheÜe  nacb»  dem  Blute 
angehört,  glaubt  Dr.  Weiaa,  daaa  die  Bestimmung  des  Eisen- 
gebaltea  eiien  riebtigma  Aoagangapvnfct  Ulr  die  Berecbmnig  der 
Bltttmenge  gewibre,  ala  almaitUebe  bbber  in  Anwendwig  gdmeMea 
VerfUmmgaweiaeB.  Demnaeh  wtliiaebte  er»  eise  kaiaeriMe  Aka- 
demie mdebte'  seine  Veraaebe  rar  Beatfanmung  der  Bhitmenge  ni 
thierischen  Organismen  und  ihren  einzelnen  Organen,  so  wie  zur 
Bestimmung  des  Einflusses,  den  Geschlecht,  Alter,  Schwangerschaft, 
eine  ausschliessliche  Fleisch-  und  Pflanzenkost,  endlich  verschiedene 
Krank heitsxuattode  auf  die  gesamnite  Blutmenge,  und  die  Art  ihrer 
Vertheilung  ausüben,  entsprechend  onteratfltzen. 

Die  Wiobtigkeit  dea  Gegeoataodea  Teranlaaate  die  Akademie 
inr  Emennung  einer  Conmiaaien,  welebe  darSber  beraAen  aellte. 
Oberdiea  bielt  es  nnaer  Mitglied,  Herr  Prefeaaer  8ebr)(tter,  Ar 
ritbUch,  ancb  die  Anaiebt  dea  Hern  Prefeaaora  Redtenbaeber 
in  Prag  einzuholen. 

Der  Berichterstatter  thcilt  nun  in  Kürze  der  kaiserlichen  Aka-i 
demie  das  Ergohniss  der  Commissions-BL'rjillninp  mit. 

Die  hohe  Wichtigkeit  der  Ton  Dr.  Weisz  beantragten  Unter- 
suchungen wird  Ton  uns  ToIIkommen  anerkannt.  Direr  cbenuacben' 
Auafbbrbarkeit  atellen  aicb  jedoeb,  aacb  den  Aaaaemngen  onaerer 
Mitglieder,  derHerrenProfeaaoren Redtenbaeber  und  Sebrfttter 
derartige  Sebwierigkeiten  entgegen,  daaa  ea  Ter  der  Hand  noch 
sweifelbaft  iat,  ob  die  Reaoltate  den  Erwartungen  dea  Dr.  Weiai 
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entipraelMo  wflrden.  Die  Commisdoii  liielt  e«  daber  flir  iweek» 
nisager,  Torllnfig  die  Bewitirortiing  folgender  iwei  Fragen  ta 
Terlangen : 

1.  Welche  Se-  und  Excrete  enthalten  constant  Eisen,  und  wie 
hoch  kann  der  Eisengehult  derselben  angeschlagen  werden? 

2.  Ist  auch  das  Organengewehe  an  sich  eisenhaltig? 

£r8t  wenn  die  experimentelle  Lösung  dieser  Präliminar-Frageii 
SB  Gunsten  der  beantragten  Blntbestinunungs -Methode  erfeigt  sein 
wird»  behiU  eieb  die  CemmiMien  Tor»  dei  Dr.  Weies,  in  dessen 
edii  wiMeasebaMiehee  Strdten  sie  Hbrigens  durebaus  keinen  Zweifel 
seilt»  BaebdrfleUieber  sn  untersttttien.  Fflr  denAngenbliek  dagegen 
enpfeblen  wir  bloss  die  Oberreichnng  von  300  fl.  an  Dr.  Weiss 
mit  der  Bedingung,  d.iss  er  die  Resultate  der  zu  unternehmenden 
Versuche  seiner  Zeit  in  die  Uäade  der  kaiserlichen  Akademie 
niederlege. 

Der  Antrag  der  Commission  wird  Ton  der  Ciasse»  und  später 
aneb  tob  der  Cresanuni-Akadeniie  angenommen. 


Der  k.  k.  Oberst  Herrmann  bat  an  die  Akademie  folgende 

Note  eingesendet: 

Verbesserung  der  II.  Calle t'schen  Tafel  der  ge- 
meinen Logarithmen  mit  20  Deeimalen,  nebst  Vor- 
schlägen für  die  weitere  Förderung  dieses  Zweckes. 

Die  hohe  Wichtigkeit  ganz  richtiger  logarithmischer  Tafeln  ist 
so  einleuchtend,  dass  gewiss  jeder  wissenschaftliche  Vereiif  und 
jeder  Verebrer  der  Matbematik  gerne  das  Bestreben  unterstQtsen 
wird»  solcbe  Ar  den  mUisslicben  Gebrancb  geeigBete  Tafeln  sn 
Stande  sn  bringen.  Fflr  diesen  so  wUnscbenswertben  Erfolg  sind 
anstreitig  die  sweekmSssig  eingerichteten  und  fllr  ihren  rielseitigen 
Gebrauch  reichlich  ausgestatteten  Calle  t'schen  Tafeln  (Tahles 
p&rtativea  de  Logarithmes  etc.  par  Fraiifois  Callet.  Edition 
Uereotype.  Paria  1795  [Tirage  18^6^)  vorzüglich  geeignet, 
weil  durch  ihre  Stereotypirung  das  Einschleichen  neuer  Fehler  in 
die  Sutern  Abdrücke  ganz  beseitiget  ist ,  somit  nur  noch  die  Sorge 
erftbr%et»  die  nrsprflnglicb  unterlaufenen  Febler  naeb  nnd  naeb  sb 
eatdecken  and  sn  yerbessern. 
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Die  Veriagshandlung  Firmin  l)idut  hat  sich  demnach  durch 
die  stereotype  Auflage  dieser  Tafeln  einen  gegrOadeten  Ao^proek 
auf  die  allgemeine  Anerkennung  ihrea  eben  to  grossartigea  tb 
wissenaehaftUeii  nOtdiefaen  Untenehmena  erwerben.  Un  aber  d«i 
Verdienat  dea  Heniiiagebem  gebSrig  würdigen  wm  ktenea»  iat 
ea  notbwend^,  aebi  Avertiaaenient  an  leaen,  welebea  er  den 
Tafdn  Toranaebiekte.  —  0b  ihm  die  Ton  Seite  der  MatbenMtikcr 
erwartete  Unterstützung^  für  die  Vervollkommnung  seiner  Tafeln 
in  ausgiebiger  Weise  zu  Tlieil  wurde,  ist  mir  unbekannt.  Gewiss 
aber  war  sein  in  dieser  Beziehung  ausgesprochener  \N  iinsrh 
im  Interesse  der  Wiaaeoachaft  mehr  als  gerechtfertigt:  nPinierit 
gSneral  engagera  totts  lea  mathemaiicienB ^  de  quelgme  pttff9 
^'tfa  aetatily  ä  mimd^fuer  let  fatiieM       oiirMl  aona  äeuiB 

Nach  meinem  Ermeasen  dflrfte  die  weitere  Verrollkennuning 
der  C  a  1 1  e  t*aehen  Tafeln  bia  sur  ganalieben  Correetbeit  weit  aieberer 

dadurch  erreicht  werden ,  dass  jeder  entdeckte  Fehler  irgend  einer 
dazu  geeigneten  wissenschaftlichen  Gesellschaft  angezeigt,  und  von 
dieser  zweckentsprechend  bekannt  geinaclit  würde.  Die  Verlags- 
handlung erliieite  durch  diese  offene  Betheiiigung  der  gelehrten  Ver- 
eine an  der  Erreichung  des  grossen  wiaaenaehafllichcn  Zweckes 
einen  stärkeren  Impula  für  ihren  Eifer,  und  ea  wflrde  achwerlieh 
noeb  ein  tweiter  Zeitramn  Ton  KO  Jabren  erferderlieb  a«n»  nnedie 
Ca!let*acben  Tafeln  g^en  Jeden  Zweifel  Aber  ibre  Correetbeit  n 
aiebem. 

Die  bier  mitgetbeOten  Verbeaserungen  d«p  D.  Callef aeben 

Tafel  mit  20  Decimalen  werden  zum  Beweise  dienen,  dass  eine 
neue  Berechnung  derselben  nöthig  war ,  obwohl  die  gänzliche  Aus- 
fiilirung  dieser  Arbeit  ursprünglich  nicht  in  meiner  Absicht  lag.  Ich 
hatte  nämlich  in  einer  „Abhandlung  über  die  Bedingnisae  zur  rich- 
tigen Fortsetzung  der  Hauptreihen  mittels  der  Differensen**  onter 
andern  Beiapielen  aucb  dieses  mit  angeflibrt,  daaa  die  erwibnte 
Callet*aebe  Tafel  naeb  dieser  Metbode  leiebl  nnd  ganz  Terliaalieb 
bereebnet  werden  könne.  Nacbdem  bieria  die  Einleitung  gemnebt, 
und  der  Anfang  der  Bereebnung  flir  die  gleiebf5nnige  weitere  Port- 
aetzung  gezeigt  worden  war,  bestimmte  ich  nur  noch  den  letzten 
Logarithmus  der  Tafel  (log.  101179),  welcher  aber  zu  meiner 
Überraschung,  von  der  Calle!  sehen  Angabe  in  der  12.»  19.  und 
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20.Deeimale  abwick  Obgleich  ich  von  der  Richtigkeit  meiner  Bestimm 
muBg  schon  Qbeneiigt  war,  berechnete  ich  dennoch  diesen  Loga- 
ritfuMM  Boeh  dnnuil,  und  iwar  nadi  einer  der  bekannten  Formehi, 
wodurch  xuertt  der  natarliche»  nnd  aus  diesem  durch  dicHultipUcation 
mit  dem  Modul  der  gemeine  Logarithmus  erhalten  wird*  und  hmd 
auch  auf  diesem,  von  dem  frohem  gani  yerschiedenen  Wege  die 
Richtigfcdt  meiner  ersten  Bmchnung  bestätiget.  Das  wissenschaft- 
liche Interesse  machte  es  mir  nun  zur  Pflicht,  mittels  der  gänzlichen 
Durchführung  der  Tafel  die  Frage  zu  lüseii:  in  welcher  Ausdehnung 
und  in  welchem  Grade  die  Callel'sdie  Tafel  fehlerhaft  sei?  —  Ich 
beschränkte  mich  dabei  auf  die  gemeinen  Logarithmen,  weil  ich  die 
natürlichen  (hyperbolischen)  Lugarithmen  f&r  meinen  Zweck  nicht 
n5thig  hatte,  dieselben  überdies  für  niinder  mchtig  hielt,  und  einen 
Zeitaufwand  tod  beiläufig  acht  oder  zehn  Tagen  ersparte  ,  welcher, 
ungeachtet  der  schon  roriiandenen  Einleitung,  su  dieser  Arbeit  noch 
erforderlich  gewesen  wire. 

Wegen  der  liequemeren  Vergleichung  mit  der  Cal!et*schen 
Tafel  behielt  ich  in  der  meinigen  dieselbe  Form  der  £intheiluug, 
und  seUist  die  fransdsischen  Überschriften  bei.  Alle  Ziffern ,  welche 
Ton  der  Callet*schen  Tafel  abweichen,  wurden  in  Klanuuern  einge- 
schlossen (siehe  die  Tafeln). 

I>a  die  ganze  Tafel  in  meinem  Manuscripte  mit  24  richtigen 
Decimalen,  und  —  nach  der  angewendeten  Methode  —  im  unmittel- 
baren Zusammenhange,  nämlich  so  berechnet  wurde,  dass  durch  die 
erprobte  iUchtigkeit  des  letzten  Logarithmus  und  der  dazu  gehörigen 
Diflerenzen  lugleich  die  Richtigkeit  aller  vorhergehenden  Logarithmen 
und  Differenxen  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  so  kann  sie  mit  voller 
VerlSsslichkeit  flr  die  Verbesserung  der  Calletschen  Tafel  bentttit 
werden. 

Nach  Ausschliessung  der  sehr  lahlreichen  kleineren  Fehler  in 
der  lotsten  Oecimale,  wdche  die  Einheit  nicht  flbersehreiten,  leigt 
sich  die  Fehlerhaftigkeit  der  Ca  Helschen  Tafel  bedeutsamer  in 

den  dritten  Differenzen,  am  stärksten  aber  in  den  letzten  31  Loga- 
rithmen (von  log.  101149  bis  log.  101179),  und  in  den  dazu 
gehörigen  Differenzen. 

Die  Wichtigkeit  der  Fehler  wird  natürlich  durch  den  Rang  der 
Decimalstelle  bedingt,  in  welcher  sie  vorkommen.  Die  fehlerhaften 
Dedmaleo  sind : 
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Die  7.  Deeimale,  ali  2.  Ziffsr  in  der  ersten  DÜBreu 

log.  101150; 

^  12.       ^         in    jedem    der    letzten    7  Logiiritliiuen 

(lüg.  101173  bis  log.  101179); 

M  16.       m  ^-  Zil^<^>*  in  der  sweiteo  Differens  des 

log.  101179. 

Alle  flbrigea  Fehler  der  letzten  31  Logarithmen  heziehen  sich 
auf  die  18.,  19.  and  20.  DecimalsteUe,  so  iwar,  dass  die  Zahi  der 
lotsten  Ewei  oder  drei  Ziffern  der  Ca!let*sehen  Logarithmeo  bei 
22  Logarithmen  sa  gross,  und  bei  9  Logarithmen  sn  Uein  ist.  Die 
erste  Gattung  dieser  Fehler  steigt  hts  ta  einem  Unters^ede  Ton  16, 
die  zweite  Gattung  bis  zu  einem  Unterscbiede  von  36. 

Die  grossen  Widersprüche  in  den  C  a  1 1  e  t  selien  dritten  Diffe- 
renzen verdienen  bier  besonders  besprochen  zu  werden.  Die  Ursache 
der  Veränderungen  in  den  dritten  Differenzen  liegt  natürlich  iu  den 
rierten  Differenzen,  welche  zwar  in  der  Tafel  nicht  ausdrücklich 
angeitthrt  sind,  aber  dennoch  berflcksichtigt  werden  mussten,  weil 
sie  auf  die  5.  Ziffer  (20.  Decimale)  der  dritten  Differenien  unmit- 
telbar emwirken.  Innerhalb  der  Ausdehnung  der  ganien  IL  Tafel 
betrigt  nimlich  die  yierte  Differeni  sehr  nahe  2,5,  wobei  das  ang»> 
wendete  Decimalzeichen  nur  den  Abschluss  hinter  der  20.  Decimale 
(als  der  letzten  in  der  Tafel)  bezeichnet.  Bei  der  strengen  Beschrän- 
kung auf  20  I)eciinalen  inuss  demnaeh  die  vierte  Differenz  alternativ 
2  und  3  sein;  oder,  was  dasselbe  ist,  um  diesen  Werth  der  vierten 
Differenz  muss  die  dritte  Differens  fortwahrend  verkleinert  werden. 

Wir  können  uns  ron  der  grossen  Schftrie  des  Werthes2,5  für  die 
Tierte  Differeni  sehr  leicht  flherieugen,  wenn  wir  den  Unterschied 
der  dritten  Differenien  Tom  ersten  und  letiten  Logarithmus  der  Tafel 
(Tom  log.  101000  und  log.  101179)  durch  den  Unterschied  ihrer 
entsprechenden  Zahlen,  nSmIich  durch  101179  — 101000  =  179 
(d.  h.  durch  die  Anzahl  aller  iiogarithmeii)  dividiren.  Es  ist  nämlich 
^^t79^*  ~      ~  2.4972...;  also  sehr  nahe  2,5. 

Betrachten  wir  die  Calle t'sehen  dritten  Dilferenzen.  so  finden 
wir  sie  keineswegs  mit  dem  erwähnten  Gesetze  einer  regelmässigen 
Abnahme  in  Übereinstimmung.  Abgesehen  von  den  Ungleichheiten 
der  Unterschiede  flherhaupt,  sind  Ton  32  dritten  Differenien  2  und  2 
einander  gleich,  und  18  Differenien  sind  so  rerunstaltet,  dass  von  je 
iweien  die  nachfolgende  grösser  als  die  Torhergehende  ist  Der 
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merkwflrdigste  Fall  in  dieser  letzteren  Besiehung  ergibt  sich  bei 
den  dritten  Differenzen  84052  und  84056  des  log.  101098  und 
lug.  101099,  wo,  statt  einer  Aljnuhme  vuii  2>  oder  3,  sogar  eine 
Zuoahme  von  4  zum  Vorscheine  kommt. 

Diese,  bei  einem  flüehtigen  Überblicke  schon  erkennbare,  . 
UnnatOrlichkeit  der  Cailefschen  dritten  Differenzen  ist  die  noth- 
wendige  Folge  des  gewöhnlichen  Verfahrens  hei  der  Differenzen« 
Bestimmung,  indem  man  die  Logarithmen  (oder  in  andern  FftUen  die 
Gfieder  der  Hauptreibe)  anf  die  yerlangte  Anzahl  der  Decunalen 
(hier  20)  streng  hesehrinkt,  und  sodann  aus  den  Logarithmen  die 
er-^len  Differenzen,  aus  diesen  die  zweiten  u.  s.  w.  ableitet.  Da  aber 
die  letzte  Decimale  der  Logarilhmen  (Mogon  der  Wegiassung  der 
nachfolgenden  Decimalen)  entweder  etwas  zu  gross  oder  zu  klein 
sein  muss,  so  können  diese  unrermeidlichen  Unrichtigkeiten,  obwohl 
sie  einzeln  nur  höchstens  eine  halbe  Einheit  (und  selbst  diese 
■iemals  ganz)  betragen,  hei  den  auf  einander  folgenden  5  Loga- 
rithmen, welche  zur  Bestimmung  einer  Werten  Differenz  erforderlich 
sbd,  so  beschaffen  sein,  dass  sie,  in  Folge  der  wiederholten  Suh- 
tractionen,  den  Werth  der  rierten  Differenz  schon  um  mehrere 
Einheiten  rergrössem  oder  Tcrkleinem,  und  hierdurch  his  zur 
Unijutiirlichkeit  entstellen. 

Das  einfache  Mittel,  möglichst  richtige  DilTerenzen  zu  erhalten, 
besteht  darin ,  die  Logarithmen  mit  2  Decimalen  über  die  verlangte 
Anzahl,  d.  h.  im  vorliegenden  Falle  mit  22  Decimalen,  zu  berechnen, 
aus  diesen  sodann  die  Differenzen  nach  der  gewöhnlichen  Weise 
ahzuieiten,  und  endlich  die  Logarithmen  sowohl  als  die  Differenzen 
anf  die  rerlangte  Zahl  von  20  Decimalen  zu  heschrlnken.  Die  Bich- 
tigfceit  der  eben  gemachten  Bemerkungen  steDt  sich  am  hosten  an 
einem  Beupiele  Tor  Augen;  der  Kflrze  wegen  unterlasse  ich  es  hier 
ein  solehes  durchzuflihren. 

Ihrer  Natur  nach  bilden  zwar  die  Logarithmen  unserer  Tafel  eine 
unendliche  arithmetische  Reihe ,  welche  aber  durch  die  Beschrän- 
kung auf  20  Decimalen  zu  einer  endlichen  Reihe  des  vierten 
Randes  wird,  weil  die  vierten  Differenzen  gleich  sind,  nämlich  2*/». 
Durch  die  ganze  Tafel  bilden  demnach  auch  die  gleichnamigen 
Differenzen  arithmetische  Reihen,  und  zwar  die  dritten  Differenzen 
ehie  Reihe  des  ersten,  die  zweiten  Differenzen  eine  Reihe  des  zweiten, 
od  die  ersten  Differenzen  eine  Reihe  des  dritten  Ranges.  Auf  der 
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niQglicksten  Richtigkeit  dieser  TerselledeaeB  eritluBetisekeo  Beikt 
beruhet  die  -atrengste  Probe  Aber  die  Riehtigheit  der  geniev  TdeL 
Dag^sn  ist  die  iwisehen  den  Celle fteheo  Differeaieo  «d  ihroi 
Logarithnras  bestehende  Harmonie  anssehliesslieh  mir  anf  jeden 

einzclnon  Logarithmus  beschränkt,  und  gewahrt  keineswegs  einen 
Vortheil,  weil  es  sich  bei  der  Anwendung  solcher  Hilfstafeln  nicht 
um  die  nochmalige  Bestimmung  eines  in  der  Tafel  schon  vorhandenen, 
sondern  um  die  Berechnung  eines  eingeschalteten  Logarithmas 
bandelt,  dessen  Werth  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Lnea- 
ritbmen  der  Tafel  liegt.  Wie  nachtbeilig  jeder  bedeutendere  Fehler 
der  dritten  DüTereni  anf  den  gesnchten  Logarithmas  emwfrkt,  lisst 
sich  auch  ans  der  für  solche  Berechnungen  bestiamiten  dritten 
Formel  entnehmen,  welche  in  der  Anleitung  Ar  den  Gdwiueh  der 
Callet*sehen  Tafeln  (9t  101)  rorkommt. 

Naclidcni  jetzt  durch  die  Nachweisung  des  fehlerhaften  Zust.m- 
des  der  II.  rallet'schen  Tafel  eine  dringende  Mahnimg  vorhanden 
ist,  die  nach  ihrer  Bestimmung  zusammru  gdiöri^n'u  drei  Tafeln 
(Table  I,  II,  üi)  neu  zu  berechnen,  so  wäre  es  gewiss  sehr 
erwflnscht,  wenn  bei  der  11.  und  III.  Tafel  auf  die  möglichste  Cor- 
rectheit  der  dritten  Differenien  nach  der  hier  erklärten  Weise  Rfick« 
sieht  genommen  würde. 

Alle  jene  Mathematiker,  welche  ftfter  in  die  Lage  kommen,  bei 
schirferen  Berechnungen  Logarithmen  mit  mehr  als  7  Dedmalen 
anwenden  zu  mdssen,  hegen  gewiss  den  Wunsch,  das»  die  Rerision 
und  Verbesjserung  der  erwähnten  drei  Tafeln  nicht  lange  verscho- 
ben werden  möge,  welchem  Verlangen  zu  eiitsjireclien  die  Verlags- 
liandlung  um  so  mehr  bestrebt  sein  wird,  nls  es  in  ihrem  eigenen 
Interesse  liegt,  das  erschütterte  Vertrauen  auf  ihre  logarithmischea 
Tafeln  möglichst  schnell  wieder  zu  befestigen.  Zu  dieser  Erwartong 
berechtiget  uns  abrigens  auch  die  im  y^Avertiuememi  de  Fimdm 
DidoV*  enthaltene  Zusage:  »«f«?  ferai  puhlier  dan»  les  joiir- 
«atfx  /es  fiaUe$  gut  auroni  iti  reeonnuetf  ei  Je  uCengage  mSme 

ä  en  faumir  iee  femillete  eorrigie  aux  pereonnet  yiit  amroieni 
eu  de§  exem/Mree  inaureeU*^ 

Jeder  Besitier  der  bis  jetst  erschienenen  Callet'schen  Tafeln 
wird  ohne  Zweifel  ganz  zufrieden  gestellt  sein,  wenn  er  die  ver- 
besserten Ersatz-Blätter  von  einer  durch  die  Zeitungen  bekannt 
gegebenen  Buchhandlung  seines  Landes  um  einen  angemessenen 
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Prds  lienehen  kann,  nnd  Am  Auslage  wird  am  so  lieber  gemacht 
Verden,  wenn  die  Verlagshiuidlung  diesen  Blättern  noch  ein  genaues 
Yerzeichniss  aller  bisher  schon  entdeckten  Fehler  beigibt,  mit 
Erwähnung  des  Jahres,  in  welchem  die  Verbesserung  bei  den 
neuern  Abdrücken  Statt  gefunden  hat,  damit  jede  ältere  Tafel  leicht 

« 

and  nAgtichst  vollständig  corrigirt  werden  k9nne.  Eine  Bekannt- 
■achiing  der  entdeekten  Fehler  durch  firansöaiaehe  Tagshlfttter  und 
Zcitaehrifleii  entspricht  kebeswegs  Tollkommen  ilurem  Zwecke,  weil 
ven  jenen  Besitsem  der  Callet*schen  Tafeln,  welche  ansserhalb 
Frankreieh  leben,  wohl  die  meisten  Ton  einer  solchen  Anseige  keine 
Kenntniss  erhalten  würden. 

Ich  muss  hier  noch  erwähnen,  dass  ich  bereits  vor  zehn  Jahren 
in  der  Callet'schen  Tafel,  welche  die  Logarithmen  von  1  bis 
108000  mit  7  oder  8  Decimalen  enthält,  zufällig  bei  zusammenhän- 
genden Berechnungen  einen  Fehler  gefunden  habe.  Auf  der  vor- 
leUten  Seite  jener  Tafel   finden  wir  nämlich  log.  106888— 
02892995,  statt  der  richtigen  Mantisse  02892895,  welcher 
Fehler  ans  der  Differena  dieses  Logarithmns  lo  dem  nSchst  Torher- 
gehenden  nnd  nachfolgenden  sogleich  sich  erkennen  iSsst.  In  dem 
«gesehenen  neoeren  Abdrucke  vom  Jahre  1846  ist  aneh  dieser 
Fehler  noch  nicht  verbessert.  —  Nach  dieser  Oberzeugung  von  der 
E\i«itenz  eines  Fehlers  in  der  6.  Decimale,  und  zwar  bei  einer  so 
iiaulig  benützten  Tafel,  wäre  es  gewiss  nicht  überflüssig,  jenen 
Theil  der  Tafel,  welcher  die  Logarithmen  mit  8  Decimalen  enthält, 
oämlich  von  log.  lOOÜOi  bis  log.  107999,  durch  das  einfache  und 
lebr  schnell  zum  Zwecke  führende  Alittei  der  Subtraction  jeder  awei 
aafeiaander  folgenden  Logarithmen  in  prOfen,  weil  sodann  nur  noch 
eme  Unsicherheit  von  einer  Einheit  in  der  8.  Decnnale  Torhanden 
•cia  kann,  welche  Unsicherheit  jedoch  bei  dieser  Tafel  Ton  keinem 
cnriknenswerthen  Nachtheile  ist. 

Die  nachfolgende,  in  Gestalt  der  Callet'schen  Tafel  II  an- 
geordneten Tabelle  enthält  alle  Logarithmen  und  Differenzen,  an 
welchen  eine  Verbesserung  anzubringen  war.  Die  corrigirten 
Ziffern  sind  umklammert. 
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Blampfer.  B«flB«rkuagMi 


Die  CItwe  liaHa  diese  Mitllieiling  des  Herrn  Oberslea  Herr- 
menn  ilireni  MitgUede  Herrn  Pk^essor  Stampfer  nirEfauidd 

Abergeben.  Derselbe  erklärte  die  Arbeit  des  Herrn  Obersten  ftir 
eine  um  .so  Vi'rdienstliehere,  als  es  sehr  .selten  ist,  dass  sich  Jemand 
mit  derlei  l:iii<xwii'rig(>n  und  mühsamen  Untersuchungen  befasst. 
Indem  der  Herr  Berichterstatter  auf  die  Veröffentlichung  dieser 
^  Mittheiiiii)i<:  in  den  Sitsiingsberichtea  anirftgt,  findet  er  es  angenes» 
seiP folgende  Bemerkungen  beianAgen: 

Kein  einiiger  der  nm  Herrn  Obersien  angefttrian  FeUar 
ersebeint  in  dem  Abdmcite  der  Callefacben  Tafeb  rem  Jahre  1849 
Terbessert;  ein  späterer  Abdmek,  wenn  ja  ein  soleher  gemaebt 
worden  ist,  liegt  niebt  ror.  AUein  niebt  alle  jene  Fehler  shtd 
bis  jetzt  unbemerkt  geblielteii.  In  Schumachers  astrono- 
mischen Xaeiirichlen  v.  .1.  1831  (Bd.  8),  S.  475,  befindet  sich 
eine  Notiz  von  Wurm,  worin  gesagt  wird,  dass  Herr  Kittel. 
Oberschiillehrer  in  Nagold,  die  Logarithmen  der  Zahlen  101172 
bis  101179  in  der  12.  Stelle  (00  vorne  mitgezählt)  um  1  sn 
klein  gefunden  balie»  gerade  wie  der  Herr  Oberst  Herr  Warn 
ftgt  bei»  dass  naeh  seinen  Untersnehungen  die  letaten  Ziffen 
der  SOstelligen  Logarithmen  mehrerer  Zahlen  ron  101120  bis 
101179  nicht  gans  sieher  cu  sein  seheinen.  Namentlieh  gibt  er 
die  Verbesserungen  der  Logarithmen  der  Zahlen  101145,  101154, 
lOilGO.  101170,  101175  au,  dann  die  der  zweiten  Differenz 
bei  der  Zahl  101179. 

Weiterhin  bemerkt  Herr  Professor  Stampfer:  Die  Fehler  in 
den  Differenz-Reihen  betreffend,  so  ist  mit  ROoksicht  auf  die  hier 
in  Anwendung  kommende  Art  der  Interpolation  ror  Allem  zu  be- 
merken, dass  ein  Fehler  in  den  DilTerenzen  I  beinahe  in  sehier 
ganzen  GrOsse  auf  das  Resultat  einwirken  kann,  während  der  Co6f- 
fielent  der  DiiTerenz  II:  und  jener  der  Differenz-Reihe  III:  i^ 
(genauer  3)  nicht  tibersteigt.  Die  Fehler  in  der  Differenz- 
Reihe  I  sind  schon  viel  zaiilr»'ielier  als  in  der  Haupt-Reihe,  botreffen 
jedoch  diirchgehends  nur  die  letzte  Decimal-Stelle  mit  Ausnahme 
derjenigen  DiiTerenz  1,  welche  neben  Nr.  101150  steht,  und  die 
in  der  7.  Stelle  um  eine  Einheit  zu  klein  ist.  Die  Fehler  der  Diffe- 
renz-Reibe 11  sind  zwar  ebenfalls  zahlreich»  befinden  sich  jedoch 
durehgehends  auf  der  letzten  Stelle»  wo  sie  zwei  Einheiten  niebt 
Übersteigen,  daher  kernen  Einlhus  auf  irgend  ein  Rechnungs^esidtet 
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haben.  Nur  die  letzte  Differenz  II,  welche  mt  der  16.  DednuMtoUe 
rebierhaft  ist,  macht  hievon  eine  Ausnahme. 

Die  Differenz  III  betreffend,  so  hat  der  Herr  Oberst  bei 
weitem  die  meisten  Verbesserungen  hier  gefunden,  ja  hier  bilden 
die  verbesserten  Zahlen  die  Regel,  und  die  fehlerfreien  die  Aus- 
nahme. Allein  sämmtliehe  Verbesserungen  betragen  nicht  über  drei 
Einheiten  in  der  letzten  Decimal-Stelle,  können  demnach  keinen 
KinflB«f  haben,  da  sie  die  20.  Decimal-Stelle  irgend  eines  inter- 
peUiien  Logaritiiiiim  meht  jnehr  als  wn  iV  einer  Einheit  ftndern 
ktanen.  Der  Beriehterstitter  kann  dessbalb  mit  dem  Herrn  Obersten 
niebt  derselben  Ansiebt  sein,  wenn  er  den  von  ihm  gefondenen 
Feblem  In  der  Düferens  III  einen  bedeutenden  Einfloss  sosebreibt. 

Mit  Aosnabme  der  letiten  DÜTerens  D  sind  demnaeh  sftmmt- 
liche  von  dem  Herrn  Obersten  angeführten  Fehler  der  Differenien  D 
und  III  (tlme  irgend  einen  merklichen  Einfluss  auf  einen  inter- 
polirten  Logarithmus,  und  erscheinen  sonach  in  praktischer  Be- 
ziehung von  keiner  Wichtigkeit.  Will  man  in  Fällen,  M'ie  der 
vorliegende,  die  abgeleiteten  Differenz-Reihen  durchgehends  bis 
auf  eine  Einheit  der  letzten  Stelle  richtig  haben,  so  muss  man,  wie 
der  Herr  Oberst  richtig  bemeriit,  die  Haupt -Reihe  um  einige 
I>ecimal-8teUen  weiter  bereebnen,  ans  diesen  die  DifferemrReihen 
entwickeln,  md  sdetet  in  allen  Reiben  die  Qberiibllgen  Stellen 
wieder  weglassen.  Dieses  ist  aber  von  Callet  bei  der  in  Frage 
atmenden  Tafel  H  nicht  getebeben,  daher  die  SprOnge  in  den 
Difcenien  n  nnd  HI.  — 

Anf  die  Anfrage,  ob  man  sich  nicht  etwa  bei  der  Veröffent- 
lichung der  N'erbesserungen  auf  die  wesentlichen  Fehler  beschrfin- 
ken,  die  au  sieh  unschädlichen  aber  hinweglassen  solle,  verfügt  die 
Classe  den  Abdruck  sämmtlicher  Verbesserungen,  da  es,  so  selten 
auch  derlei  ausgedehnte  Tafeln  gebraucht  werden  mögen,  doch 
manchem  Rechner  oder  Besitzer  der  Calletscben  Tafeln  angenehm 
erscheinen  dürfte,  eine  vollständige  Zusammenstellung  der  Diffe- 
renien lu  erhalten,  wie  sie  eine  auf  mehrere  Decimal-Stellen  fort- 
geflUirte  Rechnung  gegeben  bat 


Das  eorre^ondirende  Mitglied,  Herr  Heekel,  legt  37  Blfttter 
AbbildiingeA  fessiler  Fkche  Tor,  und  hftlt  dabei  folgenden  Vortrag: 
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H ecket  Über  foMile  Fi«cbe. 


Ea  wir«  OberfltMig  in  eiaem  Vereine  gelegter  Mtaaer  wiü- 
liufig  anteiiuiiider  letien  la  wollen,  welehen  Antheil  die  Kenntniii 

TorweltUcher  Pbeke  bei  dem  gegenwärtigen  Fertoebrltte  der  Nniv- 

g(>sehichte  erlangt  hat.  Die  fossilen  Fische  zeigen  nicht  allein  den 
Sysleinalikor  manche  in  der  Jetzt>*elt  fehlende  ausserordentliche 
Typen  und  üherraschonde  Oherganj^sformen  in  der  gestaltenreicb- 
sten  und  ältesten  Wirltelthier-Classe.  welche  zuerst  den  Erdball 
beherrschte:  sie  leiten  auch  die  Forschungen  des  Geologen,  und 
bieten  ihm  beflooders  jetzt,  nach  den  scharfsinnig  aulgedecktea 
Gesetzen  ihrer  ?erschiedenartigen  Entstehungs-Perioden  erwflnsclite 
jtnbaltipankte  lor  mdglieh  sicheren  Beatiamiang  des  reUtiTen  Alkes 
Jener  Erdschichten*  in  welchen  sie  geftmden  werden. 

Ich  liatte  es  mir  daher  seit  einigen  Jahren  mr  besoaderen 
Aufgabe  gestellt,  dem  Ansuchen,  womit  mehrere  unserer  taage- 
leichneten  Geognosten,  TonOglich  die  Herren  Custos  Partsch 
und  Bergrath  Haidinger  mich  beehren  wollten,  die  fossÜea 
Fische  ihrer  Sammlungen  zu  heslinunen,  besonders  aber  jene 
inner  den  Marken  des  österreichischen  Kaiserstaates  vorkommende 
näher  zu  untersuchen,  mit  Vergnügen  und  mit  meinen  besten 
Kräften  entgegen  zu  kommen.  Dass  eine  solche  Aufgabe  mit  man- 
chen Schwierigkeiten,  detaillirten  und  viele  Zeit  raubenden  Ver- 
gleichungen  Terhnnilen  sei.  erhellt  allein  schon  darans,  weil  unter 
geübteren  Ichthyologen  selten  sich  einer  damit  befassen  wollte. 

Das  h.  L  Uof-Naturalien-Cabinet,  das  montanistische  BrUaner, 
das  Pesther,  Laibacher,  Triestiner  und  Zaradiner  Museum,  sowie  viele 
PriTate:  Graf  Breunner,  Graf  Latour,  die  P.  P.  MeeUtaristea, 
Herr  Emmerich  in  Wien;  Doctor  Jemelka,  Baron  Oiskay, 
das  CTangellsche  Lyceum  in  Odenburg;  Herr  Binder  in  BIbogen, 
Herr  Heinrich  in  BrQnn,  Professor  Unger  in  Gratz,  Franz 
T.  Rost  bor  n  in  Klagenfurl,  Professor  Sa  d  1er  in  Pesth.Signor 
Curiuni  in  Mailand,  lieferten  nun,  indem  sie  ihre  Sainmluncren 
beinahe  gleichzeitig  mir  zur  Tnlersuchung  übergaben,  ein  wahr- 
haft reichhaltiges  Material.  Zugleich  erhielt  ich  vom  Director 
unserer  Anstalt,  Herrn  Hofrath  von  Schreibers,  die  Zusage.  Alles 
was  sich  bei  diesen  Untersuchungen  als  Neu  ergeben  sollte,  für  die 
Sanunluag  Seiner  Miyestftt  in  den  herköounlichen  MonatsJaeferun- 
gen  abbilden  lassen  m  dflrfen.  Femer  hatte  unser  Maler,  Herr 
Zehner,  welcher  unter  meiner  Leitnig  dieae  Ahbildnngea  aufs 
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Treffliehste  üusfilhrte.  die  uneigennützige  Gefälligkeit,  die  fertigen 
Tafeln  einstweilen  in  meinen  Händen  zu  belassen,  bis  ihre  beabsich- 
tigte V'ervielfaltigung  durch  den  Druck  erfolgen  könne. 

So  entstand  oaeh  und  nach  diese  Sammlung  ron  schönen  bild- 
Uehen  Darstellangen,  welche  ich  die  Ehre  habe,  Ihnen  hier  yorzu- 
l^gM.  Der  Tezt  hieia  ist  theilweUe  gldehfidla  fertig;  Tonflglieh 
Aer  and  die  ndtfalgen  Unteraoehongen,  In  Bezog  mif  systematiflche 
Sielloiig,  Gattung  and  Art  der  abgebildeten  Flaelie^  bereits  bei 
nllen  genebehen. 

Was  nun  der  verehrten  Classe  abgebildet  hier  vorliegt,  sind, 
nebst  einer  unrichtig  benannten,  33  bisher  noch  völlig  neue  Arten. 
Manche  derselben,  wie  Trachinus  Dracunculus,  Lepidopus  lepto- 
apondjlum ,  Chatoessus  longimanus,  gehören  zu  recenten  Gattungen, 
woraus  bisher  noch  kein  einziger  fossiler  Vorgänger  bekannt  war. 
Dareb  Profesaor  Sadler  in  Pesth  erhielt  ich  sogar  die  ersten  Frag^ 
aeot«  ans  einer  dergrössten  Sflsswasser-FamIHen,  den  Sil  uro  I- 
dea •  die  man  bisher  ausschliesslich  als  nur  der  Jetztwelt  angeb5rlg 
betrachtete.  Es  bestehen  diese  Fragmente  aus  dem  zweiten  Kno- 
chenstrahle der  l^ückenflosse  und  dem  ersten  ans  der  Brustflosse 
eines  kleinen  Fisches,  der  in  die  tropische  Gattung  Bagrns  gehört,  und 
dem  ich  den  Niinu  ii  des  gelehrten  Einsenders  beigelegt  habe,  rnter 
den  neuen  Gattungen  erlaube  ich  mir  nur,  um  nicht  weitläufig  zu  wer- 
den, auf  eine  aufmerksam  zu  machen;  es  Ist  jene  mit  dem  Saurier- 
kopfe, dem  störartig  beschilderten  Kdrper,  und  der  dabei  homocerken 
Sebwaniflosse;  eine  boeb  ausgezeichnete  Gestalt»  wie  sich  weder 
onter  fossilen  noch  lebenden  Fischen  bisher  Ähnliches  fand.  Der 
Fiseh  ist  aus  der  Familie  der  Sclerodermen,  derselben,  die  in  der 
fossfleo  Welt  schon  den  so  merkwürdigen  Blocbius  aufzuweisen  hat. 

Die  verehrten  Herren  werden  leicht  henierken ,  dass  die  Ori- 
ginalien  zu  diesen  Abbildungen  verschiedenen  Erdschichten  ent- 
nommen sind.  Als  interessante  Resultate  über  das  nicht  hinreichend 
festgestellte  relaUve  Alter  einiger  dieser  Schichten  ergab  sich, 
nach  l^ntersuehung  meines  bisherigen  Materials  vom  ichthyologi- 
sehen  Standpunkte  aus,  ganz  kurz  folgendes: 

Raibel  gehört  der  Liasformatlon,  Comen  der  oberen  Jura,  Pola, 
Lesum  derlüreide  an,  Radoboy»  CracowizaundNikolsehitz  sindtertllr. 

Dieselben  Mlttheilungen  hatte  ich  ror  einigen  Monaten  Herrn 
Murchisson  gemacht,  der  sie  bei  Gelegenheit  der  letzten  in 
9hak,  4.  OMUieai.-DAturw.  Cl.  i.  Bd.  9 
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Venedig  ab^ohaltenen  Niturforacber-Versaimnlung  belramt  gab. 

Seit  drei  Taften  aber,  als  ich  dureli  die  besondere  Gefälligkeit 
des  k.  k.  Käiiiiiierers,  llcirn  (irafeii  Coronini  eine  SendiiriLT  aus^re- 
zei('lin<'t(«r  Iclithyoliteii  aus  der  Sarmiiluni;  seines  sei.  Vaters  in  Gürz 
erhielt,  hat  sieh  meine  Ansieht  in  Beznj;  auf  Cumen  am  Karst,  dem 
Fundorte  dieser  Fische,  geändert.  Nach  ihnen  gehört  Comeo»  ebenso 
wie  l'ola  und  Letioa,  ulTenbar  der  Kreidebildung  an. 

Ubschon  nun  die  hier  Torliegenden  AbbUdnagen  nicbt  alle 
Arten  umfaaaen,  die  mir  bereita  inner  den  angegebenen  Grenaen 
bekannt  sind,  and  boffnitlicb  daber  neeb  snkenunen  werden,  aa 
erlaube  ieb  mir  doeb  die  Herao^be  dea  blaberigen  VerratlMa 
lu  Gunsten  der  Wissensebaft  dem  WoblweUen  der  Akadenia  am 
empfeblen. 

Das  Anainnen  dea  Herrn  Sprechers  findet  bei  der  Classe  Tollen 
Anklang. 


Herr  Bergrath  Haidinger,  übersendet  doreb  Vermittlung  des 
eorrespondirenden  Mitgliedes  Herrn  Ritter  von  Hauer  folgende 
llittbellung: 

Ober  die  symmetrische  Gruppirung  ungleiebar- 
tiger  Feldspathe. 

nie  Studien  einzelner  Vorkommen  der  wichtigsten  Species, 
aus  welchen  die  Gebirgsarten  hostehon.  gehen  allein  einen  sicheren 
Leitfaden  in  der  scliwierigen  lichre  der  Gehirgs-Metamorphose. 
Unter  dif'scui  (Irsichtsjninkte  hetraelilete  ich  vor  einiger  Zeit  das 
höchst  merkwürdige  Zusamnienvorkommen  gewisser  Krystalle  von 
Adular  und  Periklin,  TonAlbit  und  dem  nur  wenig  durchscheinenden 
Feldspathe  von  Baveno  und  TOm  Cavalierberg  bei  Hirschberg  in 
8chleaien  9*  Si^l  vor  kurzon  aah  ich  L.  t.  Buchs  Abhandlung 
„Uber  einige  geognostisehe  Ersebeinungen  in  der  Umgebung  des 
Luganer-Sees  in  der  Schweiz,**  die  mir  Herr  t.  Morlot  mit  der 
Bemerkung  mittbeilte,  dass  auch  da  schon  diese  parallele  Grappi- 
rung von  Albit  und  Feldspatb  genau  beschrieben  sei;  in  der  That 


*i  Pofff«nSorfra  AaMfoö.  M.  M,  8.  %71.  Bwickla  ttbw  HHtiellmc«» 
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hat  der  Ireflfliche,  aufmerksaaie  Forscher  schon  am  9.  Februar 

der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  lu  Berlin  diese  Erscheinung 
ToDfltindig  and  aosfilhrUcb  beschrieben,  und  in  jener  Abhandlong 
dvreb  ZeiebnoDgen  erlAotert  Der  Wunseb,  sobald  ab  mdglicb 
dieser  Mben  Beobacbtung  ibren  Platz  in  der  Reibe  der  dabio 
gehörigen  Untertucbongen  anxaerkenneii,  Teranlasste  eigentUeb  die 
gegenwärtige  Mittbeilung.  Doeb  wflnsebte  ich  aoeb  die  Ergebnisse 
dtT  elieiaischen  Analyse  vun  zwei  später  untersuchten  Varietäten 
Von  Periklin  heizufiii,'en,  die  schon  Kinis^es  erläutern,  was  in  meiner 
tirühereit  Mittlieiiun}^  hypothetisch  blieb. 

Bereite  in  der  englischen  Ausgabe  von  Mobs*  »ISreaiise  on 
Mmeraloff^'''  11,  262,  hatte  ich  von  BsTeno  die  regelrechte  Ver- 
waebsung  Ton  Feldspatb  und  Albit  erwftbnt.  so  dasa  letsterer  in 
paralleler  Stellung  als  Krystallbant  an  der  ObeHlicbe  des  enteren 
fonttglicb  auf  den  Diagonalflficben  M  erscheint. 

^'   >^Ü^P%^         ^^^^  Abbildung  derselben,  nSmlieb  die 

Fig.  1,  wurde  in  Poggen do rffs  „Annalen" 
gegeben.  Sämintliche  den  Durchschnitten  von 
Jf  mit  T  parallelen  Flachen  sind  mit  der  Albit- 
rinde  überzogen,  die  übrigen  sind  frei  davon 
geblieben.  Die  Albitriode  steht  an  den  Rän- 
dern sogar  Ober  die  angrenzenden  Flachen 

P,  X,  y  hinaus  vor. 

Die  nahe  flbereinstmimenden  Krystalle,  welche  L.  t.  Buch  so 
trefflich  in  der  oben  angeführten  Abhandlung  beschreibt,  Tom 
Luganer  See  denen  Ton  Bareno  in  geographischer  Besiehung  genä- 
hert, stellen  ohne  Zweifel  auch  die  gleiche  geognostische  Ersehei- 
uung  vor.  Auch  hier  ist  nach  den  jener  Miltheihmg  entnommenen 

Zeichnungen,  Fig.  2  und  3, 
jedesmal  die  Stellung  von 
weissem  Albite  und  fleisch- 
rothem  Feldspathe  parallel, 
und  die  Krystalle  berOhren 
sieb  in  der  Af-fliche,  aber 
die  centralen  Feldspatb4Ü7- 
stalle  geben  in  scharfe  Sei- 
tenkanten aus,  während  der  Albit  in  breiten  Tafeln  erscheint.  Auch 
die  übrigen  vorlicalen  Flächen  /  und  /  sind  nach  Herrn  von  Buch  s 


Fig.  2. 


Digitized  by  Google 


Ii«idiBg«r.  Obtr  •jMMtrttch«  Orafplmf 


Ausdruck  wie  mit  vluom  Schmelze  von  Alhit-Kryslallen  bedeckt, 
während  man  uur  wenige  Krystalle  desselbea  auf  den  Flächeo  P 
und  X  findet. 

her  rothe  Granit  ist  nnmittelbar  jenseits  des  Aii^itporphyrs 
in  dem  Thale  aufwärts  ron  Figino  nYon  einer  unglaublichen  Menge 
eckiger  UShlungen  durchiogen,  so  sehr,  dass  auch  das  kleinste 
Stock,  welches  man  ahschligt,  immer  noch  einige  enthilt;  es  sind 
wahre  Drosen  inwendig  mit  Krystallen  besetit.**  Er  bemerkt  dabei 
noch  ausdriloklich,  dass  die  Krystalle,  Quarz  und  Feldspath  mit  Albit, 
grösser  sind  als  in  der  (irnndmasse.  und  nicht  ursj»rönglich  in  einer 
(jinndniasse  cin/^fcwachsen  gcliildct,  sondern  in  dem  freien  otiV'iien 
Räume.  Endlich  lie^i^en  noch  Chloritkugeln  auf  denselben. 

^Deutlich  sind,"  sagt  Herr  v.  Buch,  „alle  diese  eckigen 
Drtisen  durch  offene  Klüfte  Terbunden,  welche  Ton  einer  zur  andern 
hinlaufen.  Es  sind  daher  spitere  Erscheinungen  nach  dem  Uerror- 
treten  der  Gebirgsmasse,  und  die  Krystalle  haben  sich  darin  wahr- 
scheinlich erst  spiter  erteugt**  Noch  riele  andere  wichtige  Bemer- 
kungen sind  beigedfigt,  aber  ich  will  ja  nicht  Herrn  t.  Buchs 
Mittheilung  wiedergeben,  sondern  nur  auf  einige  derjenigen  Äusse- 
rungen aufmerksam  machen,  die  nun  nach  mehr  als  zwanzig  Jahren 
immer  mehr  als  in  der  Natur  der  Sache  gegründet  anerkannt  werden. 

In  der  Abhandlung:  „Uber  die  Lagerung  von  .Melaphir  und 
Granit  in  den  Alpen  von  Mailand"  (gelesen  den  10.  April  1829  )  wird 
noch  im  Grossen  das  Verhältniss  erlfiutert»  wie  jener  rothe  Granit 
mit  Drusen  nur  gegen  die  Oberfliche  lu  sich  findet,  und  wie  der 
Granit  im  Innern  seine  Rothe  Tcrliert,  und  luletit  nurgelblichweiss 
vorkommt  Zunftchst  ftusserst  kleine  aber  viele  Drusen,  dann  einzelne 
grossere  mit  grösseren  Krystallen  von  Feldspath,  auch  auf  den  Fli- 
ehen T,  I,  mit  .4lbit  überzogen,  gar  nicht  auf  P  und  x,  nicht 
selten  ancii  rinsss|)alh;  im  weissen  (iranite  keine  Spur  vun  Albit, 
eben  so  wenig  xm  Drusen.  „Der  weisse  Granit  ist  daher  gleichsam 
ein- Kern,  um  den  der  rothe  wie  eine  Schale  gelagert  ist." 

Die  schönsten,  zum  Theile  sehr  grossen  Feldspath-Krystalle 
mit  Albit  besetzt  sind  die,  welche  ich  hier  der  Classe  vorzuzeigen, 
die  Ehre  habe,  vom  Cavalierberg  bei  Hirschberg  m  Schlesien.  Der 
Feldspath  ist  fleischroth,  cum  Theile  mit  dunkel  brftunlichrother 
Oberflftche,  und  fast  undurchsichtig.  Die  Krystalle  tragen  viel  durch- 
sichtigere Albit-Krystalle,  obwohl  diese  auch  manchmal  bräunlich- 
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roth  geArbt  eiad,  und  iwar  soweilen  wie  aiugesehwitste  Tropfen, 
aber  aoeh  in  dicken  Hinten  auf  den  FIfteben  des  der  Aie  parallelen 
Prismas  ooA^  118*49',  abgesetzt.  Ein  dureb  ZorOckstrablung 
Ton  der  Tollkommenen  TbeilnngsflSebe  P  gewonnenes  Bfld  -eines 
lenebtenden  Punktes,  etwa  einer  Kersenflamme,  erscheint  dreifaeb,  das 
Hauptbild  ist  Ton  zwei  schwachen  liebenbildem  begleitet.  Dies 
beweist  die  Verlhoilung  ganz  kleiner  Albittheilclicn  durch  den 
gauzen  Kryst:ill  liiiuliircli. 

Eine  andere  Art  von  refrelrnussijyer  Zusammernvaclisnng  ist  die, 
Ton  welcher  hier  sehr  schöne  Beispiele  ans  dem  k.  k.  montanisti- 
sehen  Museum  ?orliegen,  von  Plitsch  in  Tirol,  Periklin-Krystalle 
Fij.  4.  theilweise  überdeckt  Ton  Adular-Kry- 

stallen,  die  Stellung  parallel,  und  unge- 
fähr so,  wie  es  die  Fig.  4  zeigt. 

Mehrere  derselben  rerdankt  das 
k.  k.  montanistiscbe  Museum  der  Gnade 
unseres  hoben  Curators,  des  durch- 
lauchtigsten Erzherzogs  Johann.  Der  Mineralienbändler  Augu- 
stin brachte  im  Toripren  Frühjahre  grosse  Krystaüe  von  Periklin 
naeh  Wien,  die  /.um  'riicile  iitHlnrclisiehtij?,  seihst  zerfressen  nnd 
voll  Hr)hlun},'eri  sind,  zum  Theile  aher  aueh  ntu  li  den  p:anz  klaren 
Kürjier  zeij^en,  der  ihnen  dline  Zweifel  hei  ihrer  nrsprnnrjliehen 
Uildnnj^  durchaus  ei<;cn  war.  Herr  Alois  v.  Hubert  fand  in  den 
beiden  Varietäten  ftdgeude  Zusanunensetzung : 

1.  Frisch  II.  Verwittert 

Kieselsaure   69.00    -  70.06 

Thonerde  19.50  18.33 

Kalkerde   1.10  0.53 

Natron   9.06  10.00 

98.6S  99.52 

Kine  <ler  vorherj^rehondcn  sehr  naheslehende 
Ers«'heinnn«;  ist  die  in  Fii(,  5  ahgehildete  an  einem 
Krystaile  ans  Allans  Sammlnn«;,  von  dem  ich  In 
Edinburgh  eine  Skizze  i,n  iiommen;  die  gewöhnliehen 
Zwillings-Krystalle  vitn  Albit  auf  den  Diagonalflüchen 
J/mit  hervorragenden  kleinen,  scharfkantigen  Aduiar- 
Krystallen  besetzt.  Den  Fundort  kenne  ich  nicht. 
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Der  Vergleich,  den  ich  zwischen  der  Kryslall-Bildung  der  ver- 
schiedenen Feldspath-Species  und  den  der  verscbiedonen  Eisen- 
und  Kupfervitriulc  ;mstellte,  glaube  ich,  dürfte  sich  auch  j»  lzt  noch 
bewähren.  Die  vorwaltende  Specics,  die  sich  eben  in  den  für  sie 
gflnstigstenKrystallisHtions- Verhältnissen  beGndet,  nimmt  einen  Theil 
TOD  etwM  abweichender  Mischung  in  ihre  Form  nuf»  so  iura  Bei- 
spiele der  Torwaltende  Knit-Feldsptth  eineii  Ueinea  Intbeil  Ten 
Natron-Feldspath.  In  einer  spfttem  geognestiafhen  Stellnng  kum 
dagegen  die  Anaiehung  der  Theilehen  des  Natron-FeMspatbet  oder  ' 
Albits  so  stark  gewesen  sein,  dMS  sie  ans  dem  Kiystall-Gelttge 
herauflpfezocren  sich  an  der  Oberfläche  sammeln,  und  ilire  eigenthüm- 
liche  Krystallform  annehmen  konnten.  Es  verdient  beachtet  zu  wer- 
den, dass  der  Absatz  von  Albit  sich  atif  jener  Flüche  hefindet,  welche 
die  otTenste  Theil uogsfläche  P  uoter  rechten  oder  beinahe  rechten 
Winkeln  schneiden. 

Aber  niekt  bloss  die  beiden  Alkalien,  Kali  und  Natron,  kooMMii 
als  ebarakteristisefae  Basen  in  den  Feldspatben  ror,  aueh  die  Kalkerde 
im  Labrador,  Oligoklas,  die  Talkerde  im  Anortbit  erbeisehen  unsere 
Anfinerksamkeit,  wo  sie  in  manekerlei  weeksehiden  Yerkftltnisaen 
erscheinen. 

Herrn  v,  Huberts  chemische  Analyse  des  durchsiclitiLfen  und 
undurchsicbti{»cn  l'erikiins  von  Pfltscl»  w  eist  insbesondere  darauf  hin, 
dass  eine  kleine  Menge  Kalkerde  aus  der  Mischung  des  erstem  in 
der  Veränderung  ausgeschieden  wird.  Bringt  man  aber  damit  die  Er- 
sckeinong  der  auf  der  Oberfläche  der  frflber  beschriebenen  Varietät 
abgesetsten  Adnlar-Krystalle  in  Verbindung,  so  ersebeint  in  der  fort- 
schreitenden Metamorphose  deutlieh  ein  Austausch  Ton  Kali,  welches 
Ton  dem  Gebirgsfeuchtigkeits-Strome  zogefUhrt,  gegen  Kalkerde  die 
durch  denselben  wieder  entfernt  wurde. 

Bei  dem  Granite  von  Baveno  mit  seinem  weissen  Kerne,  seiner 
rotluMi  Schale  liegt  nun  freilich  «lie  Frage  nahe,  wenn  sich  in  der  letz- 
teren der  Kalifeldspatb  rotb,  undurchsichtig,  von  dem  Natronfeldspathe 
weiss,  durchsichtig  gesondert  hat,  oh  nicht  der  Feldspath  des  Kerns 
weder  das  eine  noch  das  andere,  sondern  —  wenigstens  zum  Theile  — 
Oligoklas  ist  Albit  bildet  nach  G.  Rose  nie  einen  eigentlichen 
Gemengtheil  eines  Gesteines,  sondern  erscheint  auf  Gftngen  und  in 
Drusen.  Dass  in  dem  rothen  Granite  nach  der  ursprQnglichen  Kry- 
stallisation  noch  Metamorphose  Statt  gefhnden,  ist  Obereinstlmmend 
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■yt  L.  T.  BaeVi  oben  M^fUirtea  Daten  ToUkomiiieii  gewiu.  Die 
ütaCgkeit  4er  kletnen  DraseBribune  telbet  erinnert  an  die  Stmctnr 
der  Dolomite.  Es  ist  Granit  mit  Dolomit-Stmettir.  Ein  ähn- 
licher Vorgang  wie  der  bei  der  Bildung  des  Dolomits  aus  Kalkstein 
rouss  stattgefunden  haben,  wenn  auch  mit  anderen  Bestandtheiien. 
Schwieriger  als  dort  wird  es  abcM*  bleiben,  die  Natur  dt'r  Gebirgs- 
feuchtigkeit  nachzuweisen.  Dass  unter  den  Bestandtheiien  derselben 
Floor  gewesen  sein  müsse,  beweist  wohl  hinlänglich  der  so  häuBg 
▼ockomBende  Flussspath,  in  weleliem  gerade  das  Caleiom  entiialten 
iai»  TOQ  dem  man  naeli  Allem  bereehtigt  ist  anaonefamen,  dass  es 
M  diesen  Verftndernngen  gerne  Toriflglicb  dnreb  Kali  ersetzt  wird. 
KaK  ersebeint  aber  aveb  in  dem  nengebildeten  zweiaxigen  weissen 
Glifluiier,  ond  swar  in  Begleitung  ron  Fbior  sowohl  als  Eisen,  wo- 
gegen Kalkerde  und  Magnesia  fehlen. 

Wir  stehen  nun  an  einem  witlitigen  Abschnitte  zusammen- 
gehöriger Studien,  die  aber  hier,  eben  wie  in  meiner  früheren  Mitihei- 
liing,  auch  nur  angedeutet  werden  konnten. 

Herr  Prof.  Schrötter  macht  der  Classe  einige  nähere  vor- 
Uußge  Mittbeilungen  über  die  Fähigkeit  anderer  StoiTe,  so  wie  der 
Phosphor  unter  geeigneten  Umstfinden  in  den  amorphen  Zustand 
fiberzutreten.  Als  solebe  bezeiebnet  der  Herr  Professor  Koblenstol^ 
Arsenik  und  Schwefel.  Schon  in  der  Abhandlung  Ober  den  Phosphor 
Ist  darauf  hingewiesen  worden.  Versuche  Ober  die  Umsetzung  des 
Kohlenstoffes  aus  dem  krystallisirten  Zustande,  wo  er  als  Diamant 
er.scheint,  in  den  amorphen,  hat  ohne  es  zu  wissen  bereits  Kaiser 
Franz  I.  angestellt,  indem  er.  m  ie  bekannt,  Diamanten  einer  hohen 
Temperatur  aussetzte.  Unter  verschiedenen  von  dieser  Zeit  her  im 
kaiserlichen  Mineralien -Cabinete  aufbewahrten  Stücken  betindet 
sich  eines  (Prof.  Schrötter  wies  es  Tor)»  welches  theilweise 
schwarz,  also  ondurchsicbtig  geworden,  wfibrend  es  an  anderen 
Stellen  noch  durchsichtig  ist.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel»  dass 
dieser  Dianuint  wirklich  durch  die  ErwArmung  so  yerSndert  worden, 
und  nicht  schon  ursprünglich  schwarz  gewesen,  denn  das  StOck 
ist  geschliffen,  was  sicher  nicht  geschehen  wÄre,  wenn  es  sieh 
ursprünglich  schon  in  diesem  Zustande,  welcher  keinen  Grund  es  der 
Mühe  des  Schleifcns  zu  unterziehen  darbot,  befunden  hätte.  Das 
speci^che  Gewicht  dieses  Stückes  war  früher  unrichtig  bestimmt 
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worden,  da  man  untorliess,  es  vor  der  \Vä«;unj7  gehörig  zu  reinigen. 
Prof.  Schrötter  that  es,  uud  fand  das  specitische  Gewicht  diesea 
Stockes  grösser,  als  das  des  durchsichtigen  Dnnuuits.  in 
^Ompie9  rendM*  ist  ein  Versuch  fon  Millen  nngelUvt,  weldMr 
dnreh  eineo  galnuiiscben  Strom  einen  SkoUehen  Effiset  kerroifcnidite^ 
indem  eine  Art  Coaks  entstand. 

Die  analoge  Umstaltung  des  Arsens  ist  brennt»  aber  nicbt  eo 
ausgelegt  worden.  Gvibaurt  hat  gefunden»  dass  Arsen  lange  Zeit 
in  Sublimation  hei  .solcher  Temperatur  der  (jelaj-.sNs  iiride  erhalten, 
dass  es  sieh  nicht  daran  anlegen  kaim,  dann  zuletzt  weiss  und  dichter 
wird.  Prof.  Schrötter  hat  diese  Erscheinung  dargestellt.  Die 
Beobachtung  von  Eis  n  er.  dass  das  Arsen  tessular  krystallisiren  soiL 
ist  nicht  richtig.  Man  erhfilt  awnr  hei  der  Sublimation  in  Wasser» 
stoflTgas  kleme  Oktaeder  von  ausgeseichneter  Schönheit,  welche  dem 
Metalle  täuschend  ihnlicb  sehen,  dennoch  aber  nichts  als  arsenige 
Siure  sind,  gemengt  oder  Qberiogen  mit  Arsen.  Prof.  Schrötter 
seigte  eine  Glasröhre  Tor,  welche  deren  enthielt. 

Über  die  Fähigkeit  des  Schwefels  amorph  zu  werden,  halte 
Prof.  Schrötter  schon  IVüIn'r  uiilcr  dein  Datum  vom  2(>.  Februar 
in  einem  Hriefe  an  den  (icncral-Secretar  Knude  gegeben,  wovon  in 
der  Sitzung  um  4.  Marz  Erwähnung  geschah.  Deville  hat  in  einem 
der  Jinnerhefte  der  y^Comptea  retufus"  ajigezeigl,  dass  der  Schwefel 
unter  gewissen  Umständen  in  Kohlensuitid  unlöslich  gemacht  werden 
könne.  Er  lasst  jedoch  den  eigentlichen  Grund  dieser  Erscheinung 
nicht  auf.  Prof.  Schrötter  seigte  Schwefel  Tor,  welcher  sicher 
mehr  als  30  Procent  unlöslichen  enthftit.  Um  diese  Modification  zu 
bewirken,  Mrurde  derselbe  durch  68  Stunden  bei  einer  Temperatur 
von  360"  C.  erhalten,  dann  aber  plötzlich  abgeköhlt.  Geschieht  dies 
langsam,  so  löst  sieh  der  amorphe  in  dem  ührigen  Schwefel  auf.  Der 
mit  amorphem  gemengte  Schwefel  ist  viel  harter,  erzeugt  hei  gelin- 
dem £rwärmen  nicht  das  dem  gewöhnlichen  Sehwefel  eigenthümUcbe 
Knistern  und  Zerspringen.  Chlor  verbindet  sieh  mit  dem  amorphen 
Schwefel  viel  langsamer  als  mit  dem  gewöhnlichen.  Die  Ersehen 
nungen  bei  höherer  Temperatur  sind  flbrigens  dieselben,  so  x.  B. 
das  Verhalten  gegen  Kalium. 

Prof.  Schrötter  ist un Begriffe  Selen,  Antunon,  Telur,  Jod  in 
derselben  Richtung  zu  prOfen,  und  wird  nicht  ermangeln,  sobald  sich 
ihm  Resultate  ergeben,  selbe  sogleich  vor  die  Akademie  zu  bringen. 
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Herr  Cmtos  K  o  1 1  •  r  liest  naelittelieode  Note : 

Uber  ein  neues  sehr  merkwürdiges  Crustaceum  aus  den  unter- 
irdischen Gewässern  von  Krain,  welches  Herr  Custos  H.  Frey  er  an 
das  k.  k.  Hof-Naturalien-Cabinet  einc^esendet  hat. 

Die  berühmten  Hölilen  von  Krain  beherbergen  so  manches 
eigenUittmliche  Thier»  unter  denen  das  allgemein  bekannte  Amphi- 
Uom:  der  Olm»  Proieut  anguinuB  LtmrenH  (Jijgfpocktkon  Lmim 
renüi  Merrem)  das  wiehtigste  ist 

Ein  eigenthflndicher  Charakter  mehrerer  dieser  Thiere  ist  die 
uiTollkoffimene  Entwickelung,  ja  sogar  der  Mangel  der  Sehorgane. 
Beim  ProteU9  anguinuB  erseheinen  die  Augen  als  kaum  wahrnehm- 
bare schwarze  Punkte  unter  der  flaut,  und  sind  nach  der  n«'ol);iehtung 
des  um  die  Naturjfeschichte  dieses  Reptils  so  hocii  verdienten  \;iliir- 
forschers  Herrn  Hofrathes  Karl  v.  Schreihers.  Dircctors  der  k.  k. 
Uof-Naturalien-Cabinete,  vorzugsweise  nur  hei  jüngeren  Individuen 
wabrzanebmen,  während  sie  bei  älteren  Öfter  ganz  verschwinden. 
Nach  Yersieherung  des  Herrn  t.  Schreibers,  weicher  seit  Jahren 
den  Broteu9  in  Gefiingenschaft  beobachtete»  verkümmert  hei  alteren 
IndiTidnen  zuweilen  nur  ein  Ange;  ein  Beweis,  weleh  eine  geringe 
Wichtigkeit  dieses  Organ  habe,  Tpn  dem  das  Thier  in  seinem 
dem  Liebte  nicht  zugänglichen  Wohnorte  keinen  Gebrauch  machen 
kann. 

In  neuester  Zeit  lial  der  um  die  Krforsehuiic!:  dfM*  Xatiir|)ro(Iuete 
Krains  so  selir  verdiente  Herr  Ferdinand  Schmid  in  Laib  ach  in 
den  Terschiedenen  Höhlen  seines  Vaterlandes  mehrere  Insecten 
entdeckt,  welche  ebenfalls  keine  Augen  haben:  ich  erwähne  hier 
TOT  Allem  eines  Laufbirs,  des  Amphiahmu  Schreibersii  Lehon» 

Aach  ans  der  Classe  der  Arachniden  entdeckte  Herr  Schmid 
eine  ansgeseichnete  Art  der  Afterscorpione  Chehyer,  welche  ich 
Ckelifer  longimanu§  nenne,  hei  dem  ebenfoUs  keine  Angen  sicht- 
bar sind. 

Vor  wenij^en  W'oehen  sehiekte  Herr  H.  Freyer,  Custos  des 
National-Museunis  in  Laib  ach  an  das  iiiesi«^e  Hof-Xaturalien-Cahinet 
ein  Crustaceum,  welches  ebenfalls  des  Sehorgans  entbehrt.  Dieser 
Krebs,  welcher  der  Gattung  Pa/aemon ,  Garneele,  angehörte,  und 
dem  ich  den  Namen  PiUaemon  anoplUaimuB  gogeben  hal»e,  ist 
überdies  darum  merkwürdig,  ab  er  au  den  wenigen  Arten  dieser 
Gattung  gehört,  die  aosnahmsweise  ün  sOssen  Wasser  vorkommen. 
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wlhrend  die  meutea  der  bekaonten  Speeiet  Bar  im  Meere,  e4er 
doch  im  BraekwaMer  aogetroifen  werden. 

Herr  Freyer  entdeckte  diese«  CSnftAoctf um  in  den  unterirdi- 
schen GewAssem  von  DOrrenkraui,  namentlich  in  der  K^mpoffska 
jama  and  in  Porii$kdvc%  nicbst  Strug,  wo  es  oter  Steinen  nnd 
GerOlie  ziemlich  hiafig  Torkdmmt,  nnd  die  Haaptnahrang  des  dort 
von  dorn  eben  erwähnten  anermüdeten  Naturforscher  aufgefundenen 
/fypocht/inn  f'/vi/r'ri  «iismaeht,  eiruT  zweiten,  von  unserem  verehrten 
C(»rr('s|»nii(lir('ii(l<'n  Mit*;liede  Herrn  Loojndil  Kitzinger  für  neu 
erkiärlcii  Art  dieser  nierkwürdipen  AmphihieTi-tiattiiiiu. 

Indem  ich  der  verehrten  Ciasse  das  eben  i(omeidete  Cruttaceum 
Torzuzeigen  die  blliro  hübe,  trage  ich  darauf  an,  dass  davon  eine 
Beschreibung  und  Ablnldung  in  die  Verhandlungen  der  Iniserlichen 
Akademie  aufgenommen  werden  mftge,  die  antufertigen  ich  mich 
bereit  erkllre. 


Prof.  f.  Bttingshaasen  leigte  der  Glesse  auf  Ansuclien  des 
Optikers  Soleil  lu  Paris  das  ron  demselben  erdachte  Sachnrometer 
ror,  nnd  erkiftrte  unter  Überreichung  dreier  darauf  sieh  beziehender 

nrncksehriften .  die  ihm  von  Hrn.  Solei!  zukamen,  die  Einrichtung 
dieses  liislrmin'iites,  uciehe  im  Wesentlichen  darin  besteht,  dass  der 
Belrai^  der  mit  d»'m  Znekeri^ehalte  einer  liösunj?  im  Zusammenhange 
stehefHien  Drehun-^  der  PoiarisationselM-iie  durch  Ansmittehing  der 
Qtiarzdicke  bestimmt  wird,  die  diese  Drehung  genau  aufhebt.  Als 
Abgeben  dient  die  Hersteilimg  gleicher  Fftrbung  zweier  vor  der 
LOsung  neben  einander  belindlichen  entgegengesetzt  drehenden 
Quarsplatten  ron  gleicher  Dicke,  die  der  ?onB  i  o  t  in  Anwendung 
gebrachten  ObergangsfHrbe  entspricht.  Der  hieran  in  Folge  elgen- 
thfimlicher  FIrbung  der  FlQssigkeit  entstehenden  St&mng  wird 
durch  Vorsetiung  eines  um  seine  Lftngenaxe  drehbaren  NikoPschen 
Prisma^s  und  einer  Quarzplatte  vor  das  polarishrende  ObjeettY  be- 
gegnet ,  wodurch  sich  jede  beliebige  Miachmigsfhrbe  eruelen  Itsst 
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SITZUNG  VOM  13.  APRIL  1848. 

Herr  Ber^th  Haidinprer  beriehtete  Aber  die  Galinei- 
höhle  und  die  Fraueiihühie  bei  Neuberg  in  Steier- 
mark. 

Ich  verdanke  ineiiicm  hochTcrebrten  Freunde,  dem  k.  k.  Herrn 
Borprath  und  Oberverweser  Hampe  in  Neubcrf^  diejenigen  Xaeh- 
richten,  Abbildungen  und  Schaustufen  für  unser  montaoisUsches 
M1186IIIII,  M  elehe  zu  der  heutigen  Mittheilung  Veranlassung  gegeben» 
und  von  Welchen  ich  Mehreres  hier  der  mathematisch«>Datttrwi49eii- 
8cliaflUehe&  Classe  Toriueigeii  die  Ehre  habe. 

Obwohl  sehon  Iftnger  bekaimt,  haben  die  beideii  H5h]en  erst 
nenerdings  viederdie  Anfinerkaamkeit  der  Anwohneraof  sichgeiogen, 
aber  inabesondere  der  grosse  Hassstab,  in  welchem  Hr.  Bergrath 
Hampe  die  sonst  in  Kalkb5hlen  fllr  so  alltäglich  gehaltenen  Stalak- 
titen sammeln  liess,  und  unserem  Museo  mittbeilte,  war  es,  der  es 
erlaubte,  einige  Eigenthümlichkeiten  genauer  zu  erforschen,  die  man 
bisher  weniger  heachlet  hat,  und  auf  welchen  ich  iiishesdiidere  die 
Aufriierksainkcit  der  hochverehrten  ('lasse  t'estliaiten  niöclite,  indem 
sie  ein  scIjuucs  IU'i.s[uel  für  die  alhnähiiclie  Uilduni;  fester  krystallini- 
scher  Massen  aus  ursprünglicli  niclit  krystallinisehen  darstellen. 

Über  die  Lage  der  Hiililen  und  ihre  Gestalt  liegt  ein  Bericht 
des  k.  k.  Eisenwerks -Praktikanten  Karl  Egg  er  in  Neuberg,  nebst 
den  Ton  demselben  markscheiderisch  aufgenommenen  Grund-  und 
Saigerissen  Tor,  so  wie  drei  Abbildungen  Ton  dem  dortigen  Kohl- 
factor  A.  Rttss. 

Beide  Hdhlen  befinden  sich  am  linken  Ufer  der  HQra,  nSchst 
der  Ortschalt  Kapellen»  iwei  Stunden  ?on  Neuberg  in  Östlieber  Bich- 
tung  entfernt,  an  dem  links  TOn  dem  dort  ausmündenden  ilaxenthale 
ansteigenden  Gelianii^e  des  hiaugrauen  älteren  Alpenkalks,  der  daseihst 
in  mächtigen  \\  iimlen  öher  dem  G^rüiien  und  jjrauen  Thonsehiefer 
liegt.  Es  ist  dies  der  nördliche  Ahhauj^  des  (iehirgskammes.  Etwa 
2<l  Klafter  unter  dem  höchsten  Punkte  liegt  das  Mundloch  der  soge- 
nannten Galmei höhle.  Es  steht  im  festen ,  ganzen  Kalkstein  an. 
Die  ersten  zehn  Klafter  geht  man  nahe  wagerecht  fort,  dann  senkt 
sich  der  Boden  aUmfthlich  unter  etwa  30  Grad»  steigt  und  OUlt»  und 
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Teriweigt  aieli»  doek  ist  die  ganie  Linge  kaum  Uber  dreiatig  Klafter. 
Der  Grund  der  HOhle  iat  mit  Kalkateinblfteken  tief  bedeekt;  es  gelang 
nicht,  einen  Grand  Ton  Lehm  oder  Knochen  in  entdecken.  Merk- 
wfirdig  ist,  dsss  die  Seitenwinde  der  ll5Me,  so  wie  sämmtliche 

Tropfstciligebildo,  sowohl  diejenigen,  welehc  von  der  Firste  und 
dun  l'iinen  zapfer»fi»rmi|?  lierahhänj^en ,  uls  auch  die,  welche  stalakti- 
tisch sich  auf  den  herumliegeiulen  Felshlöcken  anhäufen,  und  auf- 
thQrmen,  ,,mit  einer  weissen  schmierigen,  unter  den  Fingern  leicht 
zu  formenden  Masse  Qberkleidet  sind/*  Sie  wird  yon  den  Besnehem 
der  Höhle,  Torzftglich  den  Jigern,  abgekratit»  oder  mit  Messern 
abgeschnitten,  und  Galmei  genannt,  was  wohl  die  Veranlassong  um 
Namen  der  Höhle  gab. 

Die  Franenhöhle,  besser  bekanntnnter  dem  Namen  Franen- 
loch,  ist  noch  kleiner  als  die  Galmeihöhle,  nur  etwa  20  Klafler 
tief.  Sie  liej^l  an  dem  südlichen  Abhänge  desselben  Gebirgsrückens 
wie  die  vorige,  in  dem  sogenannten  Kappellengrahen .  und  hängt 
allem  Anseheine  nach  mit  derselben  zusammen,  obwohl  noch  keine 
offene  Verbindung  nachgewiesen  worden  ist.  Sic  ist  noch  reicher 
an  Tropfsteingebilden ,  unter  welchen  eines  Ton  spitzkegelförmigera 
Ansehen  mit  der  Gestalt  eines  machtigen  Stubenofens  rerglichen 
wtfd.  Der  Boden  der  H5hle  ist  fester  Kalkstein,  in  einxelnen  Yer- 
tiefangen  stehen  WassersOmpfe;  aber  auch  hier  findet  sich  am  Boden 
und  an  den  Wiinden  jene  weiche  oben  erwihnte  bergmilchartige 
weisse  Masse. 

Die  Holle,  welche  nun  dieser  M«'issen  Masse  in  der  Üiiilunsr 
der  Tropfsteine  ziikonwnl .  wird  in  der  wissenschartlicheii  fJurstel- 
lung  derselben  noch  nicht  in  ihrer  vollen  Ausdehnung  gcMürdigt. 
Allerdings  finden  sieh  auch  Tropfsteine,  die  an  der  Oberfläche  gani 
glatt  sind,  die  auch  nicht  mehr  an  Stärke  zunehmen,  desto  grössere 
Aufmerksamkeit  verdienen  diese  beiden  Höhlen,  deren  Tropfsteine 
sichtlich  noch  im  Zunehmen  begriffen  sind,  und  zwar  eben  durch 
den  Ansatf  Ton  aussen,  welcher  nicht  unmittelbar  krystallinische 
Materie  herrorbringt,  sondern  aus  dieser  schmierigen  weissen  Masse, 
Bergmilch  besteht,  als  frischem  Niederschlage  aus  dem  kalkhaltigen 
Wasser,  w  elches  aus  dein  oberhaib  der  Uöhlu  liegenden  umgebenden 
Gesteine  zugeführt  wird. 

Die  genaue  Betrachtung  eines  der  vorliegenden  Stücke,  zunächst 
dem  unteren  finde  eines  solchen  trop&teinartigen  Zapfens  abge* 
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broclieo,  voo  etwas  Ober  Tier  Zell  Durchmesser  in  jeder  Rielitiiiiir 

liest  folgendes  Geföge  erkennen.  Zuerst  sieht  man  im  Querbruclie 
einen  Kern  von  2%  Zoll  Durchmesser,  der  aus  reinem,  gelb- 
1-         lichweissen,  halbdurehsichtigen  Kalkspathe  be- 
sieht.  Die  Theiiungsfläcben  sind  etwas  coneaT 

OgekrOmmt,  und  zwar  dergeatalf,  daaa  die  ganse 
krystalliniache  Maaae  als  tod  einem  einaigen 
Individaiim  avagehend,  belraciitet  werden  kann, 
dessen  innerster,  der  Aie  ilB  xnniclist  liegender 
Kern  nake  in  anfreehter  Stellung  die  Spitze  des 
Rhomboeders  Ton  iW  5'  zu  oberst  und  unterst 
liegt. 

B 

Es  verdient  alle  Beachtung,  dass  jederzeit  die  eoncaye  Seite 
der  Theilnngsfliehen  oben,  die  conTeze  Seite  unten  ist,  so  wie  es 
in  Fig.  1,  in  einem  Ideal-Cylinder,  als  Yorstellong  des  Stalaktits 
ersckeint  Die  Axen  der  unmittelbar  an  jene  Kemlinie  ansebliessen- 
den  kleinsten  Theileken  dirergiren  gegen  unten  zn,  das  heisst 
in  der  Richtung,  wo  das  Ende  des  Tropfsteins  sich  gegen  den 
äussfren  freien  Hauin  abrundet,  und  also  aiicli  die  senkrecht  auf 
die  kngolfitrniij^p  OW^rfläche  stellende  Hichtunfj  der  einzelnen  Theil- 
cbeo  meiir  erklärlicb  ist.  Diese  Lage  der  Theilungsflachen  lässt, 
wo  immer  sie  an  einem  Kalktropfsteine  vorkommt,  jederzeit  unzwei- 
felhaft die  Lage  erkennen«  welcbe  demselben  in  der  Natur  eigen 
war,  selbst  abgesehen  Ton  der  VerjOngung,  welche  gew5bn1icb  Ton 
dem  oberen  gegen  das  untere  Ende  Statt  findet.  Um  den  unregel- 
Bissig  rund  begrenzten  hochkrystatlinischen  Kern  des  Tropfsteins 
folgen  sich  nun  im  Durchsehnitfe  zahlreiche  Abwechslungen  eon- 
c»*ntriscIi«T  ZiiwachsstreilV'ii  von  geiini^ercr  und  wieder  zunehmen- 
der Durchsichtigkeit,  grösstentheils  mehr  gelblicii  gefärbt.  Sie 
sind  durch  meistens  ganz  zarte  Abwechslungen  von  Kalkschichten 
henrorge bracht,  doch  kommen  In'n  und  wieder  auch  etwas  dickere 
Tor.  bis  über  einen  halben  Zoll  Starke.  Durch  einige,  selbst  der  nahe 
mdurcbsiehtigen  gebt  die  Krystall-Structur  fiist  ungestört  fort,  so 
dass  daselbst  nur  die  Tbeilungsflftcben  gestreift  erscheinen.  Weiter 
binaus  finden  sich  zwischen  mehreren  der  Zuwacbsscbalen,  um  es 
so  aoszudrflcken,  Rftume,  die  nicht  mit  ganz  dicht-krystallisirtem 
Kalkspathe  erftlllt,  sondern  mehr  porös  sind,  kleine  Dnisenräume 
eothaiten,  und  überhaupt  eine  viel  weniger  feste  Consistenz  zeigen 
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•la  der  Kern.  In  den  Hdhlongen,  anf  den  Scltaleniieheii  eraehciBt 
aehon  hin  ond  wieder  bergmilchartigea  KaUanehU  endlieh  aber  in 
inaserat  iat  der  ganze  Tropfatein  Ten  einer  Binde  Yon  aelehem 
Kalkmehle  mngeben,  deren  Dieke  einen  halben  bia  einen  ganzen 

Zoll  betrügt.  In  den  äusseren  Lagen  tritt  schon  eine  faserige 
Stnictiir,  senkriH'ht  gegen  die  Oberfläche  doutlieh  Ihtvoi-,  «lie 
kr\  stalliiiisehon  Schalen  bestehen  aus  dünnstänglichen  Zu^aniiueu- 
setzungs-Stfickeii. 

An  einein  urulcrn  vorliegenden  Stücke,  einem  Theile  einer 
Rinde,  die  von  einem  noch  dickeren  Tropfsteine  von  etwa  acht 
Zoll  Durchmesser  herabgebrorhen  wurde,  zeigt  sich  sehr  deutHeh 
die  faaerige  Struetur  in  den  weichen,  nahe  gegen  die  Ober- 
flfiche  in  liegenden  Theile,  die  noeh  l»einahe  die  Conaiateni  dea 
nraprOnglich  abgelagerten  Mehlea  bewahren.  Die  RAime,  in  welchen 
diese  faaerige  Struetur  Torkonunt,  aind  jedoch  wieder  Ten  einer 
festeren  Rindenlage  Obersogen. 

Um  sich  nun  einigermassen  ReehenachafI  TOn  dem  Vorgange 
Lei  der  Bildung  solcher  Gestalten  zu  geben,  bleiben  nur  drei  Vor- 
aussetzungen zur  Auswahl,  Man  erklärt  die  festeren  und  die  locke- 
rem Theile  al>  iirspninglich  aus  unhekannten  )d/Tsachen  so  neben 
und  über  einander  liegend,  gebildet,  wie  sie  uns  jetzt  erschienen, 
das  heisst  man  verzichtet  auf  jede  eigentliche  Erklärung»  oder 
man  muss  zugeben,  dass  die  nun  weicheren  faserigen  Massen  einst 
fester  waren,  und  durch  Zerstörung  in  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand getreten  sind,  oder  endlich*  man  wird  als  nnnmatdasliche 
Wahrheit  folgende  Reihe  der  Znatftnde  anerkennen: 

1.  Mehlartiger  Abaatz  aua  kalkhaltigen,  kohlenaauem  Wtaaem; 

2.  Anordnung  der  kleinsten  Theilchen  in  Faaem,  wobei  aie 
jedoch  noch  ihre  Weichheit  beiliehalten; 

3.  Festeres  Aneinanderschllessen  dnrch  Krystallisation.  wobei  die 
faserige  Struetur  die  Lage  der  rhoiubuodrischeu  Kr}  stall-Axen 
bezeichnet. 

Was  kann  aber  eine  solche  Folge  von  Zuständen  vermitteln? 
Nichts  anderes  als  die  überall  in  den  Gesteinen  vorhandene  Ge- 
birgsfe uc htigkeit,  hier  insbesondere  das  fortdauernd  zuströ- 
mende kohlensäurehältige  Wasacr,  welches  nicht  nur  das  erste 
Material  berbeiHihrt»  und  als  mehlartigen  Absatz  inrflcklässt, 
aondem  daa  auch  immerfort  denselben  feucht  hilt,  und  den 
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ganzen  Tropfstein  bis  ins  Innerste  durclitlriii^t .  his  in  die  klein- 
sten Räume,  die  uuch  nicht  durch  Krystail-Malerie  des  KalkspHths 
erfüllt  sind.  Die  Bewegung  des  xugefiihrten  Wassers  in  senkrech- 
ter Richtung  erfolgt  natürlich  am  raschesten  an  der  Aussenseite, 
iuan  Ueibt  die  Fevehtigkeik,  obwohl  in  bestindiger  Verbindung, 
TerWtniseaiftssig  mUg;  dweh  eigenthimliebe  Stellangen  in  den 
festeren  der  ObeHliehe  entspreehenden  Schalen  m&gen  im  Innern, 
sei  es  aufsteigende,  sei  es  absteigende  Bewegung  der  Gebh-gs- 
feuchtigkeit  Statt  finden.  Mögen  sie  aber  wie  immer  geartet  sein, 
so  ist   doch  gewiss  durch  die  immerwährende  Zuführung  neuer, 
aufj^elöster  Materie  der  Theil,   welcher   zunächst   an  schon  ge- 
bildeten Krystall-Theilchen  sich  belindet,   auch  der  erste,  der 
neue  Kryslaii-Biättchen  ai»usetien  im  Stande  ist.  Die  gan«  von 
Feuchtigkeit  dorebdrungenen,  faserig  gebildeten  iüilktheilchen,  erst 
Ton  der  Consisteni  der  Bergmilch,  nehmen  nach  und  nach  KrystaU- 
Stmetnr  und  Festigkeit  an,  und  erscheinen  als  stingliche  Zusam- 
■ensetiungs- Stöcke.  Wenn  auch  nicht  so  selir  herrortretend  als 
aaderwirts,  besonders  wo  die  Dimensionen  bedeutender  sind,  ist 
doch  auch  hier  das  Innere  gegen  das  Äussere  in  dem  Verhältnisse 
des  Kntui^<Mi»'fi  gegcji  das  Anogene;   das  Letztere  vollständig  in 
dt'üjenigen  I  mständei»,  dif  heute  noch  an  freier  Luft  hei  e^owöhn- 
lichtr  Temperatur  und  Druck  der  Atmosphäre  Statt  finden,  das 
Erstere  unter  Ausschluss  derselben,  wodurch  auch  die  Verhältnisse 
des  Druckes  der  mateneUen  Theiichen  auf  einander  ebenfalls  modi- 
iort  werden. 

An  iwet  geschUffenen  und  poihrten  Abschnitten  eines  IVopf- 
•teines  aus  der  GalmeihAhle  Ton  tl>wechse1nd  drei  bis  Tier  Zoll 
Halbnesser  sieht  man  sehr  schön  die,  wenn  auch  in  mehr  und  weni- 
ger festen  Schichten  abwechselnde,  doch  nn  Ganzen  deutlich  (  ikcnn- 
Ure  Haltungeines  Fortschrittes  aus  der  Mitte  gegen  den  Umfang  von 
mehr  durchsichtigem,  und  daher  dunkler  gelbgefärbt  erscheinen- 
df  ni  iülkspathe  gegen  lichter  gcflürbten.  Am  Ende  erscheint  eine 
etwa  einen  ViertelzoU  dicke  Lage  Ton  ganx  weisser  Farbe,  aber 
ikrer  grdsseni  Porositftt  wegen  noch  beinahe  undurchsichtig.  Sie 
UMchliesst  nebst  dem  grossen  Hanpt-Tropfotein  noch  einen  klefuem 
v<n  einem  Durchmesser  Ton  einem  Zolle,  und  ist  dann  noch  tou 
ciaer  festen  Rinde  umgeben,  ausserhalb  welcher  noch  Theile  des 
vcieben  kalkoiederscblages  siclitbar  sind.  Merkwürdig  bl^t,  dass 
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die  Theile  des  äussern  Umschlusses  zwischen  den  beiden,  de« 
grossen  und  dem  kleinen  Tropfsteine,  obwohl  sie  deutlich  mit  jener 
äussern  weissen  Kalkspathrinde  zusammenhängen,  doch  weniger 
porös,  weit  durchscheinender  und  fester  ausknstallisirt  sind.  Es 
ist  dies  eine  natürliche  Folge  davon,  dass  diese  Theile,  obwohl 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  ursprünglich  abgesetzt,  doch,  ent- 
fernter von  der  Oberfläche  der  ganzen  Gestalt,  dem  Absätze  kry- 
stallinischer  Materie  Gelegenheit  darboten. 

Unter  den  aus  der  Galmeihöhle  eingesandten  Stücken  verdient 
noch  eines  eine  besondere  Erwähnung.  Es  gehört  zu  den  noch 
ganz  weichen,  es  lasst  sich  vollständig  mit  dem  Messer  schneiden, 
besteht  aber  doch  aus  abwechselnden  Lagen,  von  denen  einige 
eine  matte  Politur  annehmen,  während  andere  noch  ron  ganx 
f  «g-  *•  pulveriger  Bergniilch  dazwischen  liegen.  Der  Ab- 
druck Fig.  2,  ist  von  der  Natur  genommen.  Die 
Länge  des  erhaltenen  Fragmentes,  senkrecht  auf 
jenem  Schnitte,  beträgt  15  Zoll.  Ungeachtet 
meiner  Nachfrage  konnte  ich  nichts  Näheres  über 
die  Lage  erfahren,  in  welcher  das  Stück  ur- 
sprünglich in  der  Höhle  gebildet  war. 

Wenn  aber  nun  aus  den  Stalaktiten  von 
Neuberg  unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  ihre  Bil- 
dung mit  der  Ablagerung  von  Bergmilch  beginnt, 
deren  Theilclien  sich  erst  in  faseriger  Structur 
zusammenordnen ,  um  dann  später  krystallinische 
Festigkeit  und  mineralogisch  individualisirten  Be- 
stand anzunehmen,  so  trifft  man  doch  auch  an- 
(l<'re  Kalk-Slahikliten ,  die  an  ihrer  Oberflache 
seihst  ganz  krystallinisch  sind,  wenn  sie  auch  die 
S|niren  eines  schichtenweise  geschehenen  Ab- 
satzes an  sich  tragen.  Man  darf  bei  solchem 
Vorkommen  zwar  Analogie  in  der  Bildung  darin 
voraussetzen,  dass  sich  erst  kohlensaurer  Kalk  niederschlug,  aber 
es  n)(>gen  andere  Verhältnisse,  etwa  die  Temperatur,  dergestalt 
auf  die  krystallinische  Anziehung  eingewirkt  haben,  dass  der 
Anschluss  an  die  bereits  krystallinisch  geformte  Ccntralmasse  un- 
mittelbar erfolgte,  wie  bei  einem  Stücke  von  unbekannten  Fund- 
orten, das  ich  aus  Schottland  mitbrachte,  und  nun  der  terminolo- 
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paAsn,  Smnhtng  des  k.  k.  montanlstitcheii  Moseun»  einordnete. 
Bt  iet  ein  Fragment  eines  stumpfeckigen  Tropfsteines  von  andert- 
halb Zoll  LSnge  und  ct^^a  zwei  Zoll  Durchmesser,  beiderseits 
durch  eine  einzige  Theiiungsfläche  begrenzt,  die  zu  innerst 
ToUkommcn  eben  ist,  und  nur  gegen  die  Oberfläche  zu  das  soge- 
nannte blumigbiftttrige  Aoseheo  aus  Maogel  an  vollständiger  £ben- 
li«it  annimmt. 

Einen  aasnehinend  sonderbaren  Tropfstein  besitzt  das  monta- 
nistische Museum  aus  der  Gegend  von  Triest  ^ws  einer  Kluft  aus 
deai  biutan  Snndateiii-Gebüd«  gwiaehen  Trieat  und  Capo  d'latria," 
WMk  der  Angabe  des  Herrn  Profeasors  Riepl,  durch  welchen  das 
8ttdt  in  die  frthere  SannüuDg  dea  polytechnischen  Inatitutea  kam. 
Br  ict  7%  ZoU  lang,  an  einem  Ende  1%,  am  andern  %  Zoll  dick. 
Die  Oberfliehe  erscbeint,  wenn  aucb  nicht  eben,  doch  vollkommen 
glatt,  und  liemlieh  glSniend.  Bei  genauerer  Besichtigung  entdeckt 
man  Aber  und  über  auf  derselben  vertheilt  zahllose  kleine,  glSn- 
lende  gleichseiti ge  Dreiecke  zwischen  vertieften  Linien,  die 
Seiten  der  Dreiecke  eine  halbe  Linie  lang  und  noch  kleiner. 

Diese  Dreiecke  sind  die  Flächen  senkrecht  auf  die  Axe  der 
Krystall-Individuan,  aus  welchen  der  Tropfstein  besteht,  und  die  sich 
im  Querbruche  eben  so  deutlich  in  excentrisch  divergirender  Lage 
darstellen.  Die  dreieckige  Figur  erhalten  diese  Flächen  (die  kry- 
stallographischen  Basen,  oder  0  der  Beseichnung)  aber  wegen  dea 
Direbachnittes  mit  den  Fliehen  des  von  Haiy  durch  f  beieichBeten 
Rbomboedera,  dea  nichstacbirfiuren  in  der  Hauptreibe  der  Rbom- 
boeder  (2  R'  der  krystallographischen  Beseichnung)  mit  Winkeln 
von  78*S1',  ein  Rhomboeder,  das  beim  Kalkspatbe  so  charaktwi- 
stiseh  dir  diejenigen  Bildungen  erscheint,  welche  mit  der  Entste- 
hung von  Gisenoxydhydrat  gleichzeitig  sind. 

Ich  karm  diese  Betraehtuiigeii  nicht  schliessen,  ohne  noch  ein 
paar  Worte  über  zwei  Krscheiiiuiifreii  zu  sagen  ,  die  so  oft  bei 
Kalktropfsteinen  vorkommen,  die  Hohlcanäle  in  der  Axe  dersellteii, 
und  die  Bildung  von  Aragon  anstatt  Kalkspath  in  eimgeo  der  vor- 
konunenden  Fälle. 

Wörnerns  pfeife nr öhrige  Gestalten  sind  hohle  Cylinder  von 
theilbarem  Kalkspatbe,  aber  man  findet  diese  senkrechten  Canäle 
auch  bei  Tropfsteinen,  welche  die  gewihnliche  diveigirende 
Struelur  besitsen;  ein  Stick  in  dem  montanistisehen  Museum  von 
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8Vt  Z«ll  Länge,  bei  eine«  DarelmeMer  m  den  Mte  e^fefcw 
chenen  Enden  ?on  einem  Zelle  nd  etwn  «nderifealb  ZeB  iel  vea 
einem  solehen  Cannle  fen  einem  Dmhmeeser  von  mieHhilb  Liaien 
in  der  gnuen  Linge  dwehiogen,  der  eo  TeOkemmen  gerade  vni 

nrod  ist,  al»  man  es  sich  nur  immer  vorstellen  kann.  Auch  bei 
Salzstalaktitcn  kommen  solche  Lungf^ncanale  vor.  Sie  bezeichnen 
den  ihn  die  kalkhaltige  Auflösung  genommen  hat,  während 

sie  von  allen  Seiten  Kalkmalerie  absetzte.  An  einem  der  Tropf- 
flteine  von  Neuberg  erscheinen  bereits  im  Innern  des  die  Axe  bilden- 
den Cauals  einzelne  Kalkspath-Krystalle »  immer  mit  der  Beend»» 
gmig  durch  das  übombeeder  2  R'  Tea  78«ttl'.  Oft  wM  em  aoieiigr 
Canal  apiter  doreh  Knlkaptth  Teraebloeaen^  ond  twir  kryilnDiaK 
dieeer  Äian  In  einem  einigen  indiridam»  ein  Betweia  einer  bftebst 
nlfanlUicb  und  regehnftsaig  fortgeaetiten  Kryatall-BUdnBg. 

Bin  Stück  in  der  terminologischen  Sammlung  des  montanisti- 
schen Museums,  doch  von  unbekanntem  Kundorte,  besitzt  den  Canal 
längs  der  Axe,  aber  zunächst  der  Höhlung  von  zwei  Linien  Durch- 
messer eine  anderthalb  Linien  dicke  Lage  grösstentheils  von  Aragon, 
die  sich  leicht  durch  ihre  mindere  Durchsichtigkeit,  geradfaserige 
Structur  und  rätUiehe  Farbe  unterscheidet.  141  AragonaehiebteB 
sind  durch  dänne  Kalkapatk-SeUehten  getrennt,  und  eodann  folgt . 
bis  sum  Durchmesser  eines  Zollee  schlchtenfärmfg  ebgesetil;  nber 
sodann  mehr  kämig  als  fasrig,  fesffcrjstnllisirter  Kalkapetb.  leh 
rerdanke  meinem  hochverehrten  Freunde,  Herrn  Robert  Allan 
in  Kdiiihurgh  ,  ein  F'ra^'nient  eines  Aragon-Tropfsteines  aus  der 
D  i  r  k  - 11  a  1 1  e  r  i  c  k  s  -  H  ö  h  I  e  in  Kirkcudbrightshire  in  Schottland. 
Zwischen  den  ausgezeichnet  fasrigen  Aragonlagen  zeigen  sich  hin 
und  wieder  Lagen  von  wirklichem  Kallupathe,  der  leicht  an  seiner 
etwas  grässeren  Durchsichtigkeit  zu  erkennen  ist  Im  k.  k.  Hof- 
Ifineralien-Cabinete  aind  endlich  roUkommene  Aragon-Tropftteine, 
theils  grOnlich  gefärbt  mit  glatter  Oberfläche  Ton  Bisenen  in 
Steiermark,  theib  ToUkommen  weiss,  in  Bruehstäeken  bis  gegen 
drei  Zoll  Dicke,  von  Trahiras  in  Goyaz  in  Brasilien.  Die  krumm« 
fasrige  Structur  derselben  ist  in  der  Axe  der  Stalaktiten  pcrpen- 
diculär,  sie  krümmt  sich  aber  sodann  mehr  horizontal  hinaus  gegen 
die  Oberfläche.  Die  in  krummen  Linien  sichtbaren  Durchschnitte 
der  fröheren  Oberflächen  des  Tropfsleines  stehen  Ciberall  ziemlich 
senkrecht  auf  den  Fasern.  Sie  sind  an  den  untern  Enden  weiter  Ton 
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(Miiauder  entfernt  ab  an  den  Seiten,  und  stellen  eine  Art  vün  con- 
centrisch  schaliger  Zusammensetzung  vor. 

Das  Vorkommen  des  Kalkspathes  in  einigen,  das  des  Aragons 
in  andern  Tropfsteinen  deutet  Ohereinstimmend  mit  Gustav  R  o  s  e's 
schönen  £rCiüinuigen  gewiss  auf  eine  Verschiedenheit  in  der  Tem- 
penitiir  hin,  welche  bei  ihrer  Entstehung  Statt  fiind.  Das  Kark- 
ktder  WaMer  setzt  bei  $9*R.  noch  Aragon  ab»  aber  die  untere 
Ofiaie  d«r  BUdug  4etselben,  ein  «ekr  wichtiger  Punkt  filr  die 
Bwtt'iheflqng  der  dnUn  lielenden  geakigitehen  fngen,  iat  nocli 
Mki  durch  Veraaeh  aoagemittelt.  eben  aa  wenig  als  die  obere» 
Jenseits  welcher  aneh  nicht  Aragon,  aondem  Kalkapath  entsteht 
Bs  gikt  sinterartige  Bildungen,  wo  Aragon  nt  kftmigem  Kalksteine, 
wo  aber  dieser  tröbe  und  von  bräunlicher  Farbe  ist,  aufsitzt,  andere 
Vitt  die  beiden  Species  mit  einander  schiehtenweise  abwechseln, 
beide  vollkommen  weiss ,  endlich  sind  die  weissen  durchsichtigen 
Kulkspath-Krystalle  von  der  Form  2  R',  oder  des  nächstschär- 
feren Rbomboeders  der  Reihe  —  inverse  von  Haüy  —  ganz  sicher 
neuer  und  bei  niedrigerer  Temperatur  gebildet,  als  der  Aragon. 
Die  Gestalt  und  Zusammensetzung,  Oberhaupt  die  ganze  Beschaffen- 
heit der  Trepfsteine  erseheint  auf  diese  Art  sehr  wichtig  Ar  das 
Stttdinm  der  Bildnng  der  Gestein-Sehichten.  Wein  ieb  hier  einen 
kleinen  Beitrag  in  Ihrer  Kenntniss  liefern  konnte^  so  erseheint  er 
aoDiBl  BMkr  nnr  wie  ehi  Flngerse^»  ein  Anfimg  in  den  dahin 
gehörigen  Arheiten,  m  denen  ich  gern  die  Mineralogen  und  Geo- 
higen  einladen  möchte,  welchen  sieh  die  Gelegenheit  darhietet, 
weitere  Erfahrungen  in  Mineralien  -  Cabineten  und  in  der  Natur 
zu  sammeln. 


Herr  Regierungsrath  P.  Marian  Koller  überreicht  eine 
Ahhandlnng  —  «Ober  die  Berechnung  periodischer  Natnr- 
ersekeinnngen**  —  und  hAlt  darflher  lobenden  Vortreg: 

Unter  den  Erscheiaungen ,  deren  Gesetie  die  Nitnrlehre 
erforscht;  nnd  welche  sie  an  erkiftren  sncht»  nehmen  die  perlodi- 
sehen  Naturerscheinungen  eine  wichtige  Stelle  ^  ntanlieh  jene, 
die  naeh  einer  bestimmten  Zeit  in  derselbe»  Ordaong  mid  Grösse 
wiederkeliren. 

10  • 
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Die  mathematische  Behandlung  dieser  Erscheinungen  ist  eiji 
wesentlicher  Behelf  zur  Erforschung  ihrer  Gesetze  und  Erklärung 
derselben.  Werden  diese  Beobachtungen  in  einem  mathematischen 
Ausdrucke  dargestelll;  so  gibt  er  selbe,  wie  «ich  B es  sei  aiMH 
drflckt»  in  ihrer  eoneisesten  Form,  lud  leigt  am  oomittelbarofea« 
was  die  Theorie  an  dieser  BrseheiDuog  lu  erUSren  hat. 

Als  ich  die  Tieljfthrigen  and  lahkeiehen  meleorologiseheB 
Beohaehtungen,  in  deren  Besitte  sieh  die  Sternwarte  In  Kren»- 
mflnster  befindet,  in  diesem  Geiste  zu  bearbeiten-  anfing.  Hlhlte 
ich  nur  zu  bald  das  Bedürfniss  einer  vollständigen  Zusammenstel- 
lung: und  goliörigon  BoprOndung  sowohl  der  Theorie,  auf  der  die 
mathematische  Behandlung  dieser  Erscheinungen  beruht,  als  auch 
ihrer  praktischen  Ausführung.  So  schatzbar  das  von  eioselnen  Natur- 
forschern darOber  Bekanntgemachte  ist,  so  fiadet  man  es  doch  theils 
lerstrent,  theUs  nnToUstindig,  oft  nur  bloss  angedeutet 

Dieser  Arheit  habe  ich  mich  wohl  lunlehst  lu  meiner  eigenen 
Belehrung  und  Gehranche  ontertogen,  doch  die  Obeneiignng, 
dass  sie  Manchem,  der  sieh  einer  solchen  Behandlung  der  gemachten 
Beobachtungen  unterziehen  will,  willkuiiinu'n  und  seinen  Zweck 
fördernd  sein  dürfte,  bestimmt  mich,  diese  Abhandlung  hiermit 
der  kais.  Akademie  vorzulegen,  und  ich  will  nur  noch  eine  kurze 
Chersicht  Ober  das  darin  Abgehandelte  beifügen. 

Der  mathematische  Ausdruck,  welcher  die  nnmerische  Grösse 
der  Erscheinung  in  irgend  einem  Zeitmomento  Ihrer  Periode  dar- 
stellt, miiss  80  beschaffen  sein,  dass  er  nach  dem  eingehen, 
doppelten,  .  .  .  fachen  Ablaufe  der  Periode  diese  Brschehinng  in 
der  nfimlichen  Ordnung  und  Grftsse  wieder  darstellt. 

Bei  der  Feststellung  dieses  Ausdruckes  zeigt  es  sich,  dass  er 
in  der  Regel  sehr  convergent  ist,  und  nur  wenige  Glieder  des- 
selben entwickelt  werden  dürfen,  um  die  Erscheinung  mit  der 
gewünschten  Schärfe  darzustellen,  man  hat  daher  gewöhnlich  mehr 
Beobachtungen  als  Göns  tauten  in  diesem  Ausdrucke  zu  bestim- 
men sind,  daher  wird  sur  Bestjmmnng  der  plausibelsten  Werthe 
dieser  Constanten  die  Methode  der  klehisten  Quadrate  angewen- 
det, bei  welcher  alle  Beobachtungen  auf  die  Bestimmung  dieser 
Gritosen  einfllessen. 

Ich  habe  die  Anwendung  dieser  Methode  auf  die  Torliegende 
Aufgabe  vollständig  und  mit  der  gehörigen  Begründung  durcbge- 


Digitized  by  Google 


K  «1  Ur.  Innetoft  Uttm  Im  Uknim  Tkl«rkBrp«r.  1 49 

fübrt  und  so  den  pbrasibelsten  mathematifcbeo  Alpdruck  der  peri<H 
duelMo  Erscheinoiig  sa  finden  gelehrt. 

Eine  andm  wichtige  Frage  imuafe  darauf  erörtert  werden, 
■iniKch  wie  Tiel  Glieder  der  Reihe  an  entwickeln  sind,  um  die 
■nmeriechen  Wertbe  der  periodischen  beheinung  mit  einer 
bestimmten  Sehirfe  zn  erhalten,  und  wie  die  Summe  der  flbrig 
bleibenden  Felilerquadrate  auf  eine  leichte  Art  gefunden  werden  kann. 

Es  wurden  ferner  für  jene  Perioden ,  die  am  üflesten  in  der 
Anwendung  vorkommen,  die  HilfsgrÖssen  entwickelt,  die  man  zur 
Bestimmung  der  Constanten  braucht ^  wodurch  die  Anwendoog 
wosentikh  erleichtert  wird. 

Daran  aehloaa  sich  die  Betrachtnng»  wie  aas  dem  matiie* 
■■tiaehen  Ansdnidte  der  periodischen  Erscheinong  die  grössten 
«nd  kleinstea  so  wie  auch  die  mittieren  Wertbe  derselben  nnd 
die  ZdtBMWMBte  geftmden  werden  kennen,  auf  welche  diese 
Wertiie  fallen. 

Endlich  wurde  die  ganze  Berechnung  einer  periodischen 
Erscheinung  in  einem  Beispiele,  nämlich  über  die  jährlichen 
Schwankungen  des  Luftdruckes,  wie  sie  sich  aus  den  Beobachr 
tnogen  ergeben,  Tollstandig  durchgefiihrt. 

Die  Classe  beschloss  den  Abdrack  der  Abhandlung  in  den 
Denkaehriften. 


Herr  Costos  Kollar  fo%te  nun  mit  einem  Vortrage: 

Über  das  ungewöhnliche  Auftreten  gewisser  In- 
secten-Larven  im  lebenden  thierischen  und  mensch- 
lichen Körper. 

Die  Fliegen ,  welche  während  der  wärmeren  Jahreszeit  sich 
in  den  Häusern,  in  Höfen  und  Stallungen  auflialten  und  unter  dem 
Tulglren  Namen  Stuben-»  Fleisch-  und  Scbmeissfliegen  bekannt 
sind»  l^n  bekanntiich  in  ihren  ersten  Stftnden  meist  Ton  faulen- 
den TegetabiBschen  und  animalischen  Stoffen,  wesshalb  denn 
Welnangen,  deren  Nfthe  sich  Dfingergniben  befinden,  Ton 
diesen  Inseeten  am  meisten  belSstiget  werden. 

Die  Maden,  welche  man  an  todten  Thieren,  an  Fleisch,  Käse 
a.  s.  w.  öfter  antriflfl,  sind  nichts  anders  als  die  Larven  verschie- 
dener Arten  solcher  Fliegen,  welche  zu  der  natürlichen  Familie 
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der  MiKseiUii«  gehören.  Gewisjif  Arten  dieser  iii><->  t»^i>-FuBilien 
Iir-M-liränken  sich  iodess  nicht  darauf,  ihre  fimt  sm  die  gmaaiem 
Stoffe  abzusetzen,  sondern  wählen  sn  rieten  wtA  St  Leäer  aock 
lebender  Thier«  nnd  Menschen,  foraiglieh,  wcaa  cinelBe  TMn 
an  eKeraden  Wunden  leideo.  En  iat  dalMr  kcte  beaaBiH*  Mitan 
Ertebefainng,  in  GesehwQren  lebende  Mate  m  Mm  Mi  4m  he» 
HIbnite  frans5aiafebe  Wmidant  Larrey  wü  wlkiBd  4m  Pdi» 
zuges  der  f  rameaen  in  Ägypten  die  ItfiebafhlMg  gwncbt  bnkca, 
dass  bei  Wunden,  in  welchen  sieh  Fliegenmaden  neigten,  der  Hel- 
lunffsprocess  viel  schneller  vor  sich  gehe  als  bei  andern.  Dring-en 
indoss  diese  Thiere  in  edlere  Orj^ane.  dann  verursachen  sie  auch 
nieht  selten  höchst  uiianprMiehme  Zufälle.  Ich  habe  in  meiner  ,Na- 
t  Urgeschichte  der  schädlichen  Insecten"  S.  51.  eines 
Falle»  erwähnt .  wo  eirie  Fliegenlarve  in  dem  kranken  Ohre  einer 
Frau  die  heftigalen  Schmerzen  ond  Blutunq^on  verursachte  and 
ähnlicher  Thiere,  welche  bei  einer  andern  Frau  durch  den  Waaon 
fcanal  in  die  Sehleimbdblen  der  Oberhiefer  eingttdnmgw  waren 
und  während  der  Zeit  ihrer  Anweaenhclt  nll«  BradMiaMfeB  4m 
Gesichtiichmeriea  henrorgertfen  hatten.  Die  Larven  derfenrtts- 
liehen  Stubenlliege,  Muaea  domettica,  welche  In  graeaer  Menge 
aus  der  Vftgina  einer  Frau  in  Klagenfurt  abgegangen,  hatten  eine 
Gonorrhite  zur  Folge,  und  die  Maden  einer  nicht  zu  eniirenden  Fliege, 
welelic  Ulis  der  l^rethra  eines  Kranken  im  hiesigen  allgemeinen 
Kranken hiiiise  zum  Vorschein  kamen,  verursachten  die  schmerz- 
lichsten Krecfi<men.  Kreuzschmerzen  und  Polutionen.  Indcss  der 
interessanteste  Fall  von  einem  abnormen  Auftreten  der  Larven 
der  Musca  corvina  Meig.  wurde  mir  Ton  einem  hiesigen  praktiachon 
Arste  am  25.  Juli  1843  mitgetheilt. 

Ein  19jähriges  Mädchen  litt  seit  mehreren  Wochen  nn  gäna- 
licher  Appetitlos^j^kelt,  ea  Tcrtmg  keine  andern  Speiaeo  nnd  Ge- 
tränke ala  Waaaer  ond  muaate  doreh  ernährende  Klyatire  erhallen 
werden;  aie  klagte  aeit  längerer  Zeit  Aber  brannende  Sebraenan 
in  der  Magengegend.  Endlicb  ihig  ale  in  breeben  an  ond  eine  Menge 
Maden  kamen  bei  Mund  ond  Nase  heraoa.  Der  Onünarioa,  welcher 
es  hier  mit  Eingeweidewflrmern  zu  thun  zu  haben  glaubte,  brachte 
die  Thiere  meinem  Freunde  Herrn  Dr.  Diesing  zur  Bestimnmng, 
der  sie  jedoch,  da  sie  keine  Eingeweidewürmer  waren,  mir  zur 
Untersuchung  übergab.  Die  Thiere  waren  todt  und  konnten  daher 
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■iebt  zur  Eatviekelung  und  geiauen  Bestimmung  der  Speeles  nach 
im  voUkMMMMa  Tluere  Terwendet  werden.  Aus  dem  Vergleieh 
■U  den  wmaigHt  bielMr  besekrielMnen  Lnmn  glaubte  ieh  die  oben 
leuMikta  Art  Tormb  n  baben.  Ihre  öeenomie  iatTonBeuebd 
in  Berlin  snerat  lieecbrieben  worden,  sie  lebt  in  (liulem  Hbt, 
•Item  Käse  u.s.w.  und  soll  auch  nach  Ehrenbergs  Mittheilung  mit 
Vrin  abgegangen,  sein    Wie  ist  nun  die  Fliege  in  den  Körper  des 
Mädchens  gekommen?  Auf  die  Erkundigung  um  das  frühere  BeGn- 
den  des  Mädchens  bemerkte  der  Arzt,  dass  es  an  einer  langwieri- 
gen UnUensOndung  gelitten  und  dass  Eiterung  der  Tonsillen  voraiH 
gegangen ,  welche  auch  in  diesem  Augenblicke  noch  leidend  wären. 
Dieter  Umetnnd  und  die  Bemerkung,  daet  die  Kranke  immer  mit 
efsnen  Monde  aehlafe,  braehte  neues  Liebt  in  die  Ersebebung. 
INe  Fliege,  wtlebe  gleieb  der  Stnbeniiege  aieb  in  den  Hiusem 
anfblH,  ist  dnreb  den  Eitergemeb  ai^eleekt  worden  und  bat  ihre 
Eier ,  oder  neileicht  sogar  schon  die  lebenden  Maden  in  den  Mund 
eeletft.  die  dann  wahrscheinlich  in  (kii  (4ternden  Tunsiilen  ihren 
ersten  Sitz  ;Hif[;esehlagen  haben.  Ob  sie  tiefer  und  selbst  bis  in 
den  Magen  heri»b«?ekrochen  und  daselbst  die  erwähnten  krankhaften 
Ersebeinui^en  unmittelbar  verursacht  haben,  oder  ob  diese  Erschei- 
mmgen  nur  sympatbeliaeb  sieh  eingestellt»  lässt  sich  nicht  mit  6e- 
wisskeit  bestimmen. 

Dass  die  Larren  der  Musca  Caesar  und  Musea  asurea  sieb 
in  die  Lober  junger  Vögel  im  Neste  eingefressen  und  die  Tbiere 
ungebraobt  beben,  ist  mir  dureb  einen  eifrigen  Naturforseber, 
Betm  Sebeffer  in  MOdling,  nach  eigener  Beobachtung  mitge- 
tbeilt  worden. 


Zu  den  von  Herrn  Kollar  angefahrten  fällen»  (tigt  Profes- 
ssr  Ujrtl  einen  ähnlicben  hinzu  Ton  Fliegenmaden  in  der  Uam- 
Uase  eines  Kranken.  Derselbe  konnte  nur  dureb  Anwendung  eines 
Katbeters  bnmen;  das  Instrument  wurde  niebt  ausgespQlt,  in  der 
BwimetbUse  ging  der  darin  surflekgebliebene  Harn  in  Fftuhiiss 
Her,  der  Anmoniabgerueb  sog  die  Fliegen  an  und  sie  legten  Ibre 
Bi»  in  den  Katheter,  mitteUt  dessen  diese  dann  in  die  Harnblase 
gebracht  wurden. 
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Herr  Bergrath  Haidioger  fteUte  folgeadett  Aatng: 
Ich  erUelt  Ton  Herrn  Joftehim  Btrrande,  deeeen  yertfetl 
ToHe  Aiiieiten  in  den  Stndhin  der  pelieieieekea  Gebflde  Bataneie 
jodem  Kenner  und  Verelirer  der  Wleieneeihnll  te  sehr  nni  Henen 

lioppn  mflssoii .  das  hoifoljfpnde  Schreiben  an  die  kaiserliche  Aka- 
d<  iui»*  dor  VVissprisrhaften  .  und  bitte  die  hochverehrte  mathematisch- 
natnnvisscnsdiaflliehr  Classr  drrsi'lbcn,  dasselbe  mit  eioem  darauf 
bexüglicheü  Antrabe  fiv  uiidlichflt  entgegeo  zu  nehmen. 
„KaiseHiche  Akademie  der  WiBaenachaften ! 

Seit  dem  Jahre  1833  habe  ich  zu  Terschiedenen  Zeitperioden 
fwAlf  Jahre  meines  Lehens  dem  Stodiom  der  aihiriaehen  Fonnatiotten 
in  Böhmen  gewidmet 

Was  den  Umfang  meiner  Unteranehnngen  mid  den  wiaaen- 
sehaftiiehen  Erfolg  meiner  Bemühungen  hefrifft ,  so  her«!)»  idi  mich 
aiif  das  nnparteiisehe  Urtheil  von  drei  emiin'nten  Geologen:  Sir 
Roderick  Miirrhisoii.  de  Verneuil  und  Graf  Keyserling, 
weleln'  niicli  im  voritjcii  Sonnner  mit  ihn'in  Besuche  beehrt ,  und 
ihre  Meinung  über  meine  Arbeiten  in  Jumeson'.s  ^JVrw  PhilosO' 
phicat  JmirnaV^  dem  gelehrten  Publicom  mitgetbeilt  hal>en.  (Yid. 
das  Heft  Ton  January  1848.) 

Bekanntiieh  war  meine  Absieht,  eine  ToBstittdige  Menognphie 
der  silurisehen  Formationen  in  B5hmen  heraoamgehen»  md  Ar 
diesen  Zweck  habe  ieh  nach  und  nach  an  Ausgrabongen,  PHtamea, 
Reisekosten  n.  s.  w.  bis  25.000  Gulden  W.  W.  aus  meinem  Prhrai- 
vermi'igerj  aufgeopfert. 

Eine  Summe  von  20.000  Gulden  \V.  \V.  hatte  ich  ausser- 
dem för  den  Druck  und  die  Tafeln  meines  Werkes  bestimmt, 
aber  die  letzten  Ereignisse  haben  mich  nicht  nur  von  diesem 
Capital  beraubt,  sondern  auch  meine  Ezistentmittel  der  grftsaten 
Gefahr  aosgesettt 

In  diesen  traurigen  Umstlnden  •  ersuche  ich  die  kaiaeriiehe 
Akademie  der  Wissenschaften  mir  fttr  die  Herausgnbe  meiMS 
Werkes  ihre  michtig(  Hilfe  leisten  lu  wollen. 

Nach  dem  ungemein  reichen  Umfange  der  ?on  mir  gesammel- 
ten |)alä(mt(»l()gisehen  Materialien  (uher  800  Species,  wovon  vier 
Fflnflei  neu)  soll  mein  Werk  aus  drei  ^^Juartbänden  bestehen:  näm- 
lich die  zwei  ersten  Bätid(>  für  palüontologische,  und  der  dritte  für 
geologische  Untersuchungen. 
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IKe  Aotahl  der  Ttfeln  soH  Mithe  180  enreielien.  Die  folgende 
TtbeOe  gflut  eine  ObenSelit  der  seiion  geoeliehenen  Arbeiten. 


TaSdn,  welehe  uf  <tom 
Steine  fertig ,  oder  in  üer 

Arbeit  be^priffen  sind. 

Blei- 

ben 
AU  ma- 
cben. 

Som- 

me. 

Omstaceen  (Trllobiten 
ete.)  

in  Prag  gravirt 

90 

10 

30 

Cefluüop^dtn    .  .  . 

Gasteropoden     .   .  .  ) 
Pterof  den    .  .  .  .  ) 

in  Wien  fertig,  oder 
in  der  Arbeit  . 

in  Leipzig  znra  gr5ss-f 
ten  Theile  fertig  ( 

19 
6 

91 

40 

1« 

6 

6 

10 

10 

1  BnehiopodtB  .  »  .  • 

In  Wien  fertig    • , . 

18 

•       •  • 

18 

10 

10 

63 

63 

Für  den  ersten  Band  liabe  ich  60  Tafeln  bestinunt:  • 
10  Ton  TrQobiten, 
SO  fon  Cephalopoden 

"6Ö 

ans  denen  schon  39  entweder  gans  auf  dem  Steine  fertig ,  oder  in 
der  Arbeit  sind. 

Die  übrij^en  66  Tafeln  bleiben  für  den  zweiten  Band. 

Die  pjeologischc  Karte  und  viele  Durclisciinittc  der  beschrie- 
benen Gegemi  sollen  mit  dem  dritten  Bande  erscheinen. 

Vom  Texte  sind  schon  sehr  bedeutende  Theile  fertig,  und 
das  Übrige  kann  in  kurzer  Zeit  in  s  Reine  geschrieben  werden. 
Für  jeden  der  iwei  ersten  Bände  rechne  ich  ungeföhr  60  Druck- 
bogen. 
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fflr  den  ersten  Band. 


Von  niir 
■ekon 
beiaUl 

Bleibt  1 
m  b«-  1 

fl. 

^  1 

Coav.  MuBx«. 

20  Trilobiten-Tafeln,  in  Prag  auf  Stein  gra- 
virt,  aammt  aUen  Cerrecturen    .   .  . 

800 

.   «  • 

10  Trilobiten-Tafeln  tu  gravlren    .    .  , 

•      •  • 

400 

Papier  und  Dniekkoaten  filr  die  dO  Trilo- 
biten-Tafeln (für  800  Eiemplare)  .  . 

•      •  ♦ 

880 

aO  Tafeln  Ton  Ceßbalofoden,  vekke  in 

Wien  lithographirt  werden,  k  conto  . 

200 

•  *  • 

880 

Papier  und  Druckkoaten  der  30  Cepbalo- 

480 

60  DrucUbogen  Teit    15  H.  (800  Eiem- 

900 

MO 

Summe  Ahr  den  ersten  Band  .  . 

1000 

2750 

3750  fl. 

Für  den  zweiten  Band. 
Die  Auslagen  für  diesen  Band   sollen  nicht  ganz  so  hoch 
kommen,  weil  18  Brachiopoden -Tafeln  auf  Kosten  der  Gewllschaft 
der  Freunde  der  NaturwiMeoscbaflen  schon  ge«eicbaet  worden. 
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Von  mir 
schon 
besahlt 

Bleibt 
za  be- 
zahlen 

fl. 

fl. 

Conv.  MQnxe 

6  Tafeln  Gasteropoden,  in  Leipzig  schon 

fertig  oder  in  der  Arbeit  (samint  Druck 



270 

•     •  • 

II  42  Tafeln  Cephalopoden ,  Gasteropodeii, 

Pteropoden,  Acephalen  und  Polyp vien 

1050 

42  Tafeln  Dmek-  and  Papierkosten  k  800 

CTAmnlaPO 

630 

18  Tafeln  Brachiopoden ,  für  Druck-  und 

Papierkosteo  a^OO  Exemplare  .   .  . 

•    •  • 

270 

60  Droekbogen  Text  k  300  Exemplare  . 

•    ■  • 

900 

200 

Summe   .  . 

270 

3050 

"""aSäoir^ 

Für  den  dritten  Band. 

Ich  habe  immer  berechnet ,  dass  die  Auslagen  für  diesen  Band 
doreb  den  Ertrag  des  Verkaufs  der  iwd  ersten  Bftnde  ebne  weiteren 
GeUforsebnss  gedeekt  werden  können« 

Indem  die  Herren  Bergrath  W.  Haldlnger  und  Doetor 
Part  seh  den  Aullrag  gütigst  annehmen,  meine  Bitte  der  kaiseriiehen 
Akademie  Yorzulegcn,  so  hoffe  ich,  dass  die  Fürsprache  dieser  hoch- 
geehrtesten Gelehrten  die  beste  Garantie  sein  wird,  dass  mein  Werk 
urEhreder  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  gereicbensoU. 

Mit  tiefem  Respect 

J.  Barrande.'* 
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Schon  boi  mehreren  Gelegenheiten  war  es  mdiie  Pliebt,  die 
grossen  Verdienste  dieses  eifrigen  ForselMrs  nniaerkeBaen»  ich 
möchte  es  heute  wiederholen,  aber  ich  bediene  mieh  dshei  gern 
der  Worte  jener  drei  gewichtigen  Zeugen,  die  Herr  Btrrande 
selbst  anrofl,  der  Herren  Sir  Roderick  Mnrehison,  de  Ter^ 
nenil  und  Graf  Keyserling,  so  wie  sie  in  jenem  Briefe  an  Leon- 
hard in  «lameson's  „Edinburgh  New  Philosoph.  JournnC 
enthalten  sind.  Sir  II.  M  u  r  c  h  i  s  o  ti  sagt :  ^Im  Namen  meiner  Freunde 
und  in  meinem  eigenen  versieh«  re  ich  mit  voller  Zuversiebt,  dass 
die  von  Herrn  Barrande  gebildete  Sammlung  siluriscber  Fossilien 
weitaus  die  reicliste  bis  jetzt  bekannt  gewordene  ist  aus  irgend  einer 
Gegend  in  Evropa,  wenn  nicht  auf  der  gansen  Erde.**  Femer:  „Indem 
WUT  die  Schönheit  and  Verschiedenheit  der  Thierformen,  wdche 
Herr  Barrande  an  das  Licht  gebracht  bat,  bewundern,  könaenwir, 
meine  Freunde  und  ich,  nie  genug  seine  in  den  letsten  sehn  Jahren 
geleisteten  Arbeiten  hervorheben,  noch  aueh  hinlänglich  den  Unter- 
nehmungsgeist und  die  Liebe  zur  Wissensehaft  anrfibmen ,  mit 
welchem  ein  einzelner  französischer  Forscher  ohne  fremde  Beihilfe, 
durch  die  reichliche  Anwendung  seiner  eigenen  Geldkräfte,  so  viele 


•ene  Anbrüche  in  dem  Aufsueben  jener  „Medaillen  alter  Schöpfung** 
erOlbete,  so  wie  das  richtige  Urtheü  und  die  scharfe  Kritik,  mit 
welcher  er  erfolgreich  an  die  800  silurische  Fossilien  dassificirtcb 
«nd  sie  nnn  beschreibt,  Ton  denen  eine  jede  Gruppe  einen  wohlbe- 
grensten  physikalischen  Horiiont  charakterisirt  Die  ausserordeni' 
liehe  Genauigkeit,  mit  welcher  Herr  Barrande  diesen  schwierigen 
Theil  seines  Gegenstandes  bebandelte,  ist  in  der  That  über  alles 
Lob  erhaben,  und  sei  es,  dass  ich  seine  Arbeiten  auf  dem  so  com- 
plicirten  Felde  betrachte,  oder  in  seiner  Sammlung,  wo  ihre  frucht- 
baren und  wohlgeordneten  Erfolge  erscheinen,  so  muss  ich  sor 
Steuer  der  Wahrheit  sagen,  dass  das  Werk  der  Beschreibung,  wenn 
es  ToUendet  ist,  eine  der  aUerhesten  und  interessantesten  Mono- 
graphien sein  wird,  die  je  die  wissensebafUiehe  Geologie  bereichert 
haben.** 

Dies  ist  der  Charakter  des  Werkes,  um  dessen  HenNisgnbe 

zu  vermitteln  die  Hilfe  der  kaiserHehen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Anspruch  genommen  werden  soll.  Werke  dieser  Art 
sind  wohl  nie  mit  der  Aussicht  auf  Geldgewinn  nnternoiniiK  n  \N  orden, 
Wer  kann  die  vieifiUtigeQ  Opfer  ersetzen,  die  ihre  ganze  l^ntwicke- 
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lung  beieiehnen.  Aber  in  dem  Aogenblieke  der  VoUendoni^  tich 

derjenigen  Mittel  gänzlich  beraabt  tn  seben,  welche  es  möglich 
machten  sie  zu  erreichen,  ist  eine  so  herbe  Prüfung  des  Geschickes, 
dass  sie  billig  unsere  ganze  Theilnnhme  in  Anspruch  nimmt.  Es  ist 
Zerstörung  der  Kraft .  die  mit  uns  für  die  Wissenschaft  gearbeitet 
hätte.  Es  gilt  nun  für  die  Wissenschaft  zu  retten,  durch  wohlaa- 
gebrachte  Verwendung  derjenigen  Arbeitskraft,  weiche  das  Yertraaen 
unseres  gnädigen  Kaisers  in  unsere  Hand  gelegt  hat. 

Ich  habe  geglaubt,  das  grosse  Werk  Ton  Murebison,  de 
Verneail  und  Graf  Keyserling,  welches  ieh  Tor  einigen  Tagen 
nls  wertbroUes  Geschenk  Ton  dem  kaiseri.  Corps  der  Bergwerks- 
Ingenienre  in  St  Peiersbnig  erhielt,  hei  dieser  Gelegenheit  ab  ein 
Hnster,  das  ans  immer  in  der  Ausftbmng  vorschwebt ,  tor  Einsicht 
der  Classe  Torlegen  lu  mQssen.  Der  erste  Band  ist  In  London 
englisch,  der  zweite  in  Paris  französisch  gedruckt  worden.  Auf  die 
Herausgabe  wurden  nach  einer  Mittheilung  der  Verfasser  nicht 
weniger  als  40.000  Franken  als  Beisteuer  verwendet.  Was  Bar- 
rande wissenschaftlich  errungen,  liegt  uns  gewiss  eben  so  nahe,  ja  es 
ist  jetzt  der  Zeitpunkt,  das  schon  Gewonnene  zu  sichern,  das  Resultat 
80  langjähriger  kostspieliger  Vorarbeiten,  der  Erfolg  von  Zeit,  Geld- 
mitteln, und  über  das  Alles  noch ,  Ton  der  unablässigen  Anstrengung  • 
des  kenntnissreichen,  unabhftngigen,  wahren  Naturforschers. 

Ich  bedanre  die  Abwesenheit  meines  hochTcrehrten  Freundes 
Parts ch,  dem  der  Werth  der  Leistungen  Barrandes  eben  so 
genau  bekannt  ist,  er  wOrde  gerne  seine  Stimme  heute  schon  mit 
der  meinigen  in  dem  su  steDenden  Antrage  Tereinlget  haben,  der 
eigenffich  selbst  wieder  in  swei  Theüe  lerfttlt,  nSmlieh  erstens 
in  den,  dass  die  hochverehrte  Classe  das  Princip  aussprechen  wolle, 
dass  sie  sich  überhaupt  der  Herausgabe  des  Werkes  annimmt,  und 
zweitens,  dass  sie  zur  Schlussfassung  sich  von  uns  beiden,  vielleicht 
in  Gemeinschaft  mit  noch  einem  oder  dem  andern  Theilnehmer  eine 
weitere  Ausführung  der  einzelnen  Vorschläge  über  die  Mittel  vor- 
legen lässt,  die  hierzu  erforderlich  wären. 

Ich  bitte  daher  um  die  firlaubniss,  folgende  swei  Antrftge 
tu  stellen: 

1.  Die  mathematisch- naturwisseffschafUiche  Classe  wfard  ihre 
HOfe  der  Herausgabe  Ton  Herrn  J.  Barrande*B  Werk  Aber  das 
sOnrische  Gebiet  von  Bfthmen  zuwenden. 


Digitized  by  Google 


158 


Haiding er.  Oker  den  Verkauf  too  Tellar. 


t.  Die  iMllmatiMh-uilvwis0Mae1idllid^  €kM  BrnwaT 
eine  Commission  cor  V«rlig«  der  aesfllMelMreii  Bit  Hem  Bar- 

rande  noch  näher  eu  Ibespreehenden  Vorschläge. 

Die  Classe  weiset  diesen  Antrag  einer  Commission ,  besteheDÜ 
aus  dem  llorrn  Antragsteller  und  den  Herren  Koliar,  Partsek 
und  V.  Ettiogahausen,  sur  Berichteratattiiiig  hl 


Bergnitk  Haidinger  atellte  noeli  Mgeide»  Antrag: 
Ctte  der  Censerp  piegle  Jede  Rede  n  aeUieeeeB:  »Äffe  verm 
OatAaginem  €$$€  MmdwtC  Seit  geremner  Zell  enttalteB 
nnaerea  beelirerehrteii  Cerreapendenten  W Ith! er  Briefe  jedeenil 

den  Wunsch  nach  Tellur  ausgedrückt,  der  letzte  deraelben,  den  idi 
erhielt,  vom  4.  April,  wie  folgt: 

„Übrigens  bin  ich  der  Meinung,  dass  es  mögli(!h  sein  müsste, 
lum  Nutzen  der  Wissenschaft  das  schöne  Tellur  in  Siebenbflrgeii 
la  erhalten,  und  nieht  zum  Teufel  gehen  zu  lassen." 

Ea  iat  mir  iwar  niebt  ünbekamit,  daaa  dieae  Frage,  nämli^ 
Mittel  und  Wege  aiifkuBDdeet  on  den  aeltenen  Geld-  und  TeH w 
.  Terblndnngen  tod  Siebenbttigen  dm  letitere  flir  wiaaenaeheftlidie 
Zweeke  m  gewinnen,  in  der  lettten  Zeit  TieUbeh  beapreeben  werden 
ist  allein  es  ist  wob!  gegenwärtig  dem  Binflmae  der  montaniatbeben 
Beliürde  in  Wien  wieder  weiter  entrückt,  als  es  bisher  der  Fall  war. 
V\\\  so  nothwendiger  erscheint  eine  unmittelbare  Verwendung  von 
Seite  der  mathematisch -naturwissenschaftliehen  Classe  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften.  Mancher  güoat^e  Moment  ist 
seit  der  Entdeckung  des  Tellurs  durcb  MCliler  Ten  Beieben  st  ein 
und  Klaprotb  aeit  den  vielen  Jabren,  wo  dieaer  Oegenatand  den 
Wunaeb  aller  Cbendber  bildete,  ungenOtit  Torilber  gegangen,  leb 
boffe,  ee  beiaat  niebt  aneb  bier  »in  apit**,  denn  ea  abid  doeb  noeb 
immer  dieaelben  intereaatnten  Brie  im  Anbmeb,  nnd  wenn  aneb 
grosse  Mengen  bereits  nnwiederbringlicb  verloren  sind,  so  ist  doeb 
auch  die  Chemie  selbst  so  weit  vorgeschritten,  dass  ihre  Anwendung 
in  der  Hüttenkunde  jetzt  Resultate  hoffen  lässt,  die  früher  nicht 
erzielt  werden  konnten. 

Ich  bitte  daher  die  hochverehrte  Classe  sieb  fiir  diese  Saebe 
freundlicbat  bei  der  k.  k.  Uofkanuner  im  MOnn-  nnd  Bergweaen 
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•MMhoMB»  flie  inSfe  tcnnlasMa,  tei  dw  T«ttw  ailgiiolisl  Ar 
WftsaBichtiton  erhalton  warde,  Mem  nm  «if  eine 
Wdae  «in  teeluiiaeliet  VerAbrea  bei  der  Zugutebringung  der  Erie 
einseliligt ,  wobei  es  gewoBneo  wird ,  um  es  in  den  Handel  zu 
briogeo. 

Der  Antri^  wird  geaebmiget. 


Professor  Schröttor  stellte  die  Anfrage:  Ob  die  Akademie 
im  Betreff  der  mü  Anfang  Mai  sa  Frankfurt  susaimneiikoimDenden 
ReiehsTersanuiilaiig,  da  ron  anderer  Seite  bei  uns  kein  Leben«- 
teieheo  gegeben  wird,  nicht  ein  solcbes  geben  soflef  Die  öater^ 
reieber  seien  bei  den  Vorberatbnngen  in  apftt  lu  Frankfurt  angekom- 
men« und  es  mossten  Vertreter  der  Österreicher  Ton  Fremden  gewfthlt 
werden.  Es  ist  dringend  nöthig,  dass  man  für  Wahlen  von  Abgeord- 
neten zu  dieser  Reichsversammlung  Vorsorg:e  tretfe.  Damit  nun  keine 
Zeit  verloren  gehe,  wäre  der  Herr  Minister  des  Innern  sogleich 
auf  diesen  G^enstand  aufmerksam  zu  machen.   Obwohl  Professor 
Scbrötter  an  dem  in  der  Akademie  schon  oft  ausgesprochenen 
Gmndsatse  feetbalte,  daas  die  Akademie  sich  bloss  mit  der  Wiasen- 
sebaft  als  soleber  sn  beseb&ftigen  habe»  und  poUtiacbe  Gegenstände 
bei  Sdte  lassen  soHe,  so  Teranlasse  ibn  die  Eigentbflmlicbkeit  der 
gegenwftrtigen  Zdtrerbftltnisse,  wo  ausnahmsweise  Vorgänge  an 
die  Stelle  der  Normen  treten  mQssen,  darauf  anzutragen:  dass 
die  Akademie,  oder  wenigstens  die  Classe.  die  Aufmerksamkeit  des 
üerru  Ministers  auf  die  so  hochwichtige  Angelegenheit  lenke. 

An  der  hierüber  entstandenen  Discussion  nahmen  ausser  dem 
Antragsteller  noch  der  Präsident,  der  Secretär,  und  die 
Herren  Burg,Fensl  und  Haidinger  Antheii,  und  der  Präsident 
besMtkle  inabesendere,  dass  diese  Frege  auch  in  wissenschaftlichem 
hlwBsn  an  der  Zeit  sei,  da  es  niebt  gleidigOlttg  bleiben  kSnne» 
wie  die  Akadenie  sieb  n  DevtseUand  Terbalte,  indem  grosse 
poKtlsehe  Fragen  bnmer  auch  die  Interessen  der  Wissenschaft 

berühren. 

Die  Classe  beschloss  einstimmig  den  Präsidenten  der  Akademie 
Freiherrn  Harn  mer-Purg  stall  aufzufordern  eine  Gesammtsitzung 
eiasuberufen,  um  zu  beraihen,  wie  der  Herr  Hinister  des  inaern  ron 
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Seite  dar  Akademie  OTtiiyhen  eei,  die  eriecderiiciiee  WeMea  iftbeM 
•k  miglteli  eimleiteii  *). 


SITZUNG  VOM  27.  APRIL  1848. 

Du  wirkliche  lütglied»  Profeaeor  Dr.  J.  Redteiibicher  sa- 
Vng,  Obertendet  folgende  iwei  Mittheihnigen  des  Professors  Dr. 

F.  Rochleder  zu  Lemberg : 

I.  (  bor  die  Kaffeegerbs;iiiri',  Ich  habe  in  don  „Aunalen" 
der  Clicmic  von  Liebig  und  Wöhler  B.  LIX,  Hefl  t3  und  B.  LXIIL 
Hefl  2,  einige  Versuche  verölTi'iitlicht,  die  in  d«*r  Absieht  angestellt 
waren,  die  Zusanunensetzung  der  KafTeegerbsäure  XU  emüttela. 
Wftlirend  dieser  Zeit  ist  eine  Arbeit- von  Herrn  Payen  Ober  den- 
selben G^nsUind  erschieneii.  Er  stellt  fUr  diese  Sfture  die  Formel 
C|%  JSfg  Of  auf,  wftbreDd  ieh  die  Formel  Cf«  J7«  Ot  gab.  Betden 
Formeln  entspricht  dieselbe  proeentisohe  Zusammensetsung,  Ober 
die  wohl  kein  Zweifel  mehr  sein  kann,  nachdem  Payen  nnd  ich  bei 
der  Analyse  von  Säure,  die  auf  ganz  verschiedene  Art  dargestellt 
war,  dieselben  Resullale  erhallt  n  haben.  Ich  setze  hier  die  beiden 
Funneiii  und  die  darnach  berechnete  procentüche  Zusammensetzung 
neben  einander: 

Atome    pCt.    Atome  pCt. 
Kohlenstoff  —  14  —  56.8  —  16  —  56,8 
Wasserstoff  »  8  —  5,4  —  9  — 
Sauerstoff    <-  7  —  87.8  —  8  —  37,9 

100,0  100,0 


Di«MO«tMMMslt»ui(<luii  am  15.  April  Stall.  Dar  Pirialiaal  «alcu  iar  ¥ar- 
aaiaialang  an,  Sau  «r  <ar  DrtagUahlnil  iar  Aaf «iafanlMil  «tfae,  ilaaalha  4im 
Htm  Hlnialar  varUh4g  ta  aiaaBalgaMiiBdiraOMBkiuilgagalMBkaba;  daaan 
4ar  Herr  Mialttar  ateh  banlta  «bar  4ie  Aaiaehraiboa«  4ar  WaMaa  erklirt  hat, 

■o  faUc  der  Grund  tu  besondern  Schritten  der  Akademie  ala  KOrpertcbalt  bei 
demselben  hiuweg.  Hiemit  erklirte  sich  die  AktdeoUe  einrerstanden,  eraaehte 
j«doch  ihren  Prisidonteit  den  Vorgaof  durch  aia  Sebratben  aar  Kaiwtaiaa  4m 
Herrn  Minialera  au  bringen. 
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Um  mich  zu  übtTzeugen,  ob  die  von  mir,  oder  die  von  Payen 
aufgestellte  Formel  der  wahre  Ausdruck  der  Zusammensetzung  der 
Kaffeegerbsäure  sri,  habe  ich  die  Darstellung  von  Salzen  versucht, 
nach  anderer  Art  als  früher,  und  Iheile  die  Weise  ihrer  Darstellung, 
und  die  firgeboisse  der  damit  angestclUeu  Analysen  mit,  durch 
welche  es  erwiesen  ist,  dass  die  Zusammensetzung  der  Kaffee- 
gerbsfture  durch  die  Formel  Cf^  H%       auagedrflekt  wird. 

Keffeebohaen  wurden  getrocknet  und  fein  gepnlTert,  mit  40  gra- 
digem  Weingeist  ansgekoeht  Die  gelbe,  filtrirte  FlOssigkeit  wurde* 
■och  beias,  mit  einer  Lösung  ron  Bleiiucker  in  Weingeist  Tcr- 
miscbt.  und  der  Niederschlag  auf  dem  Filter  mit  Weingeist  ausgewa- 
schen. Hierauf  wurde  er  mit  Weingeist  angerührt,  mit  Schwefel- 
Wasserstoff  zersetzt,  und  die  vom  Schwefelblei  abültrirte  und 
von  Schw  efel-VVasserstoff  befreite  Lösung  in  eine  grosse  Menge 
einer  w  eitigeistigcii  Uleizucker-Lösung  gegossen.  Der  Niederschlag 
von  eigelber  Farbe  wurde  mit  Weingeist  ausgewaschen ,  und  bei 
100*  getrocknet.  0,5059.  Substanz  gaben  0.465  Kohlensäure  und 
U,i02  Wasserstoff.  0,5137  Substanz  gaben  0,287  Bleioiyd. 

Dies  entspricht  in  100  Theilen  folgender  Zusammensetiung: 

Berechn.  Gefund. 
42  Aq.  Kohlenstoff  »  3150,0  —  26,16  —  26,00 

24  Äq.  Wasserstoff  «     800,0         2.S9  —  2,24 

21  Ä(|.  Sauerstoff    =    2100,0  —    16,76  —  16,89 
5  Äq.  Bleioxyd     =    6972,5  —   55.69  —  55.87 

12522,6      100.00  100,00 
Der  etwas  lu  geringe  Wasserstoff-Gehalt  rflhrt  bei  den  basi- 
schen SaJcen  der  KaffeegerbsSure  daron  her.  dass  die  Salie  bei  dem 

Trocknen  an  der  Oberfläche  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  etwas 
verändert  werden,  sie  nehmen  dabei  eine  grauliche  oder  grünliche 
Färbung  an. 

Ein  anderes  Bleisalz  wurde  auf  folgende  Art  dargestellt:  Ge- 
trocknete und  gepulverte  Kaffeebohnen  wurden  mit  kaltem  stark- 
wasserhaltigen Weingeist  ausgezogen,  die  liltrirte  Flüssigkeit  mit 
Bleizucker-Lösung  gefQlIt,  der  Niederschlag  abültrirt,  mit  Wasser 
angerOhrt,  durch  Schwefel- Wasserstoff  lersetst,  die  vom  Schwefel- 
Uei  abfiltrirte  FlOssigkeit  im  Wasserbade  snr  Syrupsdicke  abgedampft, 
mit  wasserfreiem  Weingeiste  Termischt,  tou  dem  entstandenen 

Sllsfc.  d.  aAthen^oatorw.  CL  L  BS.  1 1 
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Nit*dr»rschlairo  ;ib_'»"jos«i»»n  und  fillrirt,  und  der  Alkohol  im  Wasser- 
bade u  vefiuii^l'  t.  f>»T  Köekstand  in  NN  asser  jrelost,  und  die  von 
einer  Spur  Fett  trübe  Fiüssi<rkeit  mit  ein  paar  Tropfen  Bieizucker 
▼ersetzt  nnd  filtrirt  Die  klare  filtrirte  FlOssigkeit  wurde  in  eine 
iberscirttosige  Menge  einer  siedenden  wisserigen  Weiineker-LdMng 
gegossen,  nnd  nach  dem  BrUten  anf  einen  Filter  gesnamelt  nad 
■ft  Wasser  (kalt)  aosgewaselfen.  Bei  100*  getroeknet  wird  er 
grflniiek  geArbt  Zwei  saldbcr  MeMse  i«  vcraeMedencn  HnieB 
dargestellt  ^aben  folgende  Zn8ainniensetzon«r :  I.  1,042  Sabstans 
paben  0.528  Bleioxyd  ^  50.67  pft.  II.  0.6195  Substanz  puhen  mit 
chroms.  Bleioxyd  vf-rlirannt  0.6394  kohlen.'iiure  und  0,1412  ^Vasser. 
III.  0.3264  S-il.stanz  iraben  0,1616  Bleioxyd  =  50,09  pCtlV.  0,515 
Substanz  gaben  0.546  Koblensinre  nnd  0.1238  Waaser.  Dtea  eiit- 
spriebt  folgender  Zusaniniensctiiing: 

Gefd.      Gefd.     Mittel.  Ber. 

I.  u.  II.  III.  u.  IN . 

42  Aq.  KoUenstoff  »  3150— 28,49^  28.15— 28*32—  28.30 
24  Äq.  Wasserstoff        300  —  2.63  —  2.53  —  2.58  —  2.69 
21  Aq.  Sauerstoff    —  2100—  19.37—  18,65—  19,01  —  18,90 
4  Äq.  Bleioiyd      —  5578  —  49.51  —  50.67  —  50.09  —  50.1 1 

11128   100.00   100.00   100.00  100.00 
Diese  Salze  entsprecben  abo  den  Formeln : 

3.  Cu  H^O.-^S  Pbü  und  3.      i/,  O,      4r  FbO, 

Die  In  der  oben  citirten  Abbandlung  enthaltenen  Formeln  der 
▼ersebiedenen  Salze  stimmen  mit  der  Formol  der  Kaffee^erbsäure  in 
so  ferne  flberein.  als  die  Zusanjmonsetzuni^  der  oriranischen  Substanz 
nach  Ahzu^'  des  Bleioxydes  oder  Barytes  Zahlen  cribt,  die  zwisehen 
denen  in  der  Mitte  liegen,  welche  den  Formeln  C,^  //,  O»  und 
C|4  Ol  entsprechen.  Die  Analyse  derselben  beweist,  dass  gaOB 
oder  theilweise  aus  der  KafTeej^erbsfture  zwei  Äquivalente  Wasser  aus- 
getrieben und  dureb  Bleioxyd  ersetzt  werden  k5nnen.  Die  Kaffee- 
gerbsfture  wlre  demnaeb  eine  zweibasisebe  Sfture,  was  dureb  das 
Ton  P  a  y  e  n  bescbriebene  kaffecgcrbsaure  Kali-Caffeln  bekrftfUgt  wird. 
Davon  ist  aucb  die  Sebwierigkeit  abzuleiten,  eine  Verbindung  der 
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KafFee^erbsäure  mit  Bieioxyd  vollkommen  frei  ?on  einem  Ksük-,  Bittere 
erde-  oder  Kaligeliull  /u  l)«'kumin<'n  i). 

Die  Zusaniiin'nselzung  der  KalTeegerbsaure  —  C^^  //^  O7 
küuinit  sehr  nahe  mit  der  Formel  des  Catechin  =  il^  O,  über- 
ein; ich  habe  in  einer  früheren  AbhuidluQg  Qlier  die  Viridinsäure 
auf  die  Ähalichkeit  mehrerer  Reactionen  aofinerksam  gemacht.  Die 
KaffecgeriMftore  enthitt  eben  soTiel  Äqnivalento  K^Ueiutoff  wie  die 
der  Familie  der  Ruhiaeeen  angehdrige  ChimaaiiresCti  Jfit  0%%. 

Die  Eatotehung  d»  VtridinsSiire  »  C|«  17,  O«  ans  der  Kaffee- 
gerbsSure  erklärt  sieh  sehr  einfach  dnreh  Aufnahme  toq  Sauerstoff 
uud  Austreten  von  einem  Äquivukiil  VVasserstolT. 

Tu  fh  o.  +  o,  =  r,,  //,  O,  ^  HO. 

Herr  Ilibl  hat  in  meinem  Laboraturiuin  die  Darstellung  der 
Viridinsäure  wiederholt,  er  hat  bei  der  Analyse  ilires  Bleisalzes  die- 
sdbeo  Zahlen  erhalten  wie  ich.  Die  schwarze,  der  Melaogallussäure 
ihttliehe  Sebstans»  deren  BUdoog  ich  bei  der  EBttteboog  der  ViridiB» 
ainre  beebaehtefe,  ist  nieht  notbweadiges  Prodoct  der  Einwirkung  tob 
Saaeratoff  auf  Kaffe^erbsfttire  bei  Gegenwart  Ton  Ammoniak.  Herr 
Hibl  steihe  Viridinsäure  einmal  dar,  ohne  dass  sieh  Yen  diesem 
Körper  eine  Sjinr  j^eliildel  hätte. 

^    Die  Sauren,  \M'lelie  in  den  katVeeinhaltigen  Pflanzentlieilen  vor- 
kommen, welche  bis  jetzt  untersucht  sind,  haben  folgende  Zusam 
mensetzung: 

KafTeegerbsäure  in  den  Kaffee- 
boliaen  und  im  Paraguay« 

thee  enthalten  =  Cu  =-  Ct%  If«  O»  +  2aq 

ViridinsSnre  im  Kaüee        «  Cn  ^1  O9  ^  C«%  fft  O7  +  »9 
Bobiaaiore  im  Tbee  s)         —  C,  Ii,  O,      C,  H,  O,  r  2ay 

Alle  drei  lassen  sich  als  verschiedene  Oiydations-Stufeu  ein  und 
desselben  Hadieales  betrachten. 

Kaffeegerbsäure  =  2.  C7       -\-  0% 

Viridinsäure  2.  C%  //j  {- 
 Bohiasaure       —  1.  -\-  O, 

')  Ob  4Ie  ftwd  Aq«IfftlMit«  WasMr  a«if«lrl«b«i  wwim  ktiuiM  ohM  iSM  ito 

Mar«  daM  «Im  V«rlad«raig  «rf«M«C,  ist  «b««s«  w«Blf  ■«•!— sehl,  ab  M 

4mr  CUaMlor«  «od  anUrm  liriitifcan  Si«r«n. 
*)  NtaMi  MB  ür  tf«  MiMior«  «tall  4«r  F«raMl  C,  ff,  O4  +  t«f  ü«  P«raul 

Cf  +  aq  so  iat  C^H^  ^  OgWA  9,  (€,  0«)  -t-       im  Aasdrack 

dM  VarUllAiiM«  »wlMkea  dJi««a  Steraa. 

11» 
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Die  KalFeegerbsäure  steht  zu  der  Viridinsäure  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  die  salieylij^e  zur  Salicylsäure,  u.  s.  f.;  sie  kann 
daher  auch  Viridinige  Säure  genannt  werden.  Ihre  Fähigkeit  mit 
Kali  und  Natron  sich  sogleich  braun  zu  färben  anter  Verbreitung 
eines  eigeDthflmUelieii  Geruches,  die  SUbersalie  lu  metallischMi 
Silber  tu  redueireo,  Sauerstoff  mit  Begierde  aus  der  Luft  annudebeB« 
maeheu  die  Kaffeegeribsfture  tum  Aldebyd  der  Viridinslure. 

Die  KaffeegerbsSure  und  das  CateeUn  kOunen  als  iwei  Oxyda- 
tions-Stufen  desselben  Radicals  betrachtet  werden. 

C|%  //,  O,  -f"  ag     =  Catechiii. 

C|4  '\'  ti  ag  »  Kaffeegerbsäure. 


II.  Ober  die  Sfture  der  Blfttter  tod  Hex  paraguayenui; 
Die  Blätter  dieser  Pilanse  urerden  unter  dem  Namen  tou  Paraguay- 
tbee  in  derselben  Art  in  Sfldaraerika  Tenrendet»  wie  in  Buropa  und 

Tielen  Gegenden  Asiens  der  Theo.  Stenhousebat  gefunden,  dass 
die  krystallisirltare  Substanz,  die  in  dieser  Pflanze  vorkommt,  in  ihrer 
Zusanmien.\etzun^r  und  iliren  Eigenschaften  von  dem  Caffein  nicht 
abweicht,  dass  sie  damit  identisch  ist.  —  « 

Um  die  Säure  kennen  zu  lernen,  welche  das  Caflfeüi  im  Paraguay- 
thee  begleitet,  und  das  Material  su  seiner  Bildung  abgibt,  habe  ich 
eine  kleine  Menge  Paraguaythee,  die  ich  der  Gflte  des  Herrn  Medi- 
einah*athes  Merk  in  Darmstadt  yerdanke,  auf  folgende  Art  behandelt: 

Der  Theo  wurde  lerrieben,  und  in  einem  Terschllessbaren 
Gefftsse  mit  40gradigom  Weingeist  ausgezogen,  der  nach  einigen 
Stunden  durch  eine  neue  Menge  ersetzt  wurde,  so  lange  diese  noch 
eine  gelbe  F;uhe  annahm.  Die  gelbe  Lösung  wurde  durch  eine 
alkoholische  Bleizucker-Lösung  so  lange  gefällt,  als  der  Nieder- 
schlag eine  nicht  ganz  rein  gelbe  Färbung  leigte.  Dieser  zuerst 
enstandene  Niederschlag  wurde  abfiltrirt;  er  trocknet  su  einer 
dunkelgrOnbraunen  Masse  ein.  Die  abtiltrirte  gelbe  Ldsung  wurde 
mit  alkoholischer  Bleiiuckerlftsung  Tollstindig  gefiUlt,  dar  schön 
eigelbe  Niederschlag  mit  Weingeist  auf  dem  Filter  ausgewaschen, 
und  mit  Weingeist  angeriihrt,  durch  Schwefelwasserstoff  cersetit 
Nach  Vertreibung  des  öberschüssigen  Schwefelwasserstoflcs  wurde 
die  Flüssigkeit  iu  eine  grosse  Menge  einer  Lösung  von  Bleizucker 
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in  Wcingeitt  gegossei,  der  entslindene  NiederaeU^  mit  Wein- 
geist anf  einem  Filter  ausgewasefaen  and  bei  100<>  getrocimet  Dieses 
Bieistia  gab  bei  der  Analyse  folp^ende  Zahlen; 

I.  0,3085  Substanz  graben  0,183  Bleioxyd =59,32  pCt. 
II.  0,5651  gaben  0,4735  Kohlensäure  und  01.12  Wasser. 
Dies  entspricht  folgender  Zusammensetzung: 

ßerechn.:  Gefund.: 
14  Äq.  Kohlenstoff  =  1050  —    22.63  —  22,84 
8  Äq.  Wasserstoff—    100  —     2.15  —  2,20 
7  Aq.  Sauerstoff    »    700        15,10  —  15,64 
2  Aq.  Bleioxyd     —  2789  —   60.12  —  59,$2 

4639  —  lUO.OO  —  lUO.OO 
Nach  Abzug  des  Bleioxydgehaltes  bleibt  (ur  die  öäure  die 
Zusammensetzung: 

e  —  86.1 

O  —  34,8 

100,0 

Dieses  ist  die  Zusammensetzung  der  KafTeegerbsftora. 

Um  mieh  Ton  der  Identität  dieser  beiden  Sftoren  zu  überzeugen, 
•ersetzte  ieb  einen  Theil  des  Bleisalzes,  das  zur  obigen  Analyse 
Tenrendet  worden  war,  mit  Schwefelwasserstoff  und  filtrirte  die 
wfisseri^  Ldsong  rem  Sehwefelblei  ab. 

Diese  wisserige  Lösung  war  scbwaeh  gelblieh  geArbt,  nahm 
eine  dunkle  rOthlichgelbe  Farbe  durch  Ammoniak.  Kali  oder  Natron- 
Iftsnng  an,  und  wurde  durch  Kisenclilorid  (Iimkclgrün  gefärbt.  Mit 
Ammoniak  im  I  hersehuss  vei  iniseht,  der  Luft  ausgesetzt,  wurde  die 
Flfissigkeit  dunkelgrün,  die  grüne  Farbeging  durch  Essigsäure  in 
Braun  über.  Die  braune  saure  Flüssigkeit  gab  mit  Blcizuekerlösung 
einen  dunkelblauen  Niederschlag,  der  sich  mit  Schwefelsäure  dun- 
kelroth  färbte. 

Alle  diese  Reactionen  sind  dieselben,  welche  die  Kaffeegerb- 
sinre  miter  denselben  Einflössen  gibt 

Es  ist  demnach  die  IdentitSt  der  Sftore  der  BIfttter  Ton  ihx 
paragwtgemMU  mit  der  Sinre  der  Kaffeebohnen  erwiesen. 
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Preehtl.  Üb«r  KrjslaDiMtlw 


Herr  Reipeniii^sratb,  Direetor  Preehtl,  liest  folgende  MH- 
theiiung  Aber  Krystallisation  aus  dem  globondon  Flusse. 

Nr.  i.  Die  „Comptea  rendus  de  VAcademie  de  »citmcet** 
in  Paris  tob  3.  Jinner  1848  enthalten,  Pag.  12,  den  Berieht  der 
ConunUsion  Aber  eine  (aett  dem  in  den  nÄnnalet  de  OUmtV  et  de 
Pkyaique*^  erschienenen)  Ablnndluig  des  Herrn  Ebel men,  des 
Titels :  „NouveUe  mithode  pour  obtenir  det  ergttalliaaHons  par 
ta  voie  8eche^  Herr  Ebelmen  ging  ron  der  Ansieht  aus,  dass,  so 
wie  sich  verschifdene  Salze  im  Wasser  lösen,  and  dann  durch 
Vcidampfnng  dieses  W;»ssors.  oder  auch  durch  Abkühlung  d<*r  bei 
einer  höheren  TenijH'ratur  gemachten  Auflösung  die  Kryslallisation 
des  aufgelösten  Salzes  erfnlgt .  dieses  auch  hei  an  und  für  sich 
unschmelzbaren  mineralischen  Substanzen,  wenn  diese  bei  hoher 
Temperatur  in  einem  gereinigten  Auflosungsmittel  geschmolzen 
werden,  der  Fall  sein  werde.  Die  Versuche,  welche  Herr  Ebelmen 
anstellte,  wurden  in  der  ersten  Beziehung,  nftmlich  der  Krystallisa- 
tion,  durch  Verdampfung  des  Auflösungsmittels  gemacht,  als  welches 
Bor^  und  Phosphorsfture,  und  bor^  und  phosphorsaure  alkalisehe 
Salze  dienen,  welche  in  heher  Temperatur  sich  langsam  TerflOch- 
tigen.  Auf  diese  Art  erhielt  Herr  Ebelmen  durch  Auflösen  Ton  Thon- 
erde in  borsaureni  Natron  oder  in  Borsiure  mittelst  der  Schmelzung 
bei  allmälilicliri-  \ Crnüclili^uiig  des  Auflösimfrsniittels  kleine  Krystalle 
von  Korund,  durch  SchuM'l/.eri  von  Tlioncrde  und  Kalkerd«'  erhielt 
er  den  Spinell,  mit  allen  dic^e  Miueraiieu  charakteri^irenden  Ejgeo- 
Schäften. 

So  interessant  diese  Versuche  sind,  so  scheint  jedoch  die 
eiperinienlellc  Behandlung  der  zweiten  Krystallisations-Methode, 
durch  allmAhUche  AbkQhlung  der  im  glflhenden  Flusse  befindliehen 
Masse  zu  um  so  wichtigeren  Resultaten  f&hren  zu  müssen,  als  dieser 
Vorgang  derjenige  bt,  welcher  in  der  Natur  bei  der  Bildung  der 
meisten  prlmitiTen  oder  eruptiren  Felsarten  Statt  gefunden  hat, 
diese  Resultate  daher  mit  den  geologischen  Problemen  in  der  näch- 
sten Verbindung  stehen. 

Zwar  hat  man  in  neuerer  Zeit  mehrfache  hieher  gehörige  Beob- 
aehtungeii  gesammelt.  In  den  Sclilacken  der  Schmelzöfen,  zumal  n  enn 
di<'seli)en  wj'uiger  schnell  abgekühlt  sind,  findet  man  nicht  selten  wohl 
charakterisirte  kryslallisirte  Gebiiile,  d»*sgleichen Glimmer,  Graphit; 
in  einem  Schmelzofen  der  Kupferhütte  zu  Saogersbausen  fand  man 
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■Ahe  Aber  dem  Sehmelipmikte,  theils  in  dnisenartigen  RSumen  des 

sogenannten  Ofenbruchs,  theils  in  Spalten  geborstener  Ofensteme, 
küiLstliche  Felds[)iilli-Krvstalle;  in  den  Laven  konimea  häulig  Augit-, 
Leucit-  und  Feld.sjtath-Krystallc  vor,  u.  s,  w. 

Es  ist  mir  jedoch  niclit  bekannt,  dass  irgendwo  in  dieser 
Beziehung  eine  so  klare  und  entscheidende  Beobachtung  vorgekom- 
men wäre,  als  diejenige,  die  ich  vor  Yielea  Jahren  zu  inachen 
Gelegenheit  katte,  und  die  wenigstens  so  Tiel  werth  sein  dürfte« 
um  der  Vergessenheit  entrissen  sn  werden. 

bn  Sonuner  des  Jahres  1811  worden  nämlich  auf  Veranlas- 
mg  der  Staatsrerwaltung  von  einer  Commission,  deren  Mitglied 
ich  war,  in  der  Spiegel-GlashOtte  lu  Neuhans  Versuche  Aber  die 
Anwendung  des  Glaubersalzes  cur  Glas-Fabrication  angestellt  Unter 
Tielen  Scbmelxnngs-Versuchen  wurde  nebenbei  aueh  einer  mit 
einem  Glassutze  gemacht,  welchem  eine  bedeutende  Menge  von 
Feldspath  zugesetzt  war.  Von  den»  klar  geschmolzenen,  etwas  grün- 
liclien  Glase  wurden  mebrere  Gefasso  bereitet,  und  der  Cberrest, 
vielleicht  1'/.  Centner  im  (lewiehte,  in  W  asser  ausgegossen,  wo 
er  in  einem  compacten  Klumpen  allmählich  erkaltete,  was  übrigens 
unter  diesen  Umstanden  weniger  schnell  erfolgt,  als  man  glauben 
sollte.  Als  ich  nach  einiger  Zeit  diesen  zerschlagenen  Klumpen 
untersuchte,  fanden  sich  im  Innern  desselben  isolirte,  Ton  der 
klaren  Glasmasse  umgebene  Feldspath-Krystalle,  das  ist  krystalli- 
ttisch-blfitteriger  Feldspath  ron  Tcrschiedener  Grösse,  und  beilftufig 
in  der  Mitte,  wo  also  die  AbkQhlung  am  Itngsten  gewährt  hatte,  ein 
solcher  Krystall,  YoUkommen  scharfkantig  und  charakteristisch 
ausgebildet,  beiläufig  von  der  GrSsse  eines  Kubikzolls. 

Diese  Krfahrung  beweiset  rein  nnd  un/vu-ifelliafl,  dass  die  Mine- 
ralien aus  dem  im  feurig-llüssigen  Znstande  b«'nndlichen  Litsnngsmit- 
tel  ebenso  kr\  stallisiren,  als  die  verschieclenen  krystalüsirbaren  Ver- 
bindungen auf  dem  sogenannten  nassen  Wege,  und  dass  zwisclieii 
beiden  Vorgängen  im  Wesentlichen  kein  rnterschied  besteht.  Bei 

ausgebildeten  Kenntniss  dieser  Krystallisations-Vorgänge  auf 
nassem  Wege,  im  fiesondern  aus  der  gleichzeitigen  Auflösung 
mehrerer  Verbindungen,  die  in  ihrer  Aufloslichkeit  nach  der  Tem- 
peratur Tcrschieden  sind,  bei  mehr  oder  minder  verzögerter  Abkflh- 
lung,  kann  man  hiernach  ohne  Schwierigkeit  die  Bedingnisse  ange- 
ben, unter  denen  sich  z.  B.  Gneiss  und»  Granit  mit  allen  ihren 
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AlMtnfttOgeii  aas  dem  glühenden  Flusse  bilden  k5ooen»  und  die  im 
dieser  Richtiiog  angesteUten  Versiiehe  dflrftea  woU  Resultate 
gewihren»  die  Manches  Ton  dem,  was  jetst  ia  der  Geokigie  aeeb 
bypothetiscli  Ist,  thatsteUieli  anfldSren  kSmiten. 

Vietlefeht  kSmiten,  and  swar  auf  diesem  Wege  allein,  «oeii 
einige  iiiidero  Punkte,  die  noch  ganz  in  Dunkel  gehflllt  sind,  wie 
die  Krystallisiruiig  des  Kohlenstoffes  in  Diamant,  ihre  Aufhellung 
erhalten.  Wenn  man  einer  zu  schmelzenden  bieifreien  Glasmasse 
etwa  4  pCt.  Kohleupulver  zusetzt,  oder  auch  die  geschmolzene 
Masse  mit  einer  hölzernen  Krücke  anhaltend  umrührt,  so  Virbi  sieh 
die  Masse  honiggelb,  and  zww  ToUkommea  gieichflkmig,  gaai  eben 
so,  wie  bei  der  Fftrhung  der  Glasmasse  durch  Bisen-,  Mangan-  oder 
Kobalt-Oxyd.  Man  muss  also  annehmen,  dass  der  Kohlenstoff  in 
der  Masse  hier  in  derselben  Art  aufgelöst  sei,  als  es  bei  den 
genannten  Oxyden  der  Fall  ist.  Auf  der  anderen  Seite  haben  die 
neuereu  Heuhaehtnngcn.  im  Besondern  jene  des  Herrn  von  Helm- 
reich e  n  gezeigt,  dass  der  Diamant  in  dem  festen  Itakolumit  als 
seinem  uranfängliehen  Muttergesteine  eingewachsen  sei,  und  alle 
Diamanten,  weiche  in  Ost-Brasilien  gewonnen  werden,  werden  ans 
den  Ablagerungen  des  oberflächlich  zerstörten  Itakolumits  ausgewa- 
schen. Diese  Felsart,  die  siemlich  mftchtige  Gebirgskuppen  bildet, 
gehört  der  in  dieser  Gegend  rerbreiteten  Region  des  Granit  Gneis 
und  Glimmerschiefers  an,  und  steht  besonders  lu  beiden  letsteren 
in  Beziehung,  indem  sie,  wenigstens  an  der  westlichen  Seite  der  Serra 
de  Grao-Mugor,  auf  einem  (incisse  aufruht,  welcher  sich  durch  das 
allmahliclie  Verschwinden  des  Feldspalhs  oder  Feldslrinkdcni  Glimmer- 
schiefer, und  durch  das  Auftreten  des  sanditr-körnigen  Gefuges  des 
Quaraes.dem  Itakolumit  nähert.  Diese  Felsart  ist  also  unbezweifclt 
eben  so  gut  ein  platonisches  Product,  als  der  Gneiss  oder  Granit- 
Gneiss,  an  welchen  sie  sich  anschliesst,  und  man  kann  sonach  mit 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  diese  m  der  Tiefe  geschmol- 
lene  und  theilweise  mit  Graphit  in  BerOhrung  gekonunene  Masse 
Kohlenstoff  aufgelöst,  und  denselben  bei  der  allmählichen  Abkflhlung 
als  Diamant  eben  so  ausgeschieden  habe,  wie  das  mit  andern  Kry- 
stallen  der  Fall  ist,  die  mau  iu  der  Ablagerung  des  zersetzten  ita- 
kolumits lindet. 

Zwar  könnte  man  einwenden,  dass  bei  einer  so  hohen  Tmi- 
perator  der  Kohlenstoff  tUe  verschiedenen  firdartea  reduciren,  und 
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somek  als  KoUensive  TenehwimleD  mllsste;  allein  dag^n  sprichit 
1)  die  oben  beBdehaete  EHahning  der  Firbong  der  Glasmasse 
doreh  KoMe  in  der  hoben  Hitse  eines  Spiegelglasofens;  2)  die 
Erfiibrnng»  dass  eine  d|reete  Rednetion  des  Silidom-Allamium- 
nnd  Magnesiam-Oxydes  dnreb  Kohle  in  der  Hitse  nnd  ohne  Zwi- 
schenwirkiin^  eines  anderen  Stoffes,  mit  dem  sich  das  redticiHe 
Metall  vt'rltiiidet .  nicht  wohl  stattfindet,  und  noch  viol  weiiiLjer, 
wenn  diese  Oxyde  im  feurigen  Flusse  in  gegenseitiger  fester 
Verbindung  sich  belinden,  der  Kohlenstoff  selbst  aber  in  einem 
TOn  dem  festen  oder  amorphen  ganz  verschiedenen  Zustande, 
worin  wohl  auch  der  Grund  gesueht  werden  kann,  dass  bei  den 
oben  erwähnten  Versuchen  ein  aus  gans  reinen  Materialien»  jedoch 
mit  Kohle  Obersetzter  Glassats»  naehdem  er  ToDkommen  rein  ge- 
sehmolsen,  eine  danUe  HyaiintMhri»e  seigte,  die  dnreh  beige- 
setaten  Salpeter  niebt  entfernt  werden  konnte,  und  aneb  beim 
ladiberigen  Umsebmelien  einer  Probe  dieses  Glases  im  Porzeflan- 
fener  die  Farbe  bebieK,  naeb  dem  Ton  Professor  Dr.  Sehols 
desshalb  angestellten,  und  in  den  Jahrbüchern  des  k.  k.  polytech- 
nischen Institutes ,  "  \U\.  II.  1820.  S.  219.  benjerkten  Versuche. 

Leider  sind  Versuclie  in  der  hier  angedeuteten  Hichtung  nur 
in  grossem  Massstabe  anzustellen,  und  sie  können  daher  weder 
der  Gegenstand  der  Arbeiten  Einzelner,  noch  gewöhnlicher  che- 
nüscher  Laboratorien  sein.  Übrigens  würden  diese  Versuche  eine 
erweiterte  und  systematische  Fortsetzung  der  früheren  Versuche 
Ten  James  Uall  nnd  Watt  bilden  kennen,  durch  welehe 
merst  die  Hu tto nasche  Theorie,  die  der  neueren  Geologie  tu 
Grunde  Hegt,  experimentell  begrOndet  worden  ist;  und  es  ist 
wohl  kaum  in  beiweifeln,  dass  sie  flir  manche  noeh  aufsubel- 
lende  geologische  Probleme  wichtige  Resultate  liefern,  rielleicht 
aneb  das«  beitragen  kdnnte,  die  Lehre  Ton  den  Metamorphosen 
innerhalb  der  Grenze  zurückzuhalten,  welche  ihr  die  Chemie  zu 
ziehen  berechtiget  ist. 


Herr  Professor  Sehr5tter  macht  einige  Gegenbemerkun- 
gen beillglicb  der  YorstHhing,  die  so  eben  über  den  Zustand 
des  Kohlenstoffes  im  Glase  ausgesprochen  wurde.  Er  kann  nicht 
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Bogebeo,  dass  der  Kohlenstoff  im  GluMtu  «i%eld»t  aei,  sondm 
es  bestehe  da  ledif^eh  eiae  meehanisehe  Mengiiiig,  wenn  niclit 
die  Schwftraong  aaf  einer  andern  Ursache  beruht. 

Die  Classe  ersucht  Herrn  Regierungsrath  Preebtl,  einen  Plan 
SU  den  Yersuehen,  die  er  angedeutet  hat,  lu  entirerfiM»  was  der- 
selbe in  Überlegung  zu  nehmen  Terspricht 


Professor  Sc hröUer  macht  nachstehende  Milthiilung  Ober 
die  Zusammensetiung  einiger  sehr  alten  Mörtel- 
Sorten. 

Als  im  Winter  des  Jahres  1847  auf  1848  die  im  Jahre  184K 
erbaute  Bastion  der  »BOrger-KaTalier^*  auf  dem  Stadtwdle 
nichst  dem  Stubenthore  in  MTien  unter  der  sehr  umsiehtigiea 
Leitung  des  Herrn  Ingenieurs  Unger  abgebrochen  wurde,  kam 

man  auf  die  Überreste  zweier  Kirchen,  von  denen  die  tiefer  lie- 
gende» im  Jahre  118(5,  tlio  iicncre,  zum  Tlicile  ;iiif  d<Mi  Fiinda- 
mont»Mi  der  »Tstfrn  nihcridc  im  .lalire  1302  erbaut  wurde.  l)a  sich 
das  Altor  dieser  Bauwerke  aus  den  in  denselben  vorgefundenen 
Denkmalen  mit  aller  Sieberbeit  bestimmen  Hess ,  und  die  Zeit  ihrer 
Krbauung  so  weit  lurückreicht ,  so  glaubte  ieh  diese  gOnstige 
Gelegenheit  nielit  Torflbergehen  lassen  lu  dürfen,  ohne  einige 
Daten  fiber  die  obwohl  langsaaM  aber  ununterbrochen  fortdauernde 
Wirkung  der  Kieselsfture  auf  den  Kalk  des  Mörteb,  den  bereits 
Torhandenen  hinsusuAlgcn.  Man  hat  nftmlich  schon  ?or  Iftngerer 
Zeit  die  Beobachtung  gemacht,  dass  ein  aus  reinem  Kalke  und 
Sande  bereiteter  H5rtel  schon  nach  wenig  Wochen  bis  au  0,6  Perc. 
lösliche  Ktesels9nre  enthftit.  Bs  war  daher  Ton  Interesse  zu  sehen, 
ob  der  (leliall  an  loslielier  Ki<'selsäure  in  dem  Mörtel  der  genann- 
ten Mauern,  von  denen  der  jrnii:ste  ein  Alter  von  303,  der  ältere 
von  540.  und  der  älteste  v«tii  (iii'i  ,I;iliren  erreieht  hatte,  mit  dem 
Alter  derselben  in  irgend  einer  Hezieliunj^  stehe.  Herr  Tnger  war 
so  geföllig  mir  Mürtelstücke  aus  dem  Innern  der  verschiedenen 
Mauern  zu  verschaflTen,  und  ich  übergab  dieselben  Herren  Mar- 
guli es,  einem  meiner  fleissigsten  Sehüler,  xur  Analyse,  welche 
lEu  den  folgenden  Resultaten  ftthrtc 
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a)  MOrtel  Tom  Jabre  1186  in  100  TheUen. 

In  Salzsiiiire  unlösliche  Bestandtheile»  in  Form  von  Sand,  32.50 
n  Salzsäure  lusliche  Bestandtheile: 

^  Kieselsäure  lösliche   10.40 

•  Kalk   23.52 

^  Magneaia   8.50 

n  Alumiii  (Thonerde)   2.56 

n  Bisenoxydiil  mit  etwa»  Eisenoxyd   1.50 

^  Kohfenüfinre   16.24 

.  Wasser  und  etwas  Bitumen   4.48 

99.70 

b)  Mörtel  Tom  Jahre  1302. 

h  Salzsäure  unlösliche  Bestandtheile   37.00 

»  Salisiure  lösliche  Bestandtheile: 

M  Kieselsäure  (lösliche)    7.53 

^  Kalk   25.04 

„  Magnesia    5.33 

„  Alumin   2.'i0 

«  Eisenoxydttl  mit  etwas  Ebenoxyd   2.08 

•  Kohlenafture   18.20 

«  Waaser  mit  etwas  Bitamen   2.49 

99.87 

c)  Mörtel  vom  Jahre  1545. 

in  Salzsäure  unlösliche  Bestandtheile   45.30 

n  Salzsäure  lösliche  Bestandtheile: 

n  Kieselsiure  (l^üehe)   3.98 

«Kalk     17.40 

n  Magnesia    9.02 

,  Alnrain   3.42 

«  Eisenoiydul   4.28 

»  Kühlt-nsiiiire   10.30 

»  Wasser  uud  etwas  Bitumen   5.49 


100.06 

Der  bei  diesen  Analysen  eingeschlagene  Weg  war  folgender: 
Der  Mörtel. wurde  fein  gepulrert,  eine  gewogene  Menge  desselben 
ndt  Waaacr  angerfihrt  und  diesem  dann  Saluftire  lugeeetst.  Uiebei 
aehied  sieh  unter  Entwiekelung  Ton  Kohlensäure  sogleich  ein  grosser 
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Theil  der  Utolkhen  Kietdsftnr«  hi  Ftnn  eioir  GtOote  «im,  wilntad 
em  uderer  Theil  derselben  lich  löste.  Beim  Yerdttaneii  derFIfiasig- 
keit  mit  tipI  Wasser  iSste  sieli  noeh  ein  grosser  Tlieil  der  gelati- 

noscii  Kit'st'lsaure.  Naclidem  sich  alles  abgesetzt  und  die  Flüssig- 
keit vollkumnu'n  geklärt  liatt»',  wurde  dieselbe  durch  ein  mit 
Salzsäure  ausgewaschcrit  s  und  dann  gewogenes  Filter  gegossen, 
oline  jedoch  etwas  tou  dem  Bodensatze  auf  dasselbe  zu  bringen. 
Diese  Operation  worde  nochmals  wiederholt.  Das  Zurückbleibende 
bestand  nur  ans  Qnarssand  nnd  einer  nicht  betrftehtlichen  Henge 
flockiger  Kieselsäure.  Um  die  letitere  Tom  ersteren  tu  treaneo* 
wurde  das  Gemenge  beider  mit  einer  eoneentrirten  LSsung  tou 
kohlensaurem  Natron  digerirt,  wodureh  sieh  die  flockte  Kieselsinre 
fast  vollständig  löste.  Nach  einer  abermaligen  und  letzten  Behand- 
lung mit  Salzsäure  blieb  Nicbts  mehr  als  der  reine  Quarzsand 
zurück,  der  in  den  obigen  Analysen  als  der  in  Salzsäure  unlösliche 
Bestaodtheü  aufgeführt  ist.  Das  Gewicht  des  nach  diesen  Operatio- 
nen gut  ausgewaschenen  und  getrockneten  Filters  hatte  sich  nicht 
geludert,  woraus  henrorgeht,  dass  Nichts  Ton  der  flockigen  Kiesel» 
sfture  auf  demselben  surflckblieb,  sondern  dass  sich  die  ganie 
Menge  derselben  in  dem  Filtrate  befand.  Die  Bestimmung  der 
(Ibrigen  Substansen  wurde  nach  der  gewöhnlichen  bekannten  Me- 
thode vorgenommen,  die  der  KohlensSure  nach  der  Ton  Will  und 
Fresenius.  Es  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dass  alle  drei  Mörtel 
Ätskalk  entbalten,  der  sieh  diireli  Wasser  ausziclien  lässt.  — 

Vergleicht  man  die  oben  angegebene  Zusammensetzung  der 
drei  Mi>rtel  mit  einander,  so  zeigt  sieh,  dass  der  Älteste,  nämlich 
der  662  Jahre  alte,  die  grjtoste  Menge,  10,4  pCt;  der  546  Jahre 
alte  7,52  pCt  und  der  jüngste,  welcher  ein  Alter  tou  303  Jahren 
erreicht  hat,  nur  nahe  4  pCt  iSsliche  KieselsSure  enthfllt  Da  flbrigens 
eine  grosse  Cbereinstimmung  in  dem  Gesammtgehahe  der  Kiesel- 
siure  in  allen  drei  M5rtelarten  rorhanden  ist,  und  auch  die  Menge  des 
Alumins  zu  klein  i.st.  um  etwa  dem  Thone,  welcher  dem  Kalke  viel- 
leicht schon  ursprünglich  beigemengt  war.  die  losliche  Kieselsäure 
zuschreiben  zu  können ;  so  ist  der  Sehluss  erlaubt,  dass  die  langsame 
Einwirkung  der  Kieselsäure  auf  den  Kalk,  auch  wenn  sich  beide 
Stoffe  in  festem  Zustande,  also  unter  Umständen  beinden,  welche 
Ar  die  Thitigkeit  der  chemischen  Annehung  sehr  uiginsttg  sind» 
dennoeh  durch  Jnhrhuderte  flNidauert  Diesea  VerbiUnisa  stellt 


Digitized  by  Google 


Kollar.  Liier  lu»ectiwifniM. 


173 


ofth  aoeh  deutlicher  heniis,  wenn  nwn  bei  den  obigen  Analysen, 
die  niebt  weaentlieben  Bettandtbeile»  00  wie  die  vnlösliebe  Kiesei- 
siure  weglftsst,  und  die  Idsliche  kieselsäure  aU  Kieselsauren  Kalk, 

in  dem  Mörtel  enthalten,  uniiimint.  Die  Zusainmenfietzimg  der  iu  balz- 
säure löslichen  Bestandtbeile,  ist  dann  folgende: 

Y.  J.  1156     Y.  J.  1302     Y.  J.  1545 
Kieselsaurer  ikailL.    .    .  33.72  .    .    .  25.54  .    .    .  18.19 

Kalk   24.09.    .    .29,51.    .    .  33.20 

Magnesia  14,49 .    .    .  9,50 .    .   .  23,84 

Kebienstoe  .  .  .  .  t7,70 .  .  .  32»45 .  .  .24,77 
Die  Koblensiore  ist  m  allen  diesen  Mdrteln  in  weit  geringerer 
Menge  Torbanden,  als  notbwendig  wire,  an  den  freien  Kalk  nnd  die 
Mi^giiesia  in  neutrale  koblensaure  Salse  unurawandeln,  denn  bienu 
wiren  daTon  naeb  obiger  Ordnung  35,33.  33.64  undi  52,30  Tb. 
erforderlich.  Auch  hiebei  ist  der  Einfluss  der  Zeit  bemerklieh.  indem 
nach  300  Jahren  erst  nahe  die  Hälfte  der  ganzen  kuhleiisäiiremenge 
mit  den  Basen  des  Mörtels  in  Verbindung  getreten  ist.  Weitere 
Schlüsse  werden,  der  ungleichen  Umstände  wegen,  unter  welchen 
sieb  die  Mauern  in  den  verschiedenen  Perioden  befanden,  unsicher. 


Herr  Custes  Kollar  las  folgende,  Ton  ibm  im  October  1846 
an  den  Hofratb  Sr.  kaiserlieben  Hebeit  des  Henrn  Erabmogs 
Albreebt,  Herrn  J.  Ritter  t.  Kleyle,  geriebtete  Zusebrift,  deren 
Gegenstand  der  AufiDerkaamkeit  def  Classe  niebt  unwertb  sein 
dbfte: 

Eure  Hochwohlgeboren ! 

Die  mir  niilgctIieiUen  durch  Insectenfrass  beschädigten  Getrei- 
dearten habe  Ich  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterworfen  und  beeile 
mich,  Eurer  Hochwohlgeboren  die  Resultate  dieser  Untersuchung  im 
Nachfolgenden  niitzutheiien : 

In  einer  Schachtel  mit  der  Aufschrift :  „Baumgarten.  Durch 
Insectenfrass  beschädigte  Körnerfrucht  (Vorder-  und 
HinterfruelLt  gemisebl)**  befuiden  sieb  Körner  ren  Weisen, 
Roggen,  Gerste  und  Hafer,  an  denen  nur  tbeilweise  Spuren  dieses 
FVassea  lu  seben  waren;  das  Inseet  selbst,  welches  diese  Resebidi- 
gung  Terursaebt  bat,  befiuid  sieb  niebt  dabei,  aueb  war  es  nicht 
mSglieb  naeb  diesen  Spuren  den  wahren  Feind  ansugeben. 
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]>ie  swflite  Scbaehtel  entiiielt  dureli  bfectenfraafl  besehidigte 
Ähren  der  oben  erwShnten  Getreidearten,  in  weldien  die  Körner 
bald  ganz,  bald  nur  his  zur  Hälfte  ansgenagt  waren.  Gleich  beim 
öflfhen  dieser  Srhaelifd  zeijj:t»Mi  sieh  ««ifuiye  fliejjenarti^e  Insecten, 
beiläuii^  eine  J^iiiie  lang  und  den  allgenii'in  bekannten  geflügelten 
'Blattläusen  ähnlich,  obsehon  von  diesen  wesentlich  verschiedea. 
Diese  Insecten  ans  der  Linne  sehen  Gattung :  Perl  fl  lege,  Herne- 
rohiut  (Psoevs  der  neueren  Syatematiher),  sind  den 
bekannten  Papierliaaen  innichal  ?enrandt  und  haben  eine  Shnliehe 
Lebensart»  sie  nähren  sieh  nimlieh  sowohl  Ton  nninHdis^en  als 
regetahilischen  Stoffen,  welche  sie  benagen.  —  Wenn  mm  aneii 
nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  besagte  kleine  Perlfliegen,  welche  so 
einer  nnbesebriebenen  Art  i,n'Ii«iren.  ihre  Nahrung  von  den  Grtrcide- 
öhren  nelinu  ii .  so  kimiHMi  sie  dueli  unmöglich  für  die  eigenlliehen 
und  einzigen  Zerstörer  derselben  angeschen  werden,  da  ihre  Mund- 
theile  viel  zu  zart  und  schwach  sind,  um  die  harten  Getreidekdraer 
gleich  wie  mit  Zangen  abgenagt  zu  haben. 

in  der  geAttigst  mir  mttgetbeilten  Absehrift  eines  diesen  Gegen- 
stand lietreffenden  Circulars  ron  dem  Kreisamt  Wadewiee  wird 
swar  ebenfalls  diese  Fliege  als  der  muthmassliche  Feind  angegeben, 
und  sie  ist  mir  mit  flholichen  Angaben  auch  aus  Böhmen  mitgetheiU 
worden. 

Die  nntersurhung  der  dritten  Scliaehtel  lehrte  mich  noch  ein 
anderes  Insect  kennen,  und  wie  ich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
10  verniuthen  Ursache  habe,  in  demselben  den  walirea  Yerwflsier 
entdecken. 

In  dieser  Schachtel  befanden  sich  in  swei  Sickchen  eben  aus- 
gedroschene Getreidekömer  sammt  der  Spreue;  als  ich  diese  genauer 
untersuchte,  stiessen  mir  mehrere  vertrocknete  Raupen  auf,  welche 

solchen  Nachtschmetterilngen  angehören,  die  als  Verwflster  des 

Getreides  bekannt  sind.  Ks  war  nu"r  zwar  nicht  möglich  aus  den 
Haupen  -  Munjicn  die  (i;ittung  und  die  Art  des  Sehmetterlinges  zu 
erkennen,  aber  so  viel  ist  irewiss,  dass  er  in  dir  Nachbarschaft  der 
berüchtigten Wintersaat-Kule.  JVorfiKi  (AgrMia)  segetum, 
der  Waizen-Eule,  Noctva  iriiici  und  der  adlerbraunen  Eule  Nociua 
aquühut  gehören, 

INese  Thiere  greifen  iwar  nach  den  bisherigen  Erfahnmgen 
haoptsichlich  die  jungen  Saaten  und  andere  frische  Pianien  auf 
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dem  Felde  an,  ihre  Framwerkienge  sind  tndess  ron  so  fester  Con- 
sisteni,  dsss  sie  dsmit  auch  die  getroekneten  Getreideköroer  ke- 

zwin^en  können.  Diese  Raupen  scheinen  also  mit  den  Garben  in  die 
ScIu'Mcni  jjehracht  wordon  zu  sein  und  zehren  daselbst  iu  Ermange- 
lung eines  anderen  Futters  an  den  Getreidekörnern. 

Unter  diesen  fast  zur  rnkenntniss  eingeschrumpften  Raupen, 
welehe  ich  erst  durch  Aufweichen  in  mit  etwas  Wetngeist  gemischtem 
Wasser  in  einen  solchen  Zustand  versetzte,  um  sie  untersuchen  zu 
können»  befand  sich  auch  noch  eine  lebende  Raupe  von  G^leicher  Art, 
die  aber  aueh  in  Folge  mebrtigiger  Gefiuigensehaft  krfinklieh  und 
SQsamroengesehmmpft  war,  dennoch  konnte  ich  darnach  noehfolgende 
Beschreihnng  entwfsfen. 

Der  Körper  stark  eingeschrumpft  und  runsUg  mass  4*4  Linien 
und  war  ron  der  Dicke  eines  mfissigeii  Federkiels.  Seine  Grundfarbe 
schmutzig;  erdbraun ;  über  die  Mitte  des  Rflckens  zog  vom  Kopfe  bis 
zur  Schwnnzspitze  eine  lichte,  schmutzig  blassgelbe  Linie.  Auf  jeder 
Seite  befand  sich  ober  den  Füssen  eine  ähnliche  minder  deutliche 
Linie;  der  Raum  zwischen  der  Mittel-  und  den  Seitenlinien  mit 
warzenähnlichen  schwarzen  Punkten  bedeckt  und  mit  kurzen,  einzeln 
stehenden  borstenartigen  Haaren  versehen.  Der  Kopf  und  der  uiunit- 
telbar  darauffolgende  Halsring  hornbraun  und  etwas  glänzend.  Auf 
der  Bauchseite  war  die  Farbe  schmutzig  grau-weissUch»  ebenso 
waren  die  6  kuraen  Brustf^sse  und  die  acht  wanenförmigen  Bauch- 
ütose  sanunt  den  2  sogenannten  Nachsehiebern  am  Ende  des  Körpers. 

Das  Tliier  war  schon  sehr  matt  und  wollte  weder  Ton  den 
Getreidekömern  noch  Ton  den  frischen  ihm  gereichten  Fflansen- 
thellen  etwas  fressen.  Es  seheint  noch  nicht  sein  völliges  Wachs- 
thum erreicht  zu  haben,  weil  es  sich  nicht  V('rj)uj»|>en  wollte. 

Vergleicht  man  die  hier  niit«;etlieilte  Beschreibunp^  mit  jener, 
welche  ich  in  der  Naturgeschichte  der  scliiid liehen  Insecten  von  den 
Raupen:  der  Waizen-,  adlerbraun<Mi  und  Wintersaat-Eule  entworlen 
habe,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  diese  Raupe,  M-enn  nicht 
einer  der  genannten  drei  Arten  selbst  angehörig,  doch  gewiss  mit 
ihnen  zunächst  Terwandt  sei. 

In  Beaiehung  auf  ihre  landwirthschaftliehe  Bedeutung  glaube 
ich  mit  aienüieher  Gewissheit  behaupten  su  können,  dass  sie  in  den 
Scheuem  an  dem  Getreide  so  lange  sehren  werde,  als  die  milde 
Witterung  anhölt.  Befan  Eintritt  des  Winters  geht  sie  entweder  in 
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den  Pupponstand  Ober  und  rerkriecbt  sich  in  die  Erde,  oder  sie 
erstarrt  umi  langt  im  iiiiclisten  Frühjahr  wioiler  zu  fressen  an. 

Die  Mittel,  das  Getreid»*  vor  ihrer  schädlielien  EinwiriiUiig  zu 
sichern ,  bestehen  in  der  Entfernung  desselben  aus  der  Scheuer, 
daher  ein  besebieuaigter  Abdruscb  desseihao.  Beim  Dreschen  zieht 
sie  sich  entweder  aus  deo  Garben  lurflck,  oder  wird  getödtet» 
sehwerlieh  folgt  sie  denk  «isgedroaeheBen  Getreide  anf  dee  fioden. 

Das  TOD  ihr  besebidigte  Getreide  ist  swar  tor  Aussaat  waiM 
tavglieh»  kawi  aber  ohne  Anstaid  m  Bret  Tenreadet  Verden. 

Sehr  winscbenswerth  wire  eSf  weefl  mehrere  solcher  Raupen, 
die  man  in  den  Scheuern  mit  leichter  Mühe  in  dem  Getreide  finden 
dürfte,  lebend  in  einer  Schachtel  mit  frischer  Saat  eingeschiekt 
worden,  um  ihre  weitere  Entwickeluug  beobachten  und  die  Art  des 
Schmetterlings  angeben  su  können. 

Nachschrift.  Ein  aosgeieichneter  russischer  Naturforscher, 
Herr  Professor  Gorsky  aus  Wilea,  theiite  mir  bei  seiner  Durehreiee 
mit,  dass  dieselben  Getreide-Feinde  auch  in  seinem  Vaterlaiide 
beobachtet  worden  und  dass  er  die  Thiere  mit  dem  berQbmteii 
franfOslsehen  Natarforscher,  Herrn  Boisdnmal  in  Paris  genau 
untersucht,  der  sie  filr  die  Haupe  eines  Nachtfalters  der  Noctua 
(Apamea)  basUinea  Fbr.  erkannt  habe.  Herr  Gorsky  erklärte, 
dass  die  von  mir  aufgefundenen  und  in  Weingeist  aufbewahrten 
Raupen  mit  denen  ,  die  er  in  Aussland  beobachtet  habe,  volÜLom- 
men  Obcreinstimmten. 


SITZUNG  VOM  4.  MAI  1848. 


Herr  Bertrrath  H  a  i  d  i  n  g  e  r  übergibt  folgende,  von  Herrn  Custos 
Part  seh  und  ihm  selbst  im  Auftrage  der  Classe  entworfene  Instruc- 
tion für  die,  mit  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach  Frankreich  und 
England  betrauten  Herren,  Frans  Ritter  ron  Hauer  und  Dr.  Moris 
Hernes: 

Wir  Oberreiehen  Ihnen  hiebel  den  Antrag,  in  Folge  dessen  die 
bdseriiche  Akademie  der  Wissenschaften  beschlossen  hat,  Sie  ab 
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Vorarbeit  zu  den  später  zu  unternehmenden  geognostkcheo  Lei- 
stUDgen  nach  Frankreich  und  En£:Iand  zu  senden. 

Die  Instruction,  welche  Ihnen  von  uns  mitgegeben  werden 
kann,  ist  sehr  aafaeh;  sie  folgt  unmittelbar  aus  dem  Grundsatze 
des  Uatenehmens  selbst,  und  lisst  ueh  in  folgen«ier  Obenieht 
der  G«g«BitiBde  Ihrer  Stadien  iMgreifen: 

1.  Die  einBidieken  AiMten,  welche  in  Frankreieh  dnreh  die 
Herren  iUe  de  Bennmont  und  Dufrdnoyhei  der  Tdleadvng 
der  geelegiiehen  Kvte  Ton  Frankreieh  «ugefllhrt  wurdeo. 

2.  Die  simmtHehen  Arbeiten,  welehe  in  England  nnter  der  Lei- 
tung von  Sir  Henry  De  la  Beche  in»  Gange  sind,  um  das  Land  geo- 
gnostisch  zu  durchforschen,  und  die  Resultate  in  Karten  wiederzupreben. 

Beides  in  wissenschaftlicher»  technischer  und  administrativer 
Beiiehung. 

3.  Die  Folge  der  Gebirgsschichten  in  England  und  Frankreich 
beeenden  rar  Yergleichong  mit  den  ähnlichen  Fortoetrangen  b 
vnseren  eigenen  Gebirgen. 

4.  Das  Anknüpfen  ond  FortAhren  frenndaehaftlieher,  wiaaen- 
sehaftüeher  Benebangen  mit  den  Feraehem  der  m  dnrehreiaendeD 
befrenndeten  Linder. 

Die  rerqireelieBdate  Einrieiitoqg  der  Reiae  wird  etwa  fol- 
gende aein: 

1.  Mit  der  Eisenbahn  über  Berlin,  Brümsel  auch  Paris; 
Aufenthalt  daselbst. 

2.  Aufenthalt  in  London,  Reise  durch  das  Land,  Rückkehr 
nach  London. 

3.  Rückkehr  nach  Paris,  Rückkehr  durch  daa  aüdliehe  Frank- 
reich, die  Schweiz  und  Sflddeutschland  nach  Wien. 

Die  nähereBeiekhnung  dea  Wegea  TorailgUeh  mit  den  Geolo 
gen  Ton  Paria  und  London  an  Terabredeo. 

Bei  den  gegenwirtigen  weehaelnden  Yerhiltniaaen  mtlaaen 
Ihnen  etwa  notbwendig  eraeheinende  AbSndenmgen,  indem  Sie 
tieta  d«i  eigeniliehen  Zweek  im  Auge  behalten*  Oberlaaaen  bleibea. 

EndKeh  wollen  Sie  uns  fortlaufend  Ton  Ihren  Bewegungen 
in  Kenntniss  erhalten,  so  wie  einen  nach  Ihrer  Zurftdkkni^  IQ 
gebenden  Reisebericht  vurbereiten. 


Wien  am  19.  AprU  1848. 


8Uib.a. 
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U  a  i  d  i  n  g  e  r  und  F  a  r  l »  c  h. 


Herr  Bergrttt  Hiidinger  eratattet  im  Nunen  der  in  der 
Sitimg  Tom  19.  April  bezüglich  der  Hermsgebe  eiaer  Arimt  des 
Herrn  Barrande  enrannteii  Crnnmission  nachstehenden  Berfeht: 

Ich  hahe  die  Ehre  der  hochverehrten  mathematisch -natur- 
wissenschaftliilion  Classe  den  Bericht  der  Commission  über  die 
Frajre  vorzulcg^en ,  welche  durch  Herrn  Joachim  Barrande's 
Ansprache  um  Beihilfe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zur  Herausp:abo  seiner  geologisch-palftontoiogischen  Arbei- 
ten Ober  die  tikiriechea  8ehiebt»n  toe  BdbiMtt  in  der  Sitzung  yom 
13.  April  hervoigeriifen  werden  iet,  «nd  welebe  denn  beetebt: 
1.  ob  die  malheaMtieeb -natarwiiaenicbaflliebe  Cleeee  tiberbtapi 
ee  ibrer  SCeihug  angemeeaea  eraebte,  in  wiaaetaebafttieher  Bea«- 
bmg  eine  aelehe  Beibüfe  wtoaebeaavertb  an  Aiden;  2.  ob  die 
Clasae  für  die  dabei  Torkommenden  Arbeiten  dorcb  Üure  Fonda  bin- 
ISncrlich  gedeckt  sei,  um  iKe  Unternehmnng  derselben  auch  in  dieser 
Beziehung  rechtfertigen  zu  können. 

1.  Wiasenachaftliehe  Arbeiten. 

Eines  der  Mitglieder  der  Commission  hat  bereits  bei  Gelegei- 
beit  der  Eingabe  von  Herrn  Barrande's  Vorschlag  der  Anerkennnag 
gedacht,  welche  den  Leittungen  desselben  in  dem  in  Rede  atelMa- 
den  Werke,  and  in  den  mannigMigen  Vorarbeiten  m  demselbeB, 
Ton  den  bdebaten  wisaenacbalUicben  Autorititeo  gebraebt  worden 
iat  Die  ConanisaieB  glaibt,  daaa  ea  ibr  niebt  nebr  netbwendig 
aei,  in  fernere  Erdrtemngen  des  wiaaenaebaftiieben  Wertbea  der 
Arbeiten  dea  Herrn  Barrande  einiugehen.  Wichtiger  iat  ea,  den 
richtigen  Gesichtspunkt  festznstellen ,  aus  dem  die  Akademie  in 
ihrer  eigenthümlichen  Stellung  mit  diesen  Leistungen  in  Zusam- 
menhang gebracht  werden  kann.  Der  Gegenstand  von  Herrn 
Barrande's  Studien  ist  es,  der  diese  Verbindung  vermittelt.  Ein 
vorher  in  geologischer  und  paläontologischer  Beziehung  nur  unvoll- 
kommen bekannter,  noch  viel  weniger  abaiebÜiob  durchforschter 
Theil  Ton  Böhmen  gibt  der  Anstrengung  eines  wissenschaftlichen 
Mannes,  der  Verwendung  bedeutender  GeidaHttel,  einer  dureb  den 
Erfolg  inuner  neu  angeregten  BebarrHeUteit  eine  Maaae  von  Brgeb- 
nissen ,  die  aieb  in  die  erate  Linie  unter  den  gleidnitigen  yerkoD- 
men  anderer  Linder  England,  Sebweden,  Deutaebland,  Ruaabad 
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Ammtm  ftollei.  Bs  ist  ein  Theil  des  yaterlandes,  sns  dem  diese 
Keimteisse  gewonBen  sind.  Wenn  flberhaapt  den  Bewohneni  eines 

Landes  von  der  Vorsehung  das  Land  selbst  vollständig  zu  eigen 
gegeben  ist,  so  wird  ihnen  aber  mit  dem  Besitze  auch  die  Ver- 
pflichtung übertragen,  es  zu  kennen,  zu  benützen,  mit  einem  Worte 
zu  bearbeiten.  Die  Untersuchung  der  Schichten,  die  AufsauuQ- 
lung  der  Petrefacten,  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  dieses 
Theiles  ?on  Böhmen  Oberhaapt,  wtirde  in  einer  spftteten  Zeit  jener 
Untemebnong  ingeftJlen  sein,  welelie  mit  den  dureli  die  Akt- 
demin  Tetbereiteten  Arbeiten  nnmÜtellMr  in  VeriMndnng  in  brin- 
gen wiren.  Bier  6nden  wir  nnn  die  wissensebaflÜehe  Arbeit  in 
einer  Weise  yollendet,  dass  das  silurische  Gebiet  des  südwestli- 
chen Centraltheiles  von  Böhmen  als  voUständig  durchforscht  auge- 
sehen w('rden  kann. 

iian  wissenschaftlich  gebildeter  Franzose,  der  Geburt  nach 
ein  Ausländer,  der  Arbeit  nach  ein  Inländer,  bis  dahin  in  unab- 
kiAagiger  Stellung  einer  sorgenfreien  Zukunft  entgegensehend,  hat 
diesen  Erfolg  herbeigeflibrt.  Aber  die  Verhältnisse  Tsrhindem  ihn» 
wie  er  es  gewflnseht  und  Torbereitett  auch  die  Heranagabe  des 
Werins  an  Blande  au  bringen.  Kr  ruft  die  Akademie  snr  Beiliilfe 
an.  Die  Akademie  Ist  der  Sorge  überhoben ,  die  wissensebaftliehe 
Arbeil  eiiizuliiten  und  durch  längere  Jahre  mit  bedeutenden  Kosten 
durchzufuhren,  aber  sie  kann  noch  ihre  Kraft  in  der  Aufgabe  ver- 
wenden, den  Erfolg,  der  bis  jetzt  nur  dem  Forscher  als  Gewinn 
seiner  Arbeit  vorliegt,  festzuhalten  und  allen  künftigen  Geologen 
gagänglich  zu  machen.  Aus  diesem  Gesiehtspuikte  betrachtet, 
aeheint  also  die  Ten  Herrn  Barrande  ange^roohene  Hilfe  der 
Akademie  so  sehr  begrOndet,  dass  diese  alle  Ursache  hat,  einen 
Ar  die  Uatemehmnag  günstigen  Entschlnss  in  fassen,  dessen  Aua- 
dehanng  gana  allain  dardi  die  Mittel  bedingt  wird»  welche  Ihr  in 
fiesem  Zwecke  su  Gebote  stehen. 

Es  darf  hier  wohl  besonders  erwähnt  werden,  dass  die  Her- 
ausgabe des  Werkes  von  Herrn  ßarrande  keine  solche  ist,  welche 
die  Verbreitung  von  unmittelbar  auf  die  Bedürfnisse  des  Lebens 
anwendbaren  Besultaten  wissenschaftlicher  Forschung  zum  Zwecke 
haben.  Wenn  auch  eine  solche  Verbreitung  eine  wichtige  Aufgabe 
Ar  den  Binaalnen  wie  Ar  die  Gesellsehaft  Ist,  ao  setat  sie  riele 
jaheo  geweuene  Wahrheiten  Torava,  ana  denen  erat  geaehdpft 
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worden  kann.  Ein  solches  Qucllenwerk  aber  ist  das  hier  yorge- 
schla^t'ne,  es  gilt  der  E r  vv o i t er un der  Wissenschaft,  welcher 
insbesondere  die  Akademi«'  gewidmet  ist.  Erst  seit  der  letzten 
Periode,  seit  der  Gründung  der  Akademie  bat  unsere  grosse 
Monarchie  flberhaopt  als  Ganzes  an  den  dahin  zielenden  Arbeiten 
Aotheü  genommen,  wihrend  andere  Lftnder  aelion  iingst  daAr 
thitig  gewesen  sind. 

2.  Mittel  Sur  Heransgabe. 

Die  kaiserÜelie  Akademie  der  Wissenseliaflen  luinn  jihrHeh 

über  eine  bestimmte  bare  Summe  rerfilgen,  die  sie  zur  Forde- 
rung wissenschaftlicher  Arbeiten  anwendet.  Aber  es  ist  ihr  noch 
eine  bedeutende  Arbeitskraft  durch  den  Vortheil  zugewiesen,  dass 
die  Druckarbeiten,  und  bis  zu  einer  gewissen  Ausdehnung  auch 
lithographische,  ehalkographisehe  und  xylographische  Arbeiten 
kostenfrei  durch  die  k.  k.  Staats-Druckerei  ins  Werk  gesettt 
werden.  Dies  gilt  ToUstindig  Ton  den  Arbeiten  flir  die  Denk- 
schriften und  Sitsungsberiehte;  Ar  andere  Werke  hSngt  es  von 
den  Umstinden  ab,  die  ftr  jedes  einielne  besonders  in  Brwi- 
gnng  gezogen  werden  müssen.  Die  frenndliche,  ermuthigende  Zu- 
sicherung, welche  der  Akademie  für  diesen  Fall  gegeben  wurde, 
macht  es  wünschenswerth .  sclnm  jetzt  für  das  Werk  von  Herrn 
fiarrande  die  Geneigtheit  des  hohen  Finanz -Ministeriums  an- 
susprechen« 

Wenn  man  die  Überaicht  der  wahrscheinlieben  Ansiagen  be- 
trachtet» so  kommen  simmtliebe  Kosten  auf  die  Reebmnig  tob 
Lithographie,  Dmek  wid  Papier.  Je  mehr  also  Ton  diesen  Auln- 
gen  durch  die  k.  L  Staats-Dmckerei  tIbemoflUDeB  werden  kann, 

nm  desto  kleiner  fhllen  die  Auslagen  selbst  aus,  welche  noch  auf 
die  Akademie  kamen.  Im  günstigsten  Falle  wurden  sie  sich  auf  den 
Rückersatz  der  Summe  beschränken,  welche  Herr  Barrande  in 
dem  Fortgange  der  bereits  begonnenen  Arbeiten  ausgelegt  hat» 
nämlich  auf  1270  Gulden  Conv.  Münze. 

Aber  die  Arbeiten  sowohl,  als  die  Auslagen  werden  sich  auf 
längere  Zeit  hinaus  TertheQen.  Das  gaiie  Werk  soU  aus  drei  Binden 
in  Quart,  sn  etwa  sechiig  Druckbogen  jeder,  bestehen.  Die  ersten 
beiden  Binde  sollen  jeder  secfang  bis  sidkiig  Tafefai  Abbfldnagen 
enthalten,  der  letste  die  geologische  Karte,  Durchselndtte u.a. ir. 
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Wenn  tneh  die  ZeiehnoBgen  tu  den  Trilobiten  siid  Cephalopo- 
deD  in  dem  ersten  Bande  bereite  Uber  die  HSlfte  fertig  aind» 
■nd  eise  mv  ein  geringer  Tbefl  daTon  m  rollenden  bleibt,  so 
wird  aneh  dieser,  naeh  einem  mSssigen  Obersehlage»  ron  einem 

Zeichner  für  die  Fehlenden  zehn  Trilobiten-Tafeln .  und  zwei  Zeich- 
nern für  die  fehlenden  21  Cophalopoden-Tafeln ,  noch  etwa  ein 
Jahr  Zeit  erfordern,  ungefähr  eben  so  viel  als  der  Druck  des 
ersten  Bandes  von  sechzig  Bogen,  wenn  man  etwas  mehr  als 
einen  Bogen  auf  die  Woche  rechnet. 

Voran^gesetat,  dass  die  kaiserliehe  Akademie  der  Wissen- 
aehaften  alle  nnd  jede  Aosgabe  aus  ihrem  eigenen  Fonde  in  be- 
streiten bitte,  so  wire  fllr  diesen  ersten  Band  naeh  einem  Jahre 
S750  Gnlden  an  beiablen»  das  heisst  es  würde  diese  Summe  ans 
dem  Fond  des  Jahres  1849  zu  bestreiten  sein.  Die  Auslagen  fUr 
den  zweiten  Band,  nach  Herrn  Barr  and  e's  Üherschlag  3320  Gulden 
würden  dem  Jahre  1850  zukommen,  die  für  den  dritten  Band 
dem  Jahre  1851.  Letztere  lassen  sich  durch  die  Druckkosten  des 
Textes,  einige  Tafeln  Durchschnitte  und  die  Karten  ermessen,  für 
welche  TorlSofige  Bespreehongen  mit  dem  k.  k.  militäriseh-geogra- 
fbiseben  Institute  gepflogen  worden  sind.  Die  Gesammtfcosten  dürf- 
ten 25(K)  Gulden  nieht  fibersehreiten. 

Die  Totalsomme  der  Auslagen  naeh  diesen  Torlftufigen  Schftt- 
sangen  würde  9S70  Gulden  betragen.  Sie  würden  sieh,  im  Falle 
Alles  bar  ausgelegt  werden  müsste,  auf  fünf  Jahre  vertheilen.  Die 
mit  dieser  Summe  zu  erreichende  Leistung  bestünde  iti  peeuniärer 
Beziehung  aus  300  Exemplaren  eines  Werkes,  deren  jedes  im  ein- 
iachen  Verkaufspreise  nicht  unter  80  Gulden  Conv.  Münze  veran- 
schlagt werden  dürfte,  also  abgesehen  Ton  der  Möglichkeit  oder 
Wabrseheinlichkeit  eines  Verkaufes  eine  Summe  Ton  24.000  Gulden 
Gonr.  Mflnae  Torstellt  Obereinstimmend  mit  der  Gepflogenheit  der 
Geeebflflsordnung  erhielte  Herr  Barrande  50  Exemplare.  Wenn 
anch  die  Akademie  Exemplare  in  mehreren  Richtungen  su  Terthei- 
len  hat,  so  lässt  sich  doch  mit  Grund  erwarten,  dass  ein  so  wich- 
tiges Werk  nicht  als  eine  rein  todte  Last  übrig  bleiben  wird. 
Viele  Bibliotheken  können  es  nicht  entbehren,  durch  gegensei- 
tigen Austausch  aber  erhalt  die  kaiserliche  Akademie  andere  werth- 
foUe  Gaben  (Ür  die  sie  ebenfalls  rerpflichtet  ist»  Gutes  und  Werth- 
foiles  Tombereiten. 
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Hftidinff«r  and  Partseh.  Belae  fnrtractittn« 


Die  Commission  hat  den  Umstand  in  Erwägung  gezogen,  ob 
die  Auslage  der  disponibeln  Summe  nicht  in  einer  Hiehtung  zu 
bedeutend  sei,  uod  andere  nissenschaflliche  Richtungen  dabei 
Terkilrzt  erseheinen.  Es  Iftsst  sich  in  dieser  Beiiebang  wohl  die 
Bemerkimg  maehen,  dass  dureh  ein  Werk  dieser  Art  eine  Anzahl 
TOD  WisseiMchaften  berflhrt  werden,  die  Geologie,  Geograplde, 
der  pal&ontologisdie  Tliei!  der  Zoologie,  daas  aber  inabeaoDdere 
das  Taterlftndiaebe  Yerblltnisa,  es  ist,  das  YoricoimneB  der  1>eail»eH 
teten  Sehlehten  in  unserm  eigenen  Lande,  wdehes  uns  dabei  ror^ 
zflgh'ch  berührt,  fbrigens  wird  die  Al^adeniie  dnreh  Ihre  Krftfte 
bereit  sein,  in  allcii  Zweigen  der  ihr  zugeM'iesenen  Wissenschaften 
möglichst  hilfrcirh  «'iii/jigrcifen ,  sie  wird  den  \N  »»rth  der  For- 
schungt'n,  wie  sie  sicli  ihr  nach  und  nach  darbieten,  mit  den  ihr 
zu  Gebote  stehenden  Mitlein  verhindon.  um  als  Massstab  ihrer 
Arbeit  zu  gelten.  Für  die  paläontologischen  .\rbeiten  kann  aber 
noch  angeführt  werden,  dass  sie  gegenwärtig  uberall  in  einem 
raschen  Fortsehritte  begriffen  sind,  ja  dass  wir  selbst  schon  zienH 
lieh  spät  noeb  die  sich  gtlnstig  darbietende  Gelegenheit  tienfttten 
durften,  am  anf  das  erste  ron  der  Akademie  in  fieser  Beilebmig 
nntemommene  Werk  den  Stempel  wissensebaftlieber  Vollendimg  ond 
zeitgemSssen  Unternehmens  aofkudrtteken. 

Ans  den  Torbergebenden  Anselnandersetznngen  wird  die  boelK 
verehrte  Classe  zwar  entnehmen,  dass  die  Commission  Yollkomroen 
von  der  Wielitigkeit  d<'s  fiegenstandes  seihst  ühorzengt.  und  von  dem 
Wunsche  beseelt  ist,  die  vorgeseliiat^eiM'  Arbeit  niiiglielist  zu  fordern. 
Die  Möglichkeit  der  i'hernalnue  erscheint  eheii  so  denllieh  ans  dem 
Umstände,  dass  die  Unkosten  sich  auf  nu  hrere  aufeinander  folgende 
Jahre  Tertheilen,  und  ein  möglichst  rasches  Erscheinen  des  ersten 
Bandes  wieder  günstig  auf  Rflckerstattang  durch  den  Yerkanf  ein- 
wirken kann;  endlieh  darf  die  Conunission  nieht  Terstnmen,  daravT 
binindenten,  dass  die  Akademie  bereits  ein  ?on  den  Aasgaben  des 
Torigen  Jahres  erübrigtes  Capital  besitit,  welches  als  SiebersteUoBg 
Ton  Arbeiten  benfltit  werden  konnte,  die  etwa  noch  einer  Erginzung 
bedflrften,  denn  die  Arbeit  ist  es  ja,  welche  anzuregen  und  zo  leistM 
die  Akademie  berufen  ist. 

Aher  das  günstige  Verhältniss  der  Arbeiten,  welche  möglicher 
Weise  dureh  die  k.  k.  Staats-Druckerei  ausgeführt  werden  können, 
sowie  es  einerseits  das  Unternehmen  der  gegenwartigen  Heraus- 
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i;ibe  zu  erleichtern  yerspricht,  macht  es  andererseits  der  Commission 
zur  Pflicht,  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke  noch  nicht  den  dedni- 
tiren  Antrag  zu  stellen,  das  Unternehmen  auf  sich  zu  nehmen,  und  die 
erforderlichen  Mittel  vorläufig  für  die  verschiedenen  Arbeitsperiodea 
der  aufeinander  folgendeajabre  auszutheilen.  Noch  ist  sie  nämlich  nicht 
■i  Stande,  die  Ausdehnung  lo  seh&tsen,  ia  welcher  ihr  jene  Erleich* 
terung  zu  Theil  werden  kann. 

Die  CemmiMioB  ghnbt  daher»  ihrem  heatigen  Antrage  folgende 
Gestalt  geben  ni  seilen: 

Antrag:  Die  mathcmatiseh-ttatiirwiBsenaehaftliehe  Claaae  der 
haiaerliehen  Akademie  der  Wiasenaehaflen  wird  die  geeigneten  Smt- 
lichen  Schritte  machen  um  auf  die  Grundlage  der  Eingabe  von  Herrn 
Barrande  vom  13.  April,  mit  Bericht  von  dem  kaiserlichen  Akade- 
miker W.  Haidinger,  und  des  heutigen  Commissions-Bericlites,  die 
freundliche  Beihilfe  der  k.  k.  Staats-Druckerei  in  der  Ausführung  der 
Druck-  und  lithographischen  Arbeiten  anzusprechen.  Die  Angabe 
der  Ausdehnung  dieser  Beihilfe  wird  die  Classe  in  den  Stand  setzen, 
•her  die  ihr  dann  aelhat  noch  Qbrig  bleibenden  Qbli^enheiten  die 
geeignete  YeriUgang  zo  treffen. 

Die  dasae  erUirt,  in  Erwigungder  obwaltenden  ZeitTerhIltniaae» 
die  Entaeheidung  Ober  diesen  Antrag  Tor  der  Hand  noeh  aufschieben 
so  woDen. 


Herr  Bergrath  Haidinger  legt  der  Classe  eine  ihm  Ton  dem 
eerrespoudir enden  Mitgliede  der  Akademie,  Herrn  Gubernialrathe 
und  Salinen-Administrator  Huss egger  zu  Wieliczka,  zugekonunene 
Mittheilung  zur  Ansicht  vor,  über  deren  Inhalt  er  Folgendes  bemerkt: 

Diese  Mittheilung  bildet  bereits  eine  der  Angaben  zu  dem  später 
anszoföhreuden  Gemälde  über  das  Vorkonunea  der  organischen  Reste 
in  den  Sailen  nnd  Thonen  des  Salzgebirges  von  Wieliczka,  und 
besieht  sieh  auf  die  geogia|Aiaehe  Lage  in  Vergleieh  zur  Hfthe  Ton 
Krakau  und  der  Ostsee,  letztere  aus  dem  aus  frflheren  Messungen 
entnommenen  Resultate  an  der  Krahauer  Sternwarte. 

Aasnehmend  tibersiehtlieh  ist  der  eiogesandte  Durchschnitt 
oder  Proilriss  simmtBeher  Schiebte,  Strecken  und  Verhaue  dea 
Wieliczkaer  Grubenbaues  in  einer  LSnge  ron  4  Fuss  und  3  Zoll,  von 
Cyprian  Ciepanowski  zusammengestellt,  aus  welchen  noch  fol- 
gende Massen  entnommen  wurden: 
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Raitegger.  Ober  organUebc  Rette  in  WieUcika. 


Die  SehaehtMlile  m  »Duuekvice**  Kcgt  763.44  Wiener  Fnn 
Aber  den  Ntreee  der  Ostiee. 

Der  tiefste  Punkt  ^Haus  Österreich"  liegt  840  Fuss  unter  der 
Schachtsohle  vou  Dauieluwice,  und  87,5  Fuss  unter  dem  Niveau  der 
Ostsee. 

Die  Schacht.sohle  von  Boiawola  lie^  781,49  Wiener  Fuss  über 
dem  Nireau  der  Ostsee. 

Nebst  dieser  Übersicht  wird  nun  bereits  sam  Aufiiamnieln  der 
orientirten  MusterstScke  Torbereitet,  welebe  an  wser  rerehrtes  Mit- 
glied. Herrn  Dr.  Renss  nneli  BUin  gesandt  werden  aeUen. 

Noeh  In  eines  kente  erlMhenen  Briefe  an  Herrn  Haidinger 
enrihat  Dr.  Renas,  dasa  er  aeine  bislMrigen  Verrithe  an  Wiettes- 
kaer  Foraauniferen  reilstindig  «rteraiieiit.  nnd  darin  180  Speeiea 
gefanden  kabe;  damnter  fiut  80  neue,  dabei  wanderbar  flberraschende 
Formen,  selbst  neue  Gattungen  (Allomorphina^  Fissiirina)  neben 
Cattidulniriiy  Arlirulinen^  Spirolinen,  Orthocerinen  und  wunder- 
ToUen  nUnrulinen  und  Trilonilinen. 

Bereits  wurde  auch  eine  Saimuiung  von  Polyparien  von  der 
Gösau  durch  das  k.  k.  montanistische  Museum  an  Herrn  Dr.  Reusa 
ivr  rntersuchung^  Obeimitteit.  welcbe  der  reicben  Sanunlnng  des 
Herrn  Friedrieb  Siaieny  in  Uallstatt  aagebSren»  nnd  denen  er  nnn 
seine  Porsebnngen  angewendet  hat 


PemerieigtHerrBeigratb  Haidiager  eine  Ani^  van  Stielten 

eines  neuen  Vorkommens  ran  Kupferkies  ana  dem  Salsberge  von 
Hall  in  Ti rol  vor. 

Sie  waren  eben  erst  von  Herrn  Schichtmeister  M.  V.  Lipoid 
an  Herrn  r.  Hauer  för  das  k.  k.  montanistische  Museum  eingesandt 
worden,  mit  dem  Bemerken,  dass  dieses  Vorkommen  in  den  Kluften 
im  Thon  logleich  nut  Steinsala  nnd  «gleieksam  das  eine  das  andere 
ersetzend"  ein  gresses  geoiegisekea  intercase  darbiete^  und  dort 
■eeb  niemals  wabigeneaunen  werden  aeL 

Die  Ersebeianng  bat  andi  in  der  Tbnt  viel  AnftUendea.  Die 
Grandmasse  ist  der  sehen  siemBdi  feste.  dnnke|gmne  Salithon  des 
Haselgebirges,,  festere  BrnebalQcfce  in  einer  weidwn  Maaae  einge- 
sddessen.  In  dersdben  ist  ratbes  Steinsala  eingewn^aen,  and  awar 
in  den  neben  8ftm  beschriebenen  Geatatteo,  arsprOagiicb  Würfel. 


s. 
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aber  Ten  den  Seifen  her  nuammengepreesl;  so  dass  im  Querbmehe 
■nr  ein  kleines  Reehteek  erscheint»  das  Ton  vier  Strahlen  umgeben 
ist,  die  sieh  an  die  Eeken  ansehliessen  und  die  frohere  Ausdehnung  des 
Krystalles  bezeichnen.  Die  Würfel  sind  auch  noch  in  oiiior  Richtnug 
etwas  zusammengedrückt,  die  senkrecht  auf  einer  ziemlieh  deutlieh 
wahrnehmbaren  beginnenden  Schieferung  steht,  sie  mögen  was  immer 
für  eine  Lage  in  Bezug  auf  iiire  Krystaliaxen  haben;  einige  sind 
daher  zwi^^elien  den  Flächen,  andere  zwischen  den  Kanten  zusam- 
mengedrückt. Ausserdem  ßndet  sich  nor  li  rothgeförbtes  Sala  mit 
kömiger  Stroetnr  in  linsenförmigen  Partien,  in  der  Richtung 
jener  Sehieferung,  nicht  als  eigentliche  susamroenhfingende  Lagen» 
doch  sind  sie  bei  einer  Dicke  einer  Linie  oft  mehr  als  einen  Zoll 
la^g.  An  das  Vorkommen  des  rothen  Salles  schliesst  nun  das  der 
aadem  Speeies  an.  S^jlion  wenn  man  aus  den  wflrfligen,  von  Salz 
erAllten  RSumen  dieses  Salz  durch  AuflOsnng  entfernt,  so  erscheint 
der  innere  Raum  ganz  überdeckt  mit  einer  Rinde  von  kitinen 
weissen  Krystallen,  an  welchen  zum  Thoile  die  aus  zwei  senkrecht 
aufeinander  stehenden  Prismen  bestehende  Combinationsform  des 
Cölestins  deutlich  erscheint,  doch  war  sie  für  eine  ganz  genaue  Be- 
stimmung gar  zu  klein.  Auch  die  chemischen  Reactionen,  durch 
Herrn  t.  Morlot  geprüft,  zeigten  übrigens  das  Vorhandensein 
das  schwefelsauren  Strootians.  Hin  und  wieder  erscheint  auch  Anhy- 
drit, besonders  an  einigen  Stellen  in  jenen  linsenförmigen  Partien, 
ond  zwar  in  rerhältnissmissig  grösseren,  Tollkonunen  theilbaren 
Indiridnen.  Femer,  ond  dies  ist  das  Aulbllendste,  ersehet  Kupfer- 
kies theils  Ar  sich  kleine,  linsenförmige  Partien,  ähnlich  denen 
des  rothen  Salzes  und  in  derselben  der  Schieferntifr  entsprechenden 
Lage  hild*  lul,  theils  innerhalb  der  grösseren  linsenförmigen  Partien 
des  rothen  Salzes,  und  gewissermassen  als  Stellvertreter  eines 
Theiles  derselben.  Der  Kupferkies  ist  überall  vollkommen  krystalli- 
nisch,  glänzend  mit  muschligem  Bruche,  selbst  die  Zwillingskrystalli- 
sation  kann  man  an  der  in  geraden  Linien  scharf  abgeschnittenen 
Lage  der  deutlichen  Theilungsflächen  erkennen.  In  einigen  der 
rothen  Steinsalzkrystalle  sind  Ueme  Krystalle  ron  Kupferkies  emge- 
wachsen.  Endlich  kommt  auch  noch  an  den  Stflcken  weisses,  faseriges 
Steinsalz  in  dttamen,  gangartigett  Platten  in  dem  donkelgrauen  Thon- 
mergel  ?or,  nnd  in  grösseren  weissen  Partien  in  den  weicheren 
Mmmk  im  Baselgebirges. 
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Haidiof  er. 


Bs  iStst  sieh  nun  aas  den  Deobaebtaagtti  dne  Reihe  vm  ivf- 
einander  folgenden  Znstinden  ableiten,  die  in  Besag  auf  Art 
der  Ablagerung ,  Temperatnr  und  Druek  gewiss  Tide  Beaehtang 

verdienen. 

1.  Thoiiifjor  Schlamm,  in  einor  sehr  coneentrirten  Salzlösung. 
Würfel  von  rothem  Salze  bilden  sicii  innerhalb  dvs  Sulilammes. 

Pas  Salz  ist  roth ,  eisenhaltig?.  Bei  der  pewühulichen  Tem- 
peratur und  Pressung  krystallisirt  weisses  Salz.  Man  kann  daher 
wolil  voraussetzen,  dass  während  der  Bildung  der  Krystalle  eine 
etwas  höhere  Temperatur  stattfand,  und  zwar  zwischen  der  gewöhn« 
Uehen  und  der  Siedhitze,  folgend  anf  eine  noch  hfthere^  weleher 
die  Masse  fraher  ausgesetzt  war. 

2.  Bei  fortdauernder  Ruhe  Termehrter  Druck.  Mit  dem  zu 
Thonmergel  erhSrtenden  Thone  werden  auch  die  eingewachsenen 
Salzwflrfel  zusammengedruckt.  Der  Thonmergel  nimmt  einen  Begmn 
von  Schieferung  an ;  aber  während  die  Masse  zusammengedrückt 
wird,  geschieht  dies  nicht  ganz  gleichförmig.  Die  Bewegung  der 
Gehirgsfcuchligkeit  auf  den  Sd  in-turtlächen  bringt  einen  Absatz  von 
gleichfalls  rothem  Salze  in  den  der  Schieferung  folgenden  linsen- 
förmigen Partien  hervor. 

Im  Fortgange  wird  ein  Theil  des  Salzes  aufgelöst,  und  io  der 
Gebirgsfeuchtigkeit  weggeführt;  dagegen  krystallisirt  Cftlestin  in 
ganz  kleinen  Indiiiduen  im  Innern  der  Salzlaystallriane .  and 
Anhydrit  ebenfalls  an  der  Stelle  des  Salles,  TorzOglieh  in  den 
Rlumen  der  linsenförmigen  Partien.  Gegen  das  Ende  der  Periode 
mit  der  Absatz  des  Knpferkieees,  und  zwar  an  der  Stelle,  die 
augenscheinlich  firfiber  Ton  Salz  erfüllt  war,  sowohl  in  kleinen 
Krystallen  im  Innern  der  Salzwürfel,  als  auch  in  den  linsenför- 
migen Räumen,  theils  gerade  in  dem  mittleren  Theile  derselben, 
tlieils  in  vDn  dem  Salze  abgesonderten  Linsen  und  unregelmässigen 
platten  Lagen.  Der  hocbkrystallinische  Zustand  des  Kupferkieses 
sowohl,  als  des  Anhydrits  und  Cölestins  beweisen  eine  fortgesetzte 
Periode  ruhigen  Fortschrittes. 

3.  Die  frflher  zusammenhingenden  Massen  des  verhärtenden 
Thones  werden  serbrochen  und  durch  die  weicheren  Theile,  roll 
Ueinerer  BruchstQeke,  die  meisten  an  den  Kanten  ahgeruadett  wieder 
brecdenartig  zusammen  Teridttet  Bs  bildet  sich  das  llaselgd»iiY. 
Salz  setzt  sieh  in  grösseren  und  kleineren  Massen  ab,  iriber  nicht  mkt 
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POtbes  und  körnig  zusammengesetzt,  sondern  weisses,  kürnicr  in  den 
priissoroii  Hänmen.  fasrig  in  den  Sprüngen  und  kliiflen,  wclclic  die 
dunkt'igraue  Masse  des  verhärtenden  Salzthones  durehsetzeii.  I>ie 
weissen  Salzgänge  trellen  an  nianehen  Orlen  die  Linsen  von  rothem 
Salze  und  Kupferkies  ohne  durch  sie  hiudurch  zu  gehen;  man  darf 
daraus  schliesscn,  dass  die  in  einer  etwas  höhere?)  Temperatur 
bereits  liemlich  entw'fisserte  Masse  in  einer  darauf  folgenden  nied- 
drigeren  Temperator  bei  fortdanemder  EntwlMemng  sieh  mehr 
sosanmensog,  als  die  bereits  wasserlose»  linsenftnnige  Partie  von 
Sali  und  Kupferkies. 

Die  Salzkrystallisation  in  der  Brecdenbildung  der  dritten 
Periode  ist  gewiss  anogen  Im  Vergleich  mit  den  beiden  ersten,  die 
einen  katogenen  Charakter  zeigen.  Ahor  man  kann  eine  sohhe 
Breceienhildung  sehr  weit  zurück  verfolL,aMi,  und  erliält  dadurch 
Veranlassung,  eruptive  Zustände  so  weit  in  der  Geschichte  der 
Salzgehilde  zurück  anzunehmen,  dass  am  Ende  seihst  für  den  ersten 
der  oben  angeführten  Zustände .  den  salzliältigen  Tonscblamm, 
keine  andere  wahrscheinliche  Bildung  übrig  bleibt,  als  eine  emptire. 
KH  dieser  stimmt  so  Vieles  überein,  das  man  an  den  Torliegen- 
den  und  so  rielen  anderen  Stacken  in  der  Nator  beobachtet,  nnd 
das  auch  allerdings  sehr  allgemein  angenommen  wird.  Hieher  gehOrt 
unter  anderm  das  so  auffallende  Verhiltniss  der  gekrOmmten  Thei- 
bingsflichen  grossblitteriger  Salsmassen,  wfthrend  sich  in  der 
gansen  langen  Rdhe  der  Bildungen  eine  zusaaunenhftngende  Folge 
von  HandstOeken  aufweisen  lässt,  die  TOn  körnigem,  dunkelrothem 
Salz  hegijiiieiid  durch  alle  Zwisehentöne  bis  in  das  weisse  fasrige 
Gangsalz  reichen.  Eine  kürzlich  an  das  k.  k.  muntanistische  Museum 
gehmgte  Sendung  von  Hallslatt  enthüll  diese  sänimtlichen  Varie- 
täten, und  verdient  mit  Vergleichung  anderer  Vorkommen  ausiiibrlich 
in  dieser  Hinsicht  noch  weiter  studirt  zu  werden. 

So  autTallerid  indessen  auch  auf  den  ersten  Blick  das  Vorkom> 
men  des  Kupferkieses  im  Salithon  But  SteinsaU  ist,  so  ist  doch 
nicht  nur  das  Vorkommen  einer  anderen  Schwefelrerbindung,  des 
gewöhnlichen  Schwefelkieses  hftufig,  sondern,  wie  oben  bemerkt 
wurde,  auch  Kupferkies  schon  in  Aussee  mit  Anhydrit  in  Steinsalz 
eingewachsen  gefimden.  Ich  erwfthnte  des  Vorkommens  in  dem 
Handbnehe  der  bestimmenden  Mineralogie  8.  137.  Es  sind  die  Sphc- 
noide  mit  Axenkauten  von  71o  20'  und  Seitenkanten  von  70o  T.  Sie 
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wurden  im  k.  k.  montaiiiftiMlieii  MaMmi  aollfeliudeB,  ab  mD  eine 

grosse  Stufe  von  röthlichem  Salz  mit  eingewachsenen  Anhydritkry- 
stallen  in  Wasser  legte,  um  die  letzteren  aus  der  umgebenden  Masse 
heraus  zu  bringen.  Der  Vorgang  des  Absatzes  beruht  auf  der  Ver- 
schiedenheit des  Gehaltes  an  festen  Stoffen  von  verschiedenen 
Strömen  der  Gebirgsfeuchtigkeit.  Eisen-  und  Kupfersalze  in  der 
einen,  etwa  Chlorverbindungen  derselben,  in  ganz  kleiner  Menge 
entlialten,  werden  allmfthlieh  zerlegt  durch  andere,  die  etwa  Sehwe- 
felnatrivm  eder  andere  ihnliebe  Verbindungen  mit  sieh  Alhren, 
gelOat  Tielleicht  in  StrOmeDt  die  logleieh  SchwefehraaseratoiP  ent- 
halten, wie  dies  so  hftufig  in  den  SalireTieren  sieh  findet  Chlor- 
▼erhindungen  aber  Ten  Eisen  und  Kupfer,  und  Sehwefelnatrinm  in 
den  erforderliehen  MengenTerhältnissen  zusanunengefllhrt,  zerlegen 
sich  einfach  zu  Kupferkies  und  Steinsalz. 

Gewis«  hat  liier  das  Steinsalz  den  Raum  ftlr  den  in  eifiom 
spüteren  Abschnitte  der  Metamorphose  gebildeten  Kupfj-rkics  so  zu 
sagen  offen  gehalten.  Aber  es  ist  seihst  noch  nicht  in  dem  Fort- 
gange derselben  hinweggeiuhrt  worden.  Hat  man  erst  eine  so  lange 
Reihe  von  Veränderungen  Tor  sich,  so  ist  die  Frage  nicht  mehr 
abiuwehren:  Was  wOrde  wohl  ein  späterer  Zustand  der  BUdnng 
sein?  In  dem  nieht  sehr  weit  entfernten  Leogang  in  Salzburg  kam 
.  mit  dem  Kupferkies,  C9lestin  ?or,  in  Thonsehiefer,  mit  Kalkspath, 
Quars  u.  s.  w.,  eine  Zusammensetsnng,  wie  man  sie  als  Fortsehritt 
der  Bildung  erwarten  kannte,  aber  in  einer  filteren  Reibe  der 
Gebirgsformationen. 


Herr  Custos  Kella r  zeigte  Zweige  der  Rosskastanie  (AegculuB 
Hippocastanum  it.)  Tor,  welehe  mit  einer  bisher  unbeschriebenen 
Art  Ton  Schildlftusen  (Coecu§  Aeteuti  Koü.)  mit  deren  Untersu- 
chung er  noch  besehftfliget  ist,  dicht  besetzt  waren.  Er  theilte  das 
Wesentlichste  über  die  Naturgeschichte  dieser  Thiere  mit  und 
machte  auf  ihre  Bedeutung  im  Haushalte  der  Natur,  so  wie  auf 
andere  Tiiirie  aufmerksam,  welche  der  übermässigen  Vermehrung 
dieser,  den  Pilanzen  schädlichen  Schmarotzer,  Schranken  setzen. 
Nähere  Details  werden  später  folgen. 
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Herr  Mtrtin,  Castof  der  BiUiofhek  des  k.  k.  polyteohaieeliea 
helitatoe  dankt  Ar  die  ihm  Ton  der  Akademie  auf  Antrag  der 
matkenuitiaeh-natiinriMeBsekafllicken  Classe  ingewendete  Unter- 

stfltzong  Ton  Hundert  Gulden  zur  Fortsetzung  der  von  ihm  beg^on- 

nenen  Versuche  über  weitere  Ausbildung  der  Photographie  auf 
Papier.  Die  Resultate  derselben  wird  er,  sobald  seine  Arbeit  zu 
eiaigem  AbschluMe  gekommen  ist,  Toriegen. 


SITZUNG  VOM  25.  MAI  1848. 

Professor  Dr.  Redte  nbacb er  stellt  das  Ansuchen,  die  Classe 
möge  die  Arbeiten  des  Professors  Dr.  Roc bieder  zu  Lemberg 
Ober  Caflfeln,  wozu  das  Material  ihm  des  hohen  Preises  wegen  nicht 
in  hinreichender  Menge  in  Geiiete  stelle»  durch  Bewilligong  yon 
Zweihundert  Gulden  nnterstatsen. 

Der  Antrag  wurde  genehmigt  und  die  Ausfelgung  des  genannten 
Betrages  spiter  Ton  der  Gesanunt-Akademie  bewilliget 


Herr  Prefessor  Dr.  Unger.  wirkliehes  Mitglied«  übergab  Tier 
Abhandlungen  fiir  die  Denkschriften : 

I.  Über  Aufnahme  yon  Farbestoffen  bei  Pflanien. 
Herr  Prefesser  Unger  gibt  hier  eine  detailirte  Darstellung  van  den 
Tersuehen,  welehe  er  mit  weissblflhenden  Hyaeinthen  anstellte, 
denen  der  rothe  Saft  der  Kermesbeere  lur  Aufsaugung  dargebeten 
wurde.  Es  werden  namentlich  die  Wege  genau  angegeben,  durch 
welehe  hei  unrersettter  Pflanse  derselbe  bis  in  die  Perigonien 
gelangte ,  und  dieselben  nach  Massgabe  der  Aufsaugung  immer 
dunkler  und  dunkler  färbte.  Es  stellte  sieh  hiebei  das  unzweifel- 
hafte Facluin  heraus,  dass  der  Farbestoff  nicht  durch  die  Gefasse, 
sondern  durch  die  dieselben  begleitenden  lanfr«7estreckten  Zellen 
aufgenommen  und  fortgeführt  werde.  Weder  bei  anderen  Pflanzen 
durch  den  Saft  der  Kermesbeere,  noch  hei  Hyaeinthen  durch  andere 
indifferente  regetabilische  FarbestofTe  wurde  eine  ähnliche  Wirkung 
eraielt  Die  nnatomisehen  Ergehnisse  sind  durch  beigeldgte  Zeich- 
nungen erllutert 

n.  Beitrige  lur  Lehre  Ton  der  Bedenstetigkeit 
gewisser  Pflanien,  Ten  Prof.  Unger  und  Dr.  F.Hrusehauer 
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in  GrtU.  Dureh  eheniiche  UmUrMdungwi  solehar  bodensteter 
PflanieB,  welehe  tHMiahiiuweiM  mtk  Mf  GdiirgMrtoii  i^Hamr 
nen,  die  ihnen  in  der  Regel  niekt  miriglieh  eind,  wird  luer 
der  Grund  dieser  Anomalien  enfgeUirt  Die  in  Beiag  mf  ilire 

Aschenhostaiidtheile  uutersucliten  Pflanzen  sind:  1.  Orobus  vernut 
auf  Kalk-  und  Trachyt- Unterlage  gewachsen.  2.  tSedutn  Tele- 
p/iium  auf  Kulk-,  Trachyt-,  Gneiss-  und  Dasalt-Cnterlage.  3.  Eu- 
phorbia Cyparissias ,  auf  Kalk-,  Trachyt-  und  Basalt- Unterlage. 

4.  Fagus  ttylvatica  auf  Kalk- und  Trachyt -Unterlage  und  endlich 

5.  Vynanchum  vincetaxiemn  auf  Kalk«-*  Trachyt-  und  Grau- 
wacke- Unterlage. 

HL  Rackblick  auf  die  versehiedenen  Entwickelunge- 
normen  beblfttterter  Stftmme;  mit  einer  Tafel  Abbildungen. 
Professor  Unger  betrachtet  in  einem  kunen»  gedrängten  Über- 
blicke die  Terschiedenen  wesentlichen  Entwiekelnngsnormen  stamm- 
bildender  Pflansen  und  zeigt,  wie  diese  besser  als  die  verschie- 
denen Formen,  welche  der  Pflanzen-Embryo  annimmt,  als  cbarakte- 
risirende  Untersehiode  für  grössere  Abtheilungen  des  Pflanzenreiches 
in  Anwendung  gclfraeiit  Nscrden  können.  Diese  Abhandlung  besonders 
durch  C.  Nägel  i"s  Abhandlung  „liiier  das  Wachslhum  des  Gefiiss- 
Stammes"  im  dritten  und  vierten  Hefte  der  Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Botanik  hervorgerufen,  sucht  durch  wiederholte  anatomi- 
sche Untersuchungen  des  Lycopodiaceen- Stammes  die  Ansieht 
dieses  Botanikers  eu  entkräften,  dagegen  die  Ton  dem  VerIjMsar 
schon  früher  yertheidigte  fester  lu  begründen. 

IV.  Pflanien-Missbildungen.  Diese  Abhandlung  enthAlt 
eine  Sammlung  mehrerer  bisher  noch  nicht  beobachteter  Missbil- 
dungen Ton  Blflthen,  die  hier  in  ausführlichen  BeschreibuQgen  und 
Abbildungen  versinnllehet  werden.  Diese  Missbildnngea  sind  von 
Professor  Unger  beobachtet  worden  an  den  Bliithen  Ton  Hydro- 
phylluni  L'irginicuvi  Linn,  y  \o\\  l*otentilla  nmbrosa  Slevcn,  an 
Scabiosa  ochrolcuca,  an  Desmodium  marylandicum  D  C, 
Mcdicago  carstiensis  Jacq.  und  Trifulium  repens.  Der  grösste 
Theil  derselben  wurde  an  cultivirten  ÜJLemplaren  des  botanischen 
Gartens  in  Gratz,  ein  Paar  andere  an  wildwachsenden  Pflanzen 
beobachtet  Alle  rühren  vom  Jahre  1847,  das  besonders  reich  an 
Missbildungen  war,  her. 
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Herr  Custos  KolUr  liest  folgenden  Beitrag  zur  Entwickelungs-- 
ge«chichte  tmea  neueu,  LiattlausarUgen  luscctes  (Taf.    )  : 

Aeant hochermee  Quercue, 

io  der  zweiten  Hälfte  dea  Monates  Mai  bemerkte  ich  an  den 
jungen  Blittem  der  Quercw  MwHißora  SmUh  krei«runde.  glatte 
Biliilungfin  nof  ikrer  oberen  denen  anf  der  Unteraeite 

ihnlidhe  Vertieftingen  oder  Grfibchen  entapraehen.  Taf.  IV,  Fig.  1. 
Ich  Ueh  dieae  Eraeheinnng  anianga  ftlr  das  Prodoet  einer  Cynipa, 
midginnbte  ea  mit  einer  beginnenden  Blattgalle  so  thnn  sn  ha1»en ,  da 
iek  Üudiehe  ddlenformen  an  den  Eidien  I>ereit8  gesehen  hatte. 
Ala  ich  indess  die  Grübchen  mit  der  Loiipe  näher  untersuchte,  sah 
ich,  dass  ein  grüner  Deckel  sie  verschliesse ,  welcher  diircli  die 
Beschaflfenheit  seines  Randes  von  allen  mir  bisher  bekannten  Gallen- 
formen wesentlich  verschieden  war. 

Cnter  einem  zusammengesetzten  Mikroskope  erschien  der 
Band  dieses  kreisrunden  Deckels  ringsherum  mit  sternn^nnigen 
aeelaeckigcn  Wärzchen  beaetst,  Fig.  1,  a,  1,  b.  Ea  kamen  an 
einem  Ende  deutliebe  Fflbler  mid  iwei  aebwarse  Augen  tum  Vop- 
aebcin,  nnd  man  anb  auf  dem  BAeken  dentliebe  Qnereinaebnitte, 
welehe  auf  einen,  aua  mebreren  Segmenten  luaammengeaetiten 
Leib  düutelen,  Fig.  2;  im  Qbrigen  war  kein  Lelienaieiehen  wahr- 
lUnebomn.  Brat  ala  leb  dieaea  mir  biaber  unbekannte  6eaeb5pf 
bebotsam  ans  dem  Grübchen  löste  und  auf  den  Rflcken  legte,  ent- 
deckte ich  sechs  klanimcrartij?  gehobene  Füsse,  welche  das  Thier 
langsam  bewegte,  und  mit  denen  es  sich  an  dem  Blatte  fest  gehalten 
hatte,  Fig.  3.  Z\\ischen  ihrem  ersten  Paare  war  ein  deutlicher 
Saugrüssel  zu  sehen.  Obschon  ich  nun  über  die  Ordnung,  welcher 
dieses  Geschöpf  angebören  müsse ,  im  Reinen  war,  so  konnte  ich 
dadi  nicht  ahnen,  was  e^^entlich  daraus  werden  würde,  ob  ea 
einer  bereite  liekannten  Gattung  der  BkgnekBia  angehöre  oder 
ein  eigenea  Genna  bilde?  Dartber  aoDte  nAeb  die  weitere  Beobaeb- 
tung  belebren. 

leb  nabm  mehrere ,  mit  dleaem  aenderbnren  Tbiere  bebaftete 
BiMtar  nur  ferneren  Unterauebung  naeb  Hanae,  da  leb  wegen  der 
bedeutenden  Entfernung  (es  war  In  dem  kafaerKeben  Sebleasgarten 

Ton  Schönbrunn  nächst  Wien),  die  Beobachtung  im  Freien  nicht 
fortsetzen  konnte. 
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Schon  am  zweiten  Tage  sah  ich  an  mehreren  meiner  Gftste 
eine  Veränderung  eintreten;  sie  hatten  sich  gehäutet,  das  Grüb- 
chen, ihren  bisherigen  Aufeiithiilt  vcrlitsscn,  und  sind  frei  auf  dem 
Blatte  berumgekrochen.  Die  kioisninde  Furni  des  Körpers  uar  in 
eine  länglich -eiförmige  übergegangen,  Fig.  4,  die  sternfönnigen 
Wirschen  blieben  an  der,  in  dem  Grübchen  abgelegten .  einem 
weiMen  Flecke  ähnlichen  Haut,  Fig.  5,  und  die  Seitenränder  dm 
metemorpliOBirten  Thierei  waren  mit  einfachen  weichen  Spitzen 
besetit  Die  Fttthftrner  erscliienen  dentiieh  iweigliederig»  und  bei 
genauer  Untennehnng  leigte  das  kflriere  nnd  diekere  Baaalglied 
noeh  einen  weniger  deutliehen  Rinachnitt,  so  dass  man  das  FiU- 
liom  eigentlich  als  dreigiiederig  betrachten  mnss.  Die  Fflsse  erschie- 
nen Iftnger,  als  in  dem  früheren  Znsfande  und  dentKch  ans  drei 

Tbeilen  zusanunengesetrt. 

Ohne  eine  weitere  Veränderung  zu  erleiden,  fing  jedes  Indi- 
viduum, ohne  vorhergegangene  Begattung  an,  Eier  zu  legen,  und 
zwar  bis  füntzig  iStück  in  einem  Häufchen  auf  die  Eichenhlätter. 
Dabei  wurde  es  immer  kürzer,  da  die  hinteren  Leihes-Segmente 
einschrumpften  und  sieh  in  die  vorderen  zur&clLSogen.  Fig.  6.  Aach 
die  Farbe  des  Körpers  erlitt  eine  Veränderung,  ging  nämlich  aus 
einem  blassen  GrOn  ins  sebmntiige  Olirengriln  llber,  und  wurde 
endlich  fast  sebwan;  die  stacbelartigen  FortsStie  an  den  kindem 
trockneten  ein.  In  diesem  Zustande  sab  leb  es  niebt  mehr  an  den 
BUttem  saugen;  es  sebrumpfte  TöUig  lusammen  und  fiel  Ton  den 
Bllttem  herab. 

Die  Eier,  Fig.  6  a,  waren  von  gewöhnlicher  Eierform,  hlass- 
grün  und  glänzeful.  Nach  acht  Tagen  entwickelten  sieh  schon  die 
Jungen  daraus,  die  ungefalir  Vg  Linie  lang,  und  bis  auf  den  Mangel 
der  weichen  staclielfürniigen  Fortsätze  an  den  Bändern  des  Körpers 
mit  ihren  Müttern  an  Gestalt  und  Farbe  ziemlich  übereinstimmten. 
Fig.  7.  Sie  bewegten  sich  lebhaft  auf  den  frischen  Eichenhlättem» 
welche  ich  ihnen  vorgelegt  hatte,  sogen  aber  nicht  daran  und 
gingen  bald  lu  Grande,  so  dass  ich  nicht  ausmitteln  konnte,  ob  sie 
Tielleicbt  nach  flberstandener  Hftutung  die  kreisrunde,  mit  stm- 
ftrmigen  Wineben  an  den  iUndem  besetxte  Form,  in  welcher  ich 
das  Thier  suerst  beobachtet  hatte,  erhalten  wflrden. 

Ich  ging  daher  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  wieder  naeb 
Schönhrunn,  um  xu  sehen,  was  mittlerweile  im  Freien  an  den 
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Bellen,  auf  welchen  ich  sie  gesammelt  hatte,  vorgegangen  sei, 
ob  ich  nicht  vielleicht  auf  ihrer  ursprünglichen  Geburtsstätte,  wo 
sie  ira  Mai  zu  tausenden  anzutreffen  waren,  die  zweite  Generation 
intrefTen  würde.  Indess  meine  Bemühung  war  fruchtlos,  ich  fand 
wohl  an  den  Blättern  Spuren  ihrer  ersten  Existenz,  aber  keine 
Thiere  mehr.  Die  Stellen  des  Eichenlaubes,  wo  die  scheibenfömu- 
Thierelieo  mit  ilirem  Schimbel  aaiigeBd  gesessen  sind,  waren 
Inim  geworden,  die  Hitte  soleher  brsanen  Flecken  ersebien  des 
PnreBehyms  bennbt  und  dnrebsielifig,  and  batte  ein  BIntt  beson- 
ders fiele  Sebmsrotser  genibrt,  so  wir  es  brtmi  und  susanunen- 
gescbminpfl,  und  sab  wie  Tom  Reif  yerbninnt  ans. 

Obsehon  der  ganze  Cyklus  der  Verwandlung  nocb  nicht  be- 
obachtet ist,  so  gehört  dieser  Eichenschmarotzer,  sowohl  in 
Röcksicht  seiner  Lebensart,  als  auch  in  Betracht  der  bisher  aus- 
gemittelten  Merkmale  auf  jeden  Fall  zu  den  blattlausartigen 
Rhynchoten  und  ist  mit  der  Gattung  Chermes  zunächst  ver- 
wandt; durch  den  Mangel  der  Flügel  aber  und  durch  die  Stachel- 
ftnugen  Fortsätze  an  den  Rändern  des  Kdrpers  (wenigstens  in 
gewissen  Entwiekelongsstufen),  von  Gkerme»,  weleber  Oberdies 
Uasenlt^miige  Answflcbse  an  den  BItttem  Terorsaebt,  wesentlich 
▼ertcUeden,  wessbalb  ieb  den  vorstebenden  Gattnngsnamen  wüdte. 

leb  habe  das  Thier  nach  semen  bisher  ermittelten  Entwicke- 
la^gsstofen  dnreb  Herrn  MaUer  Zehner,  welcher  die  fortscbrei- 
tenden  Yerwandlangen  mit  Sorgfalt  mit  beobachtet  bat,  genau 
zeichnen  lassen,  und  theile  hier  nur  so  viel  mit,  als  sur  Elkennt- 
niss  des  Thienes  wesentlich  nothwendig  ist. 

Fig.  1.  Stellt  ein  Stück  Eichenblatt  von  der  Unterseite  dar- 
gestellt vor.  mit  den  in  den  erwähnten  Grübchen  silzeriden  Thieren 
in  natürlicher  Grösse;  unter  Fig.  1  a,  ist  ein  einzelnes  Grübchen 
bedeutend  vergrössert  vorgestellt:  Fig.  1  b,  seigt  einen  einzelnen 
Stern  der  Seitenrioder;  Fig.  2,  das  Thier  aisser  dem  Grübchen, 
stark  Tergr5ssert;  bei  Flg.  3,  siebt  man  das  Thier  nach  der  Hftu- 
tnng,  und  swar  ?on  der  Bauchseite,  bei  Fig.  4^  ron  der  Rflcken- 
seite ;  Fig.  4  a,  stellt  den  Kopf  mit  dem  Schnabel  dar;  unter  Fig.  S 
siebt  man  die  in  Folge  der  Verwandlung  surOckgelassene  Haut  in 
dem  GHIbeben,  wo  das  Thier  gesessen;  Fig  6  selgt  das  im  Eier- 
legen begriffene,  schon  etwas  eingeschrumpfte  Weibchen;  Fig.  6a, 
die  Eier;  Fig.  6  b.  den  ausgebildeten  Embryo;  Fig.  7,  das  eben 
StUü>.  d.  nuthem.-nAlurw.  CL  I.  M«  IS 
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ans  dem  Ei  ausgeschloffene  Thierchea;  Flg.  7  it  deafen  Kopf; 
Fig.  7     dM  FflhUioni. 


Die  wirkL  Hilglieder,  Herren  Stampfer  tmd  Burg;  erstatteD 
ein  gflnttSgea  Gutachten  Aber  eine  Ton  Herrn  Fhuu  Mot  h,  Profeasor 
der  Mathematik  an  dem  Lyceum  lu  Linz  eingesandte  Abbandlnng 

„BeßfrfindungeineseigenthümlichenRechnung  s-M  e  c  h  a- 
nisriius  zur  Bestimmung  der  reellen  Wurzeln  der  Glei- 
chungen mit  numerischen  Coet  ficien  t  en"  und  empfehlen 
dieselbe  zur  Aufnahme  ia  die  UeaJLSchriftea  der  tiasse»  weicher 
Antrag  genehmigt  wird. 

Der  Herr  Verfasser  spricht  sich  in  der  Einleitung  au  seiner 
Arbeit  folgendennassen  aus: 

Die  Auflösung  einer  grossen  Anzahl  Probleme  der  reinen 
MathematilL  und  der  mathematisehen  Pbyaib  ist  in  letiter  Instant 
Ton  der  BeatimmuDg  der  Werthe  der  Wuneb  einer  Gleichung 
abhftngig.  bt  dieee  Gleichung  Tom  ersten  Grade,  ao  bedarf  man,  um 
lur  Kenntniaa  ihrer  Wun ehi  tu  gelangen*  nur  der  raticnalen  Opera- 
tionen. Dieselben  reichen  aber  im  Allgemeinen  nicht  mehr  hin, 
sobald  die  Gleichung  den  ersten  Grad  abersteigt.  In  diesem  Falle 
muss  EU  den  Operationen  des  Addirens,  Subtrahirens ,  Multiplicircns 
und  Dividirens  die  Operation  der  Radication  (VVurzelausziehung) 
hinzutreten.  Indessen  sind  es  unter  den  Gleichungen  höherer  Grade 
nur  die  des  zweiten,  dritten  und  vierten  Grades,  deren  Wurzeln 
sich  mittelst  der  gedachten  fünf  Operationen  aus  den  Coctficienten 
der  Gleichung  herleiten  lassen;  während  die  Wurzeln  der  Glei- 
chungen höherer  Grade,  sobald  sie  den  vierten  übersteigen,  im 
Allgemeinen  nicht  auf  die  Art,  wie  bei  den  Gleichungen  der  genannten 
Grade,  durch  eine  geschlossene  Formel,  in  der  die  CoSfficienten 
der  Gleichung  durch  die  rationalen  und  irrationalen  Operationen 
unter  sich  TerknOpft  wSren,  darstellbar  sind,  wie  dies  schon  Ruffini 
und  Abel  tu  neigen  suchten.  Aber  selbst  unter  der  Yorauasettung 
der  Möglichkeit  emer  allgemeinen  Auflösung  der  Gleichnngen  eines 
jeden  Grades  in  dem  Sinnen  in  welchem  man  dergleichen  Auflösungen 
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ftr  Oliiehnngaa  hm  warn  Werten  Gnie  beiitit,  wM  ouin  wohl  in 
den  iettensten  Ftilen,  nnd  etwa  mar  mit  Avsnalime  der  qnndratieehent 
von  einer  «elelien  mit  Yorthefl  Gebraneli  maehen  können»  um  nir 
Kenntnis«  der  Wuneln  dieser  Oleiehnngen  zu  gelangen.  Ungleich 
wichtiger  fiir  die  Anwendung  sind  daher  jene  Methoden ,  welche  die 
Werthe  der  Wurzeln  annäherungsweise  bestimmen  lehren.  Soll  aber 
eine  solche  Methode  an  die  Stelle  einer  strengen  Auflösung  der  Glei- 
chungtreten können,  so  muss  dieselbe  nicht  bloss  jeden  möglichen  Grad 
der  Genauigkeit  erreichbar  machen;  es  ist  auch  noch  nothwendig, 
dass  man  sichere  Kennzeichen  zur  Beurtheiluog  des  jedesmal  er- 
reichten Grades  dieser  Genauigkeit  besitze.  Die  von  Fourier 
TerfoUkonunnete  lineare  AnnAherungs-Methode,  weiche  zuerst  yon 
Newton  m  minder  ToUkommener  Form  angewandt  worden  ist,  die 
reellen  Woneln  der  Oleiehnngen  mit  nnmerbehen  CoSflIeienten  zu 
eilmlten,  entsprieht  nicht  nnr  Jenen  Forderangen»  sondern  empfleliH 
sieh  auch  durch  Ein&chhett  dee  an  flllnrenden  Caleuls.  Kennt  man  - 
nimüch  den  Werth  einer  reellen  'Wnmei  einer  gegebenen  Gleiehung 
mK  nnmeriaehett  CoMReienten  hia  in  einem  bekannten  Grade  der 
Genauigkeit»  alsdann  liefert  eine  zwei-  oder  mehrmal  wiederholte 
Anwendung  der  Operationen,  welche  die  genannte  Methode  vor- 
schreibt, immer  mehr  und  mehr  Stellen  von  dem  in  Decimalbruchform 
ausgedrückten  Werthe  der  Wurzel ,  die  dem  wahren  Werthe  ange- 
hören, wobei  die  Menge  dieser  Stellen  mit  der  Anzahl  dieser  Wieder- 
holungen in  einer  geometrischen  Progression  wächst  und  zugleich 
filier  den  erlangten  Grad  der  Genniiigkeit  der  Wurzel  mit  befrie- 
digender Vollständigkeit  Rechenschaft  gegeben  werden  kann.  Nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Theorie  der  Gieiehongen  mit  nume- 
rischen Co€fficient«n  acHUlt  deren  AoUdsung  in  swei  wesentlich 
Yon  efaiander  Tcrschiedene  Theile,  deren  efaier  sich  mit  der  Trennung 
der  Wuraeln  einer  Gleiehung,  der  andere  aber  mit  der  numerischen 
BeFeehnung  der  getrennten  Wuraeln  beschilligt.  Die  von  Sturm» 
Fourier  und  Cauchy  entdeckten  Lehrsfitse  setaen  uns  in  den 
Stand,  in  jedem  besondem  Fille  einer  Gleichung  mit  numerisches 
CoCfBcientcn ,  sofern  dieselben  nur  reelle  Zahlen  sind,  folgende 
Fragen  entscheidend  zu  erledigen:  Hat  eine  vorgelegte  Gleichung 
reelle  Wurzeln  oder  besitzt  sie  keine  derselben?  Wenn  reelle  Wurzeln 
vorhanden  sind,  wie  gross  ist  die  Monge  derselben?  Zwischen 
welchen  Grenzen  liegen  diese  reellen  Wurzeln  insgesammt,  und 
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swiscbm  weliAen  jede  eiiif  eine  von  ilneii?  Welches  tiad  niiilidi  die 

einzelnen  Intervalle,  die  so  beschaffen  sind,  dass  jedes  tod  ihnen  wir 
eine  einzige  Wurzel  enthält?  Da  man  übri<?ens  die  Mittel  kennt,  die 
Auflösung  einer  Gleichung,  wenn  solche  vielfache  Wurzeln  besitzt, 
von  der  Auflösung  einer  andern  abhängig  zu  machen,  deren  sämmtliclie 
Wurzeln  nur  einfache  sind,  so  sieht  man  sich  mittelst  der  erwähnten 
LehniUe  in  den  Stand  gesetit,  die  reelien  Wurzeln  einer  Gleiclmiig 
derfestalt  tod  einander  m  trennen,  dtM  für  jede  aus  ihnen  zwei 
Gremwerthe  angegdieii  werden  kftnnen,  iwiscken  deaen  nicht  mehr 
Wnneln  li^en,  ab  ehen  nur  diese  eine.  BesOgüeh  der  reeliet 
Wnrieln  einer  Gleiehnng  ist  daher  der  erste  Theil  der  An%ahe  Ten 
der  Aail5sung  der  Gleiehnngen  mit  numerisehen  CoMetenten  ds 
ToUstflndig  gelöst  so  hetraehten. 

Kennt  man  nun  zwei  Grenzen,  zwischen  welchen  eine  reelle 
Wurzel  einer  bestimmten  Gleichung  liegt,  und  ist  man  versichert, 
dass  in  diesem  Intervalle  keine  andere  Wurzel  dieser  Gleichung 
mehr  liegt;  alsdann  ist  es  noch  erforderlich,  Werthe  zu  bestimmen, 
denen  sich  die  Wurzel  immer  mehr  und  mehr  nähert,  um  ziu*  kennt- 
niss  aller  Ziffern  zu  kommen,  durch  welche  dieselbe  auflgedröckt 
wird,  wenn  die  Ansahl  dieser  Ziffern  begrenzt  ist,  oder  doch  so  viele 
genane  Ziffern,  als  man  will  so  finden,  das  heisst,  es  ist  erforderlieh, 
den  Werth  der  Wuriel  anniherungsweise  su  bereehnen.  Dieaer 
Zweck  kann  durch  Tcrschiedene,  mehr  oder  weniger  weitllnfige 
Rechnungen  erfordernde  Verfahrungsarten  erreicht  werden.  Bin 
erstes  Mittel  bietet  die  bereits  erwfthnte  New  tonische  oder  lineare 
AnnShenings -Methode  dar.  In  seinem  berühmten  Werke  fiber  die 
Aullösuug  der  iiuiueriseheu  Gleichungen  hat  Lagrange  bereits 
angezeigt,  dass  diese  Methode  in  der  Form,  wie  sie  von  Newton 
gegeben  worden  ist,  unvollständig  sei,  indem  sie  kein  Merkmal 
darbietet,  woran  sich  die  Richtigkeit  der  Annäherung  jedesmal  mit 
Gewissheit  erkennen  lasse,  und  hat  hinzugefügt,  dass  es  sehr  schwer, 
Tielleicht  selbst  unmöglich  sei,  a  priori  ein  Merkmal  zu  linden,  wer- 
nach  sich  beurtheilen  Hesse,  ob  die  Bedingung  der  Conrergenz  der 
Operation  erf&llt  sei  oder  nicht  Diese  wichtige  Frage  ist  jetit  durch 
Fouriers  BemOhungen  ToUstibidig  gel5st,  so  dass  die  lineare 
Approximation  immer  anwendbar  ist,  und  eine  ToUstflndige  Kenntniss 
des  gesuchten  Werthes  einer  reellen  Wvnel  erreichen  hilft  Diesem 
Geometer  Tcrdanken  wir  aber  nicht  bloss  diese  wichtige  V«TOli- 
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konuDnnng  derNewton'sehen  Methode,  er  bereicherte  die  WiMen- 
eehafi  toeh  durch  hedeotende  Verhetsenrogen  an  dem  numerischen 

Calcui,  welchen  die  Bestimmung  der  reellen  Wurzel  fordert.  Allein 
dieser  Vorzöge  ungeachtet,  träpft.  wie  iiu'  Vorbild,  die  No  w  t  o  n'sche, 
auch  diese  Fourier'sche  in  sofern  noch  nicht  das  Gepräge  der  Voll- 
kommenheit an  sich,  indem  diese,  wie  jene,  bereits  auf  einen  gewis- 
sen Grad  genäherte  Grenzwerthe  voraussetzt,  um  sogleich  zur  An- 
wendung des  approximatiTea  Verfahrens  fortschreiten  lu  können. 
Dies  wird  nftmlieh  nur  dum  der  Fall  sein  können,  wenn  für  die 
beiden  Greniwerthe  o,  h  einer  Wmriel  der  Gleichung,  die  wir  mit  f 
(at)  0  TorstelÜg  machen  wollen,  noch  die  besondere  Bedingung 
erfldlt  ist,  dass,  wilurend  diese  Gleichong  iwichen  a  and «6  nur  eine 
reelle  Wunel  liegen  hat,  die  beiden  Gleichungen  f  (x)  »  o  und^' 
(x)  »  o  in  eben  demselben  Intenratl  keine  Wundn  haben.  Man 
muss  daher,  wenn  dies  noch  nicht  der  Fall  wäre,  das  Intervall  a  .  .b 
80  langte  durch  einen  oder  mehrere  Mittelwerthe  theilen,  bis  man  zu 
zwei  Grenzwerthen  gelangt,  flir  welche  die  erwähnten  Bedingunj^on 
erffillt  sind.  Von  diesen  aus  beginnt  hierauf  das  geregelte  Verfahren 
der  approximativen  Bestimmung,  dir  in  diesem  Intervall  liegenden 
reellen  Wurzel.  Diesem  Ülielstande  ist  von  Cauehy  durch  zwei  all- 
gemeine Methoden,  deren  eine  am  22.  und  29.  Mai  1837,  und  die 
andere  am  4.  September  desselben  Jahres  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften lu  Paris  Toigelegt  wurde,  begqpiet  worden,  indem  durch 
deren  Anwendung  aus  je  swei,  wenn  gleich  noch  so  entfernten 
Greniwerthen  a  und  b  emer  Wursel  allexeit  nihere  Werthe  der- 
selben erhalten  werden,  während  die  Anwendung  des  F  o  ur  i  e  raschen 
Verfahrens,  wenn  die  oben  erwähnten  Bedingungen  fiir  die  beiden 
Grenzwerthe  a  und  b  noch  nicht  erffUIt  wären,  eine  solche  Bestim- 
mung dadurch  unsicher  macht,  dass  man  sieh,  anstatt  dem  wahren 
Werthe  der  Wurzel  näher  zu  kommen,  zuweilen  von  ihr  auch  wieder 
entfernt.  Zur  Erreichung  desselben  Zweckes  lassen  sich  auch  noch  die 
mannigfaltigen  Formeln  der  Mathematik  gebrauchen,  als  die  continuir- 
lichen  BrQche,  die  recurrenten  Reihen,  die  Producte  mit  unendlichen 
Factorenfolgen,  insbesondere  die  der  binomischen  Factoren  tou  der 


Form  (1  -1-  ^)  (1  +  ^  (1  4-         .  .  . ,  worin  a,  p.  y.  . . .  ein- 


lührige  Zahlen  bedeuten,  und  mehrere  andere,  und  sind  lum  Thefl 
b  der  Thnt  dtiu  Tcrwendet  worden,  wie  die  erste  Ton  LagrangCb 
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die  Eweiten  Ton  Bol  e  r.  Aber  alle  lisber  geimimteii  Metbote  Immd, 
weangieleh  sie  den  etreng  wissenselnftlielMii  Aaferdenugen  eil 
Genüge  lebten.  Ton  der  praktisehen  Seite  betnehtet,  noehMelurerei 
la  wOnaehenflbrig,  insbesondere  in  ifinsiebt  auf  den  Umttuid,  dtM 

bei  Anwendung  einer  jeden  dieser  Methoden,  nachdem  ein  Nihe- 

rungswerth  der  Wurzel  gefunden  worden  ist,  jedesmal  der  Grad 
der  Genauigkeit ,  mit  welchem  der  gefundene  Werth  den  der 
Wurzel  gibt,  für  sich  bestimmt  werden  muss,  welche  Bestimmung 
selber  wieder  einer  bald  mehr  bald  weniger  compiicirten  Berecbnong 
bedarf. 

Die  Ton  mir  angestellten  Untersuchungen  haben  die  Entwicke- 
lang einer  Methede  zur  Berechnung  der  reellen  Wurzeln  einer 
Gleichung  mit  nomerisehen  CoCfiieienten  zum  Zwecke,  wehshe  Ten 
diesen  Ittngehi  frei  ist  Im  WesentUehen  besteht  diese  VerM- 
rungsart  in  der  Anwendung  eines  geregelten  Verliihrens,  die  ei»- 
tehien  Ziffer,  mit  denen  der  wahre  Werth  der  Wnnebi  gesehriebea 
wird,  sueeessiTe  und  in  Ahnlicher  Weise  sn  erhalten,  wtf  weldM 
man  die  Ziffer  eines  Quotienten  iweier  dekadischer  Zahlen,  oder 
die  Ziffer  der  Quadrat-  und  Cabikwurzeln  aus  dekadischen  Zahlen 
mittelst  der  bekannten  Kechnunjji^smechanismen  nach  und  nach  zum 
Vorscheine  bringt.  Diese  letzteren  enthalten  mehrere  übertlüssige 
Rechnungen.  Die  Anwendung  unserer  Methode  auf  den  Fall,  da  die 
vorgelegte  Gleichung  eine  reine  Fotenzgieichung  ist,  d.  h.  die  Form 
x*"  —  a  hat,  wobei  aeine  gegebene  dekadische  Zahl  bedeutet,  wird 
auch  für  die  Ausziehung  der  Wurzeln  eines  jeden  Grades  aus  dekn- 
dischen  Zahlen  zu  einem,  ron  fiberflüssigen  Rechnungen  freien 
Rechnungsmechanismus  fUhren,  der  in  Vergleichung  mit  denyenigen, 
dessen  man  sich  bei  der  Ausaiehnng  der  Wnneln  ans  den  dekadl- 
schen  Zahlen  in  bedienen  pfl^,  das  Geprige  grosserer  VollksM- 
menheit  an  sich  trigt. 


Das  wirkliche  Hi^ed,  Herr  Bergrath  und  Professor  Christian 
Doppler  in  Schemnits,  fiberreichi  der  Classe  Ar  ihre  Denk- 
schriften eine  Abhandlung  „Versuch  einer  auf  rein  mecha- 
nische Principien    sich    stützenden    Erklfirun^  der 

galvan  o-elektrisch  en  und  magnetischen  Polaritäts- 
£rsc heinungen,"  über  deren  Inhalt  er  Nachstehendes  mittheilt: 
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Zq  den  rlthMlhaftesteii  firMheinungen  im  gMuuaitea  Bereiche 
der  anergtBiselieB  Natv  dtrf  mtn  wohl  ohne  Zweifel  daa  galmo- 
eieHriieiie  md  magneliMhe  Pokrfittto-Phftiiomeii  ilhleiL  Wie  es 
«her  MtUleBdeB  ErseheiDUHgen.  deren  Eadofatchea  Ar  ods  noeh 
in  eh  geheiaiBiMTollee  Dukel  gehflUt  sind,  Ten  jeher  erging,  se 
wurde  meh  der  Begriff,  eder  richtiger  gesagt,  der  Name  der  Pola- 
rität sehr  bald  vielfach  ausgebeutet,  und  als  ein  willkommenes 
Mittel  betrachtet,  die  Mangelhaftigkeit  und  Unzulänglichkeit  man- 
cher anderen  vorgeblichen  Erklärung,  meistentheils  zwar  ganz 
unabsichtlich  damit  zu  verhüllen.  Und  so  ist  es  denn  gekommen, 
diss  wir  nicht  etwa  bloss  in  \V  orkci),  welche  von  Elektricität  und  Mag- 
netismus handeln,  sondern  auch  in  solchen,  die  der  Chemie,  der 
Optilt,  der  Wärmelehre,  der  Physiologie,  der  Naturphilosophie*  und 
Meh  froBdirtlgwen  Gehieten  des  mensehliehen  Forseheas  ange- 
hiren,  den  AnsdrDeken:  PolaritAt,  polares  Verhalten«  polare  Gegen- 
ailte  «.  a,  allerwirU  begegnen.  Ein  Begriff  aher,  der,  ohne  sonder- 
BehenNuteea  tu  stiften,  sieh  den  fersehiedenartigsten  Anforderungen 
so  fügsam  erweist,  kann,  so  dOnkt  es  nueh,  onrnSgUeh  zn  den  sehr  Uar 
und  scharf  aufgefieissten  gehören.  Ein  Versuch  demnach,  dem  wahren 
PolaritätsbegrifTin  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  eine  mehr  sach- 
liche Unterlage  zu  geben,  oder  mit  anderen  Worten  sämmtliche  Fun- 
damental-Erscheinungen  der  Borührunga-Elektricität  nach  rein  mecha- 
nischen oder  richtiger  nach  rein  :iernstatischen  und  a{»rodynamischen 
Principien  zu  erklären,  —  dürfte  wohl  ohne  Zweifei  als  zeitgemäss 
und  wflnschenswerth  anerkannt  werden.  Um  mit  wenigen  Worten  das 
Wesentliohste  dieses  EHdftrungsTersaches  hier  ?or  Augen  zn  legen, 
nige  f  orerst  herrorgehobea  werden,  dass  die  dem  in  Rede  stehen- 
den BrUirnngsrersueho  in  Grunde  liegenden  Prindssen  folgende  sind : 

1.  Alle  Kftrper,  ron  weleher  Form  und  Grftsse  sie  auch  immer 
•ein  mügien,  sind  fon  Atmosphlren  des  dektrisehen  Flddums 
umgeben.  Diese  Atmosphlren,  die  ihnen  eigenthfliliKeh  und  sehen 
in  ihrem  natürlichen  oder  neutralen  Znstande  zukommen,  sind  femer 
nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  unbegrenzte  und  bis  ins 
Unendliche  reichende,  sondern  sie  haben  eine  bestimmte  Höhe. 

2.  Diese  Atmosphären  sind  jedoch  nicht  bei  allen  Körpern 
von  gleicher  Höhe:  vielmehr  richtet  sich  diese  Höhe  nach  der 
materiellen  Beschaffenheit  derselben»  und  ist  i.  B.  heim  lüipfer  eine 
indm  als  heim  Zinke  o.  s.  w. 
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Aus  diesen  Leiden  Voraussetzungen,  deren  volLständige  Hecht- 
fertigung  in  dem  der  k:iiserlielien  Akademie  der  Wissenscliuften 
unter  Einem  zur  Drucklegung  unterbreiteten  Aufsatze  niedergelegt 
ist,  lassen  sich  nun  sofort  sämmtiiche  Fundamental-firscheinungen 
der  Bcrührungs-Elektricität  einfacli  und  ungezwungen,  nach  dem 
bekannten  aßrostatisehen  und  aerodynamischen  Principien  erklären. 
Werden .Dimlich»  um  nur  des  allereinfaehsten  Falles  hier  zu  erwftk- 
nen,  iwei  materiell  Tenehiedene.  KOrper,  die  alao  aoeh  Ateo- 
aphSren  Teraehiedener  Span&kraft  iindüfthe  beaitseD,  in  mmittelbare 
Berfllurang  gebracht,  so  wird  aagenblickllch  der  frflhere  Zustand 
ihres  stabilen  Gldchgewiehtes  aufgehoben,  vnd  es  tritt  nnabweia- 
llcb  eine  neue  Anordnung  ihrer  beiderseiligen  Atmosphiren  ein. 
Ein  Theil  der  Atmosphäre  des  einen  Kdrpers  tritt  wegen  Ungleieh» 
heit  des  aerostatischen  Gegendruckes  an  den  zweiten  über,  und 
werden  diese  Kiirjier  sodann  isolirt  getrennt,  so  muss  gerade  jener 
Tbeil  der  Atmosphäre  bei  dem  einen  fehlen,  der  an  dem  andern 
übergangen  war,  d.  Ii.  der  eine  von  diesen  Korpern  muss  sich 
negativ ,  der  andere  dagegen  eben  so  stark  positiv-elektrisch 
erweisen.  Die  sammtlichen  galvano-elektrischen  £rscheinuiigen 
stellen  sich  nach  diesem  Theorie  dar  als  hcrrorgegangen  aus  dem 
Conflicte  der  die  Körper  umgebenden  elektrisehen  Atmosphären 
ungleicher  Spannung.  Da  dieser  Sachverhalt  von  der  absolnteB 
Grösse  wie  auch  Form  der  Körper  völlig  unabb&Bgig  ist,  so  gÜt 
das  Gesagte  auch  mit  gleicher  Strenge  von  den  Körpennolekeln,  ja 
Ton  den  einiebien  Körperatomen  selber.  Der  bei  Körpern  von 
bestimmter  Ausdehnung  sieh  kundgebende  polare  ElektrieitSts- 
Zustand  begrflndet  die  galvanischen,  jener  bei  den  Körper 
molekeln  hervortretende  die  magnetischen,  und  der  schon  bei 
einzelnen  Atomenverhindungen  auftretende  die  elektrochemi- 
schen Erscheinungen.  —  Die  schöne  und  ausnahmslose  Überein- 
stimmung der  nach  verseliiedenen  Seiten  hin  bisher  ausgeführten  Fol- 
gerungen mit  den  bekannten  Krfahrungsdaten,  gewährt  dem  Verfasser 
in  erheblichem  Grade  die  beruhigende  I  berzeugung,  dass,  wie  man- 
gelhaft auch  Form  und  DarsteUimg  sein  mögen,  nichts  desto  weniger 
erhebliche  Irrthünier  in  der  in  seiner  genannten  Abhandlung  nieder^ 
gelegten  neuen  Theorie  der  Berflhrungs-Elektricität  sich  kaum  vorfia» 
den  darften.  Unter  solchen  Umstftnden  glaubt  der  Veriasser  nur  einer 
Verpflichtung,  wie  sie  die  Wissenschaft  auferlegt,  lu  genOgen,  wen 
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er  diete  Mim  Aaiisht  und  Theorie  in  aosflftriielierer  Weisen  alt 
diee  Uer  thwlicli  erscMit,  dem  eompetenten  Pablieim  roriegt, 
and  80  rielleielit  Biniges  tnr  Aafhelhüig  und  ErgrOndung  einer 
Eneheinni^  beitrigt,  die  mtnwoU  mit  Reeht  sn  den  bisher  noeh  . 
imau^eUiiten  und  rttiuelhaflen  ni  AUen  eieh  Terenlneet  indet 


Herr  Custos  Dr.  Fenzl  legte  eine  Abhandlung  über  eine  neue 
Pflanien-Gattung  „ArctoaUifx"  ans  der  Ordnung  der  Genteracee» 
TOT,  die  durch  swei  im  tropischen  Meiilio  rorkommende  Arten 
reprfisentirt,  in  systematischer  Beziehung,  als  ein  Bindeglied  zwi- 
schen den  drei  Haupt-Abtheilungen  dieser  Ordnung»  den  Cyrtan~ 
draceen ,  BtBlereen  und  Eugesnereen  Ton  Wichtigkeit  ist.  Eine 
derselben:  Ardacalyx  Bndlidierkanu  wurde  ?on  Karl  Heller 
aus  den  Umgebungen  Mirador*8  in  getrockneten  Exemplaren  ein- 
gesandt und  zugleich  aus  einem  einzigen  keimfähigen  Sanifii  in 
den  Gewächshäusern  des  hiesij^en  Haiidelsgartners  Abel  gezogen, 
wo  sie  noch  im  Laufe  dieses  Soiumers  zur  Blüthe  gelangen 
dürfte.  Die  zweite  ist  die  bereits  von  Galeotti  im  Bulletin  <Ie 
VAcademie  de  Bruxellea  Vol.  IX,  2j  p*  37,  kurz  diaguosirte 
Besleria  inafgnitt  weiche  hier  als  Arctoealjfx  inaignia  auf- 
gelÜhrt  wird. 

Der  Differential-Charakter  dieser  Gattung  und  ihrer  beiden 
Arten  ist  folgender: 

Calyi  membranaeeus,  tubuloso-campanulatas  amplus,  tubo 
ima  basi  genuine  toto  adhaerens,  libera  parte  multe  longiore 
enngulatas  IKnierTis.  limbo  brere  K-dentato,  dentibus  latis  ro- 
tundatis  crenulatis.  Cerella  «pigyna  ampla  infbndibulari-campa- 
onlata,  basi  aefuaUs,  fauee  dfilatata,  limbo  subMIabiato,  lobis 
sibaequalibos.  Antherae  in  diseum  cohaerentes.  Discus  epi- 
gynus  annalaris ,  obliquus.  S  t i g m a  infundibnlare.  Capsula  mera- 
branaeea.  Frutices  fuliis  oyposiiisy  cymia  axillaribus  pauci^ 
flori« ,  petiolia  brevioribus. 

Arctocalyx  Endlieh erianus.  Podicelli  ealyce  subbre- 
Tiorea.  Calyx  dentibus  margine  reflexo  crispatu  -  crenulatis.  Corolla 
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infundibulari«  ctapanuhte,  curriaseiib,  lobis  fimbriato-dentitit. 
Stamiiui  fanoe  parum  eiMrte.  Stylus  usque  ad  apieaitf  bimtes. 
Arctecalyx  iBsignia.  PedieeUi  ttAftmn  aofuafM  t.  aiife- 
.  rantea.  Calyx  deitüwa  margine  erecto  orinirte  aerrabitk.  Caraila 
tobidoao-eanpaBalata  reeta,  loUa  aobiatagfia.  Standmi  laUa  aob» 
exaerta.  Stylus  superne  glaber. 


Herr  Bergrath  Haidinpjer  überreichte  eine  für  die  Denk- 
üchrifton  der  kaiserh'cheri  Akademie  der  Wissenschaften  bestimmte 
Hittheilung  „Über  den  Dutenkal  k,  "  und  erläuterte  die  Hauptr 
punkte  derselben  durch  eine  Reihe  tod  Schaustufen  aus  der  Samm- 
lung des  k.  k.  montanistischen  Museums.  Der  Datenkalk  bat  lingat 
die  Aufmerksaankeit  der  Forseber  auf  aieb  geiogea.  Der  Stmü" 
märgel  der  Sebweden  yoii  6örarp8iii5lbi  bei  Helaiagborg  in  Sebenen 
war  in  Darila'a  Catalog  beeebrieben.  Gujton  Morreau  gab  die 
erate  Abbildong  einea  Nagelkalkea  im  Jalüre  1780  in  Journal  de 
Physigue,  Eine  auafUbrlicbe  Besebreibung  des  ersteren  mit  Abbik 
dangen  gab  später  Hausmann  in  seiner  skandinavischen  Reise 
nnd  in  den  Sclirifltri  der  Wetterauischen  Gesellschaft.  Über  den 
würtemberi^isclHMi  \aü;elkalk  wurden  hier  aus  einem  Manuscripte 
Sehüblers  Nachrieliten  gegeben,  die  Haidinger  selbst  von 
Herrn  Edmund  Schmid  in  Rottweil  mitgetheilt  erhielt.  Iber 
den  Dutenkalk  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika  enthält 
Silliman's  Journal  schätzbare  Naehweisungen ,  Beaebreibongea 
und  Anaicbten,  wie  sie  die  Uterator  entbilt,  sind  bier  gesammelt 

Die  Untersnehnng  der  Natur  wurde  dnreb  Meke  reranlasst» 
die  der  k.  k.  Herr  Hofratb  H.  Lay  er  an  daa  k.  k.  montaniatiache 
Mnsenm  gegeben  bat  Sie  waren  ana  dem  Banat»  und  Im  Semmer 
1846  bei  Steierdorf  gesammelt  worden.  Herr  Sebiobtmeiaier  t. 
Kölösväry  in  Steierdorf  bei  Oravitza  sandte  auf  Haidinge r^a 
Bitte  noch  mehrere  Stiiekc  von  ciuoni  nahe  gelegenen  Fundorte, 
dem  Brennuerscliaeht  im  Hangenden  der  Gerlistyer  Kohle.  Die 
Trichter  sind  hier  bis  sechs  Zoll  hoch  zwischen  der  Spitze  und 
der  erweiterten  Basis.  Die  erstere  der  genannten  Varietäten  gab 
die  Entwickelung  einer  Theorie  der  Bildung  an  die  Hand ,  die  bisher 
noch  nicht  tersnebt  worden  war.  Die  su  oberst  liegenden  Spitien 
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find  nlnfieh  nielt  nur  seOwt  feat,  kSnüg-kryitaUimich,  Mmton 
•teeken  aoeii  in  einem  feelen  eien  so  krjitelÜseb-kOrnigen  KA- 
•leiB.  Tiefer  hmb  ist  die  Teitwr  loekerer,  die  Btaea  der  Kegel 

sind  mit  Kalkpulrer  aasgefttlK.  Aber  so  wie  das  Pal?er  f^'ogen  oben 
zu  etwas  Festigkeit  gewinnt,  zeigt  sieh  auch  faserige  Structur, 
die  Richtung  der  Fasern ,  die  noch  im  festen  Kalkstein  übrig  bleibt, 
senkrecht  auf  die  Auflagerungsfläche.  Man  darf  also  wohl  annehmen, 
dass  sich  erst  Kalkjnilver  abgohi^'ort,  dass  dieses  dann  sich  faserig 
angeordnet  habe,  endlich  die  Krystallisation  eingetreten  sei.  Das 
Aufeinanderfolgen  der  Zustände  ist  genau  entsprechend  der  in 
einer  früheren  Mittheilung  Aber  die  Tropfsteine  der  Galmei-  und 
FnmenhAble  bei  Neuberg  in  Steiermark  gegebenen  Dentong.  Aueh 
dert  wird  KeikmeU  abgeaettt,  ordnet  sieh  in  Fasern  an,  nnd 
krjetailisbrt  endUeh  rar  festen  theübaren  Masse.  Ein  gleiches 
Yerhalten  wurde  bei  der  Büdnng  der  Kalkrinden  auf  den  fessflen 
Besten  in  Knoehenhdhlen  ana  Bergmileh  aus  der  Hennaneeser 
Httle  angeftthrt 

FOr  den  geologischen  Vorgang  stellt  Haidinger  folgendes 
Schema  auf: 

1.  Das  Gestein  ist  schiehtenweise  abgesetzt.  Zwischen  zwei 
der  Schichten  wird  aus  der  Gebir<;sfeuchtigkeit  pulveriger,  kohlen- 
saurer Kalk  golallt.  Die  Feuchtigkeit  dringt  zu  gewissen  Punkten 
aus  der  unteren  Schicht  heraus,  woselbst  später  die  fiiittelpunkte 
der  Basen  der  Kegel  sind. 

2.  Aus  dem  Pulver  bildet  steh  eine  dOnne  Lage  krystallini- 
sehen  Kalksteins,  am  ddnnsten  wo  der  Ausfluss  ist. 

3.  Fortsetzung  des  Vorganges.  Eine  zweite  Sdiieht  lisst  sehen 
mehr  Ramn  fhr  den  Strom  der  Gebbgsfenehtigkeit. 

4  Fortwfthrend  geflllter  kohlensaorer  Kalk  wird  Ton  nnten 
In  die  hohlen  Kegel  eingepreast. 

S.  Das  PulTcr  gewinnt  an  Festigkeit,  sehllesst  in  Fasern, 
endiieh  m  Krystall-Indifiduen  zusammen. 

An  diese  flbersichtliche  Darstellung  wurde  die  Reibe  der  ein- 
zelnen Varietäten  aiif^esrhlosseu. 

Dem  Dutenkalk  in  manclier  Beziehung  nahe  stehend  ist  der 
Faserkalk.  Der  von  Radoboj  mit  von  der  obern  Seite  in  die  Kalk- 
schichte hineinragenden  Mergelkegeln,  wurde  zuerst  von  St u der 
besebrieben.  Diese  Mergelkegei  hnben  eine  staffeiartige  Oberfläche, 
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bd  eiMm  Winkel  Toa  etwa  W,  DerFateriEilk  TMte  JWta 
We§t^Miea  wurde  toi  Bootervek  treflHeb  beeehriebea.  Mtom 
ifOOtU  in  Jahre  1M8  deutet  er  euf  eben  möglicliea  Ober^ng  tob 

Aragon  in  Kalkspath  hin.  der  sich  späterhin  durch  Gustav  Rose*8 
Arhoitofi  so  glänzend  als  in  der  Xatiir  hegrüiidet  herausstellte,  aber 
in  dem  natürlichen  Vorkommen  eine  pseudomorphc  oder  metamor- 
phische  Bildung  beurkundet.  Der  Sericolith  Hausmanns,  oder 
Satinapar  (Atlasspath)  von  Derbyshirc  gehört  gleiciifalls  bieher. 
Es  ist  reiner  Aragon,  mit  etwas  Manganoxydulgehalt»  ohne  Kalk- 
apath,  >vahrend  in  vielen  andereo  FaaeriLaiken  Aragon  und  Kalk- 
•peth  beide  faaerig  mit  einander  rermengt  aind.  AUe  aber  -«tiaen 
Ja  wirklich  gangartige  Bildungen  apiterer  Bntatebung,  twiaebea 
Sedimeatiraehiehtea  angeaeben  werden. 

Mit  dem  Dutenkalk  hat  endlieh  ein  Thonadbiefer  viele  Aba- 
Uehkeit,  den  Nöggerath  bei  Saarburg  entdeckte,  und  ihm  den 
Namen  Dutenthonschiefer  beigelegt  hat.  Die  Stnictur  ist  so 
gänzlich  dieselbe,  dass  wohl  auch  die  Bildung  auf  eine  ähnliche 
Weise  Statt  gefunden  haben  muss. 


Professor  Schrott  er  zeigt  Tiegel,  Retorten  und  Rohren  von 
Porzellan  zum  ehemiselien  Geliranche  vor,  welche  auf  seine  Anre- 
gung nunmehr  in  der  rülimlich  bekannten  Ha  rdtmuth'schen  Fabrik 
zu  Wien  in  vorzQglicher  Güte  hergesiellt  werden .  und  insbesondere 
in  Beaug  auf  DQnne  und  Festigkeit  nichts  zu  wünschen  QbHg  lasaen» 
wodurch  einem  Ton  arbeitenden  Chemikern  in  Wien  Iftngat  geftlhHen 
BedQrfniaae  Tollatftndig  abgeholfen  iat 

Ferner  leigt  Profeaaor  Sehrdtter  kryatalliairte  MaaaenToa 
Blei,  Zinn  und  Zink  Tor,  welche  Tom  Herrn  Artillerie-Lieutenant 
Uchaiiua  dargestellt  worden,  und  aofem  dieae  Metalle  aieh  nur 
mit  Schwierigkeit  in  den  krystalUniacben  Zuatand  bringen  lassen,, 
einer  Beachtung  nicht  unwerth  sind. 


Hierauf  richtete  Herr  Bergrath  Haidinger  an  die  Claaae 
folgenden  Vortrag: 

»Die  bochTerebrten  Mitglieder  der  matbematieeb-naturwia* 
aenachaftfichen  Claaae  werden  ea  erUirlick  finden,  wenn  dar  ante 


Digitized  by  Gopgle 


SammluBf  lUturwiiwwMclMAlicber  Abhaudluugea. 


Antrag,  deo  ich  derseften  ftr  mtüne  tUgene  Peremi  vorlege,  aueh 
eine  Unterstützung  meiner  eigenen  Arbeiten  betrüb,  und  zwar 
der  Unternehmung,  welche  im  Mai  1846  vorgesehlagen,  den  1.  Juli 
desselben  Jahres  als  Ausgangspunkt  zählt,  der  Herausgabe  einer 
i,Sa mm lung  naturwissenschaftlicher  Abhandlunge n.'* 

Der  Plan  der  Unternehmung  ist  folgender:  Freunde  der  Natur- 
wissenschaften, ich  verehre  mehrere  gegenwärtig  in  der  Classe,  ver- 
InioteD  mir  jahrlich  zwanzig  Gulden  C.  M.  an,  um  sie  nach  meinem 
eigenen  Urtheile  mAgliehat  gut  für  die  Herausgabe  naturwissenschafik- 
iMker  AUiaBdlongeii  m  rerwenden.  Dief  schlieast  die  Yerweoding 
n  tei  Zweeke  der  Gewinaang  toq  Katerial  lur  Hmnsgabe  nicht 
wn;  ich  hnhe  achcn  im  ersten  Jalire  in  dieaer  Richtong  gearheitet 
Mehrere  Gftnner,  tom  Theil  in  der  hSchsten  geaeOaehafllichen  Std- 
hing  rertranten  mir  grftaaere  Betrige  an.  Im  Gauen  sind  bereits  so 
viele  Unterseichmingen  gewonnen,  dass  sie  mit  Jenen  Mehrlietrfigen 
die  jihrliehe  Summe  von  ungefähr  viertaasend  Golden  C.  M.  daratellen. 

Jeder  Unterzeichnete  erhält  ein  Exemplar  dessen,  was  herausge- 
geben wird;  es  konnte  weniger,  als  die  Einzahlung  an  Werth  betragen, 
aber  schon  im  ersten  Jahre  wurde  dieser  Werth  erreicht,  ein  schöner 
Band  von  Abhandlungen  zu  fünfzehn  (iulden,  zwei  Bände  Berichte 
über  Mittheilungen  von  Freunden  der  Naturwissenschuften  zusammen 
Stt  filof  Gulden  wurden  vertheilt,  dazu  gegen  einhundertfiiiifzig  Exem- 
plare an  Akademien,  Gesellschaften  und  Redactionen  wissenschaflt- 
Ucher  Zeitschriften,  mit.  Tausehanerbietungen,  die  theils  bereits 
enriedert  wurden,  theils  noch  aosstftndig  sind. 

In  diesem  iweiten  Jahrgänge  W^As  erhftit  jeder  Unterseichner 
den  Werth  von  einnnddreissig  Golden,  nlmlich  einen  Band  von 
iwansig  Gulden,  die  Berichte  von  sechs  Golden  und  darOber  noch 
C&j&ek*s  schOne  Karte  der  nichsten  Umgebong  Wiens,  illnf  Golden 
letstere  fllr  die  zweihundert  ersten  Unterzeichner. 

Ich  habe  im  Verlaufe  der  schwierigen  Unternehmung  reichlich 
die  Befriedigung  genossen,  welche  augenseheinlich  wachsender  Credit 
gewährt.  Die  Namen  des  Verzeichnisses  geben  davon  Zeugniss.  Seine 
Majestät  unser  all  ergnädig  st  er  Monarch  an  der  Spitze 
und  fünf  k.  k.  Prinzen  und  Erzherzoge,  derzeit  nach  zuers* 
unsem  eigenen  hohen  Curator,  den  durchlauchtigsten  Erzherzog 
Johann,  dazu  die  ersten  Staatsmänner,  Männer  der  Wissenschaft 
nd  Ginner  derselben»  fieitrige  aus*  London,  Paris,  Berlin,  Manchen, 
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laasy,  aus  Tieleii  ProTinien  der  Moiardüe  Otterreieh,  Bdhnen»  Wli- 
reiip  Qtlineii»  Uageni,  Steieniiark,  Kinten.  Bi  tot  «ia  Werk  im 
Fertoeliritfe  begrüTen. 

Ich  darf  wohl  die  Gelegenheit  benfltzen,  um  insbesondere  meinen 
gegenwärtig  hier  versammelten  Gönnern  meinen  innigsten  Dank  dar- 
zubringen, für  die  Förderung  des  neuen  Unternehmens  in  pecuniärer 
und  in  moralischer  Hinsicht,  durch  ihre  Beiträge  sowohl,  uls  durch 
ihre  verehrten  Namen,  welche  die  Subscriptionsliste  zieren;  den 
hochverehrten  Freunden,  welche  vom  ersten  Anfange  dabei  ausharr- 
ten» aber  auch  deoeii«  welche  ap&ter  wieder  curflcksatreten  yeranlaast 
waren»  so  wie  den  neu  errungenen  Gönnern,  deren  Beitritt  mieh  se 
aehr  erarathigt,  fest  aof  der  eingeacUagenen  Babn  fertanwandeln. 

Aber  in  dieacm  Augenblicke  tritt  eine  neue  Pbaae  der  Battwiek^ 
bog  ein.  Ba  fragt  aieh,  ob  die  Untenielmuing  Allna  ihrem  ebenen 
Credit  Terdnnken»  eb  aie  nUnUUdieh  mehr  Grand  gewinneD  aell,  eder 
ob  ihr  durch  die  hohe  wiaaenachaftBehe  Patronans  der  nen  gegrO»* 
deten  kaiaerliehen  Akadende  der  WisaenaehaAen  mit  einem  Male  ein 
Grad  der  Anerkennung,  der  Beihilfe  zuwachsen  und  ertheilt  werden 
soll,  der  sie  in  den  Stand  setzt,  durch  Benützung  dieses  schönen 
Beispieles  so  viele  mächtige  Freunde  und  Gönner  zu  gewinnen,  wel- 
chen es  ein  Leichtes  ist,  bediiutende  Arbeitskräfte  zur  Verwendung 
lU  stellen. 

Ich  wünsche  sehr  der  kaiserlichen  Akademie  fQr  einen  solchen 
Aufschwung  dankbar  sein  zu  müssen;  er  würde  das  ganze  Unterneli- 
men,  die  ganse  Folge  der  Bänden  die  Arbeiten  selbst,  obwohl  unab» 
hingig  TOn  der  Akademie  begonnen,  ja  den  anzuhoffenden  grössten 
Anthttl  an  den  so  enrerbenden  Geldmittehi  aelhat»  aia  in  der 'Wirk- 
aamkeit  deraelben  begründet  erkennen  baaen. 

Ich  bUte  daher  die  mathematiaeh-natarwiaaenaehaftliehe  Claaae» 
gütigst  in  Beratbung  sieben  in  wollen»  ob  ea  nicht  angemeaaen  wire» 
diesem  Unternehmen  ehen  jihrliehen  SdbscHptions-Betrag  Ton  Seite 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wiaaenachaflen  ?on  Anfhmidert  Gul- 
den C.  M.  zuzuwenden. 

Bereits  erhielt  ich  von  mehrer«Mi  hohen  Gönnern  und  Frevndeil 
der  Naturwissenschaft  höhere  ermunternde  Beiträge.  Unserem  eige- 
nen hohen  Curator  selbst  verdanke  ich  die  jahrliche  Summe  von 
einhundert  Gulden  C.  M.;  einen  gleichen  Betrag  dem  Herrn  Grafen 
August  Breunaer»  nebat  dem»  dass  auch  seine  beiden  Söhne  dem 


«nf  die  „NalurwtMenscitafUicheu  Abb&ndlunf en." 


VeneicliiiiMe  Mtrateo;  aadAre  MehrMrige  SeiMr  fadserlidMii 

Hoheit  dem  durchlauchtigsten  Erzherzog  Stephan;  den  Herren; 
Graf  Ferdinand  CoUoredo,  A.  Mieshach,  Freiherrn  v.  Pasqua- 
lati,  Fürst A.  Schwarzenberg.  Aber  das  Beispiel  der  Bewilligung 
eines  höheren  Betrages  von  der  icaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaAen  würde  mir  hinlängliche  Empfehlung  gewähren,  um  viele  bedeu- 
teide  Beiträge  zu  erringen.  Ist  schon  die  bisher  erworbene  Summe 
von  Mhe  Tiertausend  Gulden  jährlich  für  das  Bedflrfniss  der  FOr- 
4mi^  dor  NaterwiaseudiafteQ  nickt  geriqg,  so  wArden  apSter« 
§Mi  gtwiaa  »sttliiitteh»  Vermehmiigeii  grteatentheila  dem  gOnatigea 
Urttmle  «nd  der  freimdlielieD  Beihilfe  der  kaiserlidieii  Akademie  der 
Wlaaenackaftn  smiiadireikeii  sein  md  ia  der  Bunrirkmig  deraelken 
nf  die  Btttwiekehuif;^  mitnrwiaaenaekaftlieker  Bealrebaiigen  einer  sehft- 
sen  Stellung  dieses  Institutes  entsprechen.  Seine  Majestät  unser 
allergnädigster  Monarch  haben  durch  die  Gründung  desselben 
den  Weg  eröffnet.  So  viele  mächtige  Freunde  der  Naturwissenschaf- 
ten erwarten  vielleicht  nur  den  Anlass,  nach  dem  allerhöchsten  Vor- 
gange, Beiträge  dein  schönen  Zwecke  zu  widmen.  Hier  ist  einer 
der  Wege,  den  als  einen  empfehlenswerthen  zu  bezeichnen,  in  der 
Maeht  der  kaiserlichea  Akademie  der  Wiasenackaften  steht. 

Eine  UoteratflUimg  Ton  der  angeielgten  Arteraebeint  daker  wick* 
Üg»  aiebt  mir  flir  einen  erfreniieken  Fortackritt  des  Untemekmens,  in 
denen  eifr%er  Forttkniag  iek  gogen  ao  viele  koke  und  Terekrunga- 
wttrdige  Tkailaekmer  mpiicktet  bin»  aondem  avek  Ar  eine  onmitteK 
bnre  FMerung  der  NaturwiaaenackaAen  aelkat,  und  ich  glauke  daker 
eine  kOekat  leitgemässe  Bitte  für  meine  Person,  in  der  Eigenschaft 
als  kaiserlicher  Akademiker  zu  stellen,  indem  ich  den  folgenden 
Antrag  der  hocbverelirten  mathematisch  -  naturwissenschafUicbea 
Classe  zur  freundlichen  Gutheissung  vorlege. 

Durch  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  unserer  gesellschafl- 
liehen  Eiitwickelung  erscheint  diese  Heransgabe  ganz  allein  in  meiner 
eigenen  Verantwortung.  Allein  sie  hängt,  wie  es  der  hochTerehrten 
Classe  bekannt  ist,  innig  mit  der  in  der  Bildung  begriffenen  GeaeU- 
ankaft  der  Frenndn  der  NntonHaaenaekaften  anantaunen,  deren  D  en k- 
aekriften  jene  Sammhing  natnrwiaaenaekaftUeker  Abbandinngen 
TmteOl,  wikrend  die  «Beriekte  n.  a.  w.**  die  Verkandlungen 
in  ikren  Vwraawminngen  beigdben.  Ihn  onabireialiobe  BedOrftiisa 
bit  die  eraten  Versanunlungen  hervorgerufen,  manche  werthvolle 
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Aneikeanimg  hat  deo  spitern  Leistangen  nicht  gefehlt.  Bs  goraidit 
mir  sur  ungemeinen  Befriedigung,  dasa,  wihrend  in  der  Abtheilang 
der  Natiirwisaenaehaften  eine  PrivatgeseHadmft  aieh  Torbereitet  fand» 
beTor  die  icaiaerlieiie  Alndemie  der  Wiaaenaehallen  in  das  L^ea 

getreten  ist,  nun  flir  die  Abtheilunu^  der  historisch-archSoIogischen 
Forschungen  auf  den  Vortrag  unseres  hochverehrten  Mitgliedes 
Herrn  Kegierungsrathes  Climel,  in  der  Akademie  selbst  die  Grün- 
dung eines  Vereines  angeregt  worden  ist.  welcher  mannigfaltige 
Kräfte  in  sich  vereinigend,  und  in  Vpri)indung  mit  der  Akademie  die 
Wissenschaft  fOrderad,  einen  glänseuden  Beweis  iUr  ihr  nflUlicbea 
Wirken  geben  würde. 

Als  ich  fiUr  den  9.  üecember  die  TOrhergehende  Darstelhmg 
niederschrieb»  setfte  ich  die  Summe  auf  ftnfhundert  Gulden  C.  M. 
Ich  wflttschte  heute  den  Orundsati  der  UnterstSUung  von  dem  eigent- 
lichen Betrage  lu  trennen.  Wae  die  hoehTerehrte  Clasae  nun 
beschliesaen  wird,  seil  ndr  enrfinscht  und  augenehm  sein.  Je  mehr 
es  ist,  um  je  höher  erscheint  auch  der  Werth,  den  dieseihe  auf 
meine  Arbeit  legt,  desto  naehdrflcUicher  ist  die  materielle  und  mora- 
lische Beihilfe.  Ich  bitte  daher  zaerst  den  Antrag  in  seiner  ursprOng- 
lichen  Ausdehnung  stellen  zu  dürfen,  um  ihn  der  Prüfung  der  Classe 
zu  unterwerfen. 

Antrag:  Die  kaiserliche  Akadenue  der  Wissonschaflen  bewil- 
ligt den»  Mitglicde  derselben,  W  .  H:t  i  di  n  ger,  eine  Summe  von  fünf- 
hundert Gulden  C.  M.  jährlich,  als  Beitrag  zur  Suhscription  für  die 
Herausgabe  der  „NaturwissenschafUichen  Abhandlungen,  gesammelt 
und  durch  Suhscription  herausgegeben  von  W.  Haidinger.** 

Das  in  diesem  Antrage  enthaltene  Ansuchen  wurde  Ton  der 
Classe  und  spftter  Ton  der  Gesammt-Akademie  genehmiget 


SITZUNG  VON  24.  JUNI  1848. 

Herr  Professor  Dr.  Redtenbacher  lu  Prag,  wirkliches  Wl- 

glied,  Qbersendet  nachstehende  in  seinem  Laboratorium  ausge- 
führte Arbeit:  i'b  er  die  feste  n,  flüchtigen,  fetten  SSuren 
des  Cocosnussöles  von  Arthur  Gorgeyaus  Toporcz  in  l  iigern. 

Fehling's  Arbeit  über  das  Cocosnussöl,  in  welcher  er  die 
Gegenwart  der  Caprou-  und  Caprylsäure  in  selbem  nachweiset,  regt 
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die  Frage  an,  ob  denn  dieses  Fett  nicht  auch  die  von  Lerch  in 
der  Kuhbutter  entdeckte  Caprinsaure  enthalte. 

Die  Beantwortung?  dieser  Frage  war  der  ursprüngliciie  Zweck 
meiner  Ari»eit,  die  übrigen  im  Laufe  derselben  gemachten  Erfah- 
rungen scheinen  mir  jedoch  raindesteos  eben  so  interessant,  als 
jene,  dass  wirklieh  auch  Caprinsaure  im  Coeosnussöie  vorkonuDe. 

Das  rohe  Material  «u  nachfolgenden  Versuchen  lieferte  mir 
Herr  Kanfinann  MflUer  in  Prag.  Es  ist  sehwach  gelhlich-wdss, 
Ton  eigenthflmlieheiii  Gervehe  —  nach  Fehling  Ton  der  Capron- 
siure  herrührend  —  und  sehmaliartiger  Gonaiatens.  Sein  Sehmeli* 
pnnkt  liegt  swiaehea  17*  and  C.  —  Blaues  Lafanuspapier  wird 
daTon  ger9thet.  Ich  schrieh  diese  saure  Reaetion  einer  Verunrei- 
nigung mit  irgend  einem  mechanisch  beigemengten  durch  Wasser 
auswasciibaren  sauren  Körper  zu.  allein  selbst  nach  oftmaligem 
Digeriren  sowohl  mit  kaltem,  als  mit  heissem  Wasser  behielt  das 
Öl  seine  saure  Ueactioo. 

Die  Verseifung  des  Öles  bewirkte  ich  leicht  durch  anhal- 
tendes rasches  Kochen  mit  sehwacher  Kalilauge,  ohne  das  Tcr- 
dampfte  Wasser  lu  eraetien.  Man  unterhält  das  Sieden  bis  eine 
Probe  des  yoUkommen  kkiren  Seifenieimea  sieh  im  heisaen  Wasser 
ohne  Anaaeheidang  tod  FettkOgelehen,  auflöst. 

Nach  dem  &kal(en  des  Seifenieimea  i'erlegte  ich  denaelhen 
gleleh  in  der  Blase  mit  Terdflnnter  Sehwefelsinre,  setste  den  Helm 
anf,  Intirte  ond  destillirte  so  rasch  als  mSgUeh,  indem  ich  das  tcp- 
dampfte  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  ersetzte. 

Das  Destillat  ist  anfangs  gleichmässig  milchig  getrübt,  später 
erscheint  es  als  eine  wasserklare  Flüssigkeit,  welche  nebenbei  ein 
trübes  Fett  mitruhrt. 

Sobald  diese  Änderung  des  Destillats  eintrat,  beendigte  ich  die 
Operation. 

Ich  hatte  nun  die  fetten  SAuren  des  Coeoamiaaölea  in  swei 
Hanptgrvppeii  abgetheilt : 
a>  Das  Beatiliat:  ea  enthalt  die  Hauptmasse  der  SSoren  tob 
niederem  Atom. 

b)  Der  RtlekataBd:  bestehend  ans  der  Haaptmaaae  der  hfther 
rosammengeaetaten  Sinren. 

Man  glaube  aber  ja  nicht  durch  diese  Operation  die  IVennnng 

bis  zu  irgend  einem  bestimmten  Gliede  der  Reihe  der  fetten  Säuren 

SiUb.  d.  matbem.-natarw.  Cl.  I.  84.  \k 
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quantitativ  hcwirki'H  zu  ki»niien.  sondern  f^o'i  damit  zufrieden,  dass 
man  — wird  die  obige  Deaüllation  zur  rechten  Zeit  uoterbroehen  — 
im  Destillat  wenigstens  noch  keine  Mmitinifiiirf  mtd  im  RAek* 
sUmle  keine  Caprunsäure  mehr  habe. 

Du  Mire  Dettilht  Mvtnlisirte  mit  Atiblilaiife,  tct- 
dimplle  das  Watser  bk  war  Büdimg  des  Seifenleimee»  nd  eelite 
nit  KochtiliKieimg  ans.  Dorch  WiedennifMiea  in  rerdllniiter  Äts- 
balilange  nnd  nochmaliges  Anssalien  reinigte  ieh  die  se  erbaHene 
Seife,  und  lerlegte  sie  dann  wieder  dvreb  Sebwefelsfinr«,  denn 
leb  hatte  ja  durch  diese  Operatioin'ii  nur  die  CunecntrHtion  der  in 
der  grossen  xMengo  des  abdestillirleii  Wassers  theib  aufgelösten, 
theils  nur  suspendirten  Säuren  zur  Absieht. 

Die  zugesetzte  SchM  efelsüure  schied  aus  der  Seife  ein  Gemenge 
Ton,  hei  gewöhnlicher  Temperatur  theils  flüssigen,  theils  Schmie* 
rigen,  fetten  Sauren  ab,  während  das  schwefelsaure  Wasser  unter 
der  Fettschichte  auch  noch  eine  QuantitSt  fetter  Siuren  rom 
niedersten  Atome  anfgelOst  enthielt;  denn  als  ich  dieses  Wasser» 
nachdem  es  Ton  der  Fettscbicbte  getrennt  worden  war,  destilUrte» 
erhielt  ich  ein  wasserhelies  saores  Destillat;  welches  mit  Baryi- 
wasser  keinen  Niederschlag,  wohl  aber  ein  leichtlSslicbes  Barjt» 
sali  gab.  —  Ich  hielt  dieses  Sali  für  buttersanren  Baryt  —  Der 
Versuch,  dies  nachzuweisen,  verunglückte  leider,  und  einzig 
und  allt'in  auf  den  Gerueh  des  sauren  Destillates  nach  Butter- 
säure darf  ich  die  Behauptung  nicht  gründen,  dass  im  Cocos- 
nussölc  unläughar  auch  Buttersäure  enthalten  sei.  Denn  ich  habe 
im  Laufe  meiner  Versuche  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die  nach- 
barlichen Glieder  der  fetten  Beihe  einander  nicht  nur  in  den  chemi- 
schen, sondern  auch  in  physikalischen  Eigenschaften  viel  zu  nahe 
stehen,  um  s.  B.  mit  Bestimmtheit  von  einem  aulaiiend  charakte- 
ristischen  Gerüche  irgend  dner  fluchtigen  fetten  Sfture  sprechen 
lu  können.  Die  ihrem  Atome  nach  einander  sunftchstgelegenen 
fetten  Sinren  riechen  wohl  mehr  minder  stark  sauer,  oder  nach 
Bchweiss,  oder  stechend,  oder  endlich  nach  der  Aosdflnstung  eines 
Bockes,  aber  Immer  einander  so  fihnlich,  dass  es  unmöglich  ist, 
aus  einem  Gemenge  die  Gegenwart  eines  Gliedes  der  fetten  Reihe 
mit  lie^timnitheit  hcrauszuriechen.  —  Ich  wenigstens  konnte  z.  B. 
die  Caprinsäure  weder  einerseits  von  der  Pichurimlalgsäure, 
noch  andererseits  von  der  CapryUäure  dui'ch  den  Geruch  aUein 


\  •  Digitized  by  Google 


Storea  4m  CmosbomMm. 


211 


bestimmt  uiitorscheiden ,  iin<l  dies  sind  nicht  cimiial  unmittelbar 
nachbarliche  Glieder ,  denn  zwischen  ihnen  lieiren  ja  noch  die 
Pelargonsäure  18  (C  H)  O4  und  die  Cociiisäure  22  (C  U)  O4 
St.  fivre's. 

Die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  thcils  flüssigen,  theils  schmie- 
rigen fetten  Säuren,  welche  ich  durch  Zerlegung  der  bereits  gerei- 
nigten Seife,  wie  oben  gesagt,  erhielt,  filtrirte  ich  iiei  gewöhn- 
licher Temperatar,  und  forschte  in  dem,  avf  dem  Filter  gebliebeaMi 
talbenurtigen  Theile  nach  der  CaprinsAnre.  Die  Haaptmasse  der- 
selben nmaate  —  war  sie  wirklich  im  Coeosnnssdle  Torhanden  —  in 
dieser  Portion  des  Sinregemenges  enthalten  sein,  weil  schon  Lorch 
sie  unter  dem  schmierigen  Gemenge  der  Sturen  der  Butter  ftnd. 

Zur  Isolirung  der  einielnen  Sluren  wendete  ich  mehrere 
Trennungsmethoden  an: 

1.  Erhielt  ich  das  Säuregemenge  längere  Zeit  bei  der  Tem- 
peratur, wcidic  dem  Schmelzpunkte  der  Capronsäure  entspricht, 
und  trennte  das  Flüssige  Yon  dem  Schmieriggebliebenen  durch 
Abgiessen  und  Filtriren. 

Es  bedarf  wohl  für  di<'jenigen,  welche  die  Gruppe  der  Fette 
kennen ,  kaum  der  Erw&hnuog,  dass  diese  Methode  zu  gar  keinem 
Resultate  Ahrt,  weil,  wie  schon  Gott  lieb  in  seiner  Arbeit  Ober 
die  Olsftnre  naehgewiesen,  die  Schmelzpunkte  der  Sfturengemenge 
in  einem  noch  unerforschten  Verhältnisse  au  den  Schmelspunkten 
der  einseinen  Siuren  stehen. 

2.  Destilfirte  ich  das  Siuregemenge  firactionirt,  bei  den  toiv 
schiedenen  den  ehuelnen  Sfturen  entsprechenden  Kocbpnnkten,  und 
iwar  im  hifUeeren  Räume. 

So  gross  die  Hoffhungen  waren,  welche  ich  in  diese  Methode 
setzte,  so  klein  blieben  die  Erfolge. — Man  erhilt  ans  Gemengen  immer 
nur  M  ieder  Gemenge.  Zum  Beweise  dessen  genügt  die  einzigeAngabe, 
dass  ich  in  dem,  beim  Kochpunkte  der  Buttersäure  8  (C //)  O4 
erhaltenen  Destillate  auch  Pichurimtalgsäure  24  (C/T)  nachwies. 

3.  Versuchte  ich  die  Säuren  durch  KrystaUisatiouen  aus  Alkohol 
zu  trennen. 

Diese  Methode  ist  leider  die  einzige  bisher  bekannte,  w  elche 
uns  zu  Gebote  steht,  um  aus  einem  Gemenge  der  fetten  Säuren  die 
des  höchsten  Atomes  theilweise  abzuscheiden.  Ich  sage  ^»leider** 
weil  die  Resultate,  welche  sie  liefert,  noch  lange  keine  unbeiwei- 
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fdbaren  sind,  wie  ich  unten  ceif^n  werde.  Es  tind  ja  aller  aueli 
die  LötUehlteiten  der  einxelnea  fetten  Sfturen  iil  Alkohel  an  wenig 
Yon  einander  yerschieden,  mn  ron  der  Anwendung  dieser  Methode 

bei  der  An:ilyso  dor  salbciiartigeii  Fette  mehr  als  iiüttelmüssige 
Resultate  erwarten  zu  können. 

4.  Benützte  ich  zurTrennung  der  einzelnen  Säuren  diebedeutend 
grösseren  LösliehiieitsdifTerenzen  ihrer  Barytsalze  in  Wasser  und 
Alkohol,  und  verdanke  ich  dieser  Methode  die  Ergebnisse  der  im 
Folgenden  zu  beschreibenden  Versuche.  —  Aber  sie  erfordert  sehr 
viel  Ausdauer,  und  muss,  will  man  so  viel  möglich  Zeit  ersparen« 
mit  den  vorhergehend  erwihnten  drei  Metheden  in  gelegentliche 
Verbindung  gebracht  werden. 

Die  Darstellung  der  Barytsalie,  durch  Sittigen  der  Siuren  mit 
Barytwasser  ist  recht  gut,  wenn  man  die  Siuren  tou  der  Caprji* 
siure  16  (C  H)  abwirts  sucht;  Ar  die  höheren  Siuren  aber  ftnd 
ich  diese  Methode  unbequem  und  seitraubend  und  «ehe  es  Ter,  die 
Anunoniaksalse  der  fetten  Siuren  mit  Chlorbarium  su  terlegea« 

Man  setzt  nfimlich  zu  der  wannen  Auflösung  der  Ammoniak» 
salze,  so  lange  Chlorbariundüsung,  als  noch  ein  weisser,  käsiger 
Niederschlag  entsteht,  kolirt,  kocht  den  Niederschlag  sogleich  mit 
viel  Wasser  eine  halbe  Stunde,  filtrirt  in  ein  Bechorglas,  und 
lässt  erkalten.  Trübt  sieh  die  Flüssigkeit  schon  während  des 
Abfliessens  vom  Trichter,  und  bilden  sich  nach  und  nach  schnee- 
weisse,  zarte,  sehr  voluminöse  Flocken,  welche  theils  in  der  FlQs> 
sigkeit  schweben,  theils  an  den  Wänden  des  Glases  lose  haften,  so 
kann  man  daraus  mit  Sicherheit  auf  die  Gegenwart  der  Pichnrim- 
talgsiure  in  dem  zu  untersuchenden  Gemenge  Ten  fetten  Siuren 
schtiessen.  TrObt  sich  aber  die  klar  liltriHe  kecfaendheisse  Lösung 
nicht  schon  wihrend  des  Filtrirens,  sondern  erst»  nachdem  sie 
bereits  etwas  mehr  abgekOhU  ist,  und  entsteht  anstatt  der  weissen 
Flod[en  ein  Niederschlag,  welcher  sich  als  ein  feines  weisses 
Pulrer  langsam  absetzt,  so  Ist  dies  ein  untrflglieher  Beweis  ftr 
die  Gegenwart  der  Caprinsäure  in  dem  zu  untersuchenden  Gemenge 
von  fetten  Sauren. 

Es  können  aber  auch  beide  ebengenannle  fette  Säuren  darin 
entlialten  sein,  und  dann  erkennt  man  dies  daran,  dass  die  Lösung 
wahrend  des  Abkühlens  so  zu  sagen,  zwei  Mal  krystallisirt, 
d.  h.  es  krystallisirt  zuerst  der  pichurimtalgsaure  Baryt  in  den 
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erwähnten  zarten  voluminösen  Flocken,  und  die  noch  heisse  Flussic:- 
keit,  in  neleher  sie  sehweben,  erscheint  khir,  bald  aber  trübt 
sie  sich  wieder,  denn  bei  zunehmender  Abkühlung  vermag^  sie 
selbst  den  leichter  loslichen  caprinsauren  Baryt  nicht  mehr  aufge- 
löst zu  erhalten,  und  derselbe  fallt,  als  der  suleUt  beschriebene 
feine,  weisse,  pulrerige  Niederschlag  heraus,  und  senkt  sich 
langsam  m  Boden. 

Die  eben  besehriebenen  Reactionen  auf  die  Gegenwart  der 
Caprin-  und  Pieburimtalgsfture  habe  ich  sehr  oft  durch  die  quantl- 
tatiTe  Analyse  eonirolirt,  und  sie  jedesnal  bestfttigt  geiunden. 

Enthilt  das  salbenartige  Gemenge  auch  Caprylsiure,  so  erkennt 
man  dies  daran.  —  wenn  man  die  von  dem  durch  Chlorbarium- 
lösimg  in  der  Auflösunj?  der  g'esammten  Ammoniaksalze  bewirkten 
Niederschlap^e  abkolirle  Flüssigkeit  unter  raschem  Kochen  bedeu- 
tend concentrirt,  und  danti  erkalten  lasst,  dass  nach  etwa  einge- 
tretener Krystallisation ,  die  Flüssigkeit  nicht  wasserhell,  sondern 
undurci) sichtig,  ähnlich  einer  verdünnten  Ammoniakseifenldsung, 
erscheint. 

Das  caprylsaure  Ammoniak  wird  nämlich  nicht  mehr  so  voll- 
kommen durch  Chlorbarium  zerlegt,  wie  die  Ammoniaksalse  der 
Mberen  8ftwen,  und  das  noch  unserlegte  caprylsaure  Ammoniak 
gibt  dann  der  Fltlssigkeit  jenes  opake  Ansehen.  Will  man  sieb  von 
der  Richtigkeit  dieser  Angabe  ftberzieugen,  so  setze  man  Schwefel 
salz  oder  WeinsSure  hinzu  (im  Obersehusse),  und  es  werddn  sieb 
alsbald  ölige  Tropfen  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  abscheiden, 
welche  sauer  reagireji  und  ntit  Baryt  ein  Salz  geben ,  das  alle 
Eigenschaften  des  caprylsauren  Baryts  hat.  mid  auch  gleiche 
Bariunjoxyd-Procente  enthalt.  Ein  bedeutender  Tlieil  des  in  der 
Gesammtmenge  der  Ammoniaksalze  enthaltenen  caprylsauren  Ammo- 
niaks wird  hingegen  durch  Chlorbariiim  dennoch  zerlegt,  denn 
aus  der  Mutterlauge  des  caprinsauren  Baryts  besonders  der  ersten 
Auskochung  krystallisirt  nach  fernerer  Coneentration  ein  Salz 
heraus,  theils  pulver-,  thefls  sehr  zart  deatritenArmIg  mit  kleinen 
spiessigen  Krystallen  untermengt,  welches  die  Analyse  als  ein 
Gemenge  von  caprin-  und  caprylsaurem  Baryt  erkennt. 

Das  sind  die  «{uaiitativen  Reactionen  auf  die  Gegenwart  der 
Oapryl-,  Caprin-  nnd  neburimtalgsäure,  in  einem  Gemenge  von 
mehreren  der  bisher  bekannten  flüchtigen  fetten  Säuren. 
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Sie  sind  wahr  in  Beiog  auf  die  Siuren  des  CoeoeniiMftlea, 
sie  kftmien  al»er  leicht  ihren  Werth  bei  der  Untersuchnng  anderer 
salhenartiger  Fette  rerlieren,  wenn  einmal  die  ähnlichen  Reaetie- 

nen  auf  die  Säuren  22  (C  //)      (Cocinslnre  Ten  St.  firre)  and 

26  (C  if)  O4  (?)  ermittelt  sein  werden,  weil  diese  Säuren  wahr- 
scheinlich ebenso  in  iiiren  cheniisehen  tigciiselmfli'U  den  l'ber- 
gang  von  den  nächst  nieder  siehenden  zu  den  nächst  höheren 
Gliedern  der  fetten  Reihe  bilden  werdeu,  wie  dies  rücksichtlich 
ihrer  Atomzahleu  der  Fall  ist. 

Ich  verberge  es  mir  auch  nicht,  dass  obige  Keactionen  nie 
allein  hinreichen  werden,  die  Gegenwart  der  Caprin-  oder  Pichu- 
rimtalgsfture  ohne  Anwendnog  der  quanUtativen  Analyse  unliughar 
darsuthun;  aber  sie  werden,  glaube  ich,  immer  Demjenigen  Yon 
einigem  Nntien  sein ,  der  sich  mit  der  Gruppe  der  fetten  Körper 
vertraut  machen  will. 

Jedenfalls  wird  man,  diese  Reactionen  genan  beachtend, 
merklich  an  Zeit  ersparen,  und  schon  dies  allein  ist  bei  der  Arbeit 
der  Fette  wichtig  genug.  Die  chemisch-  reine  Darstellung  drr 
caprin-  und  |iichurimtalgsauren  Iiar\  (salze  zum  Beispiele,  iat  wegen 
ihrer  geringen  Lösliehkeit  in  Wasser  sehr  zeilr;iiii»end. 

Man  erhält  durch  die  wioderliolten  Auskocluingen  Eimer  von 
Flüssigkeiten,  welche  filtrirt  und  wieder  eingedampft  werden 
müssen,  lür  blieb,  um  doch  sobald  als  möglich  zu  einem  Resul- 
tate SU  kommen,  nichts  anderes  übrig,  als  das  Krystallisiren  der 
Barytsalse  gleichsam  fabriksmissig  sa  betreiben,  leb  nahm  sechs 
grosse  Kolben  von  drei  Mass  Inhalt,  in  drei  derselben  bereitete 
ich  die  Lösungen,  in  den  anderen  drei  wftrmte  ich  Wasser  vor. 
Sobald  das  Wasser  in  einem  der  drei  Kolben,  welche  die  Baryt» 
salse  enthielten,  eine  halbe  Stunde  gekocht  hatte,  filtrirte  ich 
kochendheiss  durch  Leinwand.  Es  ist  keine  Gefahr  dabei,  dass 
von  dem  uiiauf^adosten  Niederschlage  etwas  durchginge,  weil 
sich  die  Barylsalze  in  kochenden»  Wasser  zu  grösseren  und  klei- 
neren Klumpen  zusammenballen,  deren  kleinster  auch  durch  die 
lockerste  Leinwand  nicht  durchgeht.  Ich  liltrirte  stets  in  die  grossten 
Berseliusgläscr,  und  setzte  die  Auskochungen  jedesmal  so  lange  in 
Einem  fort,  bis  mein  Vorrath  von  zehn  dreimassigen  Berzeliusgiäsern 
voll  war.  Dann  Hess  ich  die  Ldsongen  erkalten,  filtrirte  das  erste 
Becherglas  für  «ich,  und  ebenso  auch  das  lotste  ab,  trocknete  und 
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amlyBirte  die  beiden  Niedersehlige  auf  ihren  Barytgehalt.  Enthielten 
aie  beide  gleiehTiel  Baryt,  and  swar  entsprechend  irgend  einer 
rationetten  Formel,  so  Toreinigte  ieh  die  Krystallisationen  sinimt- 
lieher  Losungen  und  TertheOte  die  (titrirte  Flflssigkeit  wieder  in  die 
soror  gereinigten  Bechergliser.  in  welchen  ich  die  Mutterlauge 
kochend  concentrirte,  bis  sich  an  der  Oberfläche  Salzhäutchen 
bildeten.  Dann  liess  ich  erkalten,  und  untersuchte  wieder  die  nun- 
mehr zweite  Krystailisatiun  ein  und  derselben  Auskochung  auf 
ihren  Bar\  ti^clialt.  Gewöhnlich  enthielt  die  Mutterlauge  des  pichu- 
rinitalgsuuren  Baryts  caprinsauren  Baryt,  die  Mutterlauge  Yon  diesem 
aber  noch  etwas  cnpryisauren  Baryt  aufgelöst. 

Gaben  die  iürystallisationen  in  der  Analyse  Procente  ron  Baryt, 
welche  Gemengen  von  zwei  Sailen  entsprachen,  so  mnsste  ich 
nochmals  umkrystallisiren,  bis  lur  Erreieba^g  der  gewilnsehten 
Resultate»  und  endlich  noch  ein  drittes  und  Tiertes  Mal  zur  Con- 
statinrng  denelben. 

Hatte  ein  Barytsalx  nach  iweimaligem  Umkrystallisiren  aus 
Wasser  tibereinstimmende  Resultate  gegeben,  so  VMe  ich  es  in 
Wemgeist  auf,  und  lintersuchte  den  Rarytgehalt  der  Krystalli« 
sation  aus  diesem  Lösungsmittel.  Erst,  wenn  die  Resultate  der 
Krystallisationen  aus  Weingeist  und  Wasser  ubereinstimmend 
Maren,  nahm  ieh  das  Barytsalz  als  die  Verbindung  einer  einzigen 
fetten  Säure  an.  Bevor  ich  nun  zur  speciellen  Beschreibung  meiner 
Versuche  übergehe,  muss  ich  noch  eines  ümstandes  erwähnen, 
der  bisher  wohl  noch  Wenigen  so  oft  aufgefallen  sein  dürAe, 
wie  mir,  während  meiner  gegenwartigen  Arbeit,  obwohl  auch 
schon  Chevreuii  in  seinen  bekannten  „Reckercbes  sur  lea 
carpB  gras"  die  gau  gleiche  Beobachtung,  wenngleich  in  min- 
derem Massstabe  machte*  Dieser  Umstand  ist,  dass  die  besten 
Glfiser  Yom  Wasser,  besonders»  wenn  dieses  ISngere  Zeit  darin 
kochend  erhalten  wird,  weit  bedeutender  angegriffen  werden,  als 
dies  bei  manchen  quantitatiTen  Arbeiten  (besonders  der  Mineral* 
Wasser),  ja  sogar  in  Lehrbflchem,  welche  die  Anleitung  lu  deriei 
Analysen  geben ,  berQcksichtigt  su  werden  scheint 

Man  urtheilte  Ober  die  Richtigkeit  meiner  Angaben,  aus  fol- 
genden Versuchen: 
a)  Ein  Barylsal/.  welches  ich  durch  Concentration  einer  gros- 
sen Quantität  pichurimtalgsaureu  Baryts,  erhielt,  und  Behufs  der 
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Aiomgewichtsnahme  rerbranat  hatte,  g«b  einen  Bfickstaod, 
weleher«  mit  Salzsäure  übergoren,  nur  wenig  brauste,  tiek 
kanm  mr  Uftlfte  löate,  unil  grteetentheiia  ms  Kieeelelm 
bettend. 

b)  8iB  udereeHud  erhielt  ieh  gieieUUle  doreh  Conceiitnttei 
einer  bedeutenden  Qnnntitit  Mutteriange  ein  Barytneli,  wel- 
ehes  beim  Verbrennen  einen  ireU  getebmeltenen  Rflcfcfttnd 
gtb,  der  Ton  Sinren  ibit  gar  niebt  mebr  angegriffen  werde. 

In  beiden  erwfthnten  und  anderen  Fällen  Hess  sich  die  Kirsel- 
•fture  mil  Lciciiügkcit  nachweisen. 

Ein  solches  mit  Kieselsäure  verunreinigtea  Salz  mots  ren 
selber  durch  Auflosen  in  starkem  Alkohol  hefreit  werden. 

Man  kann  überhaupt  die  Salze  auch  allein  durch  Krystalli- 
sation  aus  Alkohol  daratellen,  »her  die  iaolirung  derselben  gelingt 
doch  nie  ao  vollkommen,  wie  durch  Krystallisation  aus  Wasser, 
weit  die  LSsliehkeiten  dieser  Salze  in  Alkohol  einander  bedeutend 
niber  stehen,  als  dies  bei  ihren  LOsfiehkeiten  in  Wasser  der  Fall  ist 

Den  im  Naebetehenden  angefUurten  Anaijsen  liegen  die  Atom- 
gewiebte  ans  Mareband*s  ebemiaeben  Tafeln  lu  Grunde. 

Caprinsanrer  Baryt. 

Derselbe  flllt  wohl,  wie  oben  erwähnt,  und  wie  sehen  Lereb 
in  seiner  Arbeit  über  die  flüchtigen  Säuren  »ler  Kulilmtter  angibt, 
aus  seiner  heissen  wässerigen  Lösung  heim  Erkalten  als  ein  feines 
weisses  Pulver  heraus,  welches  sich  langsam  am  Boden  des  Ge- 
illsscs  absetzt.  Concentrirt  man  aber  seine  wässerige  Lösung  durch 
anhaltendes  Kochen,  bis  zur  Bildung  eines  Krystallhäutchens, 
und  lässt  selbe  dann  erkalten,  so  krystallisirt  der  caprinsaure  Baryt 
in  bdehst  zarten  Dendriten  (nicht  Flocken),  welche  sich  tbeüs  auf 
dem  Boden  absetien,  theüs  an  den  Winden  des  OeAsses  und  der 
Oberfliebe  der  Mutterlauge  hingen  bleiben. 

Abtttrirt  und  getroeknet  bildet  er,  je  naeb  der  Form,  weiche 
er  durch  die  Krystaliiaation  angenommen  1»t,  entweder  ein  sartes, 
leichtes,  sebneeweisses  Pulrer,  oder  eine  seidengMnaende,  lockere, 
schwer  zerreibliche  Masse  von  talkartigem  Anfühlen.  Er  ist  genich- 
und  geschmacklos ,  und  tlieilt  mit  den  Barytsalzen  aller  fetten  Säuren 
die  Eigenschafl,  im  trockenen  Zustande  nicht  benetzt  zu  werden, 
wohl  aber  von  Alkohol  und  Äther.  Seine  heisse,  concentrirte,  wein- 
gebkige  Lösung  erstarrt  heim  Erhalten  au  einem  dichten  Hauf- 
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wesk  ?«n  Uflineii,  feinen  Krystallen.  Leider  itoiinte  ich  seine 
Löelielikeit  in  Wasser  vnd  Weingeist  wegen  Hangels  an  Zelt  nicht 
mehr  emütteh. 

Bei  der  Untersuehong  dieses  Sslses  hesehrftnkte  idi.  mich 
aHein  auf  die  BaryHiestfanmnng,  indem  ich  es  rorzog,  den  Kehlen- 
stoff- und  Wasserstoffgehalt  der  Säure  durch  die  Analyse  des 
Hydrates  und  des  Silbersalzes  zu  constatiien: 


a)  0,1030  Gr.  caprins.  Baryt,  gaben  0,042ö  liohlens.  Baryt 

b)  0.1175    «  , 

n  0.048 

C)  0.1500     n         n  m 

0,062 

,  0,0606 

Dies  macht  in  Proeenten: 

a         b  e 

d  Mittel. 

31,9;   Sl,74;   S2,ll;   $1,79;  31,88. 
Die  von  Lereh  ao%esteiHe  Formel  flir  den  eaprinsanren  Baryt 

(C,o  //,9  O3    RaO)  verlanjJTt  31,98%  BaO. 

Die  Substanz  a  ward  aus  Wasser  krvstallisirt;  b  und  c 
sind  Umkrystallisations-Produete  derselben  erst  aus  Weinireist, 
dann  wieder  aus  Wasser,  und  endlieb  d  jene  Krystallisatiun, 
welche  ich  durch  ferneres .  Krystallisiren  der  Mutterlauge  von 
c  erhielt. 

Durch  diese  Versuche  scheint  mir  wenigstens  das  unlSug- 
bar  bewiesen,  dass  d^  caprinsaore  Baryt  wenigstens  kein  Ge- 
menge Ton  Barytsallen  einer  höheren  und  einer  niederen  fetten 
Slure  ist. 

Caprins  äure-Hydrat. 

Ich  erhielt  es  dorch  Zerlegung  des  Barytsalies  mit  Wein- 
slire.  Ea  seheidet  sich  wfthrend  des  Zerlegungs-Precesses,  wel- 
chen man  durch  WSrme  unterstützen  muss,  als  eine  farblose  oder 

wenigstens  sehr  schwach  g»'lblirl)f(enirh(e,  ölige  Schichte  auf 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ab.  Mau  trennt  sie  von  der  untern 
Flüssigkeit,  befreit  sie  durch  wiederholtes  Waschen  von  der 
anhangenden  Weinsäure,  und  iüsst  sie  dann  auf  dem  Waseb- 
wasser  erkalten,  um  sie  im  erstarrten  Zustande  bequemer  abneh- 
men SQ  k5nnen. 

Im  Ansehen  nnterseheidet  sieh  das  Caprinsinre-Uydrat  nicht 
Ton  den  flbrigen  bei  gewUmfieher  Temperatnr  festen  Staren^ 
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wohl  aber  im  AnfQhlen,  da  es  schon  bei  30oC.  schmilzt,  folglich  die 
Finger  bei  längerer  Berühraog  fett  macht.  Im  erstarrten  Zustaade 
hat  die  Caprinsiore  Dor  einen  sehr  achwachen  Bocksgeruch ;  deirt- 
lieher  wird  dieser,  wenn  sie  gesehmolien  ist.  In  koehendheisseoi 
Wasser  iSst  sie  sieh  nerUieh  auf,  scheidet  sieh  aber  heim  Erfadtea 
in  sehr  sarten  starkgÜBieoden  KrystalUKoiBierehei  so  ToUstJbidi^ 
ab,  dass  man  die  saure  Seaetion  des  kalte«  Wassert  kam  mtikt 
mit  Sicherheit  naehweisen  kann. 

Fehling,  hat  dieselbe  Eigensehafl  schon  an  der  Capryl- 
säurt'  bemerkt. 

Im  Cücosniissöle  ist  die  Caprinsäure  in  verhältnissmässig  so 
geringer  Menge  enthalten,  dass  sie  Mahrli<-h  sehr  leicht  über- 
sehen werden  kann,  wenn  man  sie  nicht  absiebliicb  sucht  Desshalb 
musste  ich  auch  auf  ihr  gründliches  Studium  rersichten ,  und  mich 
mit  der  blossen  Ermittelung  ihrer  Zusammensetxung  im  Uydratsu- 
stande  ond  im  Sübersalie  bcgnOgen. 

0,8878  Gr.  Caprinsäore- Hydrat  gaben  mit  Knpferoxyd  üb 
Sauerstoflstrom  Terbrannt  0,86  Gr.  KoUenaure,  0.858  Wasser. 
Dies  macht  in  Procenten: 

At.     Berwhiiet.  Oeftittdea. 
C;,  —  120  —  96,n  —  60,50 
iy^  ^   20  —  11,68  —  11,62 
^   32  ~  18.60   

172  -  ioÖ^^^^ 
Caprinsaures  Siiberoxyd. 
Durch  Zusammenbringen  Ton  neutralen  Lösungen  caprui- 
sauren  Ammoniaks  und  Salpetersäuren  Silberoxyds  erhält  man  einen 
weissen,  kftsigen  Niederschlag,  welcher  das  Stlbersais  der  Caprin- 
sfture  ist,  Sbnlieh  in  seinen  Eigenschaften  den  SUbersalten  der 
flbrigen  festen  fetten  Sfturen.  Bs  löst  sieb  nicht  anbedeutend  in 
kochendheissem  Wasser,  tiemKcb  leicht  m  Weingeist,  und  schei- 
det sich  beim  Erkalten  aus  ersterem  als  milchiger  nach  Iftngerer 
Zeit  wieder  zu  kftsigen  Flocken  sich  vereinigender  Niederschlag, 
ans  letzterem  in  leinen  kurzen  Krystalinadclii  ai».  Die  weingeistige 
Liksnnj;  erliielt  iel»  aber  iiieht  farblos .  sondern  sehmutzij^  braun, 
und  ähnlich  waren  auch  die  Krystalle  j^elarbl.  während  die  wasse- 
rige L(>sung  farblos  bleibt,  und  heim  Erkalten  auch  eiu  schuee- 
weisses  Product  liefert. 
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Wenn  ich,  trotz  der  Angabe  dieser  Eigenschaften  des  capriiH 
sauren  Silberoxydes  noch  von  einer  Ähnlichkeit  desselben  mit  den 
Silbersalsen  der  Obrigen  festen  oder  sehmierigen  fetten  S&oren 
Bpreehe,  so  geschieht  dies  in  der  Obeneugung,  dass  alle  naehbar- 
Uehen  Glieder  der  fetten  Reibe  in  allen  bekannten  Eigenschaften 
einander  su  sehr  &bneln,  um  an  der  Ähnlichkeit  ihrer  SilbersaUe 
gweifeln  su  können.  Schwerlich  dürfte  sonach  die  L5slichkeit  ihres 
Silbersalzes  in  Wasser  ein  charakteristisches  Erkeimungszeichen 
für  die  Caprinsaure  bleiben. 

Das  frisi'li  gefällte  Silber.salz  der  Ca|»iinsäure,  gicieh  nach 
dem  Ahsetzeii  auf  einem  F'ilter  gesammelt,  mit  lieissem  Wasser 
ausgewaschen  und  getroeknet.  gibt  zerrieben  ein  weisses,  am 
Liebte  nach  einiger  Zeit  rittblieli  werdendes  Pulver,  welches  iu  der 
Analyse  folgende  Uesultate  lieferte. 

0,489  Gr.  caprinsaures  Silberoxyd  gaben  mit  Kupferoxyd 
in  Sauerstoff  rerbrannt  0.7697  Gr.  Kohlensäure  und  0.2988  Gr. 
Wasser. 

0.3045  Gr.  caprinsaures  Silberozyd  gaben  0,1173  Gr.  Silber. 
Dies  macht  in  Procenten: 

At      B«reobaet  Oefonden. 
C;,  —  120  —  43,01  —  42,93 
J/t,  —   19  —   6.81  —  6,79 
O.  —   24  —   8.60  — 
AgO.  —  il6  —  41,88  —  4i.38 
Diese  wenigen   aiialj  tischen  Resultate  mögen  genügen,  die 
Uichtigkeit  naebsleliendcr  Formeln  zu  l)estätigen: 
Caprinsänre-Hydrat  .«•...  .f'^o  ^fn» 

Caprinsaurer  Baryt  C\q  H^^  O3  -f  BaO. 

Caprinsaures  Siiberoxyd. .  •  .C«»  i/it     -i-  AgO» 

Pichurimtalgsaur er  Baryt. 
Die  Darstellung  desselben  ist  bereits  aus  Vorhergehendem 
bekannt 

Br  krystaltiairt,  wie  erwähnt,  aus  der  wftseerigen  kochend» 
heissen  Lösung  beim  Erkalten  in  spärlichen  sehr  Tolunundsen 
schneewdssen  Flocken.  Die  concentrirte  heisse,  alkoholische  Lö- 
sung ftUlt  sieh  beim  Erkalten  durchaus  mit  einem  dichten  Haufwerk 
Ton  äusserst  zarten,  flimmrigen  Kristallen  an.  Bei  100*  C.  getrocknet, 
bt  der  pichurimlaigsaure  Baryt  vom  capriusaureu,  dem  Aiutehen, 
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AnfUhlcn,  Geruch  und  (jt'.sclimack  nach,  oft  beinahe  nicht  zu  unter- 
flcheidoii,  und  wird  auch,  wie  jener  Tom  Wasaer  oickt,  wohl  aber 
TOD  Aikoliol  und  Ätiier  benetzt. 

Ein  Theil  dieses  Salzes  löst  sieh  in  10864  Theilen  Waa«er 
Ton  17,K*  C.  und  1983  Theilea  koehendheiMen  Wasser;  ftriMr 
in  1468  Theflen  gewShaUehem  Brennspiritas  Ton  18^«  C.  md  ia 
211  Theüen  koeheadlldsseiD;  oder: 

leOOO  TU.  Wasser  w  i7Ji*  C.  Iteen  0.92  Tbl.  piehwimtlgs.  Urft 
n      m      n     kockendbeiss  „    5,04   „  « 
•       p  gew. Weingeist  lß,8«C.  ^    6,81    „        „  „ 
^       n    n       n     kochcndh.  „  47,38    „  „ 
Dtireh  einfaches  Verbrennen  im  Platintiegel  bei  Zutritt  der 

Luft  erhielt  ich  von : 

a)  0.117  Gr.  pichurimtalgs.  Baryt  ~  0.043  Gr.  koblens.  BaryL 

y  0.192     n  n  n     —  0.070  „ 

C>  0,1122  n  n  n     —0.0415  „ 

Bei  der  Verbrennung  mit  ebremsaurem  Bleioxjrd  gabes; 

d)  0,2IS9  Gr.  pieburimtlgs.  B.  0,502  Gr.kobleiis.ii.  0,201  Gr.  Waas. 

e)  0,304  n  n  n  0,612  «  n  n  0,229  »  » 
O  0,259  .         «         «  0,518  ,      .     ,  0,212  ^  , 

Dies  gibt  in  Proeenten,  und  Tergleiebt  sieb  ndt  den  ans  der 
Formel  C,*  Z^,,  Oj  -|-         berechneten,  wie  folgt: 

At.  berechnet,  a   -    b  -   c  -    d    -   e    -    f  -Mittel. 

-  144-  53,80  n  n  n  52.86-54,00-54,02-53,93 
//„  -  23  -  8.59  ^  n  n  8,62-  8,73  -  8,67 
0,-   24  -  8,97 

iraO-76,64-28,64.28,55^28,33-28,48    »        „        »  28.4i>. 

Piehurimtalgsfiure-Hydrat. 

Aueb  dieses  stellte  icb  ans  den  Barytsalse  doreb  Zeriegang 
desselben  mit  Weinsiure  dar,  and  fand  daran  alle  BigenselMhen, 
welebe  S  t  b  am  e r  angibt,  wieder,  nur  einer  einsigen  Versebiedenbeit 
moss  ieb  erwftbnen.  Diese  Ton  mir  ans  Coeosniwsdl  dargestellte 
Sture  krystallisirt  niebt  nur  aus  rerdinntem,  sondern  aoeb  ans 
starkem  Alkohol.  Löst  man  sie  in  gewöhnlichem  Brennspiritus  auf, 
lisst  diese  Lösung  so  lange  bei  gewühnlicher  Zimmertemperatur 
stehen,  bis  in  Folg«»  freiwillifrer  VerdampfuMg  sich  am  Rande  eine 
feste  Kruste  biidel,  und  eriiäitet  dann  Ikngere  Zeit  bis  auf  0,  so 
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erhfilt  man  haselnussgrosse  Drosen  von  kleinen  spiessigcn  Krystallen. 
•  Unterlässt  man  aber  die  Anwendung  der  erwähnten  Temperatur- 
erniedrigung, in  der  Absicht  dieKrystallisation  bloss  durch  freiwilli^os 
Verdampfen  einzuleiten,  so  verfehlt  man  seinen  Zweck;  die  feste 
S&ure  setzt  sich  während  des  Verdampfens  am  Rande  ab,  an  den 
Wteden  des  Gefösses  hinaufkriechend ,  und  der  Alkohol  YordwDpfl, 
ohne  dass  eine  regelmässige  Krystallisation  einträte. 

Die  Piehurimtalgfliure  ist  wohl  der  UanptbeetaQdtiieil  des  von 
nur  ontentichten  CoeosnaMdles.  leh  habe^  wihrend  ich  eapriasatiren 
Baryt  aaehte,  Masaeii  von  rcimm  piehiirimtalgsaiireii  Baryt  ab  Neben- 
produet  erhalten,  und  dies  aetite  mich  in  den  Stand,  die  Eigen- 
flchafl^n  der  Pichurimtalgsfiare  genauer  in  studieren. 

Das  speciffsehe  Gewicht  der  festen  Säure  ist  0,883  bei  20*  C. 

Den  Schmelzpunkt  fand  ich  constant  zwischen  42  u.  43«  C. 

Bei  der  Verbrennung  mit  Kupferoxyd  im  Sauerstoffstrome 
erhielt  ich  folgende  Resultate : 
a)  0,4170  Gr.  Pichurimtalgsäure -Hydrat  gaben  1,093  Köhlens. 

und  0,448  Wasser. 
bj  0,288  Gr.  Pichurimtalgsfture-Uydrat  gaben  0,764  Kohlens. 

und  0,3105.  In  Procenten: 

At.   berechnet       a  b  Mittel. 

e„  —  144  —  72.00  —  71,40  —  72,35  —  71.88 
^,4—  24  —  12,00  —  11,02—11,98—11,95 
0%  —   32  —  16.00  -  « 

200—  100 

Pichurimtalgsaures  Äthyloxyd. 

Ich  erhielt  es  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  Einleiten 
trocknen,  chlorwasserstofisauren  Gases  in  eine  alkoholische  Ldsung 
der  Säure. 

Der  Äther  schied  sich  schon  während  der  Operation  theilweise 
uf  der  Oberfläche  ab,  vollständiger  aber  naeh  reichlichem  Wasser- 
inaats.  Man  trennt  ihn  Ton  der  FlQssigkei^  auf  welcher  er  sehwinunt, 
wischt  ihn  mit  kohlensaurer  Natroniftsnng,  dann  mit  remem  Wasser, 
md  trocknet  ihn  Aber  geachmolienen  Chlorcaictnm-Stlickehen. 

Der  Piehnrimifher  bfldet  fan  reinen  Zustande  ein  ftrbloses, 
waaaerhelles,  bei  gewihnlleher  Temperatur  dickitlssiges  Ol,  von 
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schwachem,  angenehm  ohstartigem  Gerüche,  sttsalich  fadem  Ge- 
achmaeke,  und  einem  spedflachcn  Gewichte  Ton  0,86  liei  20*  C.  Bis 
auf  10*  C.  unter  0  ahgektkhit,  gesteht  er  in  einem  festen  weissen 
Körper,  flingt  bei  264*  C.  an  sn  sieden,  und  destillirt  fhrUos  Ober» 
wfthrend  der  Siedepunlrt  nach  und  nach  etwas  stdgt,  und  der  Inhalt 
der  Retorte  sieh  etwas  brinnt. 

Auffallend  ist  das  Zusammentreffen  dieses  f^^ofundenen  Siede» 
[luiiktes  mit  dein  nach  Kopp*s  Gesetz  für  dir  Formel  dos  Pichurim- 
lalf^säure-Älliers  hertM-liiu'Irn  —  den  gefundciieu  Siedepunkt  des 
Essigäthers  —  74*'  jiIs  (iriiiidla^^e  anjjenonimen. 

K>si<ratlier       =t\H^O^;    Siedepunkt       74»  C. 

Picliuriniäther  =  C„//„0»  =  //,  O»  -f  10  (C,  Hm), 
folglieli  sein  Siedepunkt       74  4-  10  X  lö  =  264*  C. 

0,3 Ii 8  Gr.  Piehuriintalgsäurc-Äther  galten  mit  Kupferoxyd  und 
Sauerstoff  verbrannt  0,8393  Gr.  Kohlensäure  nnd  0,3484  Wasser. 
Hieraus  folgt  seine  procentische  Zusammensetinng: 


Das  .specifische  Gewicht  seines  Dampfes  berechnete  ich  aus 
folgenden  Daten: 


BaUon  mit  Luft  ...»  22,2164 

n     n  Dampf  .  .  —  22,7285 

Temperatur  der  Wi^  —  20*  C. 

„      des  Bades  =«  290*  C. 

Barometerstand  ...»  748,98  Mm. 

Inhalt  des  Ballons  .  .  «i  123  C.  C. 
LuftrQckstand  ....  ^ 


Der  Hockstand  im  BaUon  war  etwas  gebriont  Sonach  die 
specifische  Dampfdichte  8,4 
C  28  Vol.  —  23,2960 
i7  56  ,  »  3,8808 

0  4»»  4,4372     Berechnet  Gefhnden. 


At.     Berechnet.  Gefunden. 


0, 


168  —  73,Ü8  —  73,41 
28  —  12,28  —  12,42 

32  —  14.04  —  „ 


228  —  100 


31.614:  4  » 


7,9 


8.4 
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Einige  Worte  Aber  dieCocinsäure. 

Hatto  die  Arbeit  Felilintc's  mein  Interesse  fiir  das  Studium 
des  Cocosnussüles  angereiht,  so  luusste  dies  ebenso  durch  St.  Evre  s 
neuere  Abhandlung  über  die  Coeinsaure  p^esehehen. 

Ich  war  mit  meinen  Analysen  der  Pichurimtalgsäure  und  ihrer 
Verbindungen,  welche  denen  der  Caprinsäure  Toraogingeu,  bereits 
fertig,  als  mir  St.  ^.vre's  Arbeit  zu  Händen  kam. 

(Siehe  Antutiew  de  CkinUe  ei  de  Pk^eigue,  3"*  eMe,  Mai 
1897 f  tome  XX).  IHe  ?oo  diesem  Chemiker  gefimdenen  Resultate 
•teilten  offeolMir  die  meinen  in  Zweifel. 

Ich  nthm  also  den  Rfiekstand  an  festen  Säuren,  welcher  von 
der  Destillttion  mit  Wasser  in  der  Blase  flbrig  blieb»  ond  wendete 
die  Ein<,'ati<^'8  (Nr.  3)  erwähnte  Methode  der  KrystalBsation  aus 
Weingeist  an,  um  eine  Säure  von  constaotem  Schmelzpunkte 
darzustellen. 

Das  Kesuitat  war  eine  feste  Säure,  welche  bei  56®  C.  sebmolz. 
Die  Cocinsäurc  von  Brom  eis  und  St.  Evre  schmilzt  bei  35«  C. 
0,2635  Gr.  dieser  Säuren  gaben,  mit  Kupferoxyd  und  Saaerstoff 
Terbrannt:  0,7175  Gr.  Kohlensäure  und  0,2945  Gr.  Wasser. 

Dies  macht  in  Procenten  74^3K  C.  und  12,43  U.  und  entspricht 
der  Formel  C«»  II««  C«,  welche  74,38V«    und  12,4 •/«  erfordert. 

Das  Silbersais  dieser  Säure  aber  lieferte  nur  81,76  •/•  Silber- 
oiyd  entsprechend  der  Formel C««  if«i  O«  +  AqO*  welche  31,9$ 
Silberoiyd  fordert,  während  der  aus  der  Analyse  des  Säurehydrates 
abgeleiteten  Forme!  des  Silbersalses       C,»  T/^t  Oa  -t-  AgO, 
33,24%  Silberoxyd  entsjueeiien. 

Berücksichtigt  mau  nun,  dass  ich  das  dargestellte  SillMTsalz 
auf  dem  Filter  sehr  lange  mit  kocbendheissem  Wasser  auswusii>; 
zieht  man  ferner  in  Erwägung,  dass,  wie  ich  bereits  bei  dem  caprin- 
sauren  Silberoxyd  bemerkte,  die  Silbersalze  auch  der  festen  Säuren 
nur  schwer,  und  je  nach  dem  höheren  Säure-Atom  immer  schwerer, 
keineswegs  aber  .ganz  unlöslich  in  Wasser  sind,  lässt  man  endlich 
dem  Umstände  seine  billige  Geltung,  dass  ich  sur  Darstellung  des 
Silbersalses  eine  schwach  weingeistige  Lösung  des  Ammoniahsalses 
der  obigen  Säure  Terwendete,  nach  ttbersehttssigem  Zosatse  von 
salpetersaurer  SUherlösung  aber  das  Ganse  erhitste,  und  noch  heiss 
hltrlrte,  so  wird  sich  der  Mangel  an  Oberefnstimmnng  swisehen  den 
swei  eben  angefahrten  analytischen  Resultaten  leicht  erklären. 
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Die  Säure ,  welche  ich  durch  KrystalÜMtiofi  aus  Alkohol  voa 
coMtantem  Sehmebcpankte  56« C.  erhielt«  wur  ein  Gemenge  Ton 
Myristiii-  und  Paliiiitiiuftiire(28  CU,  O«  und  32  CH,  O4).  Dm  Mittel 
gibt  die  Formel,  welehe  ans  der  Analyae  des  Hydrates  herroigug. 

Bei  Darstellung  des  Silhersalies  moehte  durch  das  anhaltende 
Auswaschen  das  myristtnsaure  Salt  entfernt  worden  sein,  und  der 
Rflckfltand,  grQsstenthdIs  nur  palmitfaisaures  gab  natfirlidi  ein 'Re- 
sultat, welches  der  Formel  Ca  Il^s  O^-rAgO  entspricht.  Doch 
versteht  es  .sich  von  selbst,  dass  diese  Ansieht  noch  mehrerer  fiber- 
einstinimcnder  Analysen  zu  ihrer  Feslsleiluug  bedarf,  wozu  ich  gegen- 
wärtig weder  Zeit  noeh  Material  besitze. 

Bei  der  Darstellunp:  der  ubii^'eii  Säure  vom  SelinielzpunkteS6*C. 
durch  Kry^taliisalioii  aus  Weingeist,  machte  ich  folgende  £rfah> 
rungen:  Weim  nian  die  concentrirte  weingeistige  Lösung  eines 
Sfiuregeinenges  immer  vollständig  auskrystallisiren  lässt,  so  erhftH 
man  leicht  Producte.  welche  nach  iwei-  auch  dreimaligem  Unkry- 
stalliren  naheiu  dieselben  Schmelapunkte  leigen.  Bereitet  man  aber 
eine  liemlich  verdOnnte  weingeistige  Lösung  des  Siuregemei^^es» 
erkftltet  dann  so  tief  und  anhaltend»  dass  die  KrystallbÜdnng  dennoch 
Tor  sich  geht ,  und  untersucht  die  suerst  anschiessenden  Krjstalle» 
nach  Torhergegangener  Tollstftndiger  Entfernung  des  Weingdstes 
auf  ihren  Schmelzpunkt,  so  wird  man  aber  die  plötzlich  so  bedeu- 
tende Eriiöhung  desselben  erstaunen.  Allein  auf  diese  Art  schrumpfen 
die  Präparate  zu  einem  Minimum  zusammen,  welcher  Umstand  die 
Endanwendung  dieser  eben  erMähnten  Methode  n;thezu  unmöglich 
macht.  Der  obige  Schmelzpunkt  blieb  zwar  nach  den  zwei  letzten 
Umkrystaliisationen  coiistant,  allein  bei  der  letzten  musste  ich  bereits 
ganz  auskrystalUsireu  lassen,  um  nur  Material  genug  xu  den  ange- 
führten zwei  Analysen  zu  haben. — Ich  bin  also  keineswegs  überzeugl» 
dass  ich ,  wären  mir  von  der  S&ure  56«  C.  Schmelspunkt  bedeu- 
tendere Mengen  zu  Gebote  gestanden,  ihren  Schmelipunkt  durch  ebige 
Umkrystallisations- Methode  nicht  noch  higher  hfttte  bringen  kMnen. 

Wie  aber,  wenn  ich  diesen  entscheidenden  Versuch  als  Prüf- 
stein auf  meine  als  rein  angesehene  Pichurimtalgsfture  des  Coeoe- 
nuss&les  anlegte?  —  Ich  that  es.  — 

Eine  bedeutende  Quantität  Säure  der  Rest  derjenigen,  welche 
der  Gegenstand  meiner  Analysen  war,  löste  ich  in  sehr  viel  Wein- 
geist, erkältete  die  Lösung  anhaltend  mehrere  Grade  unter  0,  bis 
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die  Krystaliisation  eintrat.  Die  ersten  Krystalldruscn  prüfte  ich  auf 
ihren  Schmelzpunkt.  Er  blieb  der  oben  angegebene  zwischen  42 
und  43»  C.  Dann  concentrirte  ich  die  Flüssigkeit  auf  ein  so  geringes 
VolumeD,  dass  sie  beim  Erkalten  fast  fest  wurde,  und  Hess  die 
wenigw  Tropfen  noch  Obrigcr  Mutterlauge  abtrftofein.  Die  in 
diesen  wenigen  Tropfen  noch  «a%elöste  Säure  musste,  wenn  meine 
Pieharimtdgeiore  ein  Gemenge  wer,  doch*  wenigstens  einen  etwas 
Biederen  Sehmelsponkt  heben.  Allein  er  blieb  constant,  und  somit 
kann  M  nnt  om  so  ruhigerer  Gewissheit  behaapten,  dass  das 
Veitaimen  der  Plehnrlmtalgsivre  In  dem  CoeosnassMe,  welehes 
leb  nntereoehte,  eine  Wahrheit  ist.  St.  Erre  ging  Tom  Schmeli- 
punkte  der  Cocinsäure  des  Chemikers  Bromeis  aus,  und  hat  die 
Formel,  vom  Letzteren  Cg,        0%  aufgestellt,  umgestossen. 

Die  Formel  St,  iWe's  für  die  Cocinsäure,  mit  dem  Schmelz- 
punkte =  35'  C,  ist,  =  C„  Nn  0^»  läge  also  zwischen  der 
Caprin-  und  Pichurimtalgsäure. 

Als  ich  meine  Arbeit  begann,  kannte  ich  noch  keine  der  fetten 
Säuren,  aber  ieh  wflnsehte  ror  Allem  die  bisher  so  seltene  Caprinsäure 
kennen  si  lernen,  tmd  sehnlieher  noch,  —  wie  dies  bei  einem  AnAn- 
ger leicht  begreillieb  Ist,  —  wtnschteieh  eine  Sinre  in  entdecken. 

Die  Sänre  C»  *  war  damals  noch  nicht  gekannt. 
8t  KTre*s  Arbeit  erschien  bei  wis,  wie  ich  bereits  erwähnt  habe, 
erst,  nachdem  ndcb  meine  Yersnehe  flbeneogt  hatten,  dass  die 
Säure  C\t  Hit  in  dem  Cocosnussöle,  wenigstens  welches  ich 
untersuchte,  nicht  enthalten  sei. 

Wohl  erhielt  ich  Krystallisationen  von  Barytsalzen ,  deren 
Barytgehalt  nur  mehr  um  0.7  Procente  von  dem  ftlr  das  Barytsalz 
der  Säure  C;,  Ht.  entfallenden  abwich,  und  mit  gespannter 
Erwartung  begann  ich  von  Neuem  die  langweilige  ermüdende  Arbeit 
des  Umkrystallisirens.  Aber  die  Resultate  belehrten  mich,  dass  diese 
KrystalUeationen  in  der  That  nur  Gemenge  Ton  caprinsaorem  und 
pfehofimtalgsawcm  Baryt  waren.  St.  Ikrre  hat  bei  der  Aufetellnng 
tehier  Cocinsämre  Cn  iiit  olfenbar  also  Tcrsäomt,,  das  Barytsali 
sn  vntersnchen,  welches  Ihm  aDeui  beweisen  konnte,  dass  sebie 
Säure  ein  Gemenge  ron  Caprin-  und  Pichurimtalgsäure  sei,  oder 
dass  das  CocosnussÖl  im  Handel  verschieden  zusammengesetzt  sei. 
Die  Analyse  des  Äthers  oder  Silbersalzes  Ix'weist  Nichts  oder 
wenig,  da  Gemenge  fetter  Sauren  unverändert  in  Äther  übei^ehen. 
Sitab.  4.  MttwM.-Mlarw.  GL  L  Bd.  16 
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NIelit  beaier  erging  et  «Ar  ndt  jeneo  erkalteaea  KrystaHiM- 

tlonon,  welche  auf  die  Pelargoiuitre  und  jenen,  welche  auf  eine 
Saure  C^,  //„  im  Cocosnussöle  liinweisen.  Erstere  waren 
Gemenge  von  capryl-  und  caprin.saurem,  letztere  von  pichurimtalg- 
sanrein  und  inyristinsaurem  Baryt;  ich  sage  „inyristinsaurem"  in 
süferne  Play  fair  für  die  Myristinsäure  dif  Formel  C^g,  Hj^^ 
aufstellt;  denn  mir  steht  ein  Vorratb  von  Barylsalzen  mit  Säuren 
des  Cocosnussöles  zu  Gebote ,  deren  gefundener  Barytgehalt ,  dem 
für  die  Formel  Ht%  Og  4~  berechneten  nahezu  glekln 
keamt,  und  Mauere  sehr,  das  so  mfihsam  eilieiteteliiterial  wege» 
aaderveit^ier  Gesekifte  olelit  gleich  avsbeiiteB  m  kiitnee;  de  ea 
deeh  tos  Interesse  wire,  neeluMweiseii,  ok  iwisehe«  der  Sinre 
Cm  iüftt'  0%  dee  CeeosnnssOles  dieselbe  Obereinstimnii^g  mit 
Plnyftir  s  MyiistinsAere  stattfinde,  wie  dies  iwiseben  der  Sftnre 
O4  des  CoeesnussMes  und  llarson*s  Lanrestearui  eder 
Stbanier*s  Pfeliurimtalgsfture  der  Fall  ist. 

Auffallend  bleibt  es  jedenfalls,  dass  es  mir  eben  so  wenig  aus 
dem  Cocosnussöle,  wie  Lerch  aus  der  Butler  gelang,  eine  flüch- 
tige fette  Säure  darzustellen,  deren  KohlenstoiT-  und  Wasfierstofi*- 
Aquivalente  nicht  durch  4  t heilbar  wären. 

Ich  meine  hier  das  Äquivalent  der  Deutschen,  nicht  das  Atom 
der  Franzosen;  denn  nach  letzterem  wäre  auch  St.  &Tre's  Formel 
fOr  die  Cocinsäure  durch  die  Zahl  4  thailbar,  weil  er  sie  Mgender- 
massen  gibt:      ^4«  0„. 

St  t  ▼re  hat  bei  seiaer  oft  erwihalen  Arbeit  einen  gani 
liestiBunten  Versieh  gemacht,  die  OlsSure  des  Ceeesnissbles  abin- 
acheiden,  indem  er  das  Bleisali  des  SiuNigemeeges  direh  Dtgernren 
mit  Äther  vom  dlsauren  Ueieiyde  trennte. 

Mir  bflrgt  fllr  die  Beinheit  meiner  Pri^rate  die  Überein- 
stimmung  der  Resultsto  aller  meiner  Analysen  unter  sich  —  om  so 
mehr ,  da  ich  a.  B.  die  Eigenschaft  der  Ölsäure,  nicht  flachtig  tn 
sein,  berücksichtigend,  nicht  nur  aus  den  mit  Wasser,  sondern 
auch  aus  den  für  sieh  im  luftleeren  Räume  destiilirten  Sauren 
Pichurimtalgsäure  darstellte,  und  die  Analysen  beider  Präperate,  so 
wie  die  ihrer  Verbindungen  gleiche  Kesultate  liefern. 

Der  Bildung  und  Natur  eines  eigenthümlichen  sauren  Körpers, 
woTon  ich  während  meiner  Arbeit  bedeutende  Mengen  sammelte» 
muss  ieh  luletst  noch  erw&hnen. 
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Kocht  man  nfimlich  die  Gesaninitinasse  der  Barytsalze,  wie 
man  sie  eben  durch  die  erste  rohe  Darstellung  erhält,  mit  Wein- 
geist aus,  so  nimmt  dieser  eine  stark  saure  Reaetion  an,  beim 
Erkalten  krystalUsirt  ein  neutrales  Barytaala  heraus,  welchem  die 
saure  Mutterlauge  innig  anhängt  Diese  moss  daher  auch  mit 
kaltem  Weingeiate  tob-  den  BarytsalifcryataUen  neoh  anf  den 
Filter  abgewaaehen  werden.  Veraneht  man  non  Ten  dem  in  der 
Mutterinnge  noch  gelOalen  Sarytaalie  den  Weingeiet  imWnaaer 
ahtndeitilliren,  ae  aendem  aieh  gegen  Ende  der  OperalleB  anf  der 
Oberfliehe  dea  Retorleninhaltes  wenige  Tropfen  einer  FIfissigkeit 
ab  (IbnUeh  den  Angen  anf  Wasser  aehwinmienden  Öles),  deren 
Menge  und  Ausdehnung  rasch  zunimmt,  bis  die  ganze  Oberfläche 
damit  bedeckt  ist,  wo  dann  nichts  mehr  oder  nur  Spuren  von  Wein- 
goist  bei  der  Temperatur  des  Wasserbades  übergehen.  —  Diese 
Flüssiirkeit  ist  jener  erwähnte  Körper  von  noch  unerforschter 
Natur.  —  Er  ist  schmutzig  grün  gefärbt,  stark  sauer,  enthält  Baryt 
aufgelöst,  wohl  auch  Spuren  von  Kupfer  (die  letzteren  Ton  der 
Blase  herrfihrend,  worin  die  erste  Verseifung  des  Ölea  vorgenen- 
men  worden),  scheint  bald  leichter,  bald  schwerer  wie  Wasser 
nnd  \M  aieh  nicht  mehr  merklich  in  Alkohol;  obwohl  er  früher 
darin  gelöst  war.  —  Niher  nntersocht  habe  ich  ihn  noch  nieht  — 
Nach  Fehling*s  Arbeit,  wie  nach  der  Toratehenden,  enthilt 
also  das  Coeesnossdl  nnlingbar  folgende  Glieder  der  fetten  Reihe: 

Caprenainre  Ct%  Ütt  Oi 

Caprylsftore  C««  ^i«  O4 

Caprinsäure  C^»  /fte  0% 

Pichurimtalgsäure   .    .    .    C,%  Ät%  0% 
Angedeutet  durch  einzelne  meiner  Versuche : 

Myristinsäure    ....    Cg«  0* 
und  Palmitinsäure         .    .        Tja  JV,,  O4 
Jedenfalls  scheinen  die  salbenartigen  Fette  eine  sorgfältigere 
Beachtung  zu  verdienen ,  als  ihnen  bisher  zu  Theil  wurde.  —  Alle 
in  dieser  Abhandlung  erwähnten  Versuche  habe  ich  im  Laboratorium 
des  Hm.  Professors  Redtenbaeher  aosgellUirt 

Der  Vice-Präsident  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, zugleich  Präsident  der  mathem.-naturwissenschaftlichcn 
Classe.Uerr  Minister  von  Baumgartner,  eröffnete  der  Akademie 
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luTcits  in  der  Osammtsitzung  vom  13.  Mai  dieses  Jahres^  dass 
es  langst  sfiii  Wunsch  powcson  sei,  die  an  den  Eisenbahnlinien 
bestehenden  telcgraphiselicn  St;»tioneji  zur  Anst<'Hung:  meteorolo- 
gifcher  Beobaehlunj;en  benüt/.l  zu  sehen,  wom  dieselben  sieh 
weji^cn  der  steten  Anwesenheit  eines  Beubachters  und  ihrer  Ver- 
theiltiiig  über  eine  beträchtliche  Strecke  Landes  besonders  eignen. 
Kt  kOnoan  da  die  Beobachtungen ,  la  nicht  geringem  Vortheile  fltr 
die  Witseiuehaft,  in  eiaem  Detail  und  mü  einer  Regelateigfceit 
gemaeht  werden,  wie  nicht  leicht  anderswo.  Ea  erscheine  ihm 
als  eine  der  Akademie  würdige  Aafgabe,  diese  Angelegenheit  vnter 
ihre  Obhat  tu  nehmen  and  das  solcher  Weise  tu  gewinnende 
wissenschaAliche  Material  durch  VeH^ffentKchunf::  allgemein  nutzbar 
zu  inaehen.  Allein  es  seien  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die 
notliijjen  nieteorologischen  Instrumente  beizuschalTen ,  woraus  der 
Akatit  nii«'  allerdings  eine  namhafte  Auslage  erwachsen  würde.  Zur 
Deckung  dieser  Auslage  stelle  nun  der  Herr  Viee-Prasident  seinen 
Functionsgehalt  der  Akadenii(>  zur  YerfQgung,  und  Oberlasse  es  ihr 
den  etwa  übrig  bleibenden  liest  anderweitig  zu  verwenden. 

Die  Akademie  nahm  dieses  edle  Anerbieten  ihres  Vice-Präsiden- 
ten  mit  dem  gebQhrenden  Danke  an,  and  richtete  in  der  Gesammt- 
sitiung  am  30.  Mai»  in  welcher  das  eben  anwesende  wirkliche  Mitglied, 
Herr  Kreil,  Direetor  der  Sternwarte  sa  Prag»  seinerseits  die 
Nothwendigkeit  der  Errichtung  meteorologischer  Obsenratorien  an 
rerschiedenen  Punkten  der  Österreichischen  Staaten  sur  Sprache 
braehte.  an  denselben  das  Ersuchen,  ein  meteorulogisehes  Beobach- 
tungs-Systeni  für  die  österreichische  Monarcliie  entwerfen  zu  w<dlen, 
wobei  zugleich  festgestellt  wurde,  das  grossinüthige  Geschenk  des 
Herrn  \  ice-Präsidenlen  nach  Thunlichkeit  auch  zur  Hetheilung  von 
fieobacbtein  an  anderen  Orten  mit  Instrumeriten  lu  benützeu. 

Herr  Direetor  Kreil,  welcher  sich  eben  auf  einer  wissen- 
schaftlichen Reise  durch  Ungern .  namefitlich  zur  Erforschung  der 
Elemente  der  magnetischen  Erdkraft  daselbst,  befindet,  benflttte 
sogleich  einen  Aufenthalt  lu  Ofen  dasu,  die  Ausarbeitung  des 
Tcrsprochcnen  Entwurfes  in  Angriff  lu  nehmen,  und  hat  bereits 
den  ersten  and  iwelten  Abschnitt  hie?on  eingesendet  *)• 


)  Von  diesem  Ktitwurfe  wurde  bereit«  eiue  «weite  AuÜage  verMUiUltel,  d*her 
demelbe  hier  aicbt  wieder  abgedruckt  erfcheint. 
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Herr  Bergnth  Haidinger  hielt  ntelisteheiiden  Vortnig  Ober 
Pseadeiiiorpliosen  Ton  Feldapathen. 

Der  Gegeoatand,  welehen  ieh  heute  der  AufmerkBamkeit  der 
hoehrerehrten  nnthematiseh-natiirwtsjienschaftKehen  Classe  empfeh- 
len möchte,  pelifirt  als  ein  aller  Beachtung  werthes  Glied  in  die 
Reihe  derjenigen  V(»riiommen .  welche  als  Belege  zu  den  tlieoreti- 
scken  Betrachtungen  in  der  Lehre  der  Gebirgsmetamorphose  dienen. 

Pseudomorphusen  von  Feldspath  in  der  Gestalt  der  Krystalie 
von  mancherlei  Zeolithen,  wer  hätte  bis  vor  kurzem  auch  nur  an 
die  Möglichkeit  derselben  denken  wollen.  Wohl  hat  in  der  oeoesten 
Zeit  Herr  Professor  Seaechi  in  Neapel  Pteodomorphosen  gefun- 
den,  welehe  die  Gestalt  der  bekannten  eingewaelisenen  Krystalie 
Ten  Leueit  l>eaitien,  aber  im  Innern  aus  kleinen  deutüeh  ausgebil» 
deten  wasserklaren  Krystallen  ron-  RyakeHth  bestehen.  Seine  MÜ- 
thtttuag  darOber  ist  mir  nech  nieht  lu  Gesieht  gekommen,  aber  ein 
dentliehes  Leucitoid  ron  dieser  Beschaffenheit  Terdanke  ieh  meinem 
lieben  F^ennde  Wdhler.  der  es  selbst  Ton  Seaechi  erhielt 
Wären  die  Varietäten,  wclt  lie  ich  in  früheren  Zeiten  sah,  so  deut- 
lich gewesen,  so  war  es  nieht  so  schwierig  zu  einem  Kntsehinsse 
zu  kommen,  aber  sie  waren  weil  entfernt,  die  nothwendige  Deut- 
lichkeit zu  besitzen,  um  ein  wahrscheinliches  l'rtheil  zu  begründen. 

Schon  im  Jahre  1822«  als  ich  vom  Herrn  Grafen  Breun  n  er 
eingeladen,  ihn  auf  einer  Reise  nach  Frankreich,  England,  Deutsch- 
land begleitete,  bemerkte  ieh  in  der  Sananlung  des  Herrn  Thomas 
Allan  in  Edinburgh  die  ersten  Varietäten  dunkelbrftunliehrother 
Leueitoide  in  der  GrÜnsteintutmasse  des  Caltohhill.  Nieht  Alles 
liest  sieh  auf  den  ersten  Blieb  als  selbstsUtad%  anerkennen,  was 
neu  ist,  aber  doch  sind  Unterschiede  Ten  dem  Bekannten  oft  hin- 
ndehend  deutlich,  um  nihere  Untersuchungen  zu  begrQnden.  Herr 
Allan  vertraute  mir  damals  Einiges  davon  an,  um  es  mit  nach 
Freiberg  zu  nehmen.  Im  Sonmier  1824  besuchte  ich  Herrn  Brooke 
in  Lfinduii.  l)ie  Sprache  kam  auf  den  von  mir  kurz  vorher  hesj'hrie- 
benen  Kdingt»)nit.  Herr  Brooke  erwähnte,  dass  auch  er  noch 
▼or  meiner  Bekanntmachung  auf  denselben  aufmerksam  gewesen 
sei.  und  dass  er  in  den  Kilpatrick-Hilis  bei  Dumbarton  mit  Analcim 
und  Thomsonit  Torkomme,  und  mit  meinem  rothen  Mineral,  Ten 
dem  ieh  nieht  weiss,  .was  es  ist**  Ich  hatte  damals  die  Ton  mir  an 
Herrn  Allan  sorOekgeatellten  SVkAe  inuierwihrend  in  dessen 
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schöner  Sjunmluiij;  vor  AiigiMi.  die  rntersuehmifi^en,  welche  ?ch  in 
Freiherg  angestellt  hatte,  lagen  vor,  aber  erst  ein«'  sehr  reichhaltige 
Sammlung,  welche  Herr  W.  Gihson  Thomson  seihst  in  «leii  Kilpa- 
trick  UiJk  gekiidet  hatte ,  veninlaflste  mich ,  die  Arb«il  oeu  Toraor 
nehaen,  im4  im  eui«in  Abscbfaute  entgegen  so  Hihren. 

Ich  nahm  an,  4aM  die  tAmrotlichen  mannigfaltigen  Stficke 
eigentiicli  VaiMttten  enier  mtnm  Spetiee  Miea,  flir  die  ieh  Uemi 
Gibson  Thomfoe  i«  Ehren  den  Ninwn  Gibsonit  Tortebfa^; 
eine  MittheHnng,  Ar  Breirster*8  Jennnl  ef  Seienee  VeL  Yli» 
Nr.  U,  Oct  18t7  getchrieben,  wurde  in  die  Dmekerei  geaehiekt. 
Aber  wlbrend  ieh  wäi  der  Correetur  (pag.  22«  n.  ft)  betehlft^ 
ww,  kam  ein  nenes  Stflek  des  Minerals  mit  etwas  dentlidieren»  wenn 
auch  ganz  kleinen  Krystallen,  und  diese  waren  es,  welehe  eine  Fem 
zeijjlt'ii,  die  eine  neue  aufmerksame  Vergleiehmig  mit  jener  der 
Fehlspathe,  insbesondere  des  Adulars  verlangte.  Dabei  stimmten 
aber  andere  Verhältnisse  nicht  f^imz  üherein.  Insbesondere  deutete 
die  gelbe  Färbung  der  Flamme  vor  dem  Löthrohre  auf  ein  Vorwalten 
yon  Natron  in  der  Mischung.  Neue  Untersuchungen  konnte  ich  nicht 
mehr  einleiten,  da  meine  Abreise  Ton  Edinburgh  nahe  bevor  stand. 
Es  blieb  mir  nichts  zu  thun  übrig,  als  den  gansen  Aofsati  surück  m 
ziehen  und  die  weiteren  Arbeiten  anbestimmt  eu  rertagen.  Aber  der 
Nnne  Gibionit  war  einstweilen  bereits  In  den  Gebrnneh  überge- 
gangen, ieh  habe  ihn  MIers  a^terhin  ab  Mahnnng  an  begenaene 
dker  nicht  TeOendete  Arbeiten  in  llineraüen<^  Katalogen  nnd  a«f 
Btfqnetten  TorgeAwden.  Ieh  freie  ideh»  heute  wenigstens  beweisen 
n  kennen,  dass  ieh  meine  Verpiichtung  nieht  rergass,  wenn  dies 
aneh  der  Fall  sn  sein  schien.  Indessen  sind  nvn  auch  manche  Studien 
weiter  vorgerückt  als  damals,  die  chemische  Kenntniss  der  Mischung 
der  verschiedenen  Feldspathspecies  ist  erweitert,  aber  vorzuglich 
sind  es  die  Studien  der  Paeudomorphoson  überhaupt,  und  in  ihrem 
Zusammenhange  mit  der  Gebirgsmetamorphose,  welche  die  Erschei- 
nungen dieser  Art  als  wichtige,  ja  als  nothwendige  Glieder  ia  der 
Kette  der  auf  einander  folgenden  Zustände  erscheinen  lassen,  in 
welchen  wir  die  anorgnnisehen  Stoffe  in  der  Natur  anzutreffen  er- 
wwtnn  mtsssn,  je  nachdem  sie  in  den  verschiedenen  Bedingnissen 
ihres  Beetdiens  ids  Tcrscbiedene  Mineralspneios  erseheiM». 

Ss  ist  derNntar  dsrfiaeheangemesscn»  dasi  Minieht  sowohl  «In 
Sefaena  aller  Varisttlan  Ton  dei  Ueber  gebürigfln  Feldspatb-Pnendo- 
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morplM»Mn,  ihnlich  den  Mo hs 'sehen  Scfaematen  filr  die  wiridiebea 
Mineratspecies  entwerfen  kann,  als  rielmebr  dass  nM  doig«  nShere 
Angaben  Qte  Jede  der  einielnen  Varietäten  machen  mnsa,  n  ein  Bild 
iltreelbea  ra  eHtwerfea.  SoTiel  liest  eich  im  AMgeaeiiei  eages»  itm 
die  Meeeen  derb  eder  feeoleiMrpli,  MnTheil  oüt  dna^erObeiilulie 
TeritenuMii,  odt  geringen  Graden  Ton  Glani  nnd  itete  nebe  tndofdi» 
eiehtig,  Ton  HWUidMn  Furbeii,  «m  den  Fleieelvotlmi  bielii  dMBrioa- 
Hebnithe,  endüeli  nlt  der  Hirtedee  Feidspatiiee^t-O  mreile»  eeftet 
etirai  dnrflWr,  «id  de»  eigeatlitalichen  Genrithte  Ten  2-S  bis  2*58. 
Feigende  VsrietSten  rerdienen  nlber  betrachtet  zu  werden : 

1.  Kleine,  prösstentheils  undeulliclie  Krystalle,  einzeln  und 
scbnppenartifr .  oder  in  kugelige  Massen  zusammengchäuft ,  die  eine 
drusige  Ohorfläi'he  haben,  oder  endlich  in  der  rohen  Form  der 
schiefen  rhombischen  Prismen  des  Lanmonits.  Der  Durchschnitt  zeigt 
etwa  die  Figur  der  Sliizze.  und  ist  oft  im  Qoer- 
brvche  der  Prismen  sichtbar.  Im  Innern  erschei- 
aen  die  Krystalle  ziemlich  rein  blassfldsdl- 
fetb,  nber  die  Linie  iwiseben  der  Insseni  md 
kmtn  i^TstnUrinde  ist  eftdentfieh  edUiMMg- 
grtn»  md  neigt  neeb  den  PInti  der  Oberflicbe 
der  «sprlvgliebea  lanvMiiitfcfyitnUe,  welebe 
etet  nneb  md  meb  dnrob  die  nengebiideteD 
Ueiam  Mds]ittbb7slalle  ersetit  wwden.  Der 
mitttere  Rsnn  ist  entweder  hohl ,  oder  von 
einer  dunkelgrünen,  steinmarkähnlichen  Masse  erfnllt.  Diese  kugeligen 
und  pseudomorphen  Krystallgruppen  sitzen  auf  guarzkrystallen  auf, 
in  den  Hohlräumen  der  bekannten  Trappgesteine  von  den  Kilpatrick  Hills 
beiDumbarton  in  Schottland.  Das  specilische  Gewicht  fand ich=2  546. 

2.  Krystalliiiisehe  Gruppen  und  Krystallb&nte  deutlich  im  Innern 
der  Krystalle  einer  andern  Species  gebildet,  wie  sieb  ieiebi  aus  den 
in  Qnan  efaigeschlossenen  Formen  der  Räume   erkennm  Hast. 

ng,  t,  Zogleicb  nit  diesm  beiden  Speeies,  dem  Qnara 
md  dem  paeiide«orpbm  PeMspnlb,  iat  Kalit- 
spatb  gebildet  Mm  kam  ibn  dorcb  Siorm  wef> 
aebaiBii,  md  dam  Aidet  nm  die  Jdenlieb  dmtHeb 
gebildetm  Kryatalle  Yen  der  Fe«  Fig.  %  wem 
amb  aebr  Uem.  Dm  apeeüadie  Gewiebt  einer 
seieben  Varietftt  war  2*8t6. 
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3.  Eine  Varietät,  ganz  dem  äiKssem  Ansehen  nach  den  bekannten 
kugeligen  und  einf5rmigeii  Gestalten  von  Prehnit  ähnlich.  Herr 
Witbam  in  Edinburgh  besass  damals  ein  sehr  scb5nes  Stück  mit 
grossen  KrystaUen  lugleich  ron  Analcim ,  mit  Thomsout  mA  Ufe- 
•path.  SpedfiadM«  Gewicht  —  2.570.  Beide  Yarietttea  fen 
IQIpatrick  Bilk. 

4.  Duikel  ieiaehrothe  Maate,  GeateH  4ea  AaeMna.  DieMtaaeiat 
tut  ganz  didit,  mar  an  der  Oberiiehe  der  Abrigeaa  aehr  ebeidHuhfe» 


Fig.  8.        and  nrapraoglieh  g«t  awgebildetee  LemMeide 

bemerkt  man  jenes  fQr  Pseudomorphösen  ae 
charakterisli.selje  damastartigo   Ansehen.  Die 
Krystalle  sind  entweder  im  Innern  ganz  hohl,  oder 
doch  enthalten  sie  etwas  Kalkspath  eingesehlos- 
sen.  oder  auch  eine  hraune  erdige  Substanz.  Der 
Fundort  ist  der  Calton  Hill  in  Edinburgh.  Man 
nannte  sie  früher  rothenPrehnit,  auch  Sarcolitb. 
5.  Noch  dichter  alt  bei  den  vorhergehenden  ist  die  Textur  im 
Fig.  %.     Bruche  ersiehtlicb  an  einigen  andern  Stflekee»  eheiH 
falla  damals  in  Allana  Sammlang,  welche  gemw  die 
Form  dea  Lanmonit'a»  Fig.  4,  beaitien.  Herr  Jamea 
J ardine  hatte  aie  hei  der  Grandgrahang  ftr  daa 
neae  Ohaervatoriom  am  Calton  Hill  aafgefanden.  Diaae 
zwei  letiten  Varietiten  waren  ea  inabeaondere,  wehshe 
von  Herrn  Allan  unter  den  prohlematiaehen  Slieken 
seiner  Sammlung  aufgenommen  zuerst  meine  Auf- 
merksamkeit anregten. 
Die  Reation  dieser  sämmtlichen  Varietäten  vor  dem  Löthrohre 
wurden  ziemlich  gleich  gefunden ,  und  übereinstimmend  mit  üen 
Ansichten,  die  man  sich  über  ihre  Bildung  entwickeln  kann. 

In  einer  Glasröhre  geht  etwas  Wasser  fort,  das  Ansehen  bleibt 
unTerändert,  hüehstcn.s  wird  die  Oberflftcbe  etwas  trübe. 

Ein  dünner  Splitter  in  der  Platinzange  einem  guten  Feuer  aus- 
geaetit,  wird  erst  weiss  und  durchscheinend,  und  schmilzt  am  Ende 
an  den  Kanten  in  ein  farbhMea  hlaaiges  Glas.  Dabei  wird  die  Fhumne 
bedeutend  yergHiiaert  und  gelb  gefilrbt.  wie  diea  hei  Nafronrer^ 


Hit  Borai  eniateht  eine  Ter  und  nach  der  AbkOhluug  klare 


Perle. 
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PhMphonak  leigt  «in  Kieselskelet,  tlhw  keine  Trflibaog  neeh 
im  AbklUen.  Heiss  ut  «e  Perle  gebUeb. 

Soda  IM  die  Probe  mit  Brao^n  enf.  Venflglieb  die  Yarietfif  en 
fem  Celleo  Hill  werden  bei  der  Abkttbluiig  etwM  milchig,'  wSbrend 
diese  Reaction  bei  den  Varietiten  Ton  den  KilpatrIelL  Hilla  nicht  so 
deutlich  vorkommt. 

Man  kann  aus  diesen  Krschoiminpon  vorzüplifh  auf  Kieselerde, 
Soda,  und  eine  erdige  Substanz  schliessen.  Die  Feldspathforinen 
der  Krystalle  bringen  die  Wahrseheinlichkeit  innerhalb  eines  klei- 
neren Umfangs,  aber  man  hat  bisher  die  Stöcke  theils  in  zu  kleinen 
Mengen  gehebt,  theils  fängt  wohl  auch  ihr  genaues  Studium  im 
Zosenunenbange  mit  anderen  Erscheinungen  jeUt  erst  an,  als  dasa 
man  schon  an  der  Leuchte  chemischer  Erfahrung  den  physikalischen 
Fertaebritt  der  Bildung  prüfen  könnte. 

Jedea  PeldapatiiTorkommen  muaa  ert  wirklieh  analyairt  aein, 
berer  man  inabeaendere  die  lllr  geologiache  Sehlfiaae  ao  wichtigen 
VerbiHniaae  Ten  Kali,  Natron,  Kalk  n.  a.  w.  würdigen  kann,  fine 
Yergleichung  der  Formeln,  wenn  aie  auch  nieht  als  Grundlage  flJr 
solche  Schlosse  gebraucht  werden  sollte,  dient  nichtsdestoweniger 
doch  um  einigermassen  die  Natur  des  Vorganges  zu  beurtheilen. 
Für  den  Feldspath  mit  der  Form  des  Adulars  und  deutlichem  iNatron- 
halte  möge  die  Adular-,  Ryakolith-  oder  Periklin-Formel : 

1.  (Na,  k)  Si  +  Äi  Si 

genommen  werden,  für  den  Anaicim  hat  man 

2.  Na«  Si«  +  3  Äi  Si>  4-  6  H, 
filr  den  Laumonit 

3.  Ca»  Si»  4-  3  Äi  Si*  -|-  iZ 

Soll  die  Formel  1  aus  der  Formel  2  gebildet  werden,  ao 
muaa  2  (l^n  Si  +  Ü  Si  •)  mit  6  A  entfernt  werden.  Die 
Umwandlung  der  Formel  8  fai  die  Formel  1  erfordert  die  Ent- 
fernung Ton  2  (A  5  -f  A  äi*)  mit  12  A.  Der  Auadroek  ft 
in  der  letiten  Formel  bedeutet  freilieh  iwei  Theile  Kalkerde,  die 
abeolut  entfernt  werden,  wihrend  noeh  ein  dritter  Tbeii  dureh  Hafron 
ersetat  wird,  aher  doch  bleibt  die  gleiche  Gestalt  der  Formel  in 
beiden  Fällen  merkwürdig,  die  übrigens  mit  der  Oligoklasformel 
gänzlich  übereinstimmt.  Man  könnte  die  Veränderung  so  aiisdrüeken: 
Oligoklas  und  Wasser  gehen  fort.  Adular  oder  Periklin  bleiben 
«irQck.  Den  AUnt  kann  man  nieht  vetgleicben,  weil  er  mehr  lüesel- 
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erde  entlifilt,  aber  vielleiciit  ist  dies  in  der  Nttw  sieht  te  eeberf 
gesehiedeu,  weil  doeh  aueh  die  Lftthrobfrerauelie  ««T  eiaen  Ober» 
■eliQBs  tn  Kieselerde  in  den  Vtriettten  Ten  Dwifcnrten  eeldiesiea 
laaeen.  Avfdie  Baaen  ist  weniger  Rfeksiekt  geneomen,  als  anf  die 
Oeatalt  der  Fermeln ;  doeh  erfordert  eine  siehefe  Begrttodong  sehr 
als  den  hier  angedeuteten  mdgliehen  Zusammenhang. 

Ea  ist  übrigens  meriwflrdig,  dass  es  nach  Scacchi  gerade 
Ryakolitb  ist,  der  pseudomorph  In  den  Krystallräumen  des  Leucits 
orschciiil;  wonn  nhor  ans  Lfiicit  oder  Si«  +  3  jU  Si',  Ryakulith 
oder  (N.  K)  Si  |  Si  f(el)ild«'l  werden  soll,  so  niiiss.  abgesehen 
vuii  dein  Hiuziitrifte  von  N  statt  K  gerade  ein  ähnlicher  Mischungs- 
theil  wie  oben  2  (k  Si  -\-  Jd  8i«)  aber  ohne  Wasser  fortgehen. 

Die  Bildung  von  kohlensaurem  Kalk,  gleichzeitig  mit  der  Ent- 
wässerung ist  ein  ganz  sicheres  Zeichen  eines  katogenen  Feri- 
.  Schrittes,  einer  Verftndemng  In  reduetiver  oder  elekCrapeaitiTer 
Riehtnng.  Es  ist  dieselhe,  welche  aaeh  die  BÜdoag  Ton  Prahait  nach 
Anaicim  oder  Laomonit  bedingt,  aber  bereits  im  weiter  teigeaehril- 
tenen  Zustande,  indem  daa  Waaser  sehen  velistindig  yerachwuaden 
ist  Prehnit  Ist  selbst  oft  von  Kalki^ath  begleitet.  Bei  der  Paende- 
morphose  Ton  Peldspath  in  der  Form  ron  Analehn,  und  gleiehiei- 
tiger  Bildung  von  Kalkspath  muss  übrigens  die  Kalkerde  durch  gegen- 
seitige Zersetzung  gegen  Natron  ans  dem  umgehenden  Gesteine 
gciiominen  sein.  Es  wäre  luin  freilich  wichtig,  dieses  Gestein  natnr- 
liistoriseh  und  chemisch  genau  zu  untersuchen,  denn  der  Zustand 
der  Krystalle  in  seinen  Drusenräumen  gibt  genau  die  Zustände  an, 
in  welchen  nach  und  nach  das  Gestein  selbst  sieh  befand.  Es  muss 
aber  das  Gestein  drei  Hauptperioden  durchgemacht  haben : 

1.  Ablagerung  der  (abnormen)  Grundmaeae  mit  Hohlräumen; 

2.  Kryatalllsa^  der  Zeotithe,  in  einer  georrnostischen  Tieto- 
Stellung  Ober  dem  Reaefionshorisont  Ar  das  Mininnim  des  Whsaers; 

S.  Bildung  der  Pseudomorphosen  unter  diesem  Hfriaent. 
^  Naeh  der  letiten  Periode  erst  wurde  das  Ganae  wieder  bis  m 
der  Stelle  gehoben.  In  weksher  die  VaricUten  gegenwlH%  gefMen 
werden.  Gleichen  Sehritt  mit  diesen  Veränderungen  haben  gewiaa 
auch  die  Veränderungen  in  Innern  der  Gesteine  gehalten.  Wasser 
wurde  in  dem  zweiten  Stadium  auefc  iar  Gfvndmaaae  nigeftlhrt,  im 
dritten  wieder  von  derselben  entfernt,  wihrend  die  Kohlensiure  mit 
der  Kalkerde  verbanden  blieb.  In  der  beinahe  diehten  porphjrrüfaii. 
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üdwa  CffiiidMiiie  eliMs  SMdmi  vod  den  lOipatrioli  HiUa  aind  Kry- 
•taOe  diite  MMrthjfeheii  PeMfjpatliM,  TieUeieht  Oligoklis  aiigge- 
wAMok,  leli  wig«  es  nicht  ans  den  wenig^en  BraebsMelteii,  die  sieh 

ia  Wien  etwa  aus  jenen  Gebenden  zusaminenbringen  Hessen,  weiter 
SU  scbliesaen,  es  inuss  dies  spätem  Forschungen  überlassen  bleiben. 


Herr  Costoe  Koller  maelite  auf  bisher  noeh  nieht  oateraiiehte 
6ebflde  aaftnerltaaiii,  womit  die  Blltter  von  0timw#  CetrU  flberdeekt 
•iiid,  md  mit  deren  Uotersueliung  er  sieh  gegenwlrtig  iMsehlfHgei 
Piesclhen  sind  der  Bfaiwiri[ong  eines  Inseetes  sniusehreiben,  mid  es 
haben  sieh  dabei  iweierlei  Inseetenarten  bemerkHeb  gemaeht  jedoeh 
Ist  Boeh  onentsehieden,  welches  derselben  der  Erzeuger,  und  welches 
dessen  Feindsei.  Herr  Cnstos  Ko  1 1  yr  versprach  hierüber,  so  wie  öher 
einen  anderen  in  der  Akademie  bereits  berührten  Gegenstand  i[ünf- 
tighin  weitere  Mittheiiungen  su  machen. 


Die  Classe  beschloss  das  ihr  in  der  Sitzung  vom  16.  Februar 
1.  J.  vorgelegte  Manuscript  ihres  wirkliciien  Mitgliedes,  Prof.  Dr. 
Unger  zu  Gratz  „(ienera  et  Speciea  plantarum  foasilium"  des 
grossen  >vissenschafllichen  Werthes  dieser  Arbeit  wegen  als  selbst- 
ständiges  Werk  im  Drucke  berausxugeben. 


SITZUNG  VOM  6«  JULI  1848. 

Herr  Bergrath  Haidinger  überreichte  eine  fiir  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhaudltiiif^  über  eine  neue  Varietät  von  Amethyst. 
Im  verflo-ssenen  Herbste  war  ein  Krvstali  von  Amethvsl  von  Herrn 
Adolph  Sen  oner  in  Hadersdorf  am  Kamp,  an  Herrn  Dr.  Hammer- 
schmidt naeh  Wien  gesandt,  und  Ton  diesem  in  einer  Versamm- 
loflg  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  <)  vorgeaeigt  worden. 
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Er  Etigte  in  Inrnrn  euie  mmäethtre  Art  tm  ZMaHMMtmgw 
mehr  und  wea|g«r  dmUe,  Tiolette  md  w«iBte  ScUbUmi  des  Qom- 
oidlliehen  panillet,  aker  aoeh  deiitiiekestiBglielieZoMaHMiiMtiaiig»- 
•tleke  seolowclit  auf  diese  Fliehen  sad  a«f  die  KryateHiokaleM. 
Haidinger  Kesa  Platten,  aenkreelit  anf  ^  Axe  aas  dem  Stacke 
schneiden.  Die  Zusammensetzung^  nahm  sich  nun  erst  recht  deutlich 
aus.  Ein  zicinlich  klarer  schön  gefärbter  Kern,  umg^eben  von  den  in 
sechs  Abtheilungen  parallel  geordneten  staiiglieh  zusammengesetz- 
ten Krystalllheilen.  Zunächst  der  Spilze  ar  der  ganze  Krystall  klar, 
aber  um  und  um  von  einer  dünnen  weissen  Quarzrinde  umgeben. 
War  aber  schon  diese  Anwendung  der  stftngUchen  Zusammensein 
longsstücke  merkwQrdig,  geben  doch  die  klaren  Plattentheile  ein 
noch  viel  wunderbareres  Resultat.  In  einem  ziemlich  durchsichtigen 
tiell  Tieletlen  Grunde  waren  mnieiist  den  abweebselnden  Seitender 
Basis  der  Qnarseide  dreiseitige  dunklere  Keile  eingewaeksen,  die 
beim  Durehsehen  einen  eigenthOmlieben  Farbenweebsei  darbetea» 
resenrotb,  Tiolblan,  sehiefergrau,  indigblau,  wobei  man  die  einseinen 
Töne  nur  dadnreb  festsnhalten  suchen  konnte,  dass  man  die  Platte 
knapp  Tor  das  Auge  hielt.  Nun  zeigte  sieh  aber  die  sehSne  Brsehei» 
nung  Ton  dunkeln  Hyperbelpaaren  in  hellerem  Grunde,  der  letztere 
violhlau  und  gegen  auswärts  in  iirilrosa  verlaufend,  die  llyperlu-ln 
halb  dunkel  violhlan.  halb  dunkel  indigblaii.  und  zwar  so,  dass  die 
Farbentön«'  sieh  in  <'iiiaii(ler  verlaufen.  Die  A\e  iler  beiden  Hyper- 
beln zerllieilt  die  Farben.  <lie  Qneraxe  der.selberi.  senkrecht  auf  jene 
zwischen  den  Sclieilelii.  zerllieilt  die  Gestalt  der  Erscheinung  in  die 
beiden  einzelnen  Hyperbeln.  In  Bezug  auf  die  Krystailform  liegt, 
wenn  man  von  der  Spitze  der  in  Platten  geschnittenen  Krystalle 
gegen  die  Platten  zu  sieht,  ein  blauer  Schenkel  in  der  Riebtung 
gegen  die  Mitte  des  Krystalls,  ein  fioletter  Sehenkel  gegen  die 
Basis  des  Quarsoides  zu,  ein  Tioletter  Sehenkel  erseheint  reehts  in 
Verbindung  mit  dem  obem  blauen  als  reehte  obere  Hyperbel,  ein 
blauer  Schenkel  links  in  Verbindung  mit  dem  untern  ?ioletten  als 
linke  untere  Hyperbel.  Aueh  Brewster  hatte  dieser  Hyperbeln 
erwihnt  <)•  *^  ni^l>t  Orientirung  naeh  der  Krystailform  gege- 
ben. Er  verglich  sie  mit  der  Erscheinung,  welche  entsteht,  wenn 
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bei  der  Untersaehang  iwekndgw  KiyfMloii  im  folirwirteii  Liel^e 

die  Polarisations-Ebenen  senkrecht  auf  einander  stehen,  aber  mit 
den  Ebenen  der  optischen  Axen  Winkel  vu»  4oo  einschliessen. 
Dies  inürde  einen  orthotypen  Charakter  bilden,  während  das 
g  y  r  0  i  d  i  s  c  h  e  H  y  I»  Im^  I  k  r  e  u  z  in  der  Wirklichkeit  ganz  den  der 
circulären  Polarisation  eigenthündichen  Chamkter  zeigt.  Ungemein 
schön  und  reich  erscheinen  die  einseUen  Farbentöne,  wenn  miin 
sie  durch  die  dichroskopische  Loupe  untemcht  Sic  trennen  sieh  in 
erdinftr  und  extraordinär  polarisirte  Töne  nach  der  Lage  der  Pelari- 
aaticna-SbeDe  im  radialer  oder  tangentialer  Rlchtang  mit  Benig  auf 
die  kryatallegraphiache  und  optiaehe  Axe  des  Amethystes. 

Dünne  PUttehen  Ten  Amethyst  ans  den  Uasseren,  dorehsiehti- 
geren  Theüen  genommen,  leigen,  awdogden  brasifiaaischen  Kry- 
staUen  senkrecht  auf  die  Quarseidllftehen  P  hetrashtet,  eia  mehr 
rtthüches  Violet,  in  der  Richtung  derselhen  dbeofiiUs  im  Haopt- 
schnitte  des  Krystalls  betrachtet,  ein  mehr  bläuliches  Violet  in  ihrer 
Farbe.  Hechts  oder  links  geneigt,  ist  die  Farbe  ganz  gleich.  Anders 
verhält  sichs  mit  diinnrii  Platten  der  dunkler  gefärbten  Keile.  Unter- 
sucht m:m  diese  in  denseiberi  Kichtungen,  so  geben  sie,  in  der  Richtung 
des  Hauptschnittes  betrachtet,  eben  so  wie  die  von  Brasilien,  röthliches 
und  bläuliches  Violet,  aber  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Bläuliche 
aenkrecht  auf  die  Quarzoidfläche ,  das  Röthiiche  in  der  Richtung  der- 
selhen erscheint.  Nach  der  rechten  und  linken  Seitenrichtung  unter» 
sucht,  geben  sie  aher  ehenfidls  den  Contrast  ron  Roth  und  Bku. 

Die  ErUimng  der  BrseheinQng  selbst  beraht  auf  demselben 
Principe,  wie  bei  den  röthlieh-  and  bHuKehrieletten  Krevaen  und 
Riumen  am  brasilianischen  Amethyst  die  man  wahrnimmt,  wenn  man 
Platten  dicht  Tor  das  Auge  hSlt  und  eine  linear  pohrisirte  Fliehe 
betrachtet  Bei  dieser  ist  jedoch  die  Figur  nach  rechts  und  links 
sowohl,  als  die  Farbenaustheilung  s>Tnmetrisch.  Während  sie  dun*h 
die  Polarisation  der  lagenfÖrmigen  Structur,  Hiot  s  /'olarisation 
iaiiiellairr ,  bedingt  worden,  nmss  man  annehmen,  diiss  rechte 
und  linke  Individuen  von  t^>uarz  mit  einander  abweclisrln .  und  das 
Resultat  gemeinschaftlich  hervorbringen.  der  Varietät  von  Meissau 
kommen  aber  nebst  den  gleichen  Portionen  der  Krystalle  noch  die 
dunkelfarbigen  Keile  yor,  von  denen  angenommen  werden  muss, 
dass  die  den  Quar/.oidflächen  parallelen  Lagen  entweder  bloss  aus 
rechts  drehenden,  oder  bloss  aus  links  drehenden  Individaenbestehen. 
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Btllaftli*«««».  AkWlHf 


Dm  nMe  VoikoMM  Antlk|itM  kl  CMgiM  wh  4Mt- 
w«g«i  nerkiürdig,  wiefl  die  Fuiaalitte  um  io  mIm  liegt,  md  iM» 
örtBeben  Abkuf«  des  ünhaHsbe^iei.  n£  icken  b«  MeiMM. 
auf  der  HcrMrttrMee.  IKe  Krjelalle  etaHMi  Ten  Ciig:cii  im  Gneiet 
her,  Tidleieht  wird  et  tpiter  ndglich,  sie  in  du  anstehende  Gestein 
la  Terfolgen.  und  hinlänglich  feste  Slucke  zu  erhalten,  um  die 
schön  gefärbten  tlurchsicbtigen  Tlieile  derselben  zu  Schmucksteinen 
zu  benützen,  welche  die  hnuBilianiflcheo  und  •il>tritehea  an  Scbünheit 
übertreffen  mOssten. 


Professor  tob  Ettingshausen  überreichte  folgende  Note 
Über  eine  direete  und  strenge  Ableitung  der  Teylor^sebea  Fennel. 

Sehen  Tor  lingever  Zeit  (om  dM  Jahr  1890)  als  leh  aoeh  daa 
Lehramt  der  h5hereB  Mathaanitik  an  hiesiger  Uni?eraitlt  bakleidaK 
snehfe  ieh  den  Vortrag  der  Differential-fteehniBig  niil  der  AnftteUu^g 
des  TayIor*seheB  Lohrsataes  an  eritfhan,  um  sogleieh  aoa  ihmt  alt 
oherster  Quelle,  die  weiterUa  aur  Sprache  au  bringenden  fintvieke- 
langen  der  Fnnetionen  auf  dem  kflriesten  Wege  zu  gewinnen.  Der 
von  Lagrange  in  seiner  Theorie  des  fonctiona  eingeschlagene 
Gang  konnte  mir  jedocli  iiiclit  genügen;  ich  wünschte  vielmehr  das 
ältere  ebenso  naturgeniässo  als  klare  Verfahren  beizubehalten, 
wornacli  der  in  Rede  stehende  Lehrsatz  aus  der  Formel  gefolgert 
wird,  welche  jedes  Glied  einer  Reih»'  durch  deren  Anfangsglied  und 
die  Anfangsglieder  der  aus  ihr  entspringenden  Differensreihen  angibt, 
nur  mnsste  dnreh  Nachweisung  des  Restes,  den  man  fernaeblä*- 
siget,  wenn  man  die  Taylorsehe  Entwickelung  bei  vg^  einem 
Gliede  ahbrieht,  dieser  Deduetion  dio  Yordem  an  ihr  anaaer  Acht 
gelassene  Sehirfo  Tertichen  werden. 

Ich  dorlle  hei  meinen  Znhftrcm  ciae  dnreh  höhere  wissen* 
schafttiehe  Studien  erworbene  Fertigkeit  im  atrengeren  Denken» 
aber  kein  reichhaltiges  mathematischec  ffilfsmaterial«  nicht  mehr  ala 
die  gewöhnlichsten  Blementar-Kenntniase  der  Algebta,  kamn  bia  aar 
Binominulfurmei  reichend,  Toranssetzen ;  daher  sah  idi  mich  ge- 
nöthigt,  vorher  das  Bildntigsgesetz  der  numerischen  Co(ifBeienten  in 
der  Grundformel,  von  welcher  ich  auszugehen  hatte,  ersichtlich  zu 
machen.  Da  ich  das  von  mir  i>ei  dieser  Lehrweise  gewäiilte  \'erfahren 
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nirifeii^  dwck  4m  Dniek  Terftffeiitfielit  liabe,  to  dftrfle  es  nicht 
unpassend  erscheinen,  wenn  ich  dasselbe  jetxt  noch  der  hochver- 
ehrten Classe  zur  Aufnahme  in  unsere  Sitzungsberichte  vorlege. 

Bezeichnet  man  die  Glieder  irgend  einer  Reihe,  oder  auch  nur 
regellosen  Grössenfolge  mit 

tlo,Ut,U|,  1/3.  •  .  .  t<„,  •  .  .  . 

und  die  Glieder  der  daraus  hervorgehenden  Differeaireiheii  mil 

All»»  Attf»  Aiit»  A«a  Atta»  •  •  •  • 

AH^.  A«Kc»  A*Mb>  ^"«s  ^*>i»»  •  .  .  . 

w«bei  jede  dieser  Reihen  ave  dervorliergelienden  entsteht,  wenn  man 
daseihst  Jedes  Glied  Ton  dem  nSehstfolgenden  absieht,  so  lisst  siehaof 
die  aDhekannte  Weise  seigen,ds8S  jedes  6lied«ader6nindreihediireh 
t^,  Av«.  A%»,  ete.  bis  A^v«,  mittelst  einer  Formel  Ten  der  Gestalt 

«a  =  U,  -f-  ^1  ^"0        -^t  ^**'o 

.  .  .  .  -\-  Ar  A'Mo  -j-  ....  -4-  A"tt« 
ausgedrflekt  wird.  woLlm  die  Coeflicienten  ^4,,  ylj,  ....  Ar,  .  .  .  . 
Yon  der  Beschaffenheit  der  Gruiidrcihe  unabhängige  positive  ganze 
Zahlen  sind,  deren  stufenweise  Berechnungmitteist  des  Pascal'seben 
Zablendreieckes  vollzogen  worden  kann. 

Um  die  Zusammensetzung  jedes  dieser  Cuäflicienten,  wie  Ar, 
ans  den  einsig  und  allein  darauf  einflussaebnienden  Elementen  n  und  r 
ansfindig  so  maehen,  bedenke  man,  dass  für  eine  Reibe,  beiOgUeh 
welcher  die  Grtesen 

11^,  Ai^,  AHi«  bis  A^H% 

simartlieh  «■  0  wSfen,  ferner 

A*tet  Ton  Noll  versebleden  blidke,  nnd  endlieh 

A'+h^  AHX  bis  A"«, 

wieder  simmtlieb  =  0  aosHelen,  obige  Pormel  sieh  aof 

11.  »  Ar  A*^ 
reduciren  würde»  woraus  man  sogleich 

ür-  

erhielte. 

Sollen  die  Grössen  Uq,  Auq,  l-u^,  etc.  bis  A''~'mo  verschwinden, 
so  müssen  auch  ,  u, ,  Uj ,  etc.  bis  u,_i  sämmtlich  ==»  0  sein.  Es 
wird  also  ffir  1/,  eine  Function  vonttzu  wählen  sein,  welche  sich  auf 
Null  reducirt,  wenn  man  entweder 
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II  —  0,  oder  II  —  1,  oder  »  —  2  o.    w.  oder  «  —  r  ^  1 
letit 

Die  einfaehste,  dieeer  Forderung  entsprechende  Form  ist 
ü.— n  (/I— 1)  (n— 2)  ....  [„_(r— 1)]; 
e«  ISsst  sieh  aber  leicht  zeipen,  <lass  dieselbe  aucli  den  wt  ileren 
Bedingungen,  nämlich  duss  A''»/,,  von  0  verschieden  bleibe,  und 
A»-  ^  'iip.  A^^  -w«  etc.  gleich  Null  werden.  Genüge  leistet  Es  ergibt  sich 

Au,  =   tl«^i  —  M„ 

-  (n^-l)    n  (/i-l)   [»_  (r_2)] 

—       n  (n—i)  (n— 2)  ....  [«—  (r— 1)] 

-  r.«  («-l)  («-2)  .  .  :  .  [««  (r-a)]; 

ferner 

AHi.  i-   Ati.^,  —  A», 

-  r.(ii-i-l)      »  (»-i)   [«—  (r-^)] 

-  r.      n  (n^i)  («-2)  [«^  (r^2)] 

—  r  (r— 1).      II  (II— 1)  ....  [»—  (r-^3)]; 
auf  dieselbe  Weiee  findet  man 

A«ii.  -  r  (r— 1)  (r— 2).  n  (n— 1)  [«^  r— 4)]. 

und  endlieh 

A«^««,  —  r  (r—1)  (r— 2)  ....  3.  2.  » 
mitbin 

A'M,  =  r  (r—1)  (r— 2)  ....  3.  2.  1. 
Da  dieser  Ausdruck  v<in  »  unabhängig  ist,  so  folgt  daraus 
A''+*«.  =  0,  Y^ht„  =  0  u.  s.  f.  Man  bat  sonach  auch 
A-^u,  =  r  (r—1 )  (r— 2)  ....  3.  2.  1. 

=  1.  2.  3  (r— l)r 

und  A'+^ii»      0,  A'^^X  —  0,  u.  s.  w. 
Hiernach  gelangt  man  in  dem  Ergebnisse 

Ar  0'-»  i*-  (»--01t 

1  •       2«  •   •   •   •  t* 

welches  das  Biidungsgesetz  im  obigen  allgemeinen  Ausdrucke  filr 

Uf,  ausspricht. 

Beieichnet  man  den  Werth  von  Ar»  mn  auch  seine  Abhin- 
gigkeit  Ton  n  ersichtlich  in  machen,  durch  das  Symbol  wobei 

sowie       sich  gleich  1  zeigt,  su  hat  man 

+  +   

•  •  •  •  +  (r)         + + 
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Mail  8etie  nun 

(;')  A'-Mo  f  (4',)A--f«ii«  +  ....  -1-  A-f/o  =  Ä.. 
80  das8      den  Rest  rorstellt,  welchen  man  woglässt,  weim  man  den 

Ausdruck  f&r  aia  unmittelbar  ron  dem  Gliede  ^|!^A''UeB]>brie]it.  Man 

kann  in  A«  statt  der  Anfangsglieder  der  auf  die  rte  folgenden  Diffe- 
renzreihen, nämlich  statt  der  Grössen  . 

A*-+*tto.  A-'+^M^  A»Mo 

die  Glieder  der  rlen  Difierenzeiu'eiiie  selbst,  wovon  die  eben  ge- 
nannten abhängen,  nämlich 

A»"«!,  A'm,,  A'm,,  ....  A'*M._^ 
einlÜhren.  ich  habe  dies  bereits  in  nieinen  im  Jalire  1827  erschie- 
nenen Vorlesungen  Ober  die  hdhere  Mathematik  (1.  Bd.,  S.  251  u.  IT.) 
gethan;  nachstehender  Vorgang  ftihrt  jedoch  einfacher  sum  Ziele. 
Setit  man  it  +  1  >n  die  Stelle  ron  n»  so  hat  man 

-  ("^*)a-«o  -f  (;::;:})  A-+«ii„-f  . . . .  +  a-+«./„. 

Es  ist  aber,  wie  schon  aus  dem  Pascafschen  Dreiecke  erhellet, 

und  auch  aus  dem  Bildungsgesetie  von  leicht  nachgewiesen 
werden  kann, 

(-:')=(.-.)+(r); 

daher  kann  man  auch  setien: 

+LC:.)+(r:0]^'+'«.+-  •• 

Bedenkt  man  nun,  dass 
A'iit  +  A»^"«,  —  A'tt, .  A'+*iit  +  A'+»ii,  =-  A'+*«| ,  u.  8.  w. 
ist,  80  erhftit  man 

Ä»  +  1  =  (r-l)  4-  (r)  ^^"i  +  (r+l)  ^'^'^t  +  •  •  ' 

 +  («-l)  A*-^  +  A-«.. 

Die  Summe  der  Glieder  dieses  Ausdruckes  rem  Eweiten  angefangen, 
ist  der  Ausdruck,  in  welehcii  R„  übergeht,  wenn  die  lieihe 

Ml »  Ma»     ♦  •  •  •  •  "«+1 

an  die  Stelle  von 

«•*  Ui,  II,  », 

mtsb.  d.  Mlhia.-nal«nir.  Cl.  I.  Bd.  16 
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tritt;  beseichnea  wir  den  solcherweise  aus  A«  evtspringcBdeD  Ans- 
droek  mit  il^at  so  haben  wir 

£8  ist,  wie  aus  der  Form  von  erhellet, 

Rr  —  A'-Uo,  also  R*r  =  A'M, 

and  somit,  pach  der  so  elien  aufgestellten  Formel 

Uienius  folgt 

mithin  weiter 

/ir^t  -  IUI)  A^u.  4-  (rll)  ^'^i  -1 
£beaso  ergibt  sich 

-  CH)  A-*.  +  A'«,  +  (,!,)  4'«.  +  A',, 

und  allgemein 

C^lT')  A'u.  +('";i7*)  A'».  +  +  A'«^ 

Setit  man  r  ^  p  —     so  wird 

Ks  hisstMi  siel)  nun  leicht  zwei  Grenzen  angeben,  zwischen 
welche  ü«  fiült:  Es  sei 

("7  -7^)  A*"«»  das  kleinste,  und 

("r-7')  ^""«f  grösste 
unter  den  Gliedern  des  Ausdruckes  Jl;,  wobei  die  Vergleichung 
in  algebraischem  Sinne  angestellt  wird,  also  negatiTC  6r5ssen  fttr 
kleiner  gelten  als  positlre,  und  swar  Ar  um  so  kleiner,  je  grSsser 
ihre  numerischen  Werthe  sind,  so  liegt  offenbar  iwischen  den 
Grenien 

(«-• •+i)(";:^r')  a-«» 

uiHl(»-r+l)(";?.i  ')  A'", 
uder  auch:  Ks  sei  A*"«*  die  kleinste,  A''Ug  die  grösste  unter  den 

Gritssen  A""!/« ,  A*"«! ,  A'"«,  A'w,,«,,  so  fällt  zwisciu'ii 

die  Grenzen 

[("-!).  (7-*.)  ^  (X?)  +  ....  >i]a^. 

» 


der  Taylor'ncbeu  Formel. 


"»"[("-D^O-O^O^J)  ^  .  .  .  .  ^ 

d.  h.  wie  man  mittelst  oben  benfltxter  £igenflchaft  der  GrSssen  Ton 
der  Form        leicht  sieht, 

iwiscben  (^^'^  A*^»  und  (J!)a''m,. 

Lässt  sich  dem  in  der  Grössenfolge  ,  Mi  ,  u,,  .  .  .  .  herr- 
schenden Gesetze  gemäss  A'm.  als  eine  Function  von  n  darstellen, 
\t  eiche  durch  F(n)  augedeutet  werde,  so  lassen  sich  obige  Ausdrucke 
als  besondere  Werthe  der  Functionen 

(n-r+l)  ('7lT')  n») 

und  (;:)  #•(«) 

für  s=-A'  iitid  z  —  ff  iM'trachlen, 

Ändert  sich  F  (z),  währetMl  z  vom  Werthe  k  zum  Werthe 
y  stetig  ühergeht,  gleichfalls  nach  dem  Gesetze  der  Stetigkeit, 
so  gibt  es  sicher  einen  zwischen  k  und  also  um  so  mehr  zwischen 
0  und  fi — r  liegenden  Werth  für  s,  bezüglich  dessen 

Ä.  =  tn-r4.1)("7l7')F.(i) 

oder  auch 

(;:)#■(.) 

gesetzt  werden  darf,  wobei  natürlich  der  Werth  von  z  im  zweiten 
Falle  von  Jenem  im  ersten  verschieden  gedacht  wird. 

Die  Anwendung  dieser  Resultate  auf  die  Herstellung  der  Tay- 
lor'sehen  Formel  sanuiit  ihrer  Ergänzung  unterliegt  keiner  Schwie- 
rigkeit.  Hierüber  darf  ich  mich  hier  wohl  ganz  kurz  fassen. 

Setzt  man       i/,  —  f  (x  +  nw),  also  119  =  f  (x) 
wobei  f  (x)  ü^end  eine  durchgehends  angebbare  Function  der 
Veränderlichen  x  rorstellt,  und  Iftsst  man  nw     h  sein;  denkt  man 
sich  ferner  k  als  eine  bestimmte  Grösse  und  die  ganze  Zahl  n  ins 

Unendliche  wachsend,  fugüch     «      unendlich  klein  werdend,  so 

ergibt  sich  auf  die  bekannte  Weise  unter  der  Voraussetsui^  der 
Stetigkeit  der  Function  f  (x)  und  ihrer  Differentialquotienten  m  der 
Gegend  des  tt»  x  gew&hlten  Werthes 

{(x  +  h  ^  f  (x)  4-  h  hm.  +  j-^  hm.  — ^p-^  +  .  .  .  . 

16« 
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•  •   •  •   "f"      «    a   .1  7  TT  "  J^i    ^  -4"  Ä 

'     1.  it.  3  .„  (r— l)  10^*  ' 

wobei 

II  «  Hm.  («— r+1)  ('•7I7*)     f  (ar+Mp) 
oder  auch 

Ä  -  lim.  (;)  fix^%w) 
eraeheint  IKeae  beiden  AnadrQeke  redueiren  aieh,  wenn  man  die 

Symholc  ^"  und  durch  die  Brüche,  welche  sie  vor- 

stellen, ersetzt  und  erwäirt.  dass  zw  zwischen  0  und  nw  oderÄ  fällt, 
mithin  unter  der  Gestalt  des  Productes  bh  gedacht  werden  kann« 
wobei  0  einen  iwiachen  0  und  1  liegenden  Factor  bedeutet,  auf 

wobei  9  in  der  zweiten  Form  der  Ergänzung?  //  nicht  denselben 
Werth  hat.  wie  in  der  ersten.  Wie  mit  dieser  Deduction  die  Ent- 
wickelung  der  (ii  undbegriffe  der  DilTerentialrechnung,  und  zwar  auf 
die  lichtvollste  Weise  gegeben  werden  kann,  bedarf  keiner  weiteren 
Erörterung, 


SITZUNG  VOM  13.  JLLi  1848. 

Herr  Bergrath  Haidinger  las  folgende  Miltheilung  „Über 
den  Pleochroisinus  des  oxal sauren  Chromoxydkalis.'* 

Seit  längerer  Zeit  mit  l'ntersuchungen  von  Krystallen  in  Be-  • 
Ziehung  auf  ihre  chromatische  LichtabsorpUon  beschäftigt,  drängte 
sich  mir  der  Gedanke  auf»  daas  es  möglich  sein  müsste ,  gewiaaen 
Geaetien  dea  Vorkommens  der  natürlichen  Farben  auf  die  Spur  lu 
kommen,  wenn  es  geiftnge,  die  Farben  gewisser  einfacher  Körper  und 
ihre  eraten  Verbinduqgen  unter  Teraebiedenen  Verbfiitniaaen  lu  Ter» 
folgen.  Llngat  liatte  ieb  gewOnaebl.  daa  Ton  W.  Gregory  entdeckte 
blaue  Doppelaati  Ton  oialaaurem  Chromoxyd  und  oxalaaurem  Kali 
(KOi  €•  Ot  +  Oa  Ol  3  Ck  O«  +  CliO>  bei  der  von  anderen  Chrom- 
aalaen  so  reraebiedenen  blauen  Farbe  lu  unterauehen.  Noch  Tiel 
lebhafter,  wurde  mein  Wunaeh»  ala  aieh  an  den  Kryatallen  dea  urali- 
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sehen  Chrysoberylk,  v.  Wörth's  Aleiandrit,  der  glänzende  Tri- 
ehroMinufl  herausgestellt  hatte  <}  und  iwar  mit  Farben,  die  aaeh  bei 
anderen  CbroniTerbindiiDgen  gaoi  eigentbflmlicbe  Ersebeinungen 
erwurten  Besten.  Eine  der  Farben  des  Aleiandrits  stimmte  aber  gani 
mit  der  Farbe  der  AnfldsQOgen  ron  Chromalaun  eder  Chromcblorilr 
in  derEigenscbaft  tiberein,  dass  sie  in  dflnnen  Lagen  seladongriln,  in 
dielten  Lagen  eolembinreth  ist,  and  auf  diese  Art  selbst  dnrelisichtige 
Mittel  Ten  derjenigen  Classe  herrorbringt ,  welche  Hersebel*) 
di chromatische  genannt  hat.  Es  finden  nftmlich  bei  dergieieben 
Mittein  zw  oi  Maxime  des  Liehtdurchpanpos  Statt ,  wie  bei  den 
idauen  Kol)altgIä.sern.  Auch  jene  Cliroirjlii.sungen,  wenn  man  durch 
sie  hierdurch  etwa  das  durch  ein  Prisma  hervorgebrachte  Bild 
einer  Lichtlinie  betrachtet ,  zeigen  sehr  schön  abgesondert  ein 
grünes  und  ein  rothes  Bild.  Ich  hatte  später  mehrfach  Gelegenheit, 
Herrn  Dr.  Schneider,  Assistenten  des  chemischen  Lehrfaches  an 
der  k.  k.  Universität,  ftir  die  freundliche  Mittheilung  interessanter 
Kristalle  dankbar  su  sein.  Auch  Gregorys  Cbromoiydsalz  rerdanke 
ieb  seiner  suTorkommenden  GefUligkeit 

Ober  das  Sals  selbst  und  Terwandte  Verbindungen  sind 
ehemisebe  Untersncbongen  mebrAltig  angestellt  werden,  von  Gre- 
gory, Graham,  Mitseherlieh,  Croft,  Berlin,  Halagnti, 
Warrington,  Bnssy*)-  Dabei  Ifaidet  sieb  als  Farbe  des  Oxal- 
säuren Cbromoxydkali  angegeben:  «Die  Krystalle  sind  sebwars  und 
glinsend,  aber  an  ddnnen  Kanten  sind  sie  im  Durchsehen  blau"*). 
Als  ich  ganz  feine,  nadelformige  Krystalle.  die  in  gewöhnlichem  Lichte 
schön  dimkelblau  erscheinen,  durch  die  diehrosk(>|)ische  Loupe  unter- 
suchte, zeigte  sieli  ein  ausserordentlich  schöner  Gegensatz  der  zwei 
im  ordinären  und  extraordinären  Bilde  erscheinenden  Farben.  Bei 
senkreehter  Sfellung  der  Prismen  war  das  obere  ordinäre  Bild  grün, 
das  untere  extraordinäre  blau,  und  zwar  das  Blau  des  unteren  etwas 
beller  als  das  Grün  des  oberen,  so  dass  der  Gesammteindruck  im 
gewdbnlicben  Lichte  auch  Blau  henrorbri^gen  mnss. 


thmt  Sm  Ptoockroismt  4«  Oryartnjlto.  Barl^to  Ibor  ÜtMUflMlfanifM 

a.     w.  Bd.  n,  8.  %%0. 

•)  Vom  Liebt.  Cbertetit  von  Schmidt.  S.  251. 

*)  Berzelius  Lehrbuch.  V.  Aufl..  Bd.  III,  8.  1087.  L.  Gm0lill,HaiMlbaeh  d«r 
organischen  Chemie.  %.  Aufl.  1816,  S.  8%0. 
a.  1088. 
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Die  re<relmässigen  Forraeri  de.«  Salzes  gehören  in  das  augitische 
Krystallsystem.  Da  sicti  hei  50  rieten  anderen  Kr^stalUpeeies  schon 
drei  reritchiedeiie  Farbeattee  nach  den  drei  Eiastieititsaxen  orientirt 
gefindeB  battco,  so  nMfte  Meli  hier  die  rnterftochmg  darauf  fort- 
geniurt  werden,  waa  aneh  gelang,  obwohl  bei  der  geringen  Dvreb» 
aiebtigfceit  die  T5ne  aieb  nor  nnter  besonders  gflnstigen  UmstMen 
wabmehmen  Uessen.  Berielios  bat  folgende  Beoebreibnng:  ,,Die 
Krystalle  werden  gewöhnlich  gross  md  regefanissig,  rhombisebe 
Prbmen  ndt  iweiseitiger  Znspltinng  büdtiid.  Die  stumpfen  Kanten 
des  Prismas  sind  inweilen  durch  Fliehen  eraetat,  wodoreb  dasPrisma 
sechsseitig  wird." 

leb  beobnehtete  die  in  beistehender  Skiiae 

dargestellte  Form,  bestehend  aus  der  geneiir- 
ten  Basis  P.  dem  Längsprisma  d  uml  dem 
der  Axe  parallelen  Prisma  M,  mit  der  Bezeich- 
nung 

Annähernde  Messungen  gaben  die  Wiukei: 
d  gegen  d  (über  P)  ^  140o 
gegen  M  —  70« 

0  gegen  die  vordere 
seharfe  Kante  MM^  liO«. 
Die  Flftehen  i*  imd  tf  sind  gut  gebildet,  imd  tieodleb  eben,  ^ 
Fliehen  ^aber  sind  immer  etwas  oneben,  mehrere  Krystalle  in  wenig 
rerschiedener  smn  Theil  divergirender  Stellong  snsammengehiift. 
so  dass  die  Messungen  mit  bessern  Krystallen  wiederholt  werden 
sollten.  Die  Krystalle  waren  bis  einen  halben  Zoll  lang,  bei  einem 
Dorehroesser  Ton  einer  Linie,  aber  die  am  besten  ausgebildeten  riel 
hleiner.  * 

Es  zeigten  sich  nun  die  tarbentöne  durch  die  dichroskopis«^ 
Loupe,  M'ie  folgt  : 

1  Normale  \        1  zwischen  seladon-^l  wenig  mohr]  dunkelster J 

(crfln  ■  lauch-MvioIctgrau  M  \ 

l        /gi  ün,  in  das  Vio-uwenig  mehrV.miltlerer  Ton. 

2  Queraxe)       (icte  ziehend  *     )(gelbl.  grOn  ( )  l 

3  Axe         Beriinerblau  ifhellstpr  ) 

Die  Prismen  sind  oft  zwischen  zwei  Flfieben  TonJIf  ganz  dflnn, 
man  kann  dann  zuweilen  leieht  die  geringe  Differenz  zwischen  den 
zwei  grOnen  TSnen  wahrnehmen.  Auf  quer  nach  der  Axe  abgesprengten 
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Schiefern  prelinp^t  es  weg-en  der  Diinkelhoit  «lor  Farben  nicht.  Wenn 
man  dagegen  eine  Auflösung  des  Salzes  in  den  gewöhnlichen  Cylinder- 
Prol>egläsern  der  langsamen  Abdampfung  flberlässt,  so  setzen  sich 
manebmai  so  dflane  Blättehen  gerade  auf  die  Flflohe  P  aufloryataU- 
Ushrt  an,  daaa  man  gute  Beobachtungen  erhält. 

Durch  die  Senne  erleuehtet»  wenn  man  das  Sonnenbild  durch 
eine  der  Aie  tou  Jf  parallele  Kante,  wie  durch  ein  Prisma  betrachtet» 
itt  das  obere  Bild  nur  an  den  äussersten  dflnnaten  Stellen  grün,  an 
den  dickeren  SteUen  tat  es  colombinreth,  wie  der  schbnste  Granat 
Bei  Keneniieht  ist  das  obere  Bild  bei  jeder  Dicke  roth,  das  ganze 
Salz  ist  röthlicbriplet.  Das  untere  hiauo  Bild  behält  in  jeder  Art  von 
diesen  Beleuchtungen  sciiu'  schöne  Farbe.  Derrnterschied  der  Durch- 
sichtigkeit zwischen  demBoth  und  dorn  Blau  bei  Kerzenlicht  ist  nicht 
so  gross  als  der  zwischen  dem  Grün  und  dem  Blau  bei  dem  gewöhn- 
liehen  Tageslichte. 

In  G meliu  s  Handbuch  (indet  sich  folgende  Angabe :  „DieKry- 
sUUle  lassen  nicht  den  mittleren  Theil  des  rothen  Strahles  des  Spec- 
trums hindurchgehen.  B  r  e  w  s  t  e  r/* 

Nach  Bussy  und  Berlin  ist  das  PulTor  der  Krystalle  grfln, 
ein  einftrhiger  dunkelblauer  K5rper  könnte  kein  anderes  als  auch  ein 
blaues  Pulrer  haben;  aber  das  Pulver  dieses  Salzes  ist  wirklich  grfln. 
Es  geschieht  hier,  da  die  Krystalle  pleochromatisch  sind,  nichts  anderes 
als  dass  durch  das  Pulrem  sämmtliche  Farbentdne  heller  werden. 
Der  blaue  als  der  durchsichtigere  verschwindet  ganz,  sowie  man  viele 
blaue  Krystalle  hat,  die  ein  w  eisses  Pulver  ircben.  a]>er  der  grüne  Ton 
ist  viel  dunkler,  er  bleibt  daher  auch  in  (h'in  Pulver  (ihrig.  Bei  Ker- 
zenlicht betrachtet,  ist  aber  das  Pulver  nicht  mehr  grün,'  sondern 
rdthlichgrau. 

DieFarbe  der  Auflösung  ist  nach  den  verschiedenen  Sättigungs- 
graden von  einem  blassen  Seladongrün  bis  zum  dunkelsten  Colombin- 
roth.  Sie  zeigt  sehr  deutlich  die  Erscheinung  der  einfarbigen  Ringe, 
die  zuerst  von  LSwe<)  beobachtet  wurden,  und  zwar  gerade  in  der 
Obergangsforbe  von  grfln  zu  violet  erscheinen  deutliche  violete 
Ringe,  im  grOnen  Grunde.  Gesflttigte  Tropfen  der  Auflösung,  wie  dies 
bereits  beschrieben  worden  ist,  erstarren  amorph  wie  Gummi,  wenn 
man  sie  z.  B.  Va  kis  1  ^/^  Linie  gross  auf  eine  Glasplatte  bringt.  Ihre 


*)  Barieht«  o.  •.  w.  IM.  11,  S.  77. 
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K.  Heller.  Über  den 


Fariie  ist  genio  die  diehroflutiflche,  um  mit  Hertehel  iti  tpreebea, 
der  Auflösung.  Später  tritt  in  denselben  eehon  erettrrten  Körpern 

oine  KryatallbewefiiniürHn.  und  sie  ordnen  sich  entweder  in  aus  einem 

odor  wpnipen  F*niikton  aiislaiifonilon  Krystalll'asern  an,  oder  es  zielit 
sich  auch  Avohl  Alles  auf  einen  cinzifjcn  Krystall  zusammen.  Zuweilen 
zerspringen  die  gummiähnlich  erstarrten  Massen,  und  lösen  sich  leicht 
vom  Glase  ab. 

Gerne  hätte  ich  noch  mehrere  analoge  Verbindungen  untersucht, 
nucb  babe  ich  desswc^en  cum  Theil  die  Bekanntmachung  dieser  an 
sich  so  schönen  Erscheinung  an  dem  Gregory'schen  Salze  verschoben, 
aber  der  Krystaliograph,  der  Physiker  musssich  der  HanddesChenu- 
kers  bedienen*  der  eellist  wieder  lieber  andere  Wege  Terfelgt,  ab 
die,  deren  Zweek  blosa  die  Herrorbringung  in  ebenüieberBesiebutg 
acbon  bekannter  Krystalle  wire. 


HerrCustosDr.  Fenzl  überreichte  nachstehende  zwei  briefliche 
Mittheüungen  des  Reisenden  Herrn  Karl  Heiler  <),  welche  dieClasse, 
da  selbe  mehrere  bemerkenswertbe  Notiien  Ober  einen  weniger 
genau  bekannten  Landstrieb  Amerikas  entbalten,  in  diesen  Sitiungs- 
beriebten  fu  TerölTentlicben  besebloss. 

I.  t'ber  den  ll^taat  Tabaseo. 

'l'eäpa  am  8.  heceniber  1847. 

Meine  Reise  von  Yucaian  nach  Tabanco  bis  Teäpa  an  der 
Grenze  Chidpas,  auf  welcher  ich  den  ganzen  Staat  von  der  Meeres- 
küste bis  an  die  Gebirgskette,  weiche  seine  südliche  Grenze  bildet 
in  einer  Ausdehnung  von  103  Leguas  durchschnitt,  rerscliafit  mir 
dieGelegenbeit,  ihnen  einige  kurze  Notiien  Ober  diese  im  Allgemeinen 
noeb  wenig  bekannte  Prorins  des  roexieaniseben  Staatenbundes  mit- 
sutheilen. 


')  HwT  Karl  Heller,  eeiiiee  Fachet  OirtDer,  Soko  4ee  OberKirtaer»  der 
k.  k.  OartenlMia-OeiellechaA  In  Wien,  Rerm  Oeorf  HeUer,  befindet  etcb  eeit 

drei  Jahren  im  Auflrafe  einer  Actien-Gescüschafl  von  GartenUebhabern  auf 
Reioen  in  Mexico .  und  hat  aieh  bereite  darcb  Kiaceadenf  von  NaturaUeo 
Terdieot  gemacbt  ^ 


Staat  Tabaaco. 
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Der  Staat  f\ibaM  grenst  im  Sflden  ao  Ckiäpaa,  im  Osten 
an  Yvealan,  im  Westen  an  den  Staat  Vm-CVus  und  nördlich  an 

den  mexicanischen  Meerbusen ,  lie^f  zwischen  dem  92"  iiimI  04*^  west- 
lichor  Län^o  von  (Urcrniricfi  uiu)  mit  soinor  Oslhälflo  tinpjofiiljr 
zwischen  dem  i7"  48'  und  18"  4o'.  mit  seiner  Westhälfte  zwischen 
dem  17"  und  18"  10'  nördlicher  Hroite.  Seine  w;ihre  Aiisdehnnnsr 
nach  Süd  und  West,  ist  weder  der  mcxicanischen  Be^^ierung  noch 
den  unterrichteten  Einwohnern  bekannt,  und  daher  die  Grenz-Ver- 
Zeichnung  auf  den  Karten  der  neuesten  Geop^raphen  noch  im  höchsten 
Grade  unzuverlässlich.  Vorzflglich  ist  dies  bei  der  südliehen  Grenze 
derFalU  welche  der  Sehlangenwindungen  der  sie  bildenden  Gebirgs- 
kette wegen,  sehr  schwer  in  bestimmen  ist  In  keinem  Falle  gleicht 
seine  ConBguration  einem  länglichen  Vierecke,  sondern  nfthert  sich 
▼iehnehr  einer  Kolbenfigur,  deren  breiterer  Theil  Yueaiant  und 
Ckiäpas  ingekehct  ist.  Tabateo  begreift  das  eigentliche  Flachland, 
das  sich  an  die  nördliche  Abdachung  eines  von  West  nach  Ost  strei- 
chenden Gebirgs-Auslaufers  der  CordiUeras  lehnt,  und  ist  von  zahl- 
losen Flüssen  und  Bächen  durchschnitten,  von  welchen  man  auf  klei- 
neren Landkarten,  häufig  nur  den  Tahasco  oder  Grijnlna~V\\\»s  und 
den  Usamamnta,  oder  Sumasinfu  genannt,  verzeicliiiel  findet. 
Arrowsmith  (auf  seiner  Karte  Mexicos.  London  184!ii),  lässt 
letzteren  In  der  englischen  Colonie  Belize  entspringen,  und  durch 
CkiiSpa»  fliessen,  während  der  See  Panajachel  oder  die  Gebirge 
Ton  Peten,  in  dem  lur  Republik  Giral^nün  gehörigen  Staat  Ferra- 
A»,  als  sein  Ursprung  allgemein  genannt  werden,  und  Ckidpa» 
erwiesen  nur  bis  an  sein  linkes  Ufer  reicht  Die  Wassermenge  des 
Ü9ama9inia  ist,  ungeachtet  seines  kflneren  Laufes  der  Tielen  Zo- 
IMsse  wegen  bedeutend  grösser,  als  die  des  weit  längeren  ChijalvoB, 
Weit  richtiger  ist  der  Lauf  des  G rijalcn  allenthalhen  angegeben, 
welcher  in  den  (iehirgen  von  ('huchaiiutlltincs  in  Central-America 
entspringt,  und  unter  dem  Namen  C/iid/Ki  den  Staat  gleiches  Namens 
in  nordwestlicher  Hichtung  diin  listi  imit,  später  aber  den  St;i;it  von 
Tabaaco  unter  dem  Namen  6rri/a/r«  oder  TV/ftr/sro  nordöstlicii  ( nicht 
nördlich)  durchschneidet,  und  sich,  6  Leg.  von  der  Küste  mit  einem 
Zweige  des  Vsamaainta  verbindend,  in  mehrere  Arme  zertheilt,  in 
den  Golf  von  Mexico  mfindet  £in  dritter  wichtiger  Fluss  ist  der 
TulijOt  der  so  wie  die  frflheren  schiffbar,  43  Leg.  östlich  Ton  Ban 
CrittowU  (dudad  real  de  €!kidpa)  entspringt,  und  in  der  Nähe  von 
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Palcnqitea  22  Lepr.  wpstlir!i  vom  UMWnoMinia  entfomt,  prerade  naeh 
Nordon  flieMt,  und  mit  dem  Tahax rogemeinschwfW'ich  bei  der  Barr» 
de  Tab ft SCO  unter  dem  Namen  Puacaian  in  den  Golf  mflodet  *)• 

Noeb  erflbrigt  die  Angabe  dea  JKo  de  Vhüieheqve  ancb  Bh 
»0ceo  genannt  (gegenwärtig  bloss  eine  Abcweigung  dea  Gr^alva^ 
in  früheren  Zeiten  wabrsebeinlich  sein  Hanptbatt),  der  aleb  bei  der 
Barre  Ton  Ckiltebeqae  ergiesst,  und  TOn  dreiaaig-tonn^n  Sebiffea 
bis  Tirrra  eotorada  18  Leg.  ron  aeiner  Hündttogan^iirlrta  befkbrea 
wird.  Man  findet  ihn  ivf  den  Karten  fbat  nie  Terzeiebnet  Die  bedev- 
tendsfpn  srhifTbaren  Nehenflflssf»  des  Grijalva  und  Uaamaainfa  sind 
der  Tcfipn.  Tlaralatpa.  Itlunquillo  ii.  !i.  m..  welche  sieh  in  den 
i i rijtil rd.  dann  der  C/ni(/uisjä,  der  Salto  de  agua  w.  a.  m.,  w  elche 
sich  in  den  (•ftninasinta  crjjiesscn.  Die  Anzahl  der  kleineren  Flfl»'<e 
«ndKäehe.  die  in  <liese  beiden  Slrinne  einmünden,  ist  imsserordentlicli 
pross,  ihre  Namen  aber  wenij(  bekannt.  Diese  vier  oder  viebnchr 
drei  Hauptflfisse  mit  ihren  tinzühligen  Xelienflüssen  biUlea  in  den 
flachen  ICflstenlande  zur  Kegenzeit  eine  solche  rnmasse kleiner  namen- 
loser^ Seen,  daaa  man  dreist  sa^en  Icann,  Tahasro  wandle  sieh  in 
der  Regenzeit  vom  Monat  Juli  bis  Mirz  ron  der  Meereakflate  g^gen 
18  bis  20  Leguaa  landeinwiürts  in  einen  einzigen  See  Ton  300 
Qnadrat-Leguas  irni,  wodurch  das  ganze  Land  mit  Ausnahme  einiger 
weniger  erhöhter  Punkte  durch  sechs  Monate  im  Jahre  TdlUg  unbe- 
wohnbar und  eulturunflhig  gemacht  wird. 

Der  Staat  Tabaneo  mag  nach  meiner  obeHliebtleben Berechnung 
(26.4  Qnadnit-Leprnas  anf  einen  Grad)  höchstens  1100  Quadrat- 
Leprnas  Fläeheniidialt  besitzen.  ni)<rleich  ihn  Viele,  wahrseheinlieh  mit 
F^inreehnnng  des  zu  VVm/  Cniz  trehftrigen  Districtes  ffuaimanquillo, 
zu  1600  Qtiadrat-JjcuiKi-^  anut  hcn.  Xaeh  dem  hetzten  Censns  ist  seine 
Einwohnerzahl  Gi{.'»80.  wonach  ungefähr  63  Kinwohner  auf  1  (Jiiadrat- 
Leguas  kommen.  Die  Einwohner  selbst  theileii  sieh  in  Creolen  (Ab- 
kömmlinge Ton  Weissen),  Me9ti%en  (Abkömmlinge  von  Weissen  und 


')  Auf  «nen  Karten  lade  ich  den  IW^a  als  einen  SaflaM  dea  ÜMmMümtm 
•ebOO  eine  fute  Streck«^  iinti>rhiilb  der  Tbeiiunf  dp»  Ipt/Jerrn  »ich  In  dleeen 
ergienaen.  Nach  lielior"?  Angaho  iiber  ^i'w  l.iiuf  beider  Flüsse  und  der 
Verbindung  des  weslliobfii  Arine.s  der  Vmimu.'.iiita  mit  dem  Tnhasco,  nun» 
nothweiidig  der  Tulija  eratereu  u«he  vor  »eiuer  Vereinigung  mit  letzterem 
durch&cbuciden,  um  neben  dieaer  atek  In  dl«  Bacht  der  Jlare  de  Tabo»eo 
ergleaa«*  an  können  ^PenaP. 
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IndianoFTi),  reuw  Indianer.  Indiffenas  genannt  und  Europäer,  die  weni- 
gen N»  !?»  rul)ki»mniiinge  (Chinas)  ungezählt.  Avelehe  die  s|»Hnisehe  und 
fünfliidianersprachenspreehen,  näinlieli  dieCV/oii/«/,  Aztcra.  Zendftl, 
CholxmdMaifn.  Ihre  vorzüglichsten  Cultur-  und  Handelsartikel  sind  der 
Cacao,  Zueker,  Khum,  Kaffee.  Tabak,  Weis,  Mais  und  Blauholz.  Der 
Caeao  wird  unter  dem  Schatten  der  Erythrina  coraUodendron  mit 
grftsster  Sorgfalt  an  den  Ufern  der  Flflsse  gezogen  und  die  jährliche 
Ernte  Ttänueo;  welche  fibrigens  flir  den  Bedarf  der  Republik  nicht 
auareieht,  belauftsich  anf  50  bis  70.000  Giir^aa(i60Pmnd)»  d.  i.30 
bis  40.000  Centner,  im  Werthe  Ton  500.000  bi«  zu  einer  Million 
Thaler.  DerCaeaobanm  fT^tfoftroma  Cacao)  trSgt  das  ganze  Jahr  hin- 
durch Blllthen  und  Frflehte Jedoch  so  spIrHch,  dass  man  selbstbei  guter 
Ernte  durehsehnittlich  nicht  mehr  als  10  Frflchte  im  Jahre  rechnet, 
deren  100  auf  eine  Canja  «^elien.  Bereeliiiet  iikiii  ans  diesen  und  den 
schon  früher  aniJ^PtrelMMien  Durchschnitts  -  Erträgnissen  der  ganzen 
Ernte  die  Zahl  der  im  u'anzcn  Staate  cultivirten  tragbaren  Bännie,  so 
ergibt  sieh  für  letztere  die  bedeutende  Summe  von  800.000  Stücken. 
*  Demungeachtet  deckt  ihr  Ertragniss  nicht  den  Caeao  -  Bedarf  der 
Republik,  die  sich  noch  anderwftrtig  durch  Einfuhr  dieser  Frucht  Ton 
Qmoffa^l  her  Tcrsorgen  mnss.  Die  Erntezeit  AUt  in  die  Monate 
April,  Mai  und  October.  Den  dbrigenCultnrzweigen  widmet  man  weni- 
ger Aufinerksamkeit,  indem  die  Natur  hier  mehr  als  die  Menschen  thut. 
Der  Mais,  der  3-  bis  800-fach  trftgt,  gibt  3  und  4  Ernten,  Das  Zucker- 
rohr erreicht  eine  Hdhe  Ton  %  und  3«,  Kaffee  und  Tabak,  Törzüglich 
6erTdbaeo  del  Corai,  welcher  in  einem  Landstriche  nahe  derHanpt- 
Stadt,  Vhontalpa  genannt,  gezogen  von  ausgezeichneter  Qualität  ist. 
Unter  den  zalilrcichcn  anderen  fast  ohne  alle  Cultur  gewonnenen 
Naturproducteii  verdienen  noch  ganz  besonders  folgende  genannt  zu 
Verden  :  Die  Patasfe  v(»n  Bubroma  tomentosa,  welche  wie  Cacao 
bereitet  und  genossen  wird:  die  Vanille  von  mehreren  ^/jfV/<*«r/ri/m- 
Arfen  stammend ;  dieFftrbersamen  von  Bixa  Orellana  (OchoteGut); 
der  Tahaseopfeffer  Ton  Eugenia  Pseudocarf/opkuUu»  DC;  der 
Gmtimi'Citpal  von  llftiis  eupoHna  und  Hymenaea  Courbar&f  end- 
lieh Oummi  eUtatieum  Ton  CoBÜloa  elattica  (Vle),  Ausser  diesen 
trifft  man  noch  alle  tropischen  Frflchte,  eine  Menge  edler  Nntz-  und 
Flrbeh5lz^,  Wachs  und  Honig  im  Oberflusse.  Auch  in  jeder  andern 
Beziehung  erscheint  die  Vegetation  TVAatco*«  als  eine  der  reichsten 
und  üppigsten  der  nördlichen  Tropengegenden.  Wälder  von  Hhipo» 
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pkoraMtmgUvutFiaU'Arien  femuelit  und  mit  lahlreieheo  £«raii- 
tkaceen  und  Lianen  besetit,  bedecken  die  niederen  meist  llber- 
scbwenimten  Tbeile  des  Staates  nnd  bilden  tbeQweise  gani  nndnreb- 
dringliebe  Dickiehte.  Massen  ron  Bonftwen»  Cjfperaeeen  nnd  erae 
Art  Terwilderten  5bis6'bohenZnekerrobre8,  Cänna  hrava  genannt 
schrofleken  die  Ufer  derFIflsse.  Hier  triin  man  aneb  bftufig  eine  sebtae 
Salix-Ari,  selten  »her  Orchideen  nnd  BromeHaeeen,  welchen  du 
allzu  feuehlo  Klima  nicht  zuzusa^jcn  scheint.  Diese  Gegenden  sind  dor 
Aufenthaltsort  einer  uncrlHuhliehen  Anzahl  von  Sumpf-  und  Soevö^el. 
welche  in  Massen  <lie  Biinine  hevölkeni  und  ransehend  öher  den  sich 
annähernden  Keisenden  hinwepziehen.  Man  befindet  sich  da  in  einer 
wilden  neiten  Einöde,  in  einem  verzauberten  Lande,  in  dem  man 
scheinbar  schwimmende  Wälder  und  Wiesen  in  einem  kleinen  Kabae 
durchschneidet 

Gelangt  man  weiter  ins  Innere  des  bereits  Ober  das  Nirean  der 
Plflsse  sieb  erbebenden  Landes,  so  wird  die  Vegetation  immer  reieber 
und  mannigibltiger,  entfaltet  sieb  aber  in  Tollster  Praebt  und  Herr- 
liebkeit  erst  am  Fusse  der  Gebirge  Chiapde  auf  einer  Hftbe  von 
2  bis  SOC  Aber  der  Meeresfliebe.  Betritt  man  da  nun  jene  Wilder, 
in  weleben  man  sieb  mObsam  durch  uniihlige  Lianen  und  idlenf- 
halben  herabhängende  Loftwurxeln  einen  Pfad  mit  dem  Beile  in  der 
Hnnd  pehahnt,  so  befindet  man  sich  wahrhaft  in  einem  Pflanzenmeere 
bef^M  iiiierj.  Kiii  Hangen  erfasst  nn^  illkürlich  im  ersten  Aupenhiicke 
des  F^indrinpens  in  diese  k<Mis(  lieii  l'rwälder:  Hiesenbäume  aus  der 
Familie  der  Miinosren.  Vorren,  Snpofren,  Terehinthacecn,  Lnu- 
rinren,  Myrtacren,  Annnacern,  Euphorbiaceen  und  Ityttnrriü' 
ceen  bilden  ein  durch  ihre  lani;  nnd  weit  verzw  eisten  Äste  im  blauen 
Äther  sich  wiegendes  undurchdringliches  Laubdach.  Lianen  aus  der 
Familie  der  Malphigiaeeen,  Sapindaceen,  Cucurbitaceen^  A§ctepia- 
deenfBignaniareen^AmpeHderv.  Sni{laceen,Convolvulaceen  und 
PatBifloreen  umgflrten  tausendfach  ihre  Stimme  und  Zweige,  und 
Terscblingen  sich  su  einem  nur  schwer  su  TerletsendenNetse.  MfteiH 
tige  Dracantien  und  J^llos-Arten,0rome/fiiceeii,OrcAtif een,  Fipe- 
raceen  und  Parrenkrftuter,  Moose  und  Flechten  flfllen  die  noch  leeren 
Rftume  in  den  rissigen  Baumstimmen  aus»  deren  Unterbols  aus  Seitami' 
neen,  Palmen,  'Cycadeen,  Bixineen,  Mahaeeen^  Holttneen^  Bu* 
phorbiucrrn,  Piperaceen ,  Farren  und  Grisem  bestehend,  den 
Boden  allenthalben  bedeckt,  und  den  Blicken  TftUig  entzieht. 
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In  demselben  Maase»  tU  des  Pflansenreich  hier  seine  Sehfttse 
entfaltet»  beTölkert  auch  das  Thierreich  diese  nur  wenig  betretenen 
MTlIder.  In  jeder  Spalte  entdeckt  man  der  Aroeise,  der  Wespe  und 
der  Vögel  künstliche  Bauten,  an  den  luftigen  Ästen  der  Bienen  lionig- 
reiehes  Zeilenhaus,  in  hohlen  Bäumen  und  unter  der  Erde  den  Küfer, 
zwischen  den  Blumen  gaukelt  der  Mücken  Meer,  und  am  Boden  unter 
Blättern  birgt  sich  der  Schlangen  reiches  Geschlecht. 

Zahllose  Vögel  erfüllen  mit  Gesang  die  Lüfte,  und  stören  die 
majestätische  Buhe  des  Urwaldes.  Entzückt  lauscht  man  dem  Schlage 
desZinsantli  (I^wäua  po^glotta),  dem  Meister  der  Sftnger, 
wtiurend  gesehillig  der  Baumhfteker  an  der  Rinde  hinunert»  um  den 
Terborgenen  Wurm  heransinholen. 

Der  Affen  drolliges  Geschleeht  bewirft  mnthwiUlg  den  Spfiher 
mit  Frflehten  und  Zweigen  und  mengt  sein  Zettergesehrei  mit  dem 
der  buntgefiederten  Arate  und  Papageien.  Aueh  der  Cuguar  und  die 
Unze  fehlen  nicht,  ja  sie  sind  so  häufig  und  dreist,  dass  sie  sich  oft 
den  Wohnungen  des  Menschen  nähern,  um  von  da  ein  llausthier  weg- 
zuholen. Kaimane  bevölkern  die  Ge\\  asser,  wo  sie  still  dahinfliessen, 
niedliche  Fische,  wo  sie  in  höheren  Gegenden  brausend  über  Stein- 
massen hinwegstürzen  und  der  Tapir  langsamen  Schrittes  einher- 
wandelt.  Bei  dieser  Fülle  von  Leben,  Üppigkeit  undBeichthum  seiner 
Schöpfung  könnte  man  sich  rersucht  fühlen,  Tabaaco  für  das  glück- 
lichste Land  unter  den  Tropen  zu  halten,  erinnerte  nicht  die  spärliche 
Berölkerung  und  das  ftihle  krankhafte  Aussehen  seiner  Bewohner  an 
das  menschenfeindliche  Klima,  das  der  Erforschung  und  Urbarmachung 
dieses  Niederlandes  gleich  hindernd  in  den  Weg  tritt.  Denn  leider  ist 
dasselbe,  den  Distriet  Tedpa  am  Fusse  der  Gebirge  CMdptu  ausge- 
nommen, eines  der  ungesundesten  der  mexicanischen  Republik.  Tritt 
gleich  das  Vomito  (gelbe  Fieber),  bisher  nur  selten  an  dieser  Küste 
auf,  so  leidet  doch  die  Bevölkerung  des  ganzen  Staates  stets  an  inter- 
miltirenden  und  remittirenden  Fiebern,  die  schnell  in  Faul- und  typhöse 
Fieber  umschlagen.  In  den  Niederungen,  wie  z.  B.  in  San  Juan 
BuuHata,  der  Hauptstadt  der  Prorinz,  erzeugt  die  grosse  Feuchtig- 
keit und  Wärme  so  bösartige  Miasmen,  dass  erst  kürzlich  von  zwölf 
EuropAern  zehn  rasch  nach  einander  starben,  und  viele  oA  schon  nach 
swei  und  drei  Tagen  dem  Klima  als  Opfer  fallen.  Selbst  die  Eiiige- 
bomen  und  Aklimatisirten  haben  daselbst  ein  auffallend  fohles,  unge- 
sundes Aussehen,  was  auf  den  Reisenden  einen  sehr  peinlichen  Eindruck 
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zu  machen  nicht  verfehlt.  Den  Ufern  des  GrijcUva  entlang  herrscht 
überdies  eine  Hautkrankheit  Tinna  geaamit  die,  obgleich  nicht  belft- 
stlgend,  dmreh  weisse,  rothe  und  blftnlaehe  Fleckm  die  Eingeboraea 
entstellt  und  luweilen  selbst  die  Fremden  ergrdft.  In  dem  gebirgigen 
Districte  Teipat  sind  Krdpfe  sehr  allgemein  and  Weehselfieber 
gleichfalls  nicht  selten.  Anderseits  bat  die  Nator  Ar  die  leidende 
Menschheit  durch  einigein  denFlötsgebiigen  beiTW^  yoiiommende 
Schwefelquellen  gesorgt,  deren  mehrere  allgemein  bekannt  und 
geschätzt  sind. 

Die  Rejj:ierungsform  Tabascoa  ist  die  fuderaiistisehe  der  andern 
Staaten.  Der  von  dem  Volke  gewählte  Guuv«'rn«'ur  steht  unter  dem 
Congres.sc  der  vcn-inigten  Staaten  von  Mexico  und  verwaltet  das  Land 
nach  seinem  Gutdünken.  Da  nun  dies  gewöhnlicii  Leute  von  oher- 
flächlichen  Kenntnissen  sind,  so  wird  für  das  Beste  des  Landes  und 
die  Ü^iiehung  seiner  Einwohner  sehr  wenig  gesorgt,  wesslialh  denn 
nach  grosse  Unwissenheit,  geringe  Moralität  und  Mangel  aller  bikg^ 
liehen  Tugenden  die  minderen  Ciassen  und  die  Indianer-Aevdlkemvg 
durchgehends  charakterisiren. 

Die  ToriOgUchsten  Orte  des  Staates  von  TaboMco  sind: 

1.  San  Juan  BmUUia  Tabatea  oder  ViUa  hermMo,  Haupt- 
stadt mit  6  bis  7000  Einwohnern,  auf  einer  kleinen  Anhdhe  am  Unken 
Ufer  des  Grijaho,  18  Leguas  ?on  der  Meeresküste,  83  Legnas  Ten 
Campeehe  und  234  Leguas  von  Meiico  entfernt,  mit  twei  Kirchen, 
mehreren  Trivialschulen,  Sitz  des  Gourernements  und  eines  spam- 
schen  und  h«  lL,Mseheii  (juiimiIs.  Ihre  Strassen  sind  unregelmSssig, 
bergig  und  stets  in  schleehleni  Zustande:  die  Hänser  mit  wenigen 
Ausnahmen  eiieuerdig.  klein  und  tinanseliulirii,  und  ohgleieh  meist 
aus  Mauersti  iiien  aulgeiuhrt,  teiiehl  uimI  d«  ni  Klima  v\  eiiig  entsi»reehend 
eingerichtet.  Nahe  an  250  RolirhüUiser  braouleu  die  ^ordameriJuuier 
am  15.  Juni  1847  nieder. 

2.  Teupa,  Uauptort  des  Disürictes  gleiches  Namens,  mit  6000 
Einwohnern,  zwischen  dem  Teapa^und  Pujfucatengo'Fimeia  einer 
prachtvollen  gebirgigen  Gegend,  an  der  Grense  Chidpa»,  2W  Aber 
dem  Meeresspiegel  fiegend.  Ein  niedlicher  Ort  mit  vielen  aus  Stein 
erbauten  Hftusern,  20  Leguas  sfldlich  von  San  Juan  BautUta  ent- 
fernt, und  hftufig  von  den  Indianern  ChiApoMt  welche  Brot,  Kise  und 
Frflchte  bringen,  besucht  In  smner  Nfthe  befinden  sich  die  Schwefel- 
quellen der  Uaciemäa  del  Oeufre,  der  Eeperanw  und  des  Pu^f»* 
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«olej^o.  Nebtt  diesen  beiden  sind  noch:  TiaeoUUpa^  Maeutpana, 
I§iapa,Mapa,j0tiMia  und  Quadaloupe  de  la  frontera  die  bemer* 
kenswerUieren  Ortseheften  dieses  Sfaatea.  Eine  Stadt  Namens  Victc 
ria  oder  Viäoria,  vielleicht  das  heutige  Guadaioupe  de  la  frontera 
existirt  nicht  mehr  in  Tabasco^  am  wenigsten  aber  in  der  Nähe  der 
Ijaguna  de  Terminoa»  wuhin  sie  Arrowsmith  verlegt. 

II.  filier  den  Staat  von  Chi&pas  ud  Soeonasco 
in  dar  Rapabllk  Ulexlco» 

Teji|>a  am  12.  Februar  1848. 

Es  war  am  21.  Jänner  d«  J.  als  ich  tum  ersten  Male  den  Boden 
Ckidii^  und  somit  den  sechsten  raeiicanisehen  Staat  während  meiner 
Beise  in  dieser  RepnbUk  betrat,  und  mich  entsehloss,  während  meines 
Aofenthaltes  Nachrichten  Uber  dieses  noch  so  wenig  bekannte  Land 
tu  sammeln  und  selbe  Torläufig  meinen  Freunden  nütiutheilen.  So 
kurz  ich  auch  mich  zu  fassen  gezwungen  bin,  so  hoffe  ich  doch,  dass 
selbst  (las  Wenige  nicht  ohne  einiges  Interesse  lür  sie  schon  gegen- 
wärtig ausgefulhMi, 

Es  gibt  Leute,  \s  (iU  Iil'  den  Ursprung  der  Bewohner  Chiäpas 
(C/tapunecoa)  von  iXcphinim,  Sohn  Nocs,  ableiten.  Unter  andern 
hat  vorzüglich  ein  gewisser  C.  P  i  n  e  d  a  von  San  Cristobal^  der  seine 
Notizen  über  Oddpa*  und  Soconuaco  im  Jahre  1842  der  mexicani* 
sehen  Regierung  vorgelegt,  dieses  zu  bestätigen  gesucht.  So  schwer- 
lUlig  dieser  Beweis  und  so  unvollkommen  er  auch  geflihrt  ist»  so  kann 
ich  doch  eine  ron  ihm  angefilhrte  Tradition  der  (^apaneeot  nicht 
unerwähnt  lassen,  die  besagt:  „dass  Voten,  Enkel  des  ehrwOrdigen 
Alten,  welcher  das  grosse  SchUf  erbaute,  um  in  der  Oberschwem- 
nrang  sein  und  seiner  Familie  Leben  tu  retten,  und  einer  derjenigen, 
welche  das  grosse  Werk  eines  Gebäudes  unternahmen,  um  zum  Himmel 
hinanzusteigen,  ausdrücklich  von  den  grossen  Wesen  ausgesandt  war, 
um  die  neue  Welt  zu  bevölkern;  dass  die  ersten  Bevülkerer  von 
Norden  kamen;  dass,  sie Soconifsf  .,  rrreiehlen,  sie  sieh  trennten, 
die  einen  weiter  naeli  Nicaragua  gingen,  um  es  zu  bewohnen,  die 
anderen  aber  in  Chiäpas  blieben;  dass  Votan  den  Menschen  die 
Sprache  gab,  die  sie  heute  sprechen,  und  dass  einer  seiner  Neffen 
gegen  Norden  bestimmt  wurde,  die  Länder  des  Auabuaciu  theilenr** 
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Man  mag  von  dieser  Traditioii,  ikrem  Trsprunge  luul  ilirer  Ver- 
hreitting  unter  den  iTeinwubnern  dieses  Landes  halten  was  man  nill: 
Sü  viel  ist  gewiss,  das»  die  Chapunecot  den  Nanea  Votan  sehr  in 
Ehreo  hielteii,  und  ihn  in  ihren  Kalender  Terewigten,  der  ein  Ver» 
seiehniss  ihrer  StammTiter  entbilt  Er  gleicht  fast  demMeneanischen, 
nur  weicht  er  foa  diesem  in  der  figürlichen  DarsteUnng  der  Monate 
nnd  der  fünf  Schalttage  (SemonUwu  der  Mencaner^,  ans  welchen 
sie  einen  eigenen  Monat  machten,  ab.  Die  Namen  der  Monate  sind 
folgende:  l.Mbx,2,  Ygh,  3.  Folon,  4.  Gkatum^  S*Abagh,  6,E»x, 
7.  Moxie,  8.  Lambai,  9.  3Mo  und  MidUy  10.  Bloh,  ii.  Hofs» 
12.  Enoh,  13.  IJrrn,  1^.  //ix.  15.  Tziquin,  16.  Chabin,  17.  Okie, 
Is.  i  hinnx,  10.  Cahofjli.  2iK  At/hinil.  Aus  riiiigen  dtTM'lbi'ii  t;<  ht 
licrvur.  (hiss  die  Spivicln'  dt*».  ,i:'  lHl(l<'tj<lfii  Stammes  die  '/jotzii  war, 
in  weltljrr  Fox  Fiflih*.  und  Atfhiial  Sohn  oder  Tochter  hcdeiitfi. 

Die  Geseliielite  dieser  Männer  iiat  die  Tradition  nur  schlecht 
aufbewahrt.  Von  den  inei.sten  ist  sie  entweder  gar  nicht  oder  nur 
dunkel  bekannt.  Hiox  wird  als  erster  Bevölkerer  genannt,  dem  sie 
auch  zuw  eilen  den  Namen  Imon  oder  Drinus  beilegten  und  im  Ceibu" 
buume  {Bontbax  Ceiba  L.)  verehrten,  unter  welchem  sie,  nach- 
dem sie  ihn  mit  Weihrauch  eingeweiht,  ihreYersammluQgen  hielten. 
Diese  Verehrung  findet  theiiweise  noch  heutigen  Tages  Statt,  und 
spricht  fttr  die  Echtheit  dieser  Tradition. 

Vaian,  den  sie  auch  Tepanaffua§te ,  d.  h.  Herr  des  hohlen 
Stammes,  nannten,  wurde  als  das  Hera  der  Völker  verehrt,  und  es 
scheint  sein  Name  in  irgend  einer  Beziehung  su  der  Terfiillenen 
Stadt  Copanaguaste  zu  stehen. 

Hern,  der  Tradition  ziifolf^'e,  hereisle  zuerst  das  ganze  Land, 
und  erriclilcte  an  verschiedenen  i'nnklen  grosse  (jützenbilder,  wel- 
elien  er  seinen  Namen  anselirieb.  Eine  dieser  Figuren,  an  der  In- 
schrift und  feint  re  Verzierungen  leich-r  schon  zerstört  sind,  steht 
noch  in  dem  Fehle  von  Quixte,  \n  estlich  von  Coviitlun,  und  flösst 
den  Eingehornen  die  grösste  Ehrfurcht  ein.  Sie  nähern  sich  seiher 
mit  entbl()sstem  Haupte,  verbeugen  sich  tief  und  zieren  sie  mit  Blu- 
men und  Zweigen,  die,  Menn  vertrocknet,  sie  sieh  um  die  Stime 
winden  und  als  Reliquien  autbewahren. 

Von  den  Qbrigen  ist,  wie  gesagt,  nichts  bekannt,  und  es  bleibl 
nur  noch  lu  erwähnen,  dass  die  Namen  JHuin  und  Moto  mit 
den,  in  der  yncofi^cAriscAeii  Zeitrechnung  vorkommenden  H^tMaäue 
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und  Mool  grosse  Ahnlidikeit  haben,  und  obgleich  Yucutan  spater 
bevölkert  wurde,  auf  gleiche  Abstammung  liindeukri. 

Alle  diese,  in  der  Geschichte  der  ersten  Bewohner  eine  so 
grosse  Rolle  spielenden  Mftnner,  wurden  von  den  Indianern  inldulen 
aus  Stein  und  Thon  geformt,  verehrt  und  solche  selbst  noch  lange 
nach  der  Eroberung  Mexicos  durch  die  Spanier  von  den  CYraputitfCM 
in  dem  Dorfe  Hueltuetlan  (Land  der  Alten)  im  Districte  Soconuaco 
(Jocanocho  der  Meneaner)»  unter  Aufsicht  einer  alten  Indianerin 
*  in  einer  Grotte  bewahrt,  bis  Bisehof  Nunnez  de  la  Vega  waS  einer 
DiSeesmi-Visite  im  Jahre  1691  deren  Aufbewabningsort  entdeckte 
und  sie  sanunt  und  sonders  nebst  wichtigen  Documenten  und 
Malereien  auf  Magueypapier  (Agavepapier)  SlTentlich  lerschlagen 
und  Terbrennen,  zugleich  aber  auch  alle  ihm  als  Abkömmlinge  der 
20  Stanunrlter  bezeichnete  Personen  den  Inquisitions^  Gesetzen 
gemäss  in  die  Klosterkerker  abführen  Hess. 

Trotz  alles  dieses  gegen  die  Idolatrie  gerichteten  Wüthens, 
wobei  eine  Masse  des  unschätzbarsten  Materiales  ffir  spätere  ge- 
schichtliche Forschung  spurlos  zu  Grunde  ging,  erhielten  -sich  noch 
immer  alte,  auf  sie  basirte  Gebräuche.  Bedienen  sich  denn  doch  zur 
Stunde  noch  die  Ckapanecas  einer,  ihrem  alten  Kalender  ähnlichen 
Jahreseintheilung  von  18  Monaten,  je  zu  20  Tagen,  welchen  sie  auf 
die  Jahreszeit  und  bestimmte  Arbeiten  sich  beziehende  Namen  hei- 
len, fort  und  fort  Unter  den  Terschiedenen  Meinungen  Ober  die 
Gegend,  ron  der  aus  die  ersten  BoYdlkerungen  Central- Amerikas 
Ckidpa9  und  Soeotmaeot  gekommen  sein  mdgen,  ist  jene  die  wahr- 
scheinlichste, die  die  Einwanderung  Ton  Norden  aus  stattfinden  llsst. 

Ein  Manuscript  von  Quixie  nennt  den  Stammvater  der  Que- 
lernet  (Slterer  Name  der  XoMUb)  Kemnguiekiy  als  einen  der  dret* 
Brüder  des  fünften  Häuptlinges  der  Tuliecas,  der  sie  in  Folge  eines 
Orakelspruches  in  grosser  Menge  nach  Centrai-Amerika  führte.  Eine 
Sage,  die  ihre  historische  Begründung  in  der  Thatsache  finden  dürfte, 
dass  ,  wie  dies  die  l'ntersuchungen  über  die  alte  Bevölkerung 
Mexicos  lehren,  es  die  TuUecM  waren,  welche  zuerst  von  diesem 
Lande  Besitz  ergriffen. 

Sie  kamen  wahrscheinlich  von  den  Ufern  des  Miasitippi  und 
Ohio,  wo  sich  noch  grosse  Mauerwerke  ?orfinden,  die  weder  den 
Naleket  noch  den  irakeMen  zugeschrieben  werden  können,  nach 
Anakuae  (Mezico)  herab,  wohin  sie  auch  ihre  Kflnste  verpflanzten. 
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in  welcben  sie  bereits  sehr  Torgerflekt  wiren ,  wie  dies  sehen  der 
Name  IhUieca  besagt,  welcher  se  Tiel  als  Welser  eder  Kitaistlsr 
bedeutet.  Der  Beginn  der  Herrschaft  der  Ttütecat  Mit  ogeAhr 
in  das  Jahr  608  unserer  Zeitrechniuig,  and  dauerte  gegen  200 
Jahre,  während  welcher  Zeit  nenn  KSnige,  Ton  welchen  jeder  nicht 
mehr  als  25  Jahre  regieren  durfte,  auf  dem  Throne  sassen. 

llire  Namen  waren :  Cftalrhintlauctzin,  Jxtlilcucrhalhiar.  liurt- 
iXn.Tnti'pfuhyNaciWc,  Mitl  (wie  sehr  erinnert  niehl  dieser  Name  an 
die  Ruinen  von  MitlaJ,  Xiuhtlaltzin,  Tecpantcalzin  und  Topiltzin. 

Ihnen  und  ihren  Nachkuuunen  schreibt  man  die  Erbauung 
grosser  Städte  und  Monumente,  wie  die  von  Uxm(U,  PcUenque^ 
MiÜa,  Papantla,  Tidha^  Vhohüa  und  anderer  SO.  Unter  der  Re» 
gierung  TitpiUzin»  brach  aiier  aus  Wassermangel  saletst  eine  se 
grosse  mit  Krankheiten  rerbundene  allgemeine  Hungersaeth  ans, 
dass  fast  die  ganze  BcTÖlkerung  dadurch  aufgeiieben  wurde.  Die 
Oberreste  rereinlgten  sich  theils  mit  den  Celonien  in  €h§ai€mala, 
-theils  sogen  sie  nach  OmtkuakOf  dem  heutigen  YvaUan.  Nur 
wenige  Familien  blieben  hn  Thale  ren  Choivia  und  unter  diesen 
zwei  Söhne  Topiltzins,  die  in  späterer  Zeit  mit  den  königliehen 
Familien  von  Mexico ,  Tezruco  und  ihilhuacan  verwandt  wurden. 
Während  auf  diese  Weise  sieh  rentn«l-.\nn*iika  und  die  Naehbar- 
liinder  mehr  und  mehr  heviilkert  hatten,  hli*  Ii  das  Land  Anuhnac 
melir  als  «'in  Jahrhundert  lang  öde.  und  nur  das  Thai  (  holula  etwas 
bewohnt,  bis  endlich  ein  anderer  im  Jahre  1170  von  Nordes 
Amerikas  herabrQckender  Indianerstamm,  A\e  Ckichimeras  ^  die  ihr 
Stammland  Amaquemeean  nannten  und  die  Sonne  anbeteten»  Besitz 
Ton  Anakiuie  ergriffen. 

Dreizehn  KOnige  dieses  Stammes,  Namens  XüMi,  /VbjiaMn 
Tiölwinf  ffuinatzin^  TedkoUahUini  ßsetHxoMtU  TeitMOiuatMCt 
MaxHOt  Nehutkuaieoyotl^  NettakualiititMiniU,  Caeamai%in^  Com' 
naeatsin  vmdlxÜixockUifl»  regierten  daselbst  wAhrend  SOO  Jahren. 
Schon  unter  der  Regierung  XolotP*  (1200)  kamen  auch  ron  Seite 
Michoncans  die  Acolhua»  (Tara§eü9)  und  erhielten  von  ihm  die 
Erlaubniss.  sieh  in  Anahuav  anzusiedeln.  Nach  dem  Tode  des 
letzten  ehichimeksehen  K'önigs  trat  ein  Acttlhua .  Namens  Qiii- 
natzintlaUeratzin.  an  die  lU'giernng  und  fii  iindete  das  Reieh  Acol- 
human,  dessen  Hauptstadt  Tezriiro  im  Jahre  1621  mit  Meiico 
zugleich  von  Uemando  Cortes  erobert  wurde. 
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Der  letite  Sfaunin  einwandenider  Indiu«  eodlicfa  wwren  die 
AmUcob,  welche  im  Jahre  1160  ihr  VaterlMd  AaiioM  in  Nord- 
iMftnden  TerlatMiid,  naeh  einer  36  Jalire  danemden  Waederung 
Ober  Taiuea  her  In  Anakmae  eindrangen.  Sie  Hessen  sieh  zuerst 
in  Tula  (1196).  später  (1216)  in  Tzompango  und  endlich  (1245) 
in  Chapoliepec  nieder,  wo  sie  zeitweise  unter  dem  Joche  der 
Könige  von  Teicüco  in  grossem  Elende  lebten.  Nachdem  sie  aber 
später  ihre  voUkomiiiene  Freiheit  sich  erkämpft.  Übersiedelten  sie 
nach  Itztacaico  und  gründeten  im  Jahre  1326  auf  einer  kleinen 
Insel  des  Sees  Tetcüco  die  Stadt  TenochtitUm  (das  heutige 
Mexico),  die  sieb  Itaid  lur  Hauptstadt  eines  mftchtigen  und  gresten 
Ruiehea  erheh.  UnabhUigigTeiider Atlelmi-Herraehaft  erfaielteaaieh 
hloaa  die  Tara9e0$  eder  JKRekuaeamM,  die  KftnIgaiTeii  Tneike^» 
die  TUueaiteea9  und  {htahualeot,  ehgleieh  einige  deraelben  an  die 
■Mtneaniaehen  Kaiser  Tribut  lahlten.  Die  Namen  der  aitekiaehen 
Regenten  sind:  Akamapitzm  (regierend  Ten  itfSt  —  89)  Miilüi- 
lihuitl  (regierend  von  1389  —  1410),  Chimulpopoca  (regierend 
von  1410  —  26),  hcohuail  (regierend  von  1426  —  36),  Huhue 
(der  alte)  Mocteusoma  (regierend  von  1436  —  64),  Axayacatl 
(regierend  von  1464 — 1477),  T/soc  (regierend  von  1477—82), 
AkmUutti  (regierend  von  1482 — 1502)  Mocteuzoma  Xocoyotzin 
(der  unglückliche,  regierend  von  1502  —  1520),  ChuiUahviatzin 
(regierend  11(20,  3  Monate  deaaelben  Jähret)  und  GuaAiilemolsiii 
im  aelben  Jahre.  INe  berflhmteateii  der  enteren  dieser  Herrseher 
waren  UttUtiaHimiil,  der  die  Haeht  seines  Velhes  begrttaidete, 
iu^kmmit  und  Aknitaoti,  welehe  sie  Ober  lehn  Staaten  ausdehnten. 

Unter  der  Regierung  des  letiteren  fiel  der  Staat  Mäpat 
durch  seinen  Peldherm  TNtotoiel  in  die  Hinde  Mexiees  und  blieb 
dessen  Herrschern  bis  zur  Auflösung  dieses  Reiches(lö21)  unterthan. 
Die  Unterjoehungs-  und  beständigen  Parteikriege  der  einzelnen 
Stämme  unter  sich  scheinen  Chidpfta,  ein  gebirgiges  LhimI  mit 
verschiedenen  Indianerstämmen,  meist  Reste  gesprengter  und  flüch- 
tiger Ueereshaufen ,  bevölkert  zu  haben,  und  nur  die  Zotzt'lrti 
kinnen  als  Ahkdnunlinge  der  alten  TuUeca^  noch  t heilweise  nach- 
gewieaen  werden.  Sie  leiehnen  sich  jetst  neeb  durch  einen  domini- 
rendeu.  aber  milden  Charakter,  grosse  Gesehickliehkeit  und  Fähig- 
kait  in  Briemnng  neuerer  Künste  aus.  Selbst  ihre  Sprache,  die 
fUM,  ein  Dialekt  eder  eine  Ausartung  4er  üfii^praehe ,  die 
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ich  Hir  die  der  TuliecuM  tu  halten  geneigt  bin,  dflrfte  la  dieser 
Annahme  berechtigen. 

Neeh  der  Eroberung  Meiieoe  theüte  CkAupa»  die  Sehklutle 
aller  übrigen  Ten  den  Spanieni  «iterwerfenen  Linder.  AnAngVeh 
mit  Menee  yerbonden,  spiter  einen  Tkeil  dee  General-CepRainatet 
Ten  OmaUmüla  bildend ,  aehloi«  «ieh  GUi^mm  im  Jahre  1841  an 
Yucmkmj  neneiter  Zeit  aber  wieder  an  Menee  an.  fifocofiiiecie  theille 
bii  inm  Jahre  1821,  dem  der  Unabhingigkeits- Erklärung,  gleiches 
Leos  mit  Ckidpat*  Wihread  sieh  fieser  Staat  aber  an  Meiieo  an- 
schloss,  bildete  jener  bis  f842  ein  neutrales  Land,  auf  welches 
Crttatemula  und  Mexico  ^'It  iilieii  Anspruch  iiuteliten,  bis  es  von 
letztern  mit  \V  uiruugewalt  bezwungeo,  dem  6taute  thiüpas  wieder 
«iuTerieibt  wiude. 


Chiupas  und  Socomiffro  Heulen  zw  isclien  dein  15"  und  17"  18' 
nördlicher  Breite  und  dem  iH^  und  94"  westlicher  Länge  von  G  r  e  en- 
wich.  Ihr  Flächeninhalt  beträgt  nach  dem  Census  von  1838:  7,500 
Quadrat-Leguas  (25  auf  den  Grad  gerechnet)  mit  160,083  Einwoh- 
nern. Daron  kommen  117,136  in  Dörfern  und  30,788  auf  LandgOtem 
wohnende  Ckidpa*,  und  11»465  in  Dörfern  und  693  auf  Landgfltem 
lebende  Einwohner  auf  Soeamueo, 

Der  ganse  Staat  terflllt  in  7  Distriete  und  15  Kreise  mit 
4  Städten,  7  Marktflecken  (viUoM),  96  D&rfern  und  591  Landgfltem 
(finca$  mslfcoa).  Nimmt  man  als  Maximum  eine  %  Quadrat-Leguas 
Fischeninhalt  im  Durchschnitte  für  jeden  dieser  Orte,  so  klein  er 
auch  sein  mag,  an.  so  entfallen  bloss  53</2  Quadrat-Lef^uas  fÖr  sämmt- 
liche  Ortscliall«'!!,  niul  die  (ihrigen  7,440  •  3  (Ju;idr;il-Leguas  für  die 
Landgüter  und  unhevölkerten  Land.slriehe.  Wie  schwach  die  Bevölke- 
rung des  ganzen  Landes  sei,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass,  während 
auf  eine  (Juadral-Leguas  jener  oSy^  Leguas  2,420  Einwohner  kom- 
men, deren  KupfzaUl  für  den  Rest  per  Legua  durcbschuitUieh  auf 
4  herabsinkt. 

Von  diesen  160,083  Einwohnern  sind  132,185  reine  Indianer, 
die  Obrigen  Weisse  und  Mestitien  (Ladino9)t  eine  kleine  Anaahl 
Neger  ungerechnet. 

Die  politischen  Grenaen  sind:  Im  Norden  TahoMco^  im  Westen 
OaxacUj  im  Sad- Westen  (in  SocanutcoJ  der  stille  Deean,  im  Osten 
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CeiitraI*Amerika;  »He  aber  naoli  keiner  Seite  hin  genau  festgestellt 

und  bezeichnet :  die  meisten  Karten  sind  hinsichtlich  der  Grenzen  un- 
richtig und  ilic  Ij'.tj^e  dor  Ortschaflen  betroflend,  häufig  ganz  falsch. 

Gebirge:  Drei  Gebirgsketten  durchsehiieideii  das  Land  von 
Ost  nach  West,  deren  mittlere  sich  in  die  Cordillern  €le  la  Siera 
nuiüre  fortzusetzen  scheint.  Kine  ihrer  höchsten  Spitzen  ist  der 
Berg^  Hueitepec,  östlich  von  iSait  Criatoval  ^  auf^  8,500'  Ober  der 
Meeresfläche  geschätzt.  Sie  schliessen  die  fnichllmrsfen  Thäler  mit 
dem  herrlichaten  Klima  ein  und  bilden  das  Paradies  der  Republik. 

Flösse:  Die  wasserreiehsten  und  sebiffbarsten,  welclM  sieb 
•lle  in  den  Golf  TonMeiieo  ergietsen»  sind: 

1.  Der  CkUpa,  weleber  in  den  Gebirgen  von  CuekmiuMamet 
in  Central-Anierilui  entspringt,  Anftngs  ron  Ost  nach  West,  spiter 
Ten  SOd  nach  Nord,  den  gansen  Staat  dnrehstrSmt  nnd  in  der 
Provinz  Tabasco,  unter  dem  Namen  Grijalva  oder  Tabaaeo  sieb 
bei  (Suadalupe  de  hi  frontrra  in  den  Golf  ergiesst. 

2.  Der  0.<<ti)na.tintn.  weleher  srin«'n  (  rsprung  in  den  Gebirgen 
von  Prfcn  imd  (\vn\  See  Pannjacliel  hat  nnd  sieh  vi»r  seinem  Aus- 
flusse in  drei  Aste  spaltet ,  von  welchen  der  eine  in  die  Luguna  de 
Termino» .  der  zweite  bei  der  Barre  von  8an  Pedro  y  Pablo  in 
den  Golf,  der  dritte  hingegen«  auch  7Ve«  bocat  genannt,  bei  Meteth 
fapa,  in  den  Tabaaeo  kors  vor  dessen  Ausfluss  mflndet. 

3.  Der  ISUtJOt  der  sfldltcb  rom  Dorfe  Baehajon  entspringend, 
unter  dem  Namen  Ptucatan  sieh  in  den  Golf  ergiesst  Der  BlamquiUo 
Ton  denGebhrgen  /s^tcaf out  kommend,  der!re<f|»a  in  den  Umgebungen 
PamtepequSe  nnd  San  Bartolom^  de  CUnebrae  entspringend  nnd 
itt  Magdalena-  oder  Santa  Monica-F\uss,  ron  den  Gebirgen  Tapa- 
lapäs  kommen<l,  mnnden  summtlich  in  den  Grijalva  oder  Tabasco. 

Ausser  diesonC  Hauptflüssen  zählt  rTirV/;)^/«  noch  mehr  als  30  klei- 
nere, theilweise  schilTbare  Nebenflüsse  nebst  zahllosen  Bäeh<'ii.  Die 
am  stillen  Ocean  liegende  Dependenz  Soconusco  zählt  27  sich  in 
denselben  ergiessende  Flüsse,  von  welchen  folgende  schilTbar  sind: 

1.  der  Tilapa,  vereinigt  mit  den  iVaran/o  bei  der  Barre  Oroz;  dann 

2.  der  Suchiate  bei  der  Barre  tou  Ayutla;  3.  der  Cujohacan  bei 
der  Barre  gleiches  Namens,  und  4.  die  drei  CoktUane»  bei  der  Barre 
fon  SamJSiman. 

Seen:  1.  Der  Tepaneuapan  im  Districte  ron  ComiiluH, 
6  Leguas  lang  «nd  in  seiner  grössten  Ansdehnimg  i  Legi»  breit 


Digitized  by  Google 


262 


H«ll«r.  Obtr««Slaal 


Hm  Met  flu  tvf  Bvob  Hq  oikoldt*»  Karfe  uoter  den  Ninen  £«f# 
4e  CkUpa9  TerteiehneC;  2.  Der  Lag^  de  htMtleieg,  m  demeeftea 
Diatriete  iwieeheft  Central-AiMeraui  imd  Ckiipatf  der  eieb  ntek  8M- 
Oit  tüdehiit  ud  deeeen  Greeien  lebeimniil  end;  3.  der  tntu^ttb, 
eine  kalke  Qoadrat-Lefiia  groas  im  selben  Diatriete;  4.  der  ßkmeu- 
tujul  im  selben  Distriete  rott  Barn  OritimMd,  Uein,  aber  permanent 
wasserreich,  mit  zwei  aus  ihm  entspringenden  Flüssen,  l  riter  den 
Seen,  welrhe  durtli  das  Austreten  von  Flüssen  gebildet  werden,  ist 
vorzüglich  der  Catazaja  im  Distriete  von  Palengue  zu  nennen, 
welcher  vier  Leguas  lang  und  eine  halbe  Legua  breit  ist.  .An  .seinen 
Ufern  steht  das  Dörfchen  taa  Playas ,  welches  man  als  den  Hafen 
Chiapas  für  Yucatan  betracliten  kann.  In  Soromteco  triA  man 
1.  den  Idtgo  de  los  potrerowy  gebildet  durch  die  Vereinigung  von 
1 1  Flüssen»  16  Legna  lang;  2.  den  Lago  CMalmiea,  gebildet  durch 
die  drei  FIflaae  gleichea  Namena;  und  3.  einen  See.  gebildet  dureb 
die  Flflase  Donna  Maria  nnd  Caealota. 

Bewohner  Chidpa; 

Die  Bewohner  Chidpa»  terfallen,  wie  bemerkt,  in  iwei  Claaaen, 

nämlich:  In  Eingeborne  (fndigenas),  Welase  nnd  Mestixen  (Ladi- 
not).  Die  Kingebornen  selbst  theilen  sich  wieder  in  solche,  die  das 
Bürgerrecht  besitzen  (Arerindadns)  mul  in  freie  Indianer  (Lncan- 
dones).  Die  ersten  gehiiren  vielen  Stammen  an.  und  sprechen 
11  Sprachen,  nämlich:  die  Lengua  mejicann.  znqite  ^  casdal^ 
trokek,  chiapaneca.  zotzU,  zendcU,  maya^  rhol,  chiche  nnd  mdme, 
welche  sich  vielleicht  bei  genauerer  Untersuchung  auf  4  oder  5 
Hauptsprachen  zurückfuhren  laaaen.  Wfihrend  die  Verwandtschaft 
derZoffttf/-  zur  jlfoya-Spraehe  unrerkennbar  ist,  zeigt  andereraeita 
die  Stogue»  mit  der  M^canor  oder  Asfeea-Spraebe  groaae  Abn- 
ttehkeit. 

Die  Lebenaweiae  nnd  der  Charakter  der  OU^poneeoa^Indianer 
iat  wenig  Teraebieden  Ton  dem  der  Qbrigen  fndianeratimme  Mexieoa; 
ihre  Beaebifttgung  iat  der  Feldbau,  ihr  Abgott  der  ale  nach  und  naeb 
▼ertilgende  Branntwein.  Bloaa  die  Bewohner  Okimiilile  nnd  alle 

übrigen  ZotUlea,  besonders  aber  erstere,  eine  kleine  Völkerschaft 
vun  10,131  Seelen,  machen  eine  vortheilhafte  Ausnahme.  Ihr  Kör- 
perbau ist  schön,  kräftig,  ihr  Charakter  mild  und  beherrschend  zu 
gleicher  Zeit,  ihre  Geschicklichkeit  und  F&higkeit  in  Erlernung  von 
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Künsten  gross.  Die  Bewohner  Chnmulus  sind  os.  welche  den  Staat 
gjössteatlieiU  mit  gegerbten  Fellen,  Schuhen,  Töpfen,  Harfen» 
Violinea,  Guitvren  Tersehen,  and  die  besten  Baum  Aller,  Maurer 
und  aemlieh  gute  Schreiner  abgeben.  Sie  sind  als  der  ftlieste  Stamm 
das  Landes  bekannt  nad  wahrscheinlieh  Abkömmlinge  der  TStUectu, 
Die  freien  Indianer  (Laeandone9)  bewohnen  das  heisse,  aber 
fruchtbare  Land  an  den  Ufern  d|e8  (^mimaHnta  gegen  Cenfral- 
Amerika  hin  und  trotzten  bisher  noph  allen  gemachten  Civilisalions- 
Versuehcn.  Ihre  vorzügiieiist»'  Beschäftigung  ist  die  Jagd,  der  Fisch- 
fang, der  Anbau  des  Maises  und  des  Tabaks.   Sie  gehen  stets  mit 
Bogen  und   Pfeil  bewaflnet,  den  sie  mit  grosser  Sicherheit  und 
Fertigkeit  handhaben.   Ihr  Körper  ist  wohlgebaut,  ihre  Haare  sind 
etratr  und  vielleicht  in  Folge  mangelnder  Kopfbedeckung  frühzeitig 
apirlieh,  ihre  Haut  etwas  lichter  als  die  der  flbrigen  Indianer.  Die 
Kleidong  der  Männer  besteht  in  einer  Art  Ton  bis  zur  Mitte  des 
Schenkels  reichenden  Hemdes,  unter  welchem  sie  um  die  Hüften 
einen  Ton  ihren  Weibern  aus  Waldseide  geflochtenen  Gltrtel  tragen. 
Die  Weiber  tragen  einen  um  den  Leib  gewundenen  Wollstoff,  der 
Ton  den  Hflften  Ms  an  d!e  Knie  reicht  (Bnagua)  und  cuweilen  auch 
noch  ein  kleines  Hemd  üIkm-  die  Brust  (JJurpi/).  Die  Kinder  gehen 
nackt.  Die  Larandones  verachten  den  Branntwein,  und  wenn  sie  in 
die  Dörfer  kommen,  so  geschieht  es  bloss,  um  Waldwachs,  Honig  und 
Thicrfelle  zu  Yerkaufeo  oder  gegen  ihnen  fehlende  Artikel  zu  ver- 
tauschen. 

Der  älteste  der  Familie,  zuweilen  auch  der  stSrkste,  Neguate 
oder  Naguilai  genannt,  regiert  das  Haus.  Seinen  Befehlen  gehor- 
chen alle  unbedingt  und  ehrfurchtsToll  Man  hfilt  sie  Ahr  Sonnen- 
anbeter, wenigstens  konnte  man  sich  noch  keiner  andern  Art  Ton 
Idolatrie  unter  ihnen  Tcrgewissem.  Ihre  Sprache  scheint  die  Zen^ 
dai  und  CAo/  zu  sein,  ihre  StammTfiter  mochten  rielleieht  die 
Ckickimeca»  gewesen  sein,  welche  ebenfalls  die  Sonne  als  höchstes 
Wesen  anbeten. 

Die  Weissen  und  Ladinos  endlich,  welche  spanisch  sprechen, 
27.898  nn  der  Zahl,  tragen  den  Charakter  der  spanisch-j\merikani- 
«cheii  Race  an  sich  und  leben  als  die  Herren  des  Handels  und  der 
meisten  Landgüter  in  einer  solchen  Indolenz  dahin,  dass  Ackerbau, 
Gewerbe  und  Volksbildung  unmöglich  weder  gedeihen  noch  fort- 
schreiten können. 
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Producte:  Chiäpas  und  Soconusro  unter  dem  besten  tro- 
pischen Hinimelsstrielie  gelegen,  begünstigt  durch  seine  L;ige  zwi- 
schen zwei  Meeren  mit  einem  durch  seine  Gebirge  auf  das  Mannig- 
faltigste gearteten  Klima  und  einem  äusserst  fruchtbaren  Boden 
gesegnet,  bieten  einen  Keidithum  an  Naturproducten,  wie  man  ihn 
kaum  an  einem  andern  Puokte  der  neuen  Welt  auf  einem  Areale  van 
nor  7,500  Quadrat-Leguas  yereinigt  tindet.  Ohne  in  ein  Niberat 
einzugehen,  will  ich  hier  um  in  KOrie  die  wiehtigiten  Prodaele 

beider  aufzählen. 

Aus  dem  Pflanzenreiche  liefert  der  Boden  je  nach  seinen 

fcUmetiscben  Yerbftltnissen :  MaiStRei«,  Weiten,  Gerete,  alleFrilcbte 
der  Tropenlftnder  und  Sfld-EorepM,  wie  Indigo^  Oli?en,  Croton-LM, 
Mnbagony,  Campesebe-  und  Bratilholi  nebst  anderen  FfaliealeffBn 
der  Indianer,  den  Dracbenbanm»  Copal,  Liqnidamber,  Fiebtenbancw 
Conrbaril,  Guijak,  Waebholder,  Agaven  (Maguey),  wilden  wd 
coltivlrten  Wein,  Tabak,  Baumwolle,  Caeao  der  besten  Sorten  Vanüle, 
Zucker.  Kaffee.  Gummi  elasHcum,  Copite,  Sassaparille  und  eine  Un- 
zahl aromatischer,  purgirender  und  astringirender  Pflanzen,  alle 
Arten  Baubolzes  Ton  der  Fichte  und  Eiche  bis  zum  feinsten  Caoba- 
bolze. 

Aus  dem  T  h  i  e  r  r  e  i  e  |j  e  trilTl  man  alle  Hausthiere  Europas  an  und 
findet  desshalb  allenthalben  Schafwolle,  Milch,  Butter,  käse  etc.  etc., 
ferner  Hirsche,  Rehe,  Wildschweine.  Hasen.  Tapire,  Dachse,  Fisch- 
otter, FOchae,  Waschbären  und  AiTen,  die  gemeinschaftlieh  mit  den 
•  Kuguars,  Onzen,  Wildkatzen,  saUlosen  Reptilien  und  Insecten  die 
Wftlder  bewohnen;  femer  Fasanen,  riele  Arten  ReppbOhner  nnd 
Tauben,  die  praehtrollsten  gefiederten  Raub-  und  Seevögel;  in  den 
Flossen  Fische,  Krebse  nnd  Schildkrftten  in  Gesellschaft  furchtbarer 
Kaimane;  am  stillen  Ocean  alle  Meeresproducte;  auf  der  Opuntia  die 
Cochenille. 

Das  Mineralreich  liefert  Kochsais,  Soda,  Schwefel,  frei  und 
in  Quellen  Erdharz ;  auch  edle  Metalle  fand  man  in  letzterer  Zeit. 

Die  Industrie  Chidpaa,  noch  in  ihrer  Kindheit  liegend  und 
verwahrlost,  hat  bis  jetzt  alle  diese  Pnulucle  nur  wenig  oder  gar 
nicht  zu  benützen  gewusst ,  obgleich  sie  ohne  alle  Ptlefro  und  Ver- 
vielfältigung fiir  sich  allein  schon  hinreirhd'n.  den  Wohlstand  des 
Staates  zu  begründen  und  letzteren  zu  einem  der  reichsten  Central- 
Amerikas  zu  erheben. 
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Das  grOwte  HiadeniiM  Ar  den  Handel  liegt  in  dem  fiiist  ab- 
aoloten  Mangel  Ton  Wegen  und  der  grenaenlos  schlechten  Be* 
aefaaffenheit  der  wenigen  vorhandenen,  sodass  aller  Import-  and 
Export-Handel  nur  auf  dem  breiten  Rflehen  der  Zo^e-lndianer 
betrieben  werden  kann.  Sowie  die  Industrie,  so  stehen  auch  Bil- 
dung, Künste  und  Wissenschaften  daselbst  auf  sehr  niederer  Stufe, 
nocli  tiefer  aber  ist  durch  die  Sorgiosi^kcit  der  Geistlichkeit  Chidpas 
die  Moralität  seiner  EinMohner  hei  ab^jekoiiinicn.  und  erstaunt,  aber 
auch  vergebens  fragt  man  nach  den  weisen  Anordnungen  des  edlen 
Imis  Catas, 

An  die  Stelle  der  Idolatrie  der  Ureinwohner  ist  eine  neue 
Religion  getreten,  die  sieh  aaf  die  Namenskenntniss  einiger  Heiligen 
besehrinkt  und  ein  seltsames  Gemisch  aus  altem  Aherglauben, 
Ketierei  und  Katholicismns  bildet.  —  Der  ganze  Staat  besitzt  nicht 
mehr  ab  15  Scholen,  und  diese  in  einem  Ober  alle  BegriflTe  Uftglichen 
Zvatande. 

Stidte:  1.  fikm  OmIOimi/,  Hauptstadt  des  Landes,  im  Jahre 
1588  von  Diego Maseriego  onter  dem  Namen  ViUa  real  gegründet, 
rerinderte  ihn  im  Jahre  18!S9  in  VWa  vieiota,  anno  1831  in  San 

Critiiovah  anno  to36  in  Ciudad  real  und  behielt  den  letzteren  bis 
1829,  in  welchem  Jahre  der  mexieaniselie  Conpress  ihr  den  altern 
Namen  Ciudad  de  San  Cristovul  wieilrr  gab;  zählt  6.912  Ein- 
wohner, besitzt  mehrere  Schulen,  ist  der  Sitz  der  Regierung  und 
eines  Bischofcs. 

2.  Comitlan,  20  Leguas  südöstlich  von  San  Cristoval ,  mit 
fi,056  Einw  ohnern  und  bedeutenden  Alterthümern  in  der  Umgebung. 

3.  Tapachula  in  iSocomisco ,  123  Legans  südwestlich  von 
San  OrittawU  und  8  Legans  vom  stillen  Ocean  entfernt,  mit  3,605 
Einwohnern. 

4.  IHueÜa,  16  Legans  westlich  Ton  der  Haaptstadt  mit  4,868 
Einwohnern. 

Die  merkwürdigsten  Ortschaften  sind:  Ckanmia,  6  Leguas 
südöstlich  Ton  San  Crietoval  mit  824  Einwohnern  und  alten  Ruinen : 
Ckidpa,  14  Leguas  von  San  Cristoval  und  8  Leguast  von  Tuxtta 
mit  2,826  Einwohnern,  der  erste  von  Spaniern  im  Lande  gecrrfindete 
Ort  (1K27):  Ffuistan.  6  Leguas  ostlieh  \un  San  Criatoeal,  mit 
2,054  Einwohnern  und  einer  alten  Pyramide:  OrnsuroauÜa  ^  22 
Leguas  südwestlich  von  San  Cr  istoval  mit  1,3  4ä  Einwohnern,  und 
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alten  Fortifieationeii;  Oeeeinge,  24  Legoas  nordittlMli  Ton  Am 
Crittovßi  mit  2,580  BiBwofaneni  mid  den  bedeutenden  Rainen  der 
leratdrten  Stadt  ISilkä,  in  der  NSke  SBiiaia^  S  Legnaa  Ten  letitcrem 
Orte  entfernt  mit  845  Einwehnem  und  einem  alten  pjrramidalen 
Grabe:  Palenqxie,  58  Lefnns  nord^stKch  von  San  Cristoval  mit 
1,297  Kiii\s  (timern,  weltberülmit  «lurch  die  ausgedehnten  Ruinen  der 
zerstörten  Stadt  (\ilhuacan  ;  Jfuista  in  Soronusco ,  107  Leguas 
südwestlieh  von  San  Cristnval  m'ii  2o4EinM  ohnern.  bemerkenswerth 
wegen  der  oben  besprochenen  Statue  fiern.s:  Acahi,  8  Leguas  süd- 
westlich von  San  Cristoval  mit  609  Einwohnern  und  Alterthümera, 
in  der  Nähe  Copanahastla  (Terfallen)  im  Diatriete  Ton  Camitittn, 
berühmt  durch  seine  Ruinen. 

Regierung:  dem  Foederalaystem  der  Tereinigten  Staaten  Ton 
Medco  entapreehend. 

Einktlnfte:  51.418  Tbaler. 


Prefeaaer  t.  Ettingabanaen  überreiebt  nncbatebende  Nate 
tiber  den  Anadraek  der  iwiaeben  einem  galyaniaeben  Strmne  and 
einem  magnetischen  Punkte  atattindendeo  Aetian. 

Es  sei  ät  ein  Elementartheileben  eines  Hnearen  Elektricitits- 

leiters.  /»  die  Intensität  des  darin  vorhandenen  galTaniseben  Stromes, 
m  der  in  einem  gegobenen  Punkte  eoneentrirte  Magnetismus,  u  die 
Länge  der  von  dij'sem  Punkte  zum  Elemente  f/s  g<'lien(ien  Geraden 
und  ^  der  Winkel  derselben  mit  dem  F^lemente,  so  wird  die  Grösse 
der  bewegenden  Kraft,  womit  das  Stromtheilchen  auf  den  magneti- 
aehen  Punkt,  wie  auch  dieser  auf  jenes  einwirkt,  dureh  das  Product 

ckm  da 

dargestellt,  wobei  e  eine  mit  der  Wahl  der  Einheiten  für  die  Strom- 
stärke und  für  den  MagnetivSmus  in  Verbindung  stehende  Constante 
bezeichnet.  Die  Richtung  dieser  Kraft  ist  gegen  die  Ebene  des 
Winkels  ^  senkrecht;  der  Sinn,  in  welchem  sie  wirkt,  hängt  ab  von 
der  Richtung  dt's  Stromes  in  dem  Leil«M\  und  von  der  Art  des  Mag- 
netismus; die  Richtung  der  Kraft  kehrt  sielt  nm.  M  onn  entweder  die 
entgegengesetzte  Strömung  der  Elektricität,  oder  der  entgegengesetxte 
Magnetismus  waltet,  und  wird  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  der  Ton 
Ampire  gegebenen  Regel  leicht  erlcannt. 
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Handelf  es  sich  um  die  Beiirth eilung  der  Einwirkung  des  ge- 
samnriten  Stromes  auf  den  magnetisehen  Punkt,  so  sind  zunächst  die 
Componenten  dieser  Acliou  zu  bestimmen.  Um  die  Kraft  X  zu 
(inden,  womit  der  magnetische  Punkt  nacli  irgend  einer  gegehenen 
Richtung  hin  getrieben  wird,  muss  man  die  Aetion  jedes  einzelnen 
Stromtheilchens  auf  den  magnetischen  Punkt  nach  dieser  Richtung 
zerlegen,  und  alle  solcherweise  erhaltenen  Componenten  mit  ge- 
höriger Rfleksieht  auf  ihre  Zeichen  addiren.  Ist  w  der  Winkel 
der  Torgeieichneten  Richtung  mit  der  auf  die  Ebene  des  Winkels 
senkrechten  Riehtiing  der  yora  Elemente  d9  ausgehenden  Kraft,  so 
eigibt  sich  sonaeh 

,      /'  sin  1/  cos  oj  , 

A  SS!  ckm J  — ^1  ö«, 

wobei  die  Integration  über  den  Theil  des  Stromleiters,  dessen  Action 
man  betrachtet,  ausandehnen  ist. 

Dieser  Ausdruck  lisst  sich  auf  eine  sehr  einfache  Welse  um- 
stalten. Ffir  je  drei  Richtungen  im  Raum^  erhilt  das  Product  des 
Sinus  des  Winkels  sweier  derselben  mit  dem  Cosinus  des  Winkels 
der  auf  die  Ebene  des  rorgenannten  Winkels  senkrecht  stehenden 
und  der  dritten  Geraden  bei  jeder  der  hier  mögliehen  drei  Cuni- 
binationen  einerlei  numerischen  Werth.  Es  entspricht  nämlich  dieses 
Product  dem  Rauminhalte  eines  Parallelepipeds ,  dessen  Seitenlinien 
sämmtlich  der  Längeneinheit  gleich  sind,  und  die  erwähnten  Rich- 
tungen haben.  Dies  vorausgesetzt  sei  ^  der  \N  inkel  zwischen  den 
Richtungen  Ton  X  und  d%y  und  0  der  Winkel,  den  die  auf  die  Ebene 
Ton  f  senkrechte  Gerade  mit  der  Linie  u  bildet ,  welchen  Winkel 
wir  so  nehmen,  dass  cos  6  dasselbe  Zeichen  wie  cos  oi  erhftlt')« 
so  haben  wir 

sin  f .  cos  w     sin  f .  cos  0.  " 

mithin  aieh 


^)  Wiblt  man  den  Sinn  rtipsor  Senkrechten  derprcstalt,  dass  si««  rricksichtlich  der 
Richtungen  von  A'  uurt  d»  die«elbe  Lage  hat,  wie  die  aut  dio  h;b<>ne  de«  Win- 
kel« seokrechto  Richtung  der  Kraft,  womit  der  luagiietibche  Punkt  da» 
StromelemcDt  treibt,  gegen  die  Ricbtangen  von  «b  und  tc,  so  geschieht  die&er 
Bedingung  jederMÜ  OcnSg«. 
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Man  denke  sieh  um  «b  jeitm  Pnakte  des  StromleÜert  e&M 

nnendKeb  kleine  Linie  —  d!x  tn^eni^  panllel  rar  Gerade«,  Umga 

welcher  X  wirkt,  und  hozüplit  li  der  dieser  Kraft  yorgezeichneten 
Hirlitiifi^  (Milg('^'r'n^M\s(>(/.t  gr'st«>)lt:  mulUplicirt  mau  deo  vorher- 
guheiiden  Ausdruck  mit  </ar,  so  wird 

Xdx  ^  ckm  / ^i!Liii££L?  j ^  rfjf. 
J  «• 


Das  Frojiiict  (fg  (fjr.  sin  y  stollt  den  Fläch«'iiiiilinlt  »  itics  unend- 
lirh  kleinen  PuruUelograuiiueü  dar»  dessen  Seiten  ds,  dx  sind,  und 

den  Winkel  »  bilden.  Dm  Prodnet  dieses  FlIcheBulMltee  mit  ^ 

drOrkt  die  Projection  desselHen  auf  eine  mit  dem  Helbmetier  1  um 

den  Punkt  »II  al«  Mittelpunk!  besclirlebene  Kutrelflärhe  ans.  welche 
Projertion  »Icn  hnr('lisrlinitt»i|>nnkt«Mi  drr  von  dem  Kutrelct'ntrnm  zu 
drm  i*ar;ill«'loprainm  {j»'lii'ii(l<'n  poraden  Lini«Mi  und  der  KugelHäfh»» 
jMitspriclil.  IJcIraclitct  man  oim^n  posclilossf non  Strnniloitor,  und 
fasst  n»an  das  Stück  l'tlcr  Kugelflaebe  in  das  Auge.  Meiches  dessen 
Projection  zur  Begrenzung  bat,  so  siebt  man  leicht»  dass  das 
Integral 

cot  0 


/»iny.i 


d$  dx 


die  Änderung  angibt,  w  eh  he  die  Fläche  Verleidet,  wenn  jeder  Punkt 
des  Siroraleiters  um  das  oben  bezeichnete  Stückchen  du:  verschoben 
wird.  oiliM*  was  dasselbe  ist.  wenn  der  magnetische  Punkt  längs  4er 
Hicbtuug  von  x  und  dx  fortrückt.  Mau  kann  daher  auch 

X  =  ckrn-ir-' 

setzeii.  und  es  spielt  sonach  die  Fläche  V  dieselbe  Rolle,  wie  das 
sogenannte  Potenzial  in  der  Theorie  der  gewohnlichen  elektrischen 
Anziehung  und  Abstossnng.  ein  Satz,  der  bereits  von  Gauss  ausge- 
sprochen worden  ist.(S.  Hesiiltate  ans  den  Beobachtungendes  magne- 
tiscben  Vereins  im  Jahre  1838.  S. 

Denkt  man  sich  durch  den  Stromleiter  irgend  eine  Fläche  o 
gelegt,  und  beseiebnet  man  mit  äo  ein  Element  derselben,  mit «  die 
Lftnge  der  Geraden,  welche  den  magnetlsehen  Punkt  mit  dem  Elemente 
d9  Terbindet,  und  mit  9  den  Winkel  der  Tom  Punkte  m  beginnenden 
Richtung  Yon«  mit  der  Normallinie  der  Flftcbe  am  Elemente  if  9,  welche 
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wir  TiHch  der  Seite  der  Fläche  hin  betrachten,  nach  welcher  die  voiv 
hin  auf  die  Ebene  des  Winkels  ^  gestellte  Senkrechte  weiset,  so 
kana  man 


reo» 


d9 


setzen,  wobei  die  Integratioo  sich  über  die  ganie  durcb  den  Strom- 
leiter begremte  Fiftche  a  erstreckt 

Man  lege  unendlich  nahe  in  dieser  Flflehe  auf  der  Seite,  nach 
welcher  die  Normalen  gehen,  eine  sweite,  und  beteichne  das  Stflck 
der  NormalUnie  am  Elemente  d9,  welches  iwischen  beide  Fliehen 
lUlt,  mit  ferner  die  dem  Ende  dieses  Stftekes  entsprechende 
Änderung  Ton  «  mit  dte,  so  ergibt  sich  wegen 

cos  ö  »=  ;^ 

Up 

und  —  4-^ 

die  Formel 


J 


Man  kann  diese  Formel  auch  so  darstellen 


JL.^—   /Ii  ^ 


In  dieser  Gestalt  lisst  sie  das  Potenxial  Vals  den  Inbegriff  der 
Peteniiale  Ton  Hagnetismen  erscheinen,  welche  auf  beiden  Flftchen 
so  Tcrtheilt  sind,  dass  auf  je  swei  in  normaler  Richtung  einander 
correspondirende  Elemente  gleiche  Mengen  en  tgcgongesetster  Magne- 
tismen kommen  und  die  Dichte  des  Magnetismus  an  jedem  Elemorite 
wie  (lo,  dein  entsprechenden  Abstände  beider  Flächen  au  dieser 
Stelle  verkelirl  proportiunirt  ist.  Dieses  Resultat  ist  derAmpere'sche 
Satz,  vermöge  welchem  die  Action  eines  in  sich  zurückkehrenden 
galvanischen  Stromes  in  elektromagnetischer  Hinsicht  mit  jener 
einer  beliebigen  von  ihm  härensten  und  beiderseits  in  unendliche 
Nähe  mit  entgegengesetsten  Magnetismen  l»ekleideten  Fliehe  ii»e^- 
einstimmt 

Man  kann  mittelst  dieses  Satges  auf  eine  sehr  einfiiche  Weise 
zu  dem  Ausdrucke  fOr  das  Gesets  der  Action  swischen  swei  Elemen- 
tartheUchen  galTanischer  Strdme  gelangen,  zu  welchem  Ende  man 


Digitized  by  Gopgle 


270  »•«■iari>«r.   WiriM«  4» I^CMÜrtiteMU 

gtwiiMiiBMMB  MF  d«i  TOS  Ampif  tw  Bflgvtodaiig  ntimm 
Theorcnt  betreteaen  Weg  in  wngtkelyier  Rkhteif  n  TcHiilgMi 
braneht»  wai  jedoch»  da  dtdurrh  keia  nenee  Ergebniss  gowmmmm 
wird,  hier  angedeutet  n  haheo  genügt. 


SITZUNG  VOM  20.  JULI  1848. 

Der  Präsident  der  Classe,  Herr  Dr.  A.  Baamgartaer,  hält  fal- 
genden  Vortrag:  Über  die  Wirkuagen  der  aatfirlichaa 
ElektricitAt  auf  elektro«niagaetiacb«  Teiagraphan. 

Die  ElektricitAt  war  lange  Zeit  aar  als  leratörende  Krall  geflirchtet 
und  man  dachte  aicht  daran,  von  ihr  Notgen  la  liehen.  AlsPraaklia 
der  Lnftelektricitit  dea  Weg  vom  Hinuael  lur  Erde  Terieiehnete» 
hatte  er  nnr  im  Ange,  eine  DefenilTanstalt  gegen  Blitmchadea  an 
errichten.  In  unserer  nach  materiellen  Vortheilen  aller  Art  ringenden 
Zeit,  wo  (li<»  \Värn>e  Wägen  zit'lit  imd  Schifte  treibt,  wo  (las  Liebt 
zeichnet  und  mahlt,  musste  anciniic  Klektricität  eine  industrielle  Func- 
tion übernehmen,  und  in  der  Thal  verrichtet  sie  die  Dienste  eines 
Graveurs  und  Schriftstechers,  ja  sie  nuiss  sprechen,  schreiben  und 
drucken,  und  unsere  Gedanken  im  wörtlichen  Sinne  mit  Blitzesschnelle 
in  Mnem  in  der  Luft  <i:espannten  isolirten  Drathe  in  weite  Femen 
tragen,  d.  h.  telegraphireo.  Diese  Klektricitit  wird  kflnstlich  herror- 
gerufen,  allein  man  kann  nicht  rerhOten,  dasa  sich  die  natttriiche 
Elektrieitftt  deaaelhen  Canals  bediene,  und  so  kommt  es,  dasa  sieh 
oft  ein  Strom  natflrlicherElektricittt  in  unsere  telegraphiscihe  Corre- 
spondeni  aaseht,  aas  ias  Wort  ftllt  und  unsere  Sprache  andeotilch 
macht,  ja  sogar  bei  seiner  unverhfiitnissniässigen  Sfirke  die  telegra» 
pMsche  Leitung  beschädiget  oder  zerstört,  und  die  Spruchapparate 
zum  ferneren  Dienste  untauglich  macht. 

So  misslicli  aber  auch  solche  Kinwirknngen  für  unsere  tele^ra- 
phischen  Zwecke  sind,  so  kann  doch  die  Wissenschaft  davon  Nutzen 
ziehen.  Darum  habe  ich  die  an  unseren  aasgedehnten  teiegraphischen 
Einrichtungen  bemerkten  Wirkungen  der  natflrlichen  filektrtcittt 
gesammelt,  und  tfaeile  sie  hier  in  Kdne  mit 

Es  ist  längst  bekannt,  dass  sich  nicht  bloss  lar  Zeit,  wo  sich 
eia  Gewitter  ausbildet»  oder  lum  Ausbruch  kommt,  Blektricitit  ia  der 
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Luft  beinde»  tmdm  dbwt  Umw  sogar  bei  ganx  heiterem  Himinel 
der  Pill  ist ;  doeh  kannte  man  diete  bisher  nur  im  Zustande  des 

Gleichgewichtes  als  elektrische  Spannung.  Strömungen  in  der  Luft 
oder  von  der  Luft  zur  Erdf  und  umgekehrt,  \^  urden  bisher,  mit  Aus- 
nahme jener  zcrslöreudcu  Ausbrüche,  die  nuin  Blitzschläge  nennt,  und 
anderer  durch  Blitzableiter  vermittelten,  auch  nur  zur  Zeit  eines  Ge- 
witters bemerkbaren,  nicht  wahrgenommen.  Von  solchen  kann  man  .sich 
aber  bei  teiegraphischen  Wirkuogen  überzeugen,  wenn  man  statt  der 
gewöhnlichen,  zum  Telegraphiren  bestimmten,  und  aus  guten  GrOnden 
nicht  sehr  emptindlichen  Indicatoren  andere  besonders  empfindliche 
MultipUeatoren  in  die  Leitung  einschaltet,  und^die  beiden  Enden  der 
Leitung  in  die  Erde  versenkt,  leb  wurde  sie  snm  ersten  Male  gewahr, 
als  Ich  sum  Behufe  einer  anderen  Forschung  einen  sehr  empfindlichen 
Differential  -  Multiplicator  in  die  Leitung  einschaltete,  welche  Ton 
Wien  bis  Prag  reicht;  und  eineLftnge  von  nahe  61  Meilen  hat  Dieses 
gesohah  im  Monat  Mira  zu  einer  Zeit,  wo  die  Luftwirme  noch  gering 
war,  sieh  noch  keine  Neigung  zur  Gewitterbiidung  gezeigt  hatte,  und 
man  nicht  annehmen  konnte,  die  bemerkte  Elektricität  bestelle  aus 
Cbeibleibseln  eines  vorausgej^angenen  Gewitters.  L'm  sie  näher  zu 
Studiren,  wurde  auf  der  südlichen  Telegraphenlinie,  die  40  Meilen 
lan^rist.  ein  Multiplicator  nach  Nobili's  Eiiirichtun«^  in  die  Kette 
gebracht,  und  von  Seite  der  zum  Tele^raphireti  bestellten  Organe 
fleissig  und  regelmässig  beobachtet.  Die  Beobachtungen  auf  der 
nördlichen  Linie  mittelst  des  besonders  empfindlichen  Multiplicators 
leigten,  dass  die  Magnetnadel  fast  inrnier  in  Schwankungen  begrifTen 
sei,  und  dass  nur  kurze  Pausen  der  Ruhe  vorkommen;  die  Schwan- 
Jnugen  erschienen  von  verschiedener  Grösse,  und  es  folgten  stSrkere 
n£  schwächere  in  ungleichen  Zeitabschnitten,  so  dass  man  bitte 
gianben  können,  es  werden  diese  Bewegungen  durch  unregelmissige 
Luftatröme  hervorgebracht,  wenn  man  nicht  die  Überzeugung  gehabt 
bitte,  dass  die  Nadel  gegen  LuftstOsse  vollkommen  geschätzt  sei. 
Die  auf  der  sOdlichen  Linie  dauernd,  jedoch  mit  weniger  empfind- 
lielieii  Instrumenten  ungestellleii  Beuljiichtuiigeii  hissen  selion  Einiges 
über  die  Richtung  und  Dauer  der  Ströme  entrielimen,  von  welchen 
diese  Schwankungen  herrühren.  Es  ergaben  sich  da  nämlich  nach- 
stehende Wahrneliiiiuiigeii : 

1.  Nur  äusserst  selten  spielt  die  Nadel  auf  den  Punkt  ein,  wel- 
cher durch  die  Torsion  des  Aufhängungsfadens  und  ihren  nicht 
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Tollkomineo  asfatiaehen  Zoataod  bestimnt  wird,  sondern  fiist  inner 
weicht  sie  Ton  diesem  stets  melir  oder  went|^r  ab,  Eom  Beweise, 
dass  sie  von  einem  elektrischen  Strome  afficirt  werde. 

2.  Die  !)(Milia('lit«'(«*n  Abän(!«'nirit,n'n  sind  von  zweifacher  Art, 
grössere,  (Hf  M'llfst  50*  erreichen,  und  kleinere  \on  '  — Krstere 
treten  seltener  ein,  und  wechseln  an  Itichtung  und  Stärke  so.  dass 
sich  daran  kein  Gesetz  wahrnehmen  lässt,  während  letztere  an  ein 
einfaches  Gesetz  gebunden  zu  sein  scheinen.  So  weit  die  Beobach- 
tungen in  Wien  und  Gratz  bis  jetzt  reichen,  seheint  angedeutet  za 
sein,  dass  der  elektrische  Strora  bei  Tage  von  Wien  und  Gratz  nach 
dem  höher  gelegeneft  Semmering  hintiehe,  wihrend  hei  Naehtieit 
aeine  Richtung  umgekehrt  ist.  DerWeehael  derStromriefatuDg  scheint 
nach  Sonnenauf-  und  Untergang  einsutreten. 

3.  Bei  trocl[ener  Luft  und  heiterem  Himmel  wird  der  regel- 
mftaaige  Strom  durch  andere  unregefanlssige  weniger  geetdrt,  als  bei 
hohlerer  Zeit  und  bei  regnerischem  Wetter. 

4.  Der  bemerkte  elektrische  Strom  ist  in  der  Regel  starker, 
wenn  die  Leitung  in  einer  geringeren  Kntfernung  vom  Beobach- 
tungsorte geseliNissen  wird,  als  wenn  dieser  Schluss  in  einer  grossen 
Entfernung  erfolgt,  ja  ol\  ist  der  Strom  in  d<'r  langen  Kette  dem  in 
der  kurzen  gar  entgegengesetzt.  Da  \\o  ein  I  nterschied  in  der 
Stromstärke  statltindet.  ist  derselbe  weit  grösser,  als  dass  er  von 
dem  im  längeren  Leiter  grösseren  Leitungswiderstande  hergeldtet 
werden  könnte. 

Bei  bewölktem  Himmel,  besonders  beim  Beginn  eines  Strich- 
regens oder  gar,  wenn  ein  Gewitter  am  Himmel  ateht,  leigen  sich  oft 
elektrische  Ströme  im  telegraphischen  Leitnngsdrathe,  die  stark  genug 
sind,  um  die  keineswegs  besonders  empfindlichen  telegraphiachen 
Indicatoren  zu  afSciren.  Mehrmal  ftingt  die  Hagnetnadel  zu  spielen  an, 
und  man  glaabt  eine  Aufforderung  von  irgend  einer  auswärtigen  Station 
her  zur  Bereitschaft  ftir  eine  bevorstehende  Correapondenz  erwarten 
zu  müssen  .  allein  die  Zeichen  haben  keine  Bedeutung,  wechseln  unregel- 
niässig  und  erfolgen  meistens  nur  nach  einer  Hiclitung  hin.  und  nicht 
selten  stellt  sich  die  IVadel  eine  gute  Weile  hindurch  in  die  Lage 
der  grössten  Abweichung.  Durch  solche  Kin>N  irkiingen  wird  oll  der 
Magnetismus  der  Nadel  zerstört,  und  deren  Polarität  umgekehrt,  so 
dass  man  .sie  auswechseln  und  neu  magnetisiren  muss,  um  sie  w  ieder 
diensttauglich  zu  machen.  Auf  der  aOdlicben  Linie,  wo  die  elektri- 
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sehen  Erscheinaiifen  Oberhaupt  eine  viel  grössere  Rotte  spielen, 
als  auf  der  nördliflieii.  wurde  sehr  oft  zur  Zeit,  als  uoch  der 
Nachtdienst  nicht  eingefflhrt  war,  und  man  die  Indicatorkästen 
allenthalben  über  Nacbt  gesperrt  batte,  am  Morgen  der  Magnetis-  - 
nius  der  Nadeln  vidlig  zerstört  gefunden  und  doch  war  nicht  daran 
lu  denken,  dass  dieses  durch  absichtUch  erzeugte  künstliche  Ströme 
bewirkt  worden  sei. 

Schon  beim  Einziehen  der  Leitungsdräthe  auf  der  nördlichen 
Linie  klagten  die  Arbeiter  häufig  Uber  einen  Krampf,  den  sie  beim 
äahutn  der  Drithe  la  IHbleii  fovgaben,  in  der  hdb«r  gelegen«! 
8teieraNvk  kam  man  aber  bald  la  der  Obaraengong»  daaa  dieaer 
Krampf  fonelehtriaeben  Bntladnngen  benOhre;  aie  unterblieben  ancb» 
ala  man  die  Driftbe  niebt  mebr  oüt  bloaaen  Hlnden  anfttato.  Einer  der 
Arbeiter,  Namens  Hell,  erbielt  bei  Kraniebfeld  in  Steiermaifc  einen 
ae  starken  Sdilag,  daaa  er  loaammen  sank,  and  den  rechten  Arm 
ttieht  bewegen  konnte.  Der  Unterinspector  Sebnireb,  der  diesen 
Erscheinungen  eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmete  und  die 
Beobacbtungen  auf  der  südliehen  Linie  leitete,  erzählte,  dass  er  öfter 
beim  Auslösen  der  Üräthe,  das  man  wegen  eines  sich  nähernden 
Gewitters  für  nöthig  hielt,  mehr  oder  weniger  heftige  Stösse 
empfunden  habe.  Namentlich  berichtete  er  mir,  dass  er  einmal,  als 
er  einen  Indicator  an  den  Apparatkasten  anschrauben  wollte,  und 
zufsillig  die  beiden  Leitungsdräthe  berührte,  einen  Schlag  in  den 
Uioden  empfunden  habe,  der  bis  in  die  Armgelenlw  reichte. 

Es  ist  leicht  einiosehen,  daas  die  Wiriningen  der  Elektricitit 
anf  Telsgrapben  am  atirkaten  aasAHen  mflsaen,  wenn  ein  Gewitter 
am  ffimmel  stobt,  eder  im  Ansbmehe  begfiffui  ist  Diese  Wirkungen 
sind  in  der  That  oft  fon  soMmt  StSrke,  dass  aie  seratSrend  auf 
«ittiebM  Tbaile  der  Apparate  wirken,  und  dem  Personale  geftbriieb 
werden.  Man  musate  darum  gleich Anfimgs  darauf  bedaeht  sein,  diese 
Wirknagen  dadureh  unsehidUeh  lu  maehen,  daas  man  den  8trem 
der  natflrlichen  Elektricität  längs  der  Leitungsträger  in  die  Erde 
abzuleiten  suchte.  Zu  diesem  Ende  wurde  längs  bestimmten  Trag- 
säulen ein  Drath  befestigt,  der  mit  seinem  untern  Ende  in  die  Erde 
reichte,  mit  dem  oberen  aber  dem  telegraphischen  Leitungsdräthe 
an  der  Stelle  gegenüber  stand,  wo  dieser  den  Isolator  verlassen 
hatte,  und  darum  keiner  Schwankung  unterlag,  so  dass  der  Abstand 
beider  nur  Va  —  1  ^*  betrug. 

Silah.  4,  MMhM.-ularir.  GL  I.  Bd.  IS 
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Was  Min  die  Wirkung  von  GewitterweUben  taf  di«  telegraphi- 
acben  lodicatoren  anbelangt ,  so  Itann  man  NadatelMndea  als  dareh 

die  Erfahrung  bestätiget  ansehen :  Ziehen  Gewitterwolken ,  wenn 
auch  in  iK'deutentler  Entfernung,  länjrs  der  Teiegraphcnlinio  hin.  so 
wild  dt*r  Zriger  des  Itidieators  bleibend  abgelenkt.  iJie  Hi<'litiini: 
dieser  Aidenkiing  ist  versehieden .  nach  Massgabe  des  eleklri>clun 
Charakters  der  Wolke  und  der  Hiebtung,  welche  ihre  Bewegung  in 
Bezug  auf  den  Leiter  befolgt  Nähert  sieh  die  Wolke  der  Teleixra- 
phenstatiun,  so  dauert  die  Ablenkung  des  Zeigers  so  lange,  als  diese 
Annäherung  besteht;  sobald  aber  die  Wolke  anfiUigt,  sieb  wieder  ii 
entfernen ,  gebt  auch  die  Ablenkung  in  die  entgegengesetcte  ftber. 
Erfelgt  in  der  Nihe  der  Stetion  eine  Eniiadang,  so  wird  mit  jedem 
SeUage  aueb  der  Zeiger  mit  Heftigkeit  abgelenkt,  und  oft  mieb  der 
Magnetisoras  der  Nadel  ierat5rt 

Sebligt  der  Bliti  in  den  telegraphiseben  Leitnngadratb,  ae 
httft  der  elektrisebe  Strom  im  Dratbe  oft  nnf  eine  sehr  bedevf  ende 
Entfernung  fort»  oder  er  TerplIaniC  sieb  lings  der  bSltemen  Stitaen 
in  die  Erde.  In  letzterem  Falle  werden  die  Stützen  meistens  be- 
schädiget. So  z.  H.  pflanzte  sich  die  Wirkuiif?  eines  am  17.  August 
v.J.  in  Oimütz  losgebrochenen  Ge\HUi'rs  Iiis  naeli  Triebitz.  d.  h. 
10  Meilen  weit,  fort,  mid  ein  in  letzterem  Orte  mit  der  l)rath- 
spannnng  beschäftigter  Arbeiter  erhielt  beim  Anfassen  des  Drathes 
einen  so  starken  Schlag,  dass  er  einige  Schritte  zurQcktaumelte,  und 
an  den  Fingern,  mit  welchen  er  den  Drath  gefasst  hatte,  empfand 
er  einen  Sehmerz,  als  hätte  er  einen  sehr  heissen  Körper  berührt. 
Zu  dieser  Zeit  war  in  Triebiti  der  Himmel  gani  heiter.  Am  2li.  des- 
selben Monats  kam  bei  OfanOts  wn  K  Uhr  Naebmittaga  em  heftigen 
Gewitter  mm  Ausbrueb,  und  lersebmetterte  anf  der  Streeke  gegen 
Brodek  hin  eine  Traganle.  Bin  Tbefl  des  elektrisehen  Stromes  Inbr 
an  dieser  Sftule  sur  Erde»  ein  anderer  ging  in  der  Riebtung  gegen  die 
Prager  Bahn  im  Dratbe  fort»  und  in  die  dabm  fllbrende  Luftleitung 
Ober.  Dipdiese  aber  damals  noch  nicht  vollendet,  und  der  Drath  in 
einer  Wagenremise  unter  einer  bicehernen  Hinne  endete,  so  ist  die 
Elektrieität  wahrscheinlich  auf  diese  Rinne  übergesprungen,  denn 
der  Drath  war  daselbst  so  abgescbmolzen .  dass  er  am  Ende  eine 
kleine  Kugel  bildete.  Um  Mitternacht  vom  18.  zum  19.  Juni  v.  J. 
entlud  sieh  ein  sehweres  Gewitter  zwisebcn  Hninn  und  Reigern, 
xerschmetterte  swei  Tragsiulen  ganz»  und  beschädigte  neun  andere 
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nelir  oder  veniger.  Am  9.  JoU  deraelbeii  Jthres  achliig  der  Bliti 
iwieelien  Kindberg  und  Krieglaeh  in  SteiemuHrk  in  den  Telegraphen* 
drath  und  zerschmetterte  drei  hölzerne  TragsSulen,  ohne  jedoch  den 
Leitungsdrath  zu  beschädigen.  Am  19.  .Iiili  um  2  Uhr  Nachmittags 
traf  der  Blitz  die  Telegraphenloitung  in  tlcr  Nalio  von  Kindberg  auf 
der  südlichen  Staatshahn  und  richtete  an  den  Tragsäulen  eine  grosse 
Verwüstung  an.  Drei  dieser  Säulen  inussten  alsogleich  ausgewechselt 
werden,  zwölf  andere  aber  waren  wühl  noch  diensttauglich ,  hatten 
aber  starke  Beschädigungen  erhalten.  Die  in  der  Nähe  der  Bahn 
beschäftigten  Arbeiter  wurden  zwar  betäubt,  aber  nicht  beschädiget 
Zwei  Beamte,  welche  unter  dem  Vordache  des  Aufnahmsgeb&ndee 
M  Kindberg  standen,  bemerkten  an  einer  der  Sftulen,  die  lerschmet- 
terk  wurde,  und  die  YoUe  fünf  U,  ?on  ihnen  entfernt  stand,  an  dem 
Abieiter  einen  FenerbOsebel  und  Temahmen  einen  Sehall,  als  wtirde 
ein  Zdadbateben  abgebranat.  Am  Telegrapbendrathe  wurde  nirgends 
eine  Besebidigung  wahrgenemmen,  aber  die  Spitzen  der  Abieiter 
waren  Qberall  abgesebmolsen.  An  demselben  Tage  erfolgte  nm  7  Uhr 
Abends  eine  zweite  elektrische  Entladung,  etwa  800  Kl.  unterhalb 
Bruck  an  der  Mur,  durch  welche  wieder  drei  Trii{4;suulcn  ganz  zer- 
splittert, und  17  andere  mehr  oder  weniger  beschädiget  wurden. 
Der  Abieiter  einer  Säule,  die  aber  seihst  unbeschädigt  iiliei»,  war 
an  der  Spitze  dermassen  ahgeschmolzen,  dass  das  Porzellan  des 
Isolators  einen  schillernden  Kupferüberzug  erhielt.  Auch  der  Abieiter 
ein^  nahe  dtei  Meilen  weit  entfernten»  bei  Marein  und  der  einer  ande- 
ren bei  Mixniz  stehenden  Sftule  waren  abgeschmolzen  und  ins  Porzellan 
eingebrannt,  so  dass  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  der  Strom  habe 
im  Leitungsdratb  einen  so  grossen  Weg  lorflekgelegt.  An  demselben 
Tage  fand  man  aneh  den  Indieator  in  der  Statbn  Mürunseblag 
dienstwtangliefa,  und  als  man  ihn  nftber  untersnebte  und  den  Drath  des 
Mnltiplieaters  abwickelte,  fimd  man  ihn  abgesehmolaen.  Wahrschein- 
lieh  hat  sieh  an  diesem  Tage  aueh  ein  Blittschleg  in  der  N&he  dieser 
Station  ergeben.  Im  April  dieses  Jahres  hnd  man  alle  an  den  Trftgern 
des  Telegraphendrathes  über  den  Semmering  angebrachten  Abieiter 
mit  dem  Ende  an  dem  Isolator  angeschmolzen.  Am  12.  April  bemerkte 
man  an  der  Drathklemme  des  südlichen  Telegraphen  in  Wien  eine 
zwei  Zoll  lange  Flamme,  die  mit  Schnalzen  übersprang.  Dabei  blieb 
der  Zeiger  der  Magnetnadel  eine  halbe  Stunde  lang  au  der  Glocke 
hingen. 

18* 
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lek  kuD  die  ReklioB  Ober  die  Wirbngeo  der  BttlifeUig«  eof 
Telegraphea  eieht  Teriueea,  oboe  Ober  die  dabei  bineliidiglee 
bftlienieft  Triger  etwae  Nftberee  tu  tagen.  Mebrere  dieeer  Stalea 
worden  ee  aerepHttet»  daaa  sie  ?5Uig  in  Faaern  an^Oet  erecbienen, 
bei  anderen  trennten  eieb  nur  einteke  Spine  ron  Staaune.  AUe 
diese  Spftne,  die  noeh  aai  HaaptkSrper  befestiget  bKeben,  haHetea 
mit  dem  unteren  Elnde  an  demselben,  und  bildeten  mit  demselben  einen 
Winkel,  dessen  Scheitel  nach  abwärts  f^okt'lirt  war,  als  wären  sie 
durch  ein  von  oijtMi  nach  iiiiten  wirkendes  »Stemmeisen  ah^'estotnmt 
worden.  Wo  eine  Zersplitlerunjj  Statt  fand,  da  zeifjte  sie  sich  aus 
leicht  begreiflichen,  in  der  Natur  der  \  erhuiihing  der  H<d/.faseril 
liegenden  Gründen  um  belreiTenden  Ende  der  Säule  stärker,  ale 
gegen  die  Mitte  zu.  Bei  einigen  Säulen,  namentlich  bei  denjenigen, 
welche  durch  die  ebenerwibnto«  awischen  ün'inn  und  Raigern  erfolgte 
Entladung  lerttdrt  worden,  fiind  man  die  Bieebdieher  abgeriaeeii 
nnd  die  iaelatorea  geaehwimt  Hww  Caaaelman  enftlüt  (Pegg. 
Ann.  1M8,  4.  &  909)  •  daea  dnreb  einen  auf  der  Telegrapbenlinin 
der  Ttoonuababn  geftüireneft  Büta  mebrere  Tragainlen  aerapBttarl^ 
andere  dareb  Anaapllttem  be•ebid^^t  wnrden»  nnd  daae  die  anag»- 
apKtterten  Stollen  knmer  in  einer  in  mebrAieben  Wmdnngen  wn  din 
Slnle  gehenden  Bpirallfaiie  Hefen.  Dieselbe  Eraeheinung  ist  aneh  an 
den  auf  der  südlichen  Linie  heschädi|;ten  Säulen  bemerkt  worden. 
Es  hesl<hen  aber  diese  Siiiilcii  aus  Lerchenholz,  das  beim  Aus- 
trocknen eine  starke  Neij^noLC  zeigt  ,  sich  in  sehraii1)enronnigen 
Windnnfjen  zu  drehen.  In  der  Hiehtiing,  nach  welcher  diese  Dreluiii!» 
beim  Trocknen  erfolgt,  lief  auch  die  ausgesplitterte  Spirale  hertiiii, 
80  dass  diese  Erscheinung  in  der  mechanischen  Anordmiiip:  und  V'er» 
bindung  der  Holzfasern  den  Grund  zu  haben  scheint  und  mit  der 
Natur  der  Elektrieität  niebts  zu  thun  hat  leb  habe  mehrere  der 
nageepUtterten  Bielen  genau  aeiebnen  laaaen ;  Tat  V,  alelit  ein 
gana  natnrgetren  m. 

Ein  anderer  UoMinnd  ven  Bebag  ist,  daaa  in  keinem  Falle,  w« 
mebrere  Siulen  dnreb  eine  Entladung  beaebidiget  oder  seratbt 
worden,  dieeea  nur  unmittelbar  auMnanderfolgende  amd,  aendem 
dass  sieh  zwiseben  den  beaebidigten  inmier  einige  unbeaebidigte 
befinden.  Hei  dem  zwischen  Brflnn  und  Raigern  eingetretenen  Büta* 
schlage  wiirde  dies  zuerst  wahrgenommen  und  man  wird  dadofeb 
angeregt,  auf  diesen  limslaud  näher  zu  achten.  Bei  einem  am  U.  Juli 
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1847  zwischen  Kiiulhorp^  und  Kriejjlarh  orfolc;toii  lililzsolilaijo,  der 
drei  Säulen  xerschmctterte,  standen  eine  derselben  diesseits,  die 
zwei  anderen  jenseits  der  Wartherfiferhriieke.  die  aufder  Brüekeselbst 
stehenden  Säulen  aber  blieben  unversehrt,  hie  Entladung",  welche 
am  19.  Juli  bei  Kindberg  erfolgte,  zerschmetterte  dio  Säulen  Nr.  101, 
106.  109  und  beseliä<lic:te  mehr  oder  woniger  die  Säulen  Nt.  100, 
103,  104.  lOo,  107,  108,  110.  III,  112.  113,  115,  118,  die  daiwi- 
tekM  befiodliehenNr.  102, 106, 109, 1 1 4, 1 1 6, 1 1 7,  blieben  aber  ganz 
aiiTerselnl  Die  an  demselben  Tage  bei  Bmok  eingetretene  Entla- 
teg  lerttflrte  die  SInlen  Nr.  174,  175  und  176  gans,  die  Slolen 
172, 173  eowie  Nr.  177  und  178  aber  nur  inm  Theil,  an  der  Sinle 
Nr.  209  ward  noeb  der  Abletter  weggeacbmolien,  wie  aebon  Mber 
«rwihBt  worden  iai  Nacb  der  iwiaeben  Brünn  and  Reigern  Statt 
gehabten  elektriteben  Bntladang  waren  11  Siulen  theila  beadiidigt, 
theils  sentdrt ,  zwischen  diesen  blieben  aber  mehrere  ganz  nnrer- 
sebH. 

Nun  sei  e>  mii*  noch  erlaidd.  einige  Brmerkinigen  zu  machen 
über  das  .  w  us  sich  bezüglich  lies  <'lektrischeii  Ziistaiides  der  Luft 
und  der  Krde  aus  dein  Vurhergehenden  mit  ziemlichei*  Wahrschein- 
lichkeit l'üigerii  lüsst. 

Der  l'm.stand.  dass  bei  Tage  ein  bestfindiger  elektrischer  Strom 
TOn  der  Erde  in  die  Luft  nach  der  höher  gelegenen  (iegend  zu  Statt 
findet,  deutet  darauf  bin,  dass  die  Erde  selbet  in  sich  die  Quelle 
elMW  elektriachen  Erregung  habe,  wie  dieaea  schon  früher  ?on 
OMbreren  Gelehrten  rermutiiet,  fen  einigen  aogar  dureh  fhctisebe 
Naebweiaung  jedoch  nur  loeal  dargetban  worden  iat  Dieser  Strom 
▼erUndet  aieh  biolig  mit  anderen  durch  Induetion  der  Luftelek« 
trieitit  herrorgebrachten,  und  daher  mag  ea  kommen ,  daaa  man  in 
einer  langen  Kette  ao  oft  einen  aehwieheren,  ja  sogar  einen  «eichen 
von  entgegengesetzter  Richtung  wahrnimmt  alawie  in  einernlebtweit 
fomBeobachtungsorte  geschlossenen.  Wenn  demnach  ein  Blitzstrahl 
Ton  einer  Wolke  zur  Ertle  herabf;ilii  l.  so  wird  diesesnicht  immerdurch 
den  Uujsland  vcraiilassl.  d;iss  ilii-  hetrj  jTciule  Stelle  durch  Induetion 
Ton  Seite  der  liunrldxlricität  eine  Spannung  erhalten  hat,  sondern 
es  ist  vielleicht  noch  ottei-  das  Dasein  «  iiior  solbstständigen  elek- 
trischen Erregung  Schuld  und  es  betindet  sich  die  Stelle,  wo  der 
Schlag  erfolgt,  in  einem  Zustande,  wie  eine  geladene  Leidnerflasche, 
deren  eine  Belegung  die  Erde,  die  andere  die  elektrtacbe  LufUchichte 
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Torstellt,  wihrend  rieh  iwisehen  beiden  eine  gleiehaam  indüerente 
Lnftsehiehte  befindet,  wetebe  die  Stelle  der  Glaemind  der  Flesebe 
Tertritt.  Weiter  fortgesettte  Beobtebtimgen  tn  Telegrapbea  werden 

hierüber  bofleiitlich  mehr  Lieht  verbreiten. 


Herr  Her<^M-alli  llaidiiiger  trägt  naelistebende  Mittheilang 
▼or:  Über  den  Antigorit. 

Die  Quelle  sämmtlicher  in  den  mineralogischen  Werken  ent- 
haltenen Angaben  Ober  den  Antigorit  ist  die  Abhandlung  Herrn 
Eduard  Schweilers,^)  dem  Herr  David  Friedrieh  Wieer  in 
Zürich  das  Material  nur  ehenisehen  Analyse  ans  senw  schönen 
Sammlung  mitgetbeilt  hatte.  Herr  Wiser  hatte  selbst  die  niinerale- 
gisehe  Charakteristik  entvorfen,  die  LMhrebrrersnehe  angestellt, 
die  Nachrichten  des  Bauers,  Ton  dem  er  das  fünf  Zoll  lange,  iwei 
Zoll  und  iwei  Linien  dicke  Stflek  erkaofle,  Uber  das  Vorkommen  im 
Antigoriothalc,  mitgetheilt,  und  Herr  Sehweiter  hatte  die  chemische 
Analyse  vollondet.  Nach  den  Angaben,  welche  daselbst  verzeichnot 
sind,  hrlrachlol«'  ich  den  Anti<;(trit  als  ein  dfinnschiefriges  Mii)»  ral, 
(icssrn  Misi'hung  der  di's  8or|HMitiiis  so  sehr  geriähort  ist,  der  Ansiclit 
des  Verfassers  und  aller  Mineralogen  heinflichtend .  und  stellte  ihn 
in  die  Ordnung  der  Steatite.  -)  Herrn  Wisers  zuvorkommende  Güte, 
der  Ton  Herrn  v.  Morl ot  veranlasst .  durch  Herrn  Werdmüller 
▼on  Elgg  mir  eine  Platte  des  merkwürdigen  Minerals  freund  liehst 
Obersandte,  verdanke  ich  die  Gelegenheit,  einige  Eigenschafton 
desselben  niher  prOfen  lu  können,  die  in  mehr  als  einer  Betiebmig 
nicht  ohne  Wichtigkeit  mnd. 

leb  war  gerade  mit  der  Frage  bescbifUgt,  wie  man  es  anfangen 
sollte,  könstlieb  ein  dem  natOrKeh  rorkommenden  Dicbreismns  fibn- 
liches  VerhSltniss  benrorsubringen.  Fresnel  hatte  durch  Druck  in 
amorphem  Glase  wahre  doppelte  Strahlenbreebnng  hervorgebradit. 
Gewiss  findet  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Spannung  in  der 
Richtung  der  Glimmer-  oder  Chloritblättchen  und  senkrecht  darauf 
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in  den  KrysteUen  derselben  Statt,  und  sie  aind  ?on  DIcliroisrous 
begleitet  Es  konnte  bei  der  grossen  Leichtigkeit,  mit  der  der 
scbiefrige  Brach  am  Antigorit  erhalten  wird,  wenn  man  es  auch  nicht 
eigentlich  Theilliarkeit  nennen  kann,  weil  die  erhaltenen  FUchen 
kein  dentliehes  Bild  der  Gegenstände  sorlickwerfen ,  doch  leicht  die 
Frage  entstehen,  ob  das  Verhäitniss  eines  höheren  Grades  von 
Durehsichtii^koit  in  dor  Richtunc:  der  Schiefer,  und  eines  gering^ern 
senkrecht  auf  Uieselboii  iiii'lit  auch  liior  Stiitt  fände ,  Mohei  ander 
Stelle  der  KrystaHisatioii  mir  dir  eigenthüniliclie  sehiofrige  Slructnr 
wirken  wurde,  bei  der  doch  die  Thcilchen  in  der  Riclitiing  der  Blätl  ^r 
anders  als  senkrecht  auf  dieselben  verbunden  sein  müssen.  Die 
Untersuchung  des  Antigorites  auf  den  Diehroismus  kann  also  nicht 
als  ganz  unbegründet  bezeichnet  werden,  obwohl  er  nicht  alsein 
krystallisirter  Köqier  erschien. 

Das  Besoltat  der  Untersuchung  war  aber  vollkommen  befrie- 
digend; bei  der  gewöhnlichen  Stellong  der  dichroskopischen  Loupe, 
und  einer  horixontalen  Stellung  der  Antigoritplatten,  so  dass  die 
Schieferiftche  horisontal  war,  erschien  das  obere  Bild  0  dunkel 
lauchgrün,  das  untere  Bfld  E  deutlich  heller,  und  mit  einer  Neigung 
in  das  Leberbraune.  Es  sind  dies  genau  die  Farben  der  Chlorite,  nur 
dass  diese  reiner  ausfallen.  Man  kann  den  erwähnten  Diehroismus 
sehr  leicht  an  ziirallig  vorkoinniendeii  seliarfwinkligen  Ecksplittern 
beobachten,  besonders,  wenn  man  sie  gi'gen  einen  dunklen  Grund 
hält,  und  das  Helle  durch  sie  wir  durch  ein  Prisma  hindurch  gebro- 
chen, betrachtet.  Der  Antigorit  war  also  dich  roin  ai  isch. 

Es  war  nun  sehr  natürlich  weiter  zu  forschen.  Eine  Antigorit- 
platte  erscheint  wegen  des  splittrigen  Bruches  an  der  Oberfläche 
nur  wenig  vollkommen  durchscheinend.  Wird  sie  befeuchtet,  so 
nimmt  der  Durchsichtigkeitsgrad  au.  Eine  Platte  auf  beiden  Seiten 
mit  Schmirgel  auf  einer  Glasplatte  fein  abgeschliiTen,  auf  Leder  mit 
Eisenezyd  polirt,  und  dann  mit  Canadabalsam  awischen  swei  Glas- 
platten eiogeschlossen,  war  aber  so  durchsichtig  wie  Krystall  (auch 
Wiser  sagt:  »in  gans  dflnnen  BISttchen  durchsichtig**),  wenn  auch 
natflrlieh  mit  grflner  Farbe.  Ich  betrachtete  nun  FIftchen  polarisirten 
Lichtes  durch  diese  Platten.  Die  gelben  PolarisationshOschel  wurden 
deutlich  mit  doppelter  Winkelgeschwindigkeit  bei  .\ziniuthaldrehungen 
der  Platte  hcniingeführt.  Der  Antigorit  erscliicn  also  als  ein  rcgel- 
massigkrystiillisirtcrKurper,  und  zw  ur,  nicht  als  ein  cinaxiger. 
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•ondero  aUein  zweiaxiger.  Es  gelang  bald  durch  die  Lage  derfifischel 
die  Ricfctimg  der  SiMtieitätoaieo  ui  dea  Platten  ni  bestimmen,  wobei 
angenenmeB  wurde,  daat  die  dritte  dieeer  Aien  aeakreeht  auf  der 
Ebene  der  Ptatte«  atebt. 

Non  feblte  aber  noch  die  Naebweianng  der  Axeo.  Mit  den  ein- 
angen  Krf atallen  der  Cblorite  n.  a.  v.  TerfUcben,  mit  deren  Diebre* 
iamna  die  Farbenttae  des  Antigerita  QbereuiatiniBen»  bätte  aieb  durch 
die  Platte  ein  aehvanea  Kreua  mit  den  Parbenringen  zeigea  ntlaaen. 
Es  war  sehr  schwierig,  eine  deutliche  Beobachtung  zu  machen.  Die 
Fitrbo  des  tMiiierals  ist  so  dunkel,  dass  man  in  dem  gewöhnlichen 
Pülarisatioüs-liislruniente  wegen  zu  geringer  Lichtstärke  fast  gar 
nichts  sah.  Die  Hinge  seihst  waren  aber  hei  der  Dünne  der  Platte 
8Chon  sü  gross,  dass  man  sie  in  einer  Turnialitizange  nicht  mehr 
übersehen  kunnte.  Am  besten  gelang  es,  nach  der  Analogie  der 
letztern,  wenn  man  an  der  Vorderseile  und  an  der  Hückseite  der 
Antigoritplutte  die  gelsreuzten  TuroiaUaplatten  anklebte.  Stimmten 
die  Polarisatioaa-Ebenen  mit  den  Ebenen  derElasticitätsaxenüberein» 
ao  gewahrte  man  allerdinga  etwaa  wie  ein  Krens,  aber  ein  Aalken 
achien  breiter  ala  der  aenkreeht  darauf  atebende,  dabd  waren  die 
vier  bellen  Winkelrlume  sehr  weit  entfernt,  und  erforderten  eine 
atarke  Neigung,  um  auch  nur  bemerkt  xu  werden.  Ancb  erschienen 
aie  paarweiae  einander  mehr  genibert,  und  lagen  ae  gewiaaennaaaen 
in  den  Winkeln  einea  Ifinglicben  Reehteekea.  Ea  war  nicht  möglich» 
eine  Messung  la  machen.  Wurden  aber  die  Polarisations- Ebenen 
der  zwei  Platten  mit  «lerKhene  der  b^lai,li('ilat.sa\en  unter 45»gekreuzt, 
80  erschienen  sehr  deutlich  die  dunkeJn  mit  den  Sclieiteln  ^»'genein- 
ander  liegenden  Hyperbeln,  welche  durch  die  oiiIIscIkmi  A\en  grhen. 
Auch  der  erste  der  farbigen  Hinge  wurde  geseiM  ii,  aher  weil  ausser- 
halb der  Hyperbel  -  Seheitel ,  nicht  .SU  wie  etwa  beim  Salpeter  oder 
Aragon,  wo  man  so  leicht  die  innern  Hinge  zunächst  jedem  der  beiden 
Systeme  sieht,  bis  sie  sich  durch  Lenmiscaten  umgeben,  vereiiiii^eiu 
Hier  war  selbst  ftlr  den  t  rsten  Ring  noch  keine  eingebogene  Leninia* 
eate  gebildet,  wenn  auch  der  Querdurchmesser  kOrser  erschien,  ala  der 
liftngendurchmeaaer  durch  die  beiden  optischen  Axen.  Eine  ungeObre 
Scbfttsung  gab  den  erateren  etwa  45*,  den  letsteren  etwa  75*.  Oer 
acheinbare  Winkel  der  eptiaeben  Axen  war  etwa  ZU;  Die  Sebfttmn- 
gen  beruhten  auf  der  Yergleicbung  der  Entfernung  dea  Auges  Ten 
der  Fenatertafel,  auf  welcher  die  xu  acbfttxenden  Bilder  projicirt 
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crtdieiRen.  Der  BreehungsexpoBeot  des  Antigorito.  »oirie  der  Ter- 
wandteil  Krystalle  ist  noch  unbekannt;  nimmt  man  die  nicht  unwahr- 

scheinliche  Zahl  an,  welche  filr  Körper  dieser  Art  wohl  ein 

mittleres  Verhältniss  darstellt,  so  würde  der  Winkel,  den  die 
optischen  A\en  im  Krystall  einschiiessen  —  22^22'  sein,  oder  etwa 
22  Grad,  da  es  iiieht  um  Minuten  zu  thun  sein  kann,  wo  das  Ganze 
Sur  auf  Schätzung  beruht. 

So  nnvollkommen  diese  Beobachtungen  auch  sind,  was  zum 
Theil  wohl  in  der  Natur  der  Sache  gegprflndet  ist,  so  habe  ich  doch 
geglaubt,  sie  jetzt  sehen  mittheilen  zu  sollen,  um  der  Anfmerksain* 
keit  der  Mmeralogen  und  Optiker  diesen  merkwOrdigen  Körper  zu 
empfehlen,  aber  aueh  um  das  freuadliebe  Zutrauen  des  hoehTerehr- 
ten  Gebers  nieht  lu  lange  hintuhalten,  ohne  den  Erfolg  der  Unter- 
suehnng  lu  berichte.  Es  Ist  aber  der  langsame  Fortsehritt  ron 
Untersuchungen  der  uaTermeidliehe.  Jeder  aufinerksame  Beobaehter 
wird  gerne  zugeben,  dass  tob  der  ersten  Wahrnehmung  bis  zur  rollen 
Sirherstellung  so  mancher  Thatsache  fortgesetzte  AufmerLsamkeit 
unter  mancherlei  V%*rhäitnissen  nothwendig  ecewesen  ist.  Auch  beim 
Antigorit  wird  sich  später  noch  Manches  genauer  erörtern  lassen. 

Die  erste  Piatie  Antigorit,  welche  icli  erhielt,  war  zieinlich 
dunkel  laucht^rün  gefärbt,  geradsehiefrii; ,  mit  einem  ausgezeichnet 
feinsplittrigen  Bruch,  die  zarten  Splitter  zum  Theil  in  blumenartigen 
Zeichnungen,  einigermassen  an  die  Kisblumen  an  gefrornen  Fenster- 
seheiben erinnernd.  DieLoc^litüt  derselben  das  Antigoriothal  nördlich 
Ten  Dome  d'Ossola  in  Piemont.  Die  Platten  sollen  dort  bis  zu  einen 
Fuss  fang  gefunden  werden.  Später  sandte  Herr  D.  WIser  noch 
swei  andere  Varietiten  ron  derselben  Speeles,  die  mit  dem  gewdhn- 
fiehen  Antigorit  und  gemeinen  Asbest  zusammen  Torkommen,  and 
lurnr  uaeh  den  Angaben  der  Fmder  »am  Albem-Berg"  (Mvnt^ASbrun) 
ner  Stunden  tou  Unterwasser,  auf  der  Grenze  zwischen  Oherwallis 
md  Fienont.  Die  eine  Varietit  erscheint  in  dflnnen  hell  lau«  hgrünen, 
wellenfbnnig  krummschiefrigen  Platten,  die  so  wie  der  geradschief- 
rige  Antigorit  selbst  etwas  elastisch  sind.  Sie  sind  viel  weniger 
durchscheinend.  Auch  die  andere  \  ari«Mat  ist  etwas  weniger  durch- 
scheinend:  diese  ist  zugleich  elwiis  mehr  grobschiefrig,  »ind  durch 
Querklnfte  in  mehr  rechteckige  Stücke  zerspalten.  Beide  zeigen 
deutlich  den  oben  beschriebenen  Diehroismns.  Herr  Wiser  fand 
gidehe  Reaction  vor  dem  Ldthrohre  an  sfiamitlichen  Varietftten. 
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Das  Anflinden  wahrer  krfftalliiiiidiar  Sfavetar  aa  auiflai 
seliiefrig  achciiieBdeii  Miiierale,  das  maa  beinahe  mehr  geneigt 
iein  konnte,  als  Gebirgsart  an  betrachten,  ab  dass  man  es  der 
Reihe  der  eiafttehen  Mineralien  IteiiShIen  sollte,  ist  an  nnd  f&r  sieh 
sehr  Qberraschend .  wenn  es  auch  durch  das  Bestehen  einer  festen 
Mischungsformel  (Mg«,  Fe«)  Si-fV,  H.  oder  (Mg»,  Fe»)  Si«-j-Mg  Ä 
bedeutend  unterstützt ,  und  begreiflich  gemacht  wird.  Aber  das 
noch  so  wonig  krystnUinische  Ansehen  macht  wieder  auf  den  L'm- 
stand  aufmerksam,  dass  der  Fortschritt  der  Krystaliisation  selbst  in 
diesem  Falle  ein  höchst  langsamer  und  allmählicher  ist.  Sowie  aus  der 
schiefrigen  Structur  sieh  die  gleichartigen  Theüehea  in  der  festen 
ehenuschen  Verbindung  an  einander  sehliessen,  ebenso  nehmen  sie 
aaeh  die  geregelte  Lage  gegen  einander  an,  welehe  sieh  in  der 
Wirhnng  anf  das  Lieht  als  wahre  Krystaliisation  an  erkennen  gibt 
Wfthrend  in  so  Tielen  anderen  FlUen  sieh  einaelne  KryataHindiTidneB 
ans  einer  angebenden  einfachen,  snsamniengesetaten  oder  gemengten 
Gmndnasae  aasaeheiden,  nimmt  hier  angenseheinlieh  die  GranA* 
masse  selbst  allmfthlich  die  KrystaUstructnr  an. 


Professor  v.  Et  I  iiigslunisen  iiherreicht  folgende  Mittheiiung: 
In  der  mit  Recht  geschätzten  Abhandlung  des  englischen  Mathe- 
matikers Georg  Green  ^An  eatay  on  the  application  of  viathe^ 
matical  analysis  to  the  theoriea  of  electricUy  and  tnagnetisni\ 
welche  zu  Nottingham  im  Jahre  1828  erschien,  und  mehrere  wichtige 
neue  Formeln,  anch  luerst  tHr  die  Function,  deren  Differentiale  die 
Componenten  der  elektrischen  Action  darbieten,  die  Benennung 
^Potensiar  enthftlt,  findet  sich  im  Artikel  6,  8.  18,  eine  Behauptung, 
welehe  in  der  Allgemeinheit,  worin  sie  da  erscheint,  nicht  auge» 
standen  werden  kann.  Diese  Behauptung  lautet  in  treuer  Oberaetaung: 
«Es  sei  A  eine  geschlossene,  dleElektriciMt  ToUkommen  leitende 
Fläche  nnd  p  ein  Punkt  ausser  ihr,  worin  eine  gegebene  Elektrici- 
tfttsmenge  Q  concenirirt  ist,  und  welche  einen  elektrischen  Zustand 
in  A  induciren  soll;  der  Werth  Fder  von  der  Fläche  allein  hcrrülj- 
rendt'ii  Potential -Function  bezilirlicli  ir<;crHl  eines  aiidoiMi  eltciifalis 
ausserhalb  der  Fläche  belindlichcii  Punktes  p  wird  eine  solche 
Function  der  Coordinaten  ?on  p  und  p'  sein,  dass  die  Coordinaten 
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von  p  in  jene  von  p  und  umgekehrt,  ohne  Änder»inp^  de55  Werthes 
der  Function  umgewandelt  werden  können.  Oder  mit  andern  Worten: 
der  Werth  der  von  der  Fläche  allein  herrührendon  Potential -Func- 
tioB  bezfiglieh  p',  wenn  die  inducirende  Elektricität  Qinp  concen- 
trirt  ist,  kommt  Jenem  gleich,  der  beiflglich  p  Statt  hätte,  wenn  die 
Binliehe  Elektricitftt  Q'mpf  eoneentrirt  wSre.** 

Die  hnmerhin  sehnfsinnige  Deduetion,  ans  welcher  derVer- 
Ihaaer  diesen  Satt  folgert,  seigt  jedoeh  einige  Stellen,  woran  die 
Allgemeinheit  desselben  scheitert.  Der  Verfasser  geht  davon  aus, 
dass  das  Potential  der  im  Punkte  A  befindlichen  Elektricität  Q  und 
jenes  der  auf  der  Fläelie  inducirten  zusammengenommen,  wie  es  das 
Gleichgewicht  fordert,  für  alle  Punkte  der  Fläche  eine  constante 
Sunmie  geben ;  docli  wird  irrig  Torausgesetzt,  dass  diese  Constante 
bloss  Ton  der  £lelLtricitftt  0,  nicht  aber  Ton  den  Coordinaten  des 
Pmiktes  A  abhSnge,  mithin  ihre  Differentiale  nach  diesen  Coor- 
dteaten  jederseit  TerschwindeA.  Femer  nimmt  der  Verfcsser  am 
Ende  der  Dednction  an,  dass  wenn  der  indneirende  Pnnkt  anf  die 
Fliehe  rersetzt  wird,  das  Potential  der  daselbst  indveirten  Elektrir 
cität  fiir  irgend  einen  andern  Punkt  der  Fläche  denselben  Werth 
erhalte,  wclciier  ihm  bezöglich  des  ersteron  Punktes  zukäme,  wenn 
der  letztere  die  inducirende  Eh^ktrit'ifät  oiiniiolte. 

Der  Salz  des  Verfassers  gilt  aber  für  eine  Kugeifläche»  wovon  man 
sich  mittelst  der  Poi sson^schen  Formeln  leicht  überzeugt.  In  diesem 
Falle  6ndet  offenbar  die  zweite  der  obigen  Bedingungen  Statt ;  die 
erste  wird  iwar  auch  da  nicht  erlDllt,  doch  redaeirt  sich  die  Summe 
der  nach  den  Coordinaten  Ton  A  genommenen  sweiten  Differentiale 
aof  NqN,  worauf  es  in  erwlhnter  Dednction  eigentlich  ankommt. 


Cttstos  Dr.  Fensl  fibergibt  der  Classe  die  Beschreibung  einer, 

ihm  durch  Herrn  Doctor  und  Professor  Bill  zu  Wien  in  zwei  getrock- 
neten Exemplaren  mitgetheilU  n  monströsen  IJIütlienhildung  \on  Rosa 
Cenii/blia  Linn.,  und  erläutert  sie,  mit  Hinweisun^'  inif  den  normalen 
Bau  der  Rosenblüthe  nach  Endlichers  und  Schleidens  Ansicht, 
im  freien  Vortrage  und  durch  Zeiclmuogen  an  der  Tafel.  (Taf.  VI,  Vli.) 

Beide  Missbildungen  gehören  jener  selteneren  Reihe  monströser 
Bifithenhildmigen  an,  bei  welchen  die  BitthenaKt  dnreh  einlaehe 
Veriftagmng  ihrer.  Innerhalb  des  Kelchwirtels  im  Normabnctmida 
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unenlwickolt  bleibenden  Glieder  zur  unlicffrenzlen  Lnubhiattaxe,  im 
Gegensätze  xu  jener  andereo»  bei  Rosen  häufigeren,  mit  einer  zweiten 
Blüthenknospe  sich  besehlieflsenden  monströsen  Bildung,  sieh  ani- 
«taltet  und  von  Engelmann  als  £Nc^Ay«tff  von  Moquin*TandoB 
$h  J^eHßeatw  fr&mUpmrm  im  AUgenMOM  beieielinet  wvrie.— • 
An  beiden  Eiemplaren  war  der,  an  4&m  einan  in  an  dem  andera 
xn  4  Wiener  Zell  verlingeHeb  und  nt  lerstrenten  Stacbeln  besetite 
Blfitbenatiel  naeb  eben  ti  albnihfig  ob  die  Blüle  mehr  als  nuten 
Terdiekt,  ae  daae  wibrend  aain  nnterea  Ende  an  der  Inaertienaatene 
des  Lanbblattes  nnr  i*",  sein  eberea  mit  Mark  diebt  erlMRee  etwas 
Iber  iVt'"  im  Durehschnitte  mass.  Von  ©hier  im  Nomalziistande  zur 
Fruchtanlage  bestimmton  kniijjirtiiren  Aushöhlung  desselben  war  keine 
Spur  zu  bemerken.  Die  Kt'lchldäüer  waren  an  bi'iden  Exemplnren 
zu  einem  funfzSliiitjeii  i  cLTclinftssigen  liaiibbiattwirlcl  ;uisgew;i<  lis»Mi, 
dessen  einzelne  liori/.ontai  abstehende  Blätter  nur  »m  (irntide  seliwarh 
unter  sieh  verwachsen  ersehienen.  Die  beiden  in  ihrer  genetischen 
Felge  untersten  Blätter  desselben  am  Exemplare  A,  (Taf.  VI) 
massen  S'/V'  ^"  in  der  Lfinge  and  seigten.  das  erste  drei,  das 
tweite  Bebst  den  flbrigen  wenig  kflneren,  bloss  iwei  Paare  Vleder* 
absehnitte  nebst  einem  unpaarigen  kleineren  untersten  und  dem  end- 
stindigen  grSssten;  alle  an  Gestalt.  GrAsse  und  Bekleidung  mit  aas- 
gewachsenen StengelUittem  der  Itoss  rentifbiia  vftHig  Iberein- 
stimmend.  Ven  allen  Anien  besessen  nur  die  beiden  untersten  % — S'" 
lange,  linearlanaettliebe,  drüsig  bebaart«,  jedeeh  niebt  Mgelartig  am  « 
Blattstiele  herablanfende  Stipular-Zipfel:  bei  den  Obrigen  nahm 
ihre  Stelle  das  unterste  unpaarige  Fiederschnitlelien  ein.  Abwei- 
chender von  der  gewöhnlichen  Bildung  der  Blattseginenle  erwiesen 
sich  mit  Ausnahme  des  ganz  normal  gebildeten  zwei  Kiedersehnitl- 
paare  besitz»'nden  e  r  s  t  e  n  Kelehblattcs  am  K  \  e  m  p  1  a  r  e  //,  (Taf.  \  II ) 
die  endstündigen  Abschnitte  der  übrigen,  von  IV'  auf  2  "  liänge  herab- 
sinkenden BIfilter.  An  diesen  erschien  der  letztere  doppelt  so  gross 
und  selbst  noch  etwas  grösser,  als  die  bloss  einpaarigen  Seitenah- 
sebnitte,  xugleieb  sehr  tief  und  ungleich  doppelt  gesägt,  ja  an  sweien 
aegnr  in  einen  breiten  seharf  gesigten  Lappen  «ber  der  Basis  einseitig 
sersehKtft.  Seltsamer  Weise  MIten  hisr  gerade  dem  nermal  gebH- 
detan  Blatte  die  Sttputar^ipfSsl  TsNends»  wtttrend  sie  eniaebieden 
und  selbst  in  einem  sehwaehen  bcfablaufenden  Piigelsaorae  veAreS* 
tart  an  den  Qbrigcn  aufbraten. 
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Ober  den  KeleUilltter»Wirtel  des  Eiemplares^,  erkob  tieh 
ab  oimiitCelbire  Verlingerung  dee  Bltttfaenstielee  ein  liniendieket, 
randee.  mit  Stoebeldrflnen  beselites,  langes  Stengelglied,  das 
sich  noch  Ober  die,  aus  15  Blumenblättern  bestehende,  \%"  im 

Durchmesser  haltende  Blumenkrone  als  ein  1"  langer  Terminal-Trieb 
forti.etzte,  der  unter  seiner  Eiidknospe  ein  bereits  in  Fiedmihscliiiilte 
zertheiltes  wenig  entwickeltes  IJlattpaar  zeigt«'.  Die  15  Blumen- 
blätter selbst  waren  an  einem  4  '  langen  Zwisehengliede  in  der 
Art  spiralig  gereiht,  dass  die  untersten  5  in  fast  regelmässigen  Ab- 
ständen Ten  nngenkhr  1  */«  Linie  mit  den  Keichwirbelblättern  alter* 
nirten,  während  die  Qbrigen  10,  nur  nach  4  Seiten  des  funfthei- 
Hgeo  Kreises  an  dem  AxengUede  Ober  einander  geschichtet,  eine 
iwisehsft  das  erste  und  fierls  Blnnenblatt  des  ersten  Cyelus  fallende 
FMdw  an  demselben  tnk  liesses»  welehe  Fllebe  dieht  mit  karten 
DrOseaborsten  bedeokt  war»  wibrand  die  kleinen  btarstitien  iwiseben 
den  Fetalen  naikt  büeban,  der  Terminal-Trieb  hingegen  mit  diekterm 
Füae  flfienegen  erseblen.  Yen  den  beiden  tf"  bingw  BMtlehen  des 
lettteren  zeigte  das  eine  4,  das  andere  5  Knienförndg  lesammen* 
get'alteto  Fiederabschnitte  nebst  dem  ungepaartcn  endständigen.  — 
Die  zehn  unteren  HlumenhlU  Iter  waren  vollkommen  normal 
gebildet,  die  tiinf  obersten  und  zugleich  innersten  kleineren  etwas 
oiissbildet:  insuferne  nämlich  ihre  liäiften  ungleich  breit  entwickelt 
blieben,  und  die  sclmialfi  c  über  dem  Nagel  verktirzt,  am  Rande  wollig» 
^  bei  sweieu  zugleich  drüsig  behaart,  bei  einem  sogar  in  2  linienför- 
raige  krautartige  drüsig-wollige  Fiederschnittchen  zertheilt.  am  rei^ 
dickten  zottigen  Nagei  als  feiner  Saum  berabUef.  Von  Antheren* 
Rudimenten»  die  man  an  geföUten  Rasen  sonst  so  käatig  trifit,  se 
wenig  eine  Spar  als  von  missbildeten  Carpellen. 

litaressanler  enebelnl^  der  veHkemmneren  Entwieklnng  der  Axen* 
tbatte  wd  ikrer  appendieulären  Organe  wege%die  Hissblldung  1^. 
Bai  dieser  Ibigt  imGegensatse  anA,  onuttelbar  auf  denUekUitter- 
Wirtel  der  1 0-g  I  i  e  d  r  i  g  ausgdnklete  Doppelwirtd  einer  über  T  im 
Durchmesser  haltenden  Blumenkrone,  und  Ober  demselben,  an  einer 
centralen  2"  4  langen,  am  Grunde  2  dicken,  glatten  Axenyerlln» 
gerung  in  einem  iUistande  von  1'  ein  zweiter  f ü n  f  g  1  ied  e  r  iger 
Cyclns  ungleich  auseinander  gerückter  Blumenblätter  mit  verküm- 
mernden Axillarknospen,  über  welchen  hinaus  an  diesem  mit  Stachel- 
kiMTsten  l»esetxteu  Xeraüai*ltriei>e  auch  3  äederspaltige  Laubblattpaare 
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samrat  Laubknospe  folgen.  Von  den  fünfuntersten  KronenbUttern 
waren  nur  drei  unmittelbar  zwischen  dea  Kelchbllittern»  die  übrigen 
swei  iVt — Itöher  über  denselben  un  Axeogiwde  etogefikgt.  Dm 
lum  iweiten  Wirtel  gehdrigen  4  unteren  Fetalen  bUdelen 
einen  fittt  regekniMjgen  Qnirl»  iadein  «e  Ten  den  ftnilen  Petafaun 
dei  Torhergehenden,  wie  nveli  onter  aieli  kMun  mn  eine  */%  liüe 
anaeiniuidergerackt  waren,  wahrend  das  fflnfte  am  etark  2  linien 
hSher  hinaufgeraekt  erackien.  Sieken  Linien  ekerkalk  deaaelken 
kegianf  an  dem  Axengllede  der  atirker  auseinander  gezogene  dri tt  e 
Kronen- Wirtel,  dessen  unterstes  Blumenblatt  von  dem  darautVolgenden 
um  1  VV  .  *lie  tlrei  folgenden  unter  sich  uui  eine  »/« '  •  oberste 
vom  vierten  um  2  '/^  abstanden.  Jedes  dieser,  sonst  ganz  regel- 
mässig gebildeten,  8 — 9"  langen  Blumenblätter  birgt  in  seiner 
Aelisel  eine  rudimentäre,  punktfurmige,  von  zwei  oder  auch  nur  einem» 
zur  iuitwickelung  gelaugten  Vorblättern  umhüllte  Knospe. 

Das  vierte  Blumenblatt  dieses  Cyklus  zeigt  an  einem  seiner 
lUnder  vom  Nagel  an  bis  fast  lu  halber  üöke  eine  Ivantartige,  mit 
einem  dickten  Füae  bekleidete  Snbatans-Verdiflkung.  Daa  fftnfte 
dieselbe  Beaekaffenheit  an  keiden  Rindern.  Auaaerdem  war  letiteres 
noek  am  unteren  Drittkeile  dea  einen  Randea  in  eom  onlen  an  Be-> 
aekaffenkeit  und  Ffirbung  der  Platte  gana  gleieken«  jedoek  um  etwaa 
mekr  als  die  USlAe  kleineren  Lappen  gespalten.  Yen  rudinientirer 
Antkerenbildung  kei  allen  keine  Spur. 

Die  transversal  zur  Axe  und  Mutterblumenbiatte  stehenden  Vor- 
blStter  der  3  unteren  Axillarknüspen  sind  paarig  entwickelt,  voU- 
koninieii  blumtiihlatlarlig,  länglich  und  nachenforniig  zusammenge- 
faltet, das  erste  in  der  genetischen  Folge  o  ,  das  zweite  4"'  lang; 
die  der  beiden  folgenden  Knospen  auf  ein  Einziges  reducirt,  wovon 
das  Sur  vorletzten  gehörige  ni>ck  4'"  lang,  lineallanzettlich,  der 
Länge  nach  scharf  nach  innen  zusanunengefaltet  und  an  den  Rändan 
wollig  gefranst,  das  der  obersten  Knoape  king«gen  nur  als  i"*  langen 
pfrOmliekea  wolliges  Sekfippeken  eraekeint 

Die  drei  folgenden,  in  einem  weiteren  Abstände  von  7  Liniea 
Oker  dem  obersten  Blumenblatt  auftretenden  flederapnltigen 
Blattpaare  —  ron  weleken  daa  unterate  vom  nftckaten  dur^  ein 
4"^  dieses  vom  letzten  durch  ein  1  Vt"'  langea  Zwiaekengiied  entfernt 
war  —  niassen  zwischen  10  und  12"'  in  der  Länge  und  aählten,  daa 
erste  und  letzte  Paar  ausser  dem  unpaarigen  £ndhlättcheu  an  den 
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iMoolof  en  Seilen  Z  rad  3,  4m  iweite  beideiMits  SFiederabseliiiitte. 
fitatttiiehejUMeliiuttewareii  wf alcii  selbe!  maammengeftltel,  auMen 
fHiig;  Inea  mehr  ghtt,  gaiinnd%  und  drflsig  gewimpert  Anige- 
breitet  wnren  die  des  nntereten  Peeree  Terfcefart  Mraäg  oder  läng- 
lieh,  stampf,  die  der  flbrigen  länglich  leniettHeh  und  spitzig.  Karte 
Stipular-Zipfel  fehlten  keinem.  Auffallender  war  die  Beschaffenheit, 
Färbung  und  Zusammenhang  der  homologen  Fiederabschnitte  des 
ersten  Blattpaares  und  der  einen  Hei  he  des  in  der  genetischen 
Folg«'  prst<'n  Hlattes  des  zweiten  Paares.  Alle  diese  Abschnitte 
zeigten  ihrer  Tellur  und  rusenrothen  Färbung  nach  einen  unverkenn- 
baren Übergang  in  Blumenblätter ;  auch  fand  zugleich  zwischen  dem 
oberen  Rande  des  letzten  Fiederabschnittes  und  dem  anstossenden 
des  findabschnittes  des  ersten  Blattes  eine  Ins  zu  */%  ihrer  Länge 
reiebende  Verwacbsnng,  bei  jenen  des  zweiten  Blattes  ein  Obei^ 
greifen  ihrer  Flldien  und  Versebmelien  derselben  bis  in  einem  V, 
ihrer  UlQge  Tom  Grande  an  Statt.  Vom  zweiten  Blattpaare  bildeten 
sieh  nnr  die  zwei  unteren  und  die  daranstossende  HSKte  des  dritten 
Absehnittespetalenartigaus,  ohne  untereinanderweiterzuTerwachsea. 
AOe  Fiederabsehnitte  der  anderen  homologen  Blatthälften  waren  grün 
und  unter  sich  vollkommen  frei. 

Aus  der  genauen  Sfhilderuiig  dieser  beiden  Missbildungen 
ei^ibt  sich,  daj,s  durch  eine  abnorm  gesteigerte  Längsentwickelung 
der  nieisteri  Axengliedcr  ihrer  Blüthenknospe  die  Anlage  des  Frucht- 
gehäuses, sammt  allen  Fruchtblättern,  die  imXormal-Zustande  inner- 
halb desselben  sich  hätten  bilden  sollen,  vollständig  aufgehoben 
wurde;  wodurch  zugleich  factisch  der  Beweis  geliefert  ist,  dass  der 
sogenannte  Fruchtknoten  der  Rose  keineswegs  aus  einer  seitliehen 
Versehmelznng  der  KelcM»litter  hnDeCandol  rsehen  Sinne  henroi^ 
geht,  sondern  wie  dies  Endlicher  und  Sehleiden  bereits  aus- 
gesprochen, ein  wahres,  aus  einer  Reibe  Ober  einander  stehender, 
latenter,  anfänglich  seheiben-  und  spMer  krugartig  sich  gestaltender 
Stengelglieder  henrorgegangenes  Axengebilde  rorstellt.  An  keinem 
Punkte  der  verlängerten  Blüthenaxe  sehen  wir  ferner  die  normale 
Hemmung  des  longitudinalen  Bildungstriches  entscbiedener  ausge- 
sprochen als  im  Kelchblätfor-VVirtel,  während  sie  über  denselben 
binaus  nach  wiederholten  kleinen  und  unstäteii  Oscillationen,  iimiier 
schwächer  werdend,  höher  hinauf  von  der  ruckweise  zunehmenden 
Läogsentwickeloog  der  Glieder  völlig  überflügelt  wird. — Parallel  mit 
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V«  D  1.    Lrküruut  4«r 


dlMerBrMlMiiiiiHftiittM^lMeliaiDe  progr^srivi  IBuMyiing^ar,  Um 
Ml»  Steokbllttir  eiuMiMMadai.  hhaurtlUlM  lyen  Appc»* 
diedar-Organe  an  ihren  HSndern  und  ihre  endliche  Umbildiini?  in 

Ijuubhlätter  auf,  die  »icli  an  den  homologen  llältleii  der  letzteren  noch 
in  ViT.sehrnelziinjj  der  Fieilerabsehnitte  und  coroiiner  Färhunir  kund- 
gibt. In  NU  ferne  nun  diese  Missbildung  durin,  dass  sie  in  umerem 
Falle  constant  immer  nur  cinenRand,  oder  weanbeide.eineoTonugs- 
weiM  aUlrker  ab  den  anderen  trifft,  einen  bofliaBtea  Gang  in  Airf* 
treten  uidFortMhreitooaiiauitt,  aadeieknidiveiMihMitrPaoiniMwt 
rar  weiteren  Verfelgung  dieaer  Entknang  an  ÜnfiebeB  Meneke 
aitftten  und  an  andaran  Piaasan  aifsnferderti»  bei  waMea  aakka 
halbaeitige  UnUMiiBgen  in  adtore  Organe,  wiei.  B.  M  daoOaiing 
eeen,  Mamntncetn  und  Verwandten  sogar  zur  Norm  gehören.  Daaa 
man  dudureb  zulet/.l  zu  Aufseliliisscii  ül)er  bisber  ansebeineiid  zufällige 
Störungen  in  der  Vstivalion  der  lilütbentbeile,  über  gewisse  Eigen- 
tbümliebkeiten  des  Antberen>Raucs ,  Feblscblagen  ganzer  Keiui- 
knospen-Heihen  im  Fruchtknoiea  und  dergleicheB  mehr  gelange« 
durfte,  hege  ich  keinen  Zweifel. 

BeittgUeh  unaerer  lieidenMo&alreaitftten  will  ich  nurlMflierken, 
dua  naeh  aorgaamer  BerOckaichtigung  aller  VerkrttwiMe,  waWba 
ainen  bei  der  Auamittlnng  derHebnnga-  und  Benknngaaeiten«) 
einea  gleiebaeitig  gebildeten  Blattea  leiten  mOaaen»  ieb  midi  nMil 
getäuscht  lu  hüben  glaube,  das»  die  RandTerbildungen  am  Nagel  dar 
Fetalen  daselbst  die  Hebungsseite,  die  halbseitigen  Verwand- 
lunjjen  <ler  l-  iederuliseliiiitte  der  iiberdiesen  entsprossenen  Laubblätter 
zu  blunienblatlahnlicben  Segmenten  ihre  Senkunji:sseite  trelTen. 
Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  mir  desshalb,  dass  bei  so  überaus 
häufigen  fittokbiUUiogen  der  Staubfäden  der  Rosen  in  Blumenblätter 
die  rudimentären  Antberen  auf  denUeb  ungara  nd  dea  Bkttealayin. 

Taf.  VI,  Fig.  1.  Monstrosität  i4,  von  Rosa  centifolia  L. — 
Fig.  2.  Dieselbe  von  rückwärts  mit  der  Ansicht  des  Axengliede« 
iwiachen  Kelch  und  Blumenkrone.  —  Fig.  3.  Die  Axenfortaetzung» 


*)  0elilmp«r,  Besehrttt.  v.  aimpk$iim  Z^ußmi,  p.  ta.  —  Wydier  la 
ScaiaUaa  ind  NigalU  atttaMA  V  wiaa.  Bat.,  IL  0^  ».  1»  ta. 
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•B  der  ^MfifaMnUltter  isiluwSieoMiioDeiaeMliiinle  initDHiseii- 
bet«lile  Fliebe  swisehen  fi«h  frei  lassen,  rergrössert,  mit 
Andeutung  der  Insertion  der  Fetalen.  —  Fig.  4.  Missbildete  Blumen- 
blätter. 

Taf.  VII,  Fig.  1.  Monstrosität  B.  von  Hosa  centifolia  L.  — 
Fig.  2.  Axenverlängerung  mit  Weglassung  der  Kelch-  und  unteren 
Blumenblätter,  deren  Insertionsstellen  nur  angedeutet  sind,  1  ci.  Vor- 
blatter der  rudimentären  Axiilarknospen. —  Fig.  3.  Oberstes  in  einen 
Lappen  einerseits  getheiltes,  anderseits  am  Nagel  verbildetes  Blumen- 
blatt. —  Fig.  4.  Vergrösserter  Terminaltrieb  mit  fiederspaltigen 
iUätfteni,  deren  liemologe  UftUleB  (o.)  an  dreien  derselben  blomen- 
bhttwUg  geftiH  und  deren  obere  Fiederabschnitke  tbeilweise  ver* 
«lebsea  aad. 


HenrCustos-Adjvnet  Heek  el  flbenreMit  Daebsfeheaden  Aufeati : 

Eine  neue  Gattung  von  Poecilien  mit  rocbenartigem 
Anklamnierungs-Organe.  (Taf.  VIII,  IX.) 

Xiphophorus,  eine  neue  Gattung  Süsswasserfische  aus  der 
Familie  der  Poecilien.  Von  J.  H  e  c  k  e  I. 

Die  Poecilien,  jene  kleine  den  Cyprinen  zunächst  verMandte 
Familie,  lassen  sieb  in  drei  natürliclie  Gruppen  eintheilen.  Einige 
derselben  haben  nämlich  einriebe  kurze Borsteniäbnchen,  dieunregel- 
niMig  auf  einw  schmalen ,  gewöhnlich  von  etwas  stärkeren  Rand- 
libnen  umgebenen  Binde  stehend,  beide  Kiefer  besetzen.  Andere 
beeilten  dreispitaige  flaebe  Meisselsftbne  in  einer  einfteben  Reibe  and 
den  Dritten  feblen,  bei  einem  ftludieben  Zabnbau  mit  den  Ersten, 
merkwOrdiger  Weise  die  Bauebflessen.  Die  «weite  und  dritte  Gnippe 
begreift  Jede  nur  eine  Gattung:  üe  Lebias  Cu«.  (Cjprineden 
VaUme.  Hiti.'),  welebe  Ober  den  ganien  gemässigten  und  beisaen 
Erdgttrtel  serstreut  sind  und  die  anageseiebneten  Or  e  s  t  i  a  s  Valene. 
als  Bewohner  der  grössten  Höhen  Amerika's.  In  der  ersten  Gruppe, 
mit  Borstenzähnchen  und  Bauclitlossen.  treir«'ii  wir  die  vierGattungen 
Poeeilia  Bloch,  M  o  1 1  i  e  n  i  s  i  it  Lcsucur,  Fundulus  Larrp.  und 
Hydrargy  ra  fjücep.  an;  (die  zweifelhafte  Gattung  Grundnius 
V'aienr.  nicht  gerechnet)  die  ersten  drei  haben  5,  Hydrargyra 
6  Kiemenstrahlen.  Poeeilia  und  Mollienisia  zeichnen  sich 
durcb  einei)  eckigen,  niedergedrftckten  Oi>erldefer,  also  durch  eine 
SttBb.  d.  imIheB.-Mtunr.  Gl.  I.  Bd.  19 
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viereckige  MiuiddfiioDg  aue;  an  Pmidalaa  iat  4er  Oberkiefer  wie 
gewdlmlieh  abgerondet,  die  MaiidSffiMiiig  datier  haütnuid.  Die  lieide« 
Gattungen  Poeellia  und  Mellienisia  enterseiieideB ii^ eadüeh 

durch  die  Stellung  ihrer  Baueh- and  Afterflossen,  welche  bei  ersterer« 
wo  die  ßauchtlussen  in  ihrer  gewöhnlichen  abdominalen  Lage  sind, 
nichts  Besonderes  bieten,  während  an  Mollienisia  die  Bauchflussen 
(jedoch  ohne  mit  dein  Schulterglirtel  verbunden  zu  sein)  viel  weiter 
vorn  sitzen  und  die  Analflossc  dicht  dahinter  sich  zwischen  die  Bauch- 
flossen-Basis  einschiebt  und  vor  der  körpennitte  liegt. 

Zu  noch  besserer  AafTfissung  der  nachfolgenden  Unterscheidungs- 
merkmale unserer  neuen,  mit  Mollienisia  zunächst  verwandten  Gattong 
roOssen  wir  auch,  bei  der  einzigen  bieker  bekannten  Species  Ton 
Mollienisia,  auf  den  Umstand  aufmerksam  machen,  daae  sewobl  naeb 
denBeselireibungen  als  Abbildungen  ror  Lesuenr  *')naA  Valendennes  *) 
die  kurae  Analflosse  der  Form  nacb  nicht  von  einer  gewSbnlicben 
Analflosse  abweiclit,  ausser  dass  Valeneiennea  an  der  Membra»- 
apitie  dea  iweiten  Strahles  ein  kleines  ondorchbohrtes  Knftpfehen 
fond,  dessen  Deutung  nicht  möglich  war;  femer  dass  die  lange  hohe 
Rflckenflosse  schon  Ober  der  Brustflossenbasis  im  Nacken  anßngt. 

Was  nun  die  Aufstellung  unserer  neuen  (luttung  X  i  p  h  o  p  hör  u  s 
betriin,  so  hoffen  wir,  durch  die  folgenden  Hcschreibungen  und 
genauen  Abhiidungen  dreier  dazu  i^eliiirigcn ,  bisher  unbekannten 
Poecilien,  welche  besonders  in  ihrer  Analllosse  eine  Eigenthümlichkeit 
darbieten,  die  man  mit  vollem  Bechte  unter  Knocheniisehen  als  eine 
ausserordentliche,  nicht  zu  ahnende  Erscheinung  l»etraehten 
darf,  bei  allen  Ichthyologen  hinlänglich  gerechtfertlLret  zu  sein,  di^ 
selben  weder  der  Gattung  Mollienisia,  noch  irgend  einer  anderen 
beigeiihh  au  haben. 

Alle  drei  Arten  von  Xyphophofns  leben  unt^  einander  in  elneni 
klaren  Bache  des  Gebirges  Oriaaba  in  Metieo,  und  iwar  in  Gesell- 
schalt einer  grdsseren  gleicbiiills  neaen,  mit  Poeeilia  anrina* 
mensissnnftehst  Ter  wandten  Art.  Dort  fiind  sie  «nser  aoflnerksamer 
Reisender  der  k.  k.  Gartenbaugesellsehafi,  Karl  Hei  1er,  ond  acbickte 
von  jeder  mehrere  Exemplare  an  das  Wiener  Museum.  Eines  dieser 


*)  Journal  of  the  Acai,  of  N^iwr,  8eiene«$  «fPUlM^Um.  VoL  U,  PnrU  /. 

Pag.  3,  Plat  III, 

*)  Cmwier  9t  ymltn0ieHmes,IK§t,iuiU49»f0i9$om$*T9m0i8,Plmmek86»7, 
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Fisclichen,  welches  wir  unserem  verdienstvollen  Lnndsmanne  widmen 
ist  so  ausgezeichnet  schon,  dass  ea  selbst  jedem  Laieu  als  etwas  gaiu 
Besondereft  aofiallea  musa. 

lifhsfhtm. 

Zähne:  kursborstig;  auf  einer  sehmalen  Binde  stehend,  di« 
•ine  geschloasene  Ansfeweihe  etwas  sti&rkerer  Zähne  omgibt. 

Baacbflossen:  Y«rgeichobei»  wie  bei  der  Gettung  MolUe- 
niaie. 

Afterflosae  des  MftBnehens:  dicht  Unter  den  Batieh- 
ieaseii,  knn ; .  die  Tordereo  Stnhlea  Terdiekt»  mitaanmeii  n  einer 
Ungen  Klinge  rerbonden,  deren  Ende  mit  AnUnmaieranga- 
Orgtnen  ▼ersehen  ist;  die  hinteren  Strehlen  aefar  kun. 

Kiemenstrahlen:  fönf. 

Am  Weibchen  hat  die  Alterllosse  eine  gewöhnliche  schief  abge- 
stutzte Gestalt  und  sitzt  weiter  rückwärts. 

Uphephena  lelleril. 

Mfinnchen. 

Rückenflosse  vor  der  ArierHosse  anfangend,  so  hoch  als  ihre 
Basis  lang  ist  und  diese  so  lang  wie  der  Kopf.  Afterflosse  in  der  Mitte 
des  Körpers  beginnead,ilir  Schwert  nicht  länger  alsdieRückenflossen- 
atrahlen,  Bauchflossen  lang,  gespitzt »  Schwanzflosse  abgerundet, 
ihre  unteren  Strahlen  in  eine  weit  vorragende  Spitze  Terlängert.  Drei 
achwerse  Lftngeatreifen  an  jeder  Seite;  ein  achwarzer  Strich  länga 
der  ROekenfirate  hia  inrFloaae;  ehi  anderer  Iftnga  deaSehwenzkiela; 
Sehwnnzapitze  weiaa,  schwarz  eingefaaat;  Rflckenfleaaen  pnnktirt 

Weibehen. 

Rückenflosse  vor  der  Afterflosse  anflRngend,kQrzcr  und  niederer. 

Aftcrtldsse  nach  der  Körperniiüe  stehend.  Schwanzflosse  abgerundet. 
Ein  schwarzer  Längestrcir  an  jeder  Seite;  eine  schwärzliche  Linie 
auf  dem  Schwanzkiel.  Rückenflosse  gefleckt. 
Br.  Ba  K.  2|12~i3.    A.  «{3  (Weik  31?)  Scb.  8iiS|8. 

Schuppen       ^       and  4. 
a 

Beschreibung  des  alten  Männchens.  Taf.  VUl.  Fig.  1. 
Der  K5rper  ist  schlank  und  ziemlich  comprimirt»  seine  grSsate 
mhe,  im  Anfange  der  Rflckenflosse ,  gleicht  der  Bntfemiing  der 

19  • 
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zen  Körperlänge  (ohne  Sehwanzflosse)  enthalten.  Die  Ittlie  4m 
Schwanzes  selbst  beträj^t  vor  seiner  Flosse  kaum  um  ein  Vicrlheil 
weniper.  Der  Kopf  ist  spitz,  oben  wie  gewöhnlich  flach,  nieder- 
gedrückt und  nicht  so  lange  als  der  Körper  hoch  ist,  nämlich  etwas 
Ober  viermal  in  der  Gcs^mmtlänge  (okne  die  Schwan liloaie)  ent- 
halten. Die  Breite  der  Stirnflielie,  svitebea  den  Augen  gkidi 
einer  halben  Kopflänge  oder  der  grtate«  Kafpetdiehc.  Die  Aigen 
liegen  In  der  Torderen  KopfhiUle  dieht  an  PMflhrnnd,  ihr  Dimutuf 
erreieht  %  der  Kopflftnge.  Der  gemdludg  ^nerlher  geepaltant 
Mvnd  Mlbet  sieh  naeh  auArlrCa.  oo  data  die  Seiten  den  bhI  dir 
Stirne  ebenen  Zwischenkiefers  nur  eine  sehr  kurze  senkrechte  Bie- 
gung machen.  Der  Unterkiefer  steht  vor,  gleich  einer  aufrechten 
horizontal  abgestutzten  Klappe,  die  beim  Herabsanken  eine  vier- 
eckige Mundöflfnung  wahrnehmen  lasst.  Sowohl  der  obere  als  der 
untere  Maxillarrand  wird  von  einer  Aussenreihe  etwas  gekrümmter 
Borstenzähnchen  dicht  besetzt,  die  im  Spiritus  gelb  werden,  und 
hinter  welehen  eine  Binde  ähnlicher  riel  himerer  Zihnchen  m 
diehen  Zahnfleische  stechen,  welche  welsa  bleiben. 

Die  Rflchenflosse  begnint  Tor  der  K(rpennttte  (ohne  die 
Schwaniflosse)  und  end^  mit  dem  iweiten  Drittheile  der  KSrper- 
Iftnge ;  ihre  Strahlen,  wovon  die  getheilten  höchstens  iweimal  dich^ 
tom  sind,  sind  eben  so  lang  als  die  Basis  der  ganzen  Flosse,  welche 
einer  Kopflänge  gleich  ist  oder  der  Kürjjerhöhe  unter  dorn  letzte» 
Rückenfldssciistrahle;  die  beiden  ersten  nngetiieilten  Strahlen  sind 
nur  wenig  kürzer.  Der  obere  Flossenrand  ist  geradlinig  und  läuft 
mit  der  Flossenbasis  parallel.  Naeh  den  zwei  ersten  nngetheilteo 
Strahlen  folgen  iwei  einfach  gespaltene,  dann  10,  an  welchen  mei- 
•tena  nur  der  hintere  Zweig  ihrer  einftehen  Gabel  aeeh  einmal  ge- 
spalten ist. 

In  der  Kitte  des  KOrpers,  also  ungeAhr  senhreeht  nnter  dim 
Tierten  Strahle  der  Rflchenflosse,  fingt  ^eht  hinter  der  AnalMhong 

die  kurze  so  höchst  merkwürdige  Afterflosse  an.  Ihre  Basis  ist  kaiUD 
über  einen  Augendiameter  lang  und  enthält  im  Ganzen  nur  sieben 
Strahlen;  die  vier  vordersten  derselben  sind  nicht  länger  als  jene 
der  Kückenflosse  und  bilden  mitsammen  verbunden  die  sonderbare 
breite  Klinge,  welche  der  Form  nach  einipcrmassen  an  den  Eierleger 
der  Locusten  erinnert  und  deren  absichtlich  auseinander  genehoben^ 
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wie  u  einer  gemeineii  Flosse  ausgebreiteten  Stralilen,  unter  der 
Loope  betmehtet,  ensoeben  wie  folgt:  Der  erste  StrabI  ist  ein  ge» 
wlbÖKebert  nngetbeiUer,  kaner  Stflttenstrtbl.  Der  iweite  ist  lang, 
breit  nnd  flaeh,  bald  nacb  der  Basis  etwas  angescbwollen  ond  rflck- 
wlrfs  gebogen ;  naeb  seiner  Mitte  erbebt  sieb  an  der  Vorderkante 
eine  stumpf  eingekerbte  Stelle,  auf  welcbe  eine  bohle  Furche  folgt, 
deren  beide  im  Bogen  vorwärts  gewendete  zugescliärfte  Kiirilon  mit 
scharfen  8;i<^ozälinchen  vorsehen  sind.  Nach  dioscr  kurzen,  doppelten 
SSge  krümmt  sich  die  Spitze  des  Strahles  rückwärts  und  endet  in 
einen  flachen,  sehr  scharfen  wieder  vorwärts  gerichteten  Angel- 
bnken.  Der  ganse  Strahl  ist  wie  gewöhnlich  bis  gegen  sein  £nde 
kam  gegliedert.  Der  dritte  StrabI  spaltet  sieb  einfach  gegen  die 
Spitie  so,  dabei  ist  aber  sein  hinterer  Zweig  rOekwArts  fein  gesägt. 
Der  fierte  StrabI  erweitert  sieb  IdffelArmig  ?on  seiner  Mitte  an  bis 
gegen  die  Spitte.  welebe  gerade  wie  beim  sweiten  Strahle  in  einen 
scharfen,  jetit  rflckwSrts  gekrfimmten  Haken  endigt.  Der  5..  6.  und 
7.  Strahl  ist  kaum  halb  so  lang  wie  der  vierte,  ;illr  drei  sind  gegen 
ihr  Ende  meisselförmig  flach  ohne  wirkliche  Spaltung,  ohsclion  sie 
etwa.s  angedeutet  zu  sein  seheinl. 

Um  sich  nun  einen  deutlichen  Begrifl'  von  dieser  Allerflosse 
■neben  m  kdnnen,  die  wir  auf  Taf.  Vlll,  Fig.  a,  in  der  eben  besehrie» 
benen  Lage  rergrOssert  abbilden  iiessen .  stelle  man  sieb  dieselbe 
nUki  als  eine  gewftbnliebe  Flosse  sum  Schwimmen  vor,  sondern, 
wie  Flg.  b.  selgt,  als  das  was  sie  ohne  Zweifel  ist:  nSmlicb  ein 
Werkseog  wie  an  Roeben  und  Heyen,  womit  sieb  bei  der 
Begattung  das  Mftnnehen  an  den  Körper  des  Weibchens 
anklammert.  Wir  sind  um  so  n»ehr  überzeugt,  dass  diese  Ver- 
mulhung  hei  näherer  Beobachtung  der  Lehensweise  dieser  Fische, 
sich  auch  durch  »iie  Krfalirung  bestäligen  wi'i'dc,  dji  nicht  nur  das 
ganze  Aussehen  dieser  Flosse  an  die  bekannten  Appendiccs  der 
Männchen  unter  den  Selacbiern  erinnert,  sondern  darum,  weil  auch 
die  natflriiche  Lage  der  Flossenstrahlen  eine  ganz  andere,  dem 
Zweeke  des  Anklammems  entsprechende  ist  und  nicht  die  gewSbn- 
liebe,  wie  man  es  in  Folge  der  Torbergehenden,  nach  einer  kflnst- 
Heben  Aosbreitung  der  Flosse  entworfenen  Beschreibung  yermntben 
fcinnte.  Die  Flossenstrablen  liegen  nfimKeb  (Fig.  b) ,  obschon  sie 
wie  immer  hinter  einander  eingelenkt  sind .  beinahe  wie  die  BIStter 
eines  Frauenfächcrs  über  einander.  Der  zweite  Strahl  mit  dem  Haken 
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ond  der  Doppelsäge  wird  rom  yierten  Idffelfönnigeii,  der  sidigMi 
eigenthOmlieh  umwendet,  in  der  Art  ilberdeekt,  due  aeine  HdUeig 
nach  Torwlrts  gerichtet  ist  nnd  sein  Htken  mit  jenen  de«  sweilen 
Strahles  parallel  steht,  dabei  wickelt  sieh  die  aus  der  Mitte  des 
Ldffels  kommende  Membrane  um  die  halbe  Peripherie  ihres  Strahles 
und  lieht  den  anhSngenden  fllnften  mit  sich ,  der  fiel  kQraer  ist  Md 
durch  seine  ungetheilte  MeisseMlche  den  Rtleken  des  yierfen  sfMst; 
ebenso  stflttt  auch  der  sechste  den  fiinflen  nnd  der  siebente  den 
seehslon,  so  dass  die  drei  kurzen  Stralilon  trleichsam  einen  schiefen 
Strebejifeiler  gepen  die  lani^^en  bilden.  Nocli  konunt  zu  bemerken, 
dass  der  dritte  lansje  Strahl,  weleher  allein  crespallen  ist.  etwas 
zurück  u  eicht  und  ZNHsehen  dem  y.sveiten  und  (lanibor  liegenden 
vierten  einen  Kielratim  darstellt,  dessen  Tiefe  ^'leiclifalls  i^ezähnelt 
ist;  gerade  als  sollte  die  niedergelegte  kleine  Afterflosse  des  Weib- 
chens darin  aufgenommen  werden.  Wir  liaben  an  Knochenfisehea 
bisher  nie  eine  ähnliche  Bildung  wahrgenommen. 

Die  Bauchflossen  sitsen  um  einen  Aug^diaaMter  tot  der 
Afterflosse,  das  Ende  ihrer  Anheftung  fllit  senkrecht  unter  den 
ersten  ROckenflossenstrahl.  Sie  sind  schmal  nnd  tugespitit,  jede 
besteht  aus  einem  kunen  ungetheilten  und  ftlnf  getheiUen  Strahlen, 
woyon  der  lingste  der  ganien  Kopflfinge  gleicht  und  nrlckgelegt 
befamhe  die  Spitse  der  gleichfalls  lurOckgelegten  Afterflesse  er^ 
reicht.  Der  hinterste  Strahl  ist  rflckwSrts  durch  eine  Membrane  mit 
dem  Bauche  verbunden ,  nnd  zwischen  beiden  Hauchflossen  schiebt 
sich  die  Iieseliup|»un£r  als  ein  runder  Lappen  ein. 

Die  Urusttlossi  ii  sind  abgerundet  und  reichen  las  über  den  An- 
fang der  RHekenflosse  zurück. 

Sehr  ausp^ezeichnet  ist  die  ebenfalls  abgerundete  Schwanzflosse, 
aus  deren  unteren  Theile  vier  Strahlen  au  einer  spitzen,  schwert» 
förmigen  Klinge  verbunden,  weit  herrorragen.  Sie  enthalt  im  Ganzen 
15  getheilte  Strahlen,  wovon  zwei  su  jener  Klinge  gehören.  Unter 
diesen  folgen  acht  ungetheilte,  daron  twei  abermals  die  KÜng» 
bilden  helfen,  und  die  fibrigen  sechs  sich  stufenweise  Terktlnen. 
Die  oberen  StOtienstrahlen ,  gleichfalls  acht,  sind  wie  gewlthniieli 
TcrkArit. 

Die  Schuppen  erscheinen  Terhiltnissml88%  nemKch  gross  uwl 
bedecken,  wie  an  allen  Poecilien,  den  ganien  Kopf  und  das  erete 
il  der  Schwansflosse:  ihr  fireier  Rand  Ist  stark  abgoruMtot 
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und  ihre  Textur  (Fig.  c.  )  besteht  aus  groben  concentrischen  Ringen, 
ohne  Radien  auf  der  unbedeckten  Flache .  die  meistens  mitten  eine 
schleimausHihrende  PorenöfTnung  hat ;  eine  eigene  Lioea  lateralis  int 
daher  nicht  Torbaoden.  Die  mittlere  Schuppenreihe,  vom  Winkel 
der  Kiemenfpalte  an  bis  znr  Schwanzflossenbasb  zfthlt  28  Schuppen, 
wonai  necb  4  oder  1»  auf  der  Sebwanifloase  aelbat  folgen.  Drei 
wagreebte  Schuppenreihen  befinden  sieb  Aber  und  eben  so  Yiele 
mter  dieser  Mittelreihe,  so  dass  jede  Seite  des  Rnmpfes  zwischen 
RAeken-  nnd  Afterflosse  Ton  sieben  Seboppenreihen  gedeckt  wird. 

Die  Farbe  des  alten  Minnehens  mvss  im  Leben  ansgezeiehnet 
schön  gewesen  sein,  indindoen  im  Weingeiste  sind  oben  röthlich 
brenn,  unten  silbern.  Ein  schmales  schwarzes  Band  umgibt  die 
Unterlippe,  zieht  sich  beiderseits  zum  Augeiiraiul,  fangt  hinter  den 
Aiiireii  gleich  wieder  an  und  durchläuft  die  Mitte  des  Kürj>ers.  so 
weit  die  Heschuppung  reicht :  von  da  ans  wird  es  intensiver  schwarz, 
geht  durch  die  Schwanzflosse  und  bildet  den  oberen  Hand  des  rein- 
weissen  scbwertfi^rmig<'r)  Fortsatzes  bis  zu  dessen  Spitze.  Ein 
sefawieherer  Strich,  ebenfalls  schwarz,  iftufl  Ober  dem  Bande  pa- 
rallel TOm  VorderrQcken  bis  in  den  Schwanz,  wo  er  erlischt.  Ein 
anderer  etwas  stUrkerer  zieht  sich  unter  dem  Bande,  Tom  unteren 
Winkel  der  Brustflosse  aus  bis  zur  Schwanzflosse.  Den  Kiel  des 
Schwanzes,  Ton  der  Allerflosse  an  bis  zur  Schwanzflosse,  ziert 
ehenihlls  eine  schwarze  Linie,  die  in  ein  intenslTcr  geftrbtes  Band 
Abergeht,  das  beiderseits  den  Unterrand  der  schwertförmigen 
Schwansflossenstrahlen  begrenzt.  Endlich  zieht  sich  auch  noch  eine 
aelche  schwarze  Linie  Aber  die  Firste  des  VorderrQckens,  vom  Hin- 
terhaupte bb  zur  Flosse,  welche  letztere  auf  ihrer  Membrane  fein 
punktirt  ist. 

Junges  MSnnehen.  Taf.  Vlll.  Fig.  2. 

Ks  gleicht  der  ailgciiieiiien  Form  nach  ganz  dem  alten  Männ- 
ehen, unterscheidet  sich  aber  von  demselben,  ausser  seiner  minderen 
Grosse  und  der  allen  jungen  Fischen  eigenen  geringeren  Strahlen- 
Dichotomie,  erstens  dadurch,  dass  die  Afterflosse  (Fig.  d}  noch 
nicht  zum  Anklammerungs-Organe  entwickelt  ist.  Ihre  vier  vorderen 
Strahlen,  wovon  der  zweite  besonders  dick  und  breit  ist ,  verbinden 
sich  ganz  dicht  zu  einer  einfachen  flachen  Sehwertklinge  mit  glattem 
Rande  und  gans  hakenloser  Spitze;  später  tritt  der  findhaken  am 
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Eweiton  Slralil«'  znersl  iiorvor,  oliiie  dass  der  vierto Strahl  noch  jene 
Dicke  erreicht  hat,  welche  zu  einer  löfTelfornugen  Aushöhlung  erfur- 
.derlich  ist.  Die  drei  nachfolgenden  kurzen  Strahlen  sind  ferliilfc» 
nieamlsaig  Iftnger,  eraeheineii  am  Ende  eio  klein  wenig  geyJten 
nnd  niebt  so  meisseinirmig  breit  Sie  eeheinen  mit  den  Alter  4m 
Fisebes,  wftbrend  die  vorderen  Strablen  »eb  aoebilden  md  an 
mnebmen,  im  GegenUteile  abgerieben  breiter  und  steifer  m  «erde«. 
Der  zweite  Unterscbied  liegt  in  der  ebenfalls  nicht  ans^waehsenen 
Verlänpeninp  der  unteren  Sehwanzflossenslrahien  ,  die  an  unserem 
Kxeiniilnre  kaum  do[)pell  so  laut;  als  die  Strahlen  der  Mitte  sind. 
Endlich  weicht  die  FarhenzeiehiiiuiL^  dahin  ab,  dass  sie.  gerade  wie 
bei  nianehen  Vöjjelu.  mit  jener  des  allen  Weibchens  nahe  uberein* 
atimmt.  Ks  fehlen  nümlieb  die  iraideo  Lftogefttreifen  Ober  ond  unter 
dem  mittleren  Hanptbande. 

Altes  Weibchen.  Taf.  Vlll.  Fig. 

Daa  alte  Weibeben  iat  der  ganien  Kdrpergeatalt  naeh  viel 
breiter  oder  vlelmebr  bfther,  was  beeondera  daber  rQbrt.  well  die 

Bauchseite  «ich  weiter  abwlrts  senkt.  Die  grösste  Körperhulie  macht 
heinahe  den  tiritlen  riieil  der  Länge  (ohne  Schwanzflosse)  ans. 
Rücken-  und  Afterll«>sse  sitzen  beide  weiter  rückwärts.  F>ster<' 
beginnt  gerade  in  der  Mitte  des  Ki'>rpers.  ihre  Strahlen  sowohl,  wi« 
die  Basis  welche  sie  einnehmen,  sind  etwas  kurzer  als  die  Kopflänge, 
der  obere  Rand  ist  ebenfalls  horiiontal.  Die  Afterfleaae  fangt  ein 
wenig  Tor  der  Mitte  der  RQckenlloaae  und  zwar  um  swei  Angen- 
dlameter  binter  den  Bauebfloaaen  an;  ibre  Baaia  eraebekit  dadnreli 
etwas  Iftoger  ala  am  Mftnneben,  weil  die  Fleaae,  ebne  aUe  Beton- 
derbeiten,  nur  eine  gani  gew5bnlicbe  aebief  abgeatutite  OeataH  haft, 
so  dass  die  durch  Nichts  ausgezeichneten  Strahlen  des  Vorderranden 
bloss  zweimal  die  BasislSnge  enlliallen.  Sie  besieht  aus  drei  unge- 
theilten  und  sieben  getbeillen  Strahlen,  zählt  also  um  drei  Strahlen 
mehr  als  die  so  eigenthümlich  organisirte  Flosse  des  Männchens. 
Die  Bauchflossen  sind  gleichfalls  viel  kiirzer  als  an  jenem,  nur '/t 
der  KopIliitiLri*  gleich  und  reicben  lurflckgelegt  bloss  bis  zum  An- 
fange der  Ailerfloaaenbaaia,  wo  ebenso  die  Analdffimog  liegt  Die 
Bruatfloaaen  bieten  keinen  Unteraehied  dar  und  die  Sebwanaioaee 
Iat  gawE  einfiieh  abgerundet  ebne  Torapringende  Spitae.  In  der  Fir- 
bung  weieben  die  Weibeben  dadureb  yon  den  Mftnnehen  abb  data  ale 
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bloss  die  miülero  schwärze  Binde  an  den  Seiten  und  die  schwarze 
Kiellinie  unter  dem  Schwänze  hahen ,  ferner  dass  die  Punkte  in  der 
Rfiekenflosse  gröber  und  weniger  sind. 

Die  beiliegende  Tafel  stellt  die  schönsten  unserer  im  k.  k.  Mq- 
seiim  aufbewahrten  Individaen  in  Natorgrdsse  dar. 

XIpbeplem  UaaciUlw. 

Männchen. 

Raekeoflofise  niedrig,  wagreebt  abgestufit;  die  Basis  linger  als 
der  Kopf,  in  der  Mitte  des  Fiscbes  (ohne  die  Scbwansflosse)  senk- 
recht Ober  dem  letzten  Analflossenstrable  beginnend.  Schwert  der 
Analflosse  zweimal  so  lang  als  der  Kopf.  —  Ein  schwarzer  Fleek 

üJber  dem  Anfani^  der  Kiemenspalte,  ein  grösserer  in  der  oberen 
Hälfte  der  Schwanzflossenbasis.  In  der  ÜQckenflosse  drei  Reihen 
schwarzer  Punkte. 

Weibehen. 

Rückenflosse  niedrig,  wagrecht  abgestutzt;  die  Basis  so  lang 
wie  der  Kopf,  nach  der  Milte  des  Fisches  senkrecht  vor  der  After- 
flosse beginnend.  Afterflosse  kurz,  stumpf  abgestutzt.  Färbung  wie 

am  Männchen. 

Br.  2ii0.    Br.  115.    R.  2113.    A.  3|7.    (Weib.  2 1 7)  Scli.7|14|7. 

3 

Schuppen  und  3. 

Beschreibung  des  jungen  Männchen sJ) 
KorperbdiM  und  Kopflänge  gleichen  jede  dem  fünften  Theile 
der  Gesammtlftnge  (ohne  Sehwaosflosse)  des  siemlieh  sehhmkeo, 
misfllg  eomprimhrten  Fisehes.  Das  Stimprefil  vereinigt  sich  mit  dem 
Verderrfleken  zu  einer  geraden  nar  wenig  ansteigenden  Lüde;  die 
Banchselte  dagegen  ist  etwas  mehr  eoneaT.  Die  Augen  nehmen  die 
vordere  KepfhÜlle  ein,  ihr  Diametm*  entblH  ^ob  der  Breite  der 
flachen  Stirne  oder  des  Zwischenraumes  beider  Angen.  Der  Mund 
ist  nur  wenig  schief,  beinahe  wagrecht  gespalten  und  seine  Spalte 
daher  halbmondförmig.  Der  vorstehende  Unterkiefer,  so  wie  der 
siemÜch  vorscbiebbare  Zwischenkiefer  haben  eine  Binde  kurzer 


*)  wir  >>as«f  Mhr,  Toa  4Ief er  Spedee  keine  eHen  laA^dee«  verUefee  w  hekea. 
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H«4ik«l.  Über  ein« 


BonteaiiluM.  die  diae  l«ekm  Amenroike  etvit  attfkmr  ul 
gckrfimmter  ZtiinelMO  umgibt 

l>ie  ROekenflosse  fingt  gerad«  In  der  Mitte  des  Körpers  (ohne 

Sekwanzflosse)  an  und  steht  auf  einer  Ba?5is,  welche  die  Kopflänge, 
mithin  auch  die  grüssle  Körperhülie  iiljertrifTI;  ihr  oberer  Rand  ist 
beinahe  wagrecht  abgeschnitten,  den  13  getheillen  Strahlen,  aus 
denen  sie  besteht,  gehen  zwei  ungetheilte  voran,  sie  verlängern  sich 
allmählich  bis  zum  9.,  10.  Strahle  und  nehmen  dann  nur  unmerklick 
wieder  ab,  der  letite  erreickt  lurflckgelegt  beinake  die  Sekwaiw- 
flosseobasis. 

Die  inerkwttrdige  Analffosse  kftrt,  senkreckt  genommea«  gmde 
da  auf,  wo  die  darOkerslekende  ROekenflosse  anfingt.  Eine  SteRong 
die  Oberkaopf  selten  TorkÖmmt,  da  nnr  sekr  wenige  Fiscke  eine  After- 
flosse aoffoweisen  kaken,  die  nüt  ikrer  ganten  BasislSnge.  wie  imn 
Beispiel  kei  Anaklepü,  vor  der  ROekenflosse  stekt;  es  ist  daker  nn 
so  mehr  zn  beltlagen.  kein  ausgebildetes  Individuum  hier  vorzuhaben» 
Moran  sicherlich  besondere  Ankiaininenings-Organe  entw  ickelt  wären, 
die  wir  nun  hier,  wie  an  allen  jnngen  Männchen  dieser  interessanten 
Gattung  gänzlich  vermissen.  Die  Flossenbasis  ist  kaum  halb  so  lang 
wie  der  Kopf  und  enthält  im  Ganzen  zehn  Strahlen.  Die  beiden  ersten 
sind  kurz,  der  dritte  dick,  zw  eimal  so  lang  wie  der  Kopf  und  gleieli- 
fatls  UBgetheilt ;  darauf  folgen,  stufenweise  ein  wenig  kflrier»  iwel 
an  der  Spitxe  einmal  getheilte  Strahlen.  Diese  fünf  sind  eng  an  ein- 
ander geflgt,  an  der  Basis  mit  einer  lockeren  Hant  bedeckt  nnd  bil- 
den mitsammen  das  Sekwert,  weickes  snrQekgelegt  kis  nake  aar 
Sekwaniflosse  reickt.  Der  6.  Strakl  ist  im  Vt  kOner  nis  cKeaes,  naek 
ikm  folgen  neck  Tier  Straklen,  die  albnikliek  so  weit  aknekaieo  bin 
der  lefste  mit  dem  aweiten  gleiek  lang  wird. 

Die  Bauehflossen  sitzen  um  einen  Augendiameter  vor  der  After- 
flosse, beinahe  unter  der  Anheflung  der  Brustflossen,  ohne  innerlich, 
nämlich  mit  den  Heckenknochen  am  Schultergürtel  zu  haften.  Sie 
bestehen  ans  einem  ungetheilten  und  5  getheilten  Strahlen,  die  sehr 
kurz  sind,  so  dass  sie  zurückgelegt  nicht  weiter  als  bis  zum  Anfange 
der  Afterflossenbasis  reicben.  £ben  so  weit  reichen  auch  die  abge» 
'  rundeten  Brustflossen,  die  zwei  ungetheilte  und  zehn  getheilte  Strah- 
len entkallen.  Die  Sekwaniflosse  ist  gleichfalls  abgerundet,  Vt  der 
Kopflftnge  gleicb  nnd  beatekt  ans  14  getbeilten  Strahlen«  welchen  je 
7  nngetkettte,  stvfenweise  kOryere  svr  Seite  steken. 
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Der  Rumpf  sammt  Slirne,  Wangen  und  Deckeln  wird  wie 
gewöhnlich  von  verhSltnissmässig  grossen  Sehuppen  bedeckt;  die 
Mittelreihe  enthält  deren  29  vom  Kopfe  bis  zur  Schwanzflossenbasis, 
worauf  noeh  3 — 4  auf  den  Strahlen  solbst  liegende  folgen.  Beinahe 
alle  Schuppen,  besonders  die  gegen  den  Rücken  zu  liegenden,  haben 
eine  kleine  ^orenhöhle  im  Centralpnnkte  ihm  liemlich  groben  con- 
eentrisehen  Ringe ;  an  keiner  sind  anf  der  balbschelbenfftnnlgen  unbe- 
deckten Fliehe  Radien  bemerkbar,  deren  nur  nach  dem  yorderen 
bedeckten  Theile  8 — 10  auslaufen. -Drei  horizontale  Schuppenreihen 
liegen  über  der  Mittelreihe  bis  zur  Rückenflosse  und  drei  darunter 
bis  zur  Af((M  flösse. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Farbe,  an  Exemplaren  im  Weingeist, 
hellbraun.  Jede  Schuppe,  mit  Ausnahme  jener  in  den  unteren  Bauch» 
reiben,  hat  in  der  Mitte  einen  stehenden  halbmondförmigen  sch>varz- 
bmunen  Fleck ;  ein  grösserer  rnndlieher  liegt  am  oberen  Winkel  des 
Kiemendeckels  Aber  den  Bmstflossen  nnd  ein  noch  grösserer  gani 
schwaraer  an  jeder  Oberseite  des  Schwani-Endes.  Alle  Flossen 
scheinen  nngeftrbt,  nnr  die  Rflckenllosse  allein  ist  auf  ihrer  Mem- 
hnm  mit  drei  parallelen  Horiiontalreihen  schwarier  Pnnkte  besetst 

Junges  Weibchen. 

Gleicht  der  K<»i  perform  iiaeli  ganz  dem  jungen  Männchen,  nur 
dass  sein  vSchwanz  schlanker  ist  und  weniger  hoch.  Die  Rückenflosse 
beginnt  etwas  nach  der  Körpermitte  und  ihre  Basis  ist  nur  so  lang 
wie  der  Kopf.  Senkrecht  unter  dem  3. —  4.  Strahle  dieser  Flosse 
fingt  erst  die  Afteriesse  an,  die  mithin,  wie  an  allen  Weibchen  dieser 
an^geieickneten  Gattung,  Wel  weiter  rflckwlrts  steht  als  an  ihres 
Mlnnchen.  Sie  enthilt  2  getheilte  und  7  wigetheiUe  gans  gewfthiH 
Hebe  Strahlen,  ist  stampf  abgestotst,  so  dass  die  Torderen  und  Iftng- 
sten  derselben  kaum  eine  halbe  KopflSnge  übertreffen  und  nieder- 
gelegt nicht  viel  über  die  ganze  Flossenhasis  liinausreiehen.  Die 
sehr  kurzen  Baiichflossen  liegen  um  zwei  Angendiameter  vor  den 
Afterflossen,  und  bedecken  zurflckgoloi,'!  diesen  Zwischenraum  nur 
zur  Hälfte:  dabei  aber  sitzen  sie  doch  in  einem  grösseren  Abstände 
Tom  Schuhergflrtel  als  bei  den  Männchen,  mit  welchen  sie  in  allem 
Übrigen,  sowohl  in  Schnppeniahl  als  F&rbung  flbereinkommen. 

Das  Wiener  M nsevm  besitit  ein  Minnchni  und  drei  Weibchen, 
woroD  keines  die  auf  der  Tafel  dargestellte  6r5sse  tibertrifft. 
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Heckel.  l'ker  eine 


Xlph«l^k«m  giaclUt. 

Männchen. 

RflckeDflossenbasU  km,  nach  der  KOrpermitte  begumend; 
oberer  Flossenrand  schief  abgestutxt.  Afterflosse  mit  der  ganzen 
Basb  Tor  der  ROckenflosse  sitzend;  das  Schwert  schmat  iweimal  so 
lang  wie  der  Kopf.  —  Ein  sehwarier  Längestreif  Tom  oberen  Deckel- 
winkel bis  zur  Schwanzflossenbasis:  eine  schwarze  Linie  längs  des 
Schwanziiieies  bis  zur  Flusse ;  ulle  F1uss(mi  nubefleclit. 

Weibehen. 

Rnc'kon-  lind  Aflorflosse  sonkrerlil  unter  einander  nach  der 
Körperniitle  bc^'iniioiid ;  l»oide  mit  kurzer  Basis  und  schief  abgestutz- 
tem Rande,  Fiubenzeiclinung  wie  am  Mimnchen. 
Bf.  1 1 11.    Ba.  1  j  5.    R.  2  j  6.    A.  2 1  6.    (Weib.  316.)   Seh.  7  1 14  |  7. 

3 

Schuppen  und  Z — 3. 

» 

B  t'  .s  e  Ii  r  e  i  b  u  ii  g  des  M  ii  n  n  c  h  e  ri  s. 

Im  Ganzen  ist  dasselbe  von  etwas  schlankerem  Körperbau  als 
jene  der  beiden  vorher  beschriebenen  Arten;  seine  grftsste  Kdrper» 
hihe  ist  ao  wie  die  Kopflinge  etwas  Aber  Yiemial  in  der  Oesamml- 
Itoge  des  Tfaieres  (ohne  Sehwansflosse)  enthalten.  Der  Kopf  ist 
eben  so  spiti  und  der  am  Anfhng  der  flachen  Stime  geradlinig'  qlle^• 
*  Uber  gespaltene  Mond  bat  beinahe  dne  ebenso  vertieale  Stettang  wie 
an  Xiphophoms  Hellcrii.  Gestalt  wid  Stellong  der  Flossen  sind  aber 
auf  das  Bestimmtoslo  verschieden. 

Die  RüekiMiflosse  (ni\<i[  erst  um  einen  guten  Augendiameter  naeli 
der  Körpermitte  au;  ihre  Basis  ist  sehr  kurz,  k;inMi  einer  halben 
Kopflänge  gleich  und  enthalt.  ne]>sl  den  beiden  ersten  iingetlieiiten. 
nur  sechs  getheilte  Strahlen:  die  ersten  dieser  Getheilten  sind  dop- 
pelt so  lang  als  die  ganze  Basis,  die  nachfolgenden  werden  nach  rOek- 
waris  stets  kürzer,  so  dass  bei  aufgerichteter  Flosse  der  obere  Hand 
sohle f  abgestutzt  erscheint.  Die  Basis  der  Afterflosse,  die  mar 
wenig  kOrser  ist  als  jene  der  Bflckenflosso»  roiobt  eben  so  weit  vor 
als  hinter  die  KOrpermittOt  endigt  daher,  im  ?ertiealen  Sine  gonoai- 
men,  beinahe  uro  einen  ganaen  Augendiameter  frflher  als  die  darflber 
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stehende  Rflckenflosse  anfängt.  Sie  besteht  im  Ganzen  nur  au«  acht 
Strahlen,  von  welchen  bloss  der  vierte  etwas  gespalten  ist.  Die  bei- 
den ersten  sehr  kurzen,  dann  der  dritte,  vierte  und  fünfte  Strahl,  die 
alle  an  ihrer  Basis  von  einer  dicken  lockeren  Haut  umfangen  sind, 
bilden  mitsammen  das  schmale  beuiahe  zwei  Kopflängen  erreichende 
Schwert,  verbinden  und  krümmen  sich  an  der,  gleichsam  zu  einem 
Knäuel  Terdickten  Spitze  rückwärts;  nach  liintenzu  scheint  dies 
Terdickte  Ende  eine  kleine  Flftche  lu  bieten,  worans  die  Strahlen- 
spitien  ab  Ueine  gekrOmnite  Hftkchen  henrorgehen.  Wir  mitosen 
fibrigens  bemerken,  dass  wir  sowohl  aus  der  Terbftitnissmissigen 
Kleinheit  unserer  rorliegenden  männlichen  Exemplare  gegen  die  weib- 
lichen derselben  Art,  als  aus  der  durchaus  einfachen  Strahlen-Dichoto- 
mie  aller  Flossen  schliessen  müssen,  unsere  Boschreibung  und  Abbil- 
dung (Taf.  VIII,  Fig.  3  d)  nach  keinem  v  u  1 1  s  tau  tl  i  g  erilwickelten 
Anklamnjerungs-Organe  entworfen  zu  haben;  es  wird  daher  einer 
nächsten  Zukunft  vurhehalten  bleiben,  üher  diese  merkwürdigen  Or- 
gane, sow  ohl  hei  dieser  Species  als  bei  der  vorhergebenden,  ausführ- 
lichere Auskunft  zu  geben.  An  Männchen,  die  noch  ein  wenig  kleiner 
als  das  hier  abgebildete  sind,  ist  die  Sehw  ertspitse  ganz  gerade  ohne 
alle  Krflnunung  oder  Verdickung,  reicht  aber  lurQekgelegt  immer  bis 
Mhe  an  die  Sebwnmflossenbasis.  Der  aeehste  Strahl  enreiebt  mr  V% 
der  Scbwertlinge  und  der  letste  noch  kOraere  ist  dem  tweiteii  gleich. 
Bknist%  Bauch-  und  Schwaniflessen  Terhalten  sieb  TeUstlndlg  wie  an 
XiphopbonM  bimaculatus,  ebenso  die  Ansabl  und  Teitur  der  Schup- 
pen, nar  ist  lu  bemerken,  dass  die  unbedeckte  Fläche  dieser  letate- 
ren  fein  punktirt  und  ihr  freier  Rand  weniger  gebogen  ist,  ferner 
dass  der  Abstand  zwischen  den  Bauchflossen  und  der  Afterflosse  ein 
klein  w  enig  grösser  ist,  was  von  der  Stellung  der  letzteren  allein 
herrührt. 

An  unseren  sechs  in  Weingeist  aufbewahrten  jungen  Männchen 
ist  die  Hauptfarbe  röthiich  braun,  nach  untenzu  heller,  am  Bauch 
und  Unterkopf  silbern.  Jede  Schuppe  hat  einen  stärker  punktirten 
Rand«  Ekt  sebwaribrauner,  an  video  Eiemplaren  oft  unterbrochener 
Längsstreif  siebt  sich  Tom  obere»  Deekelwinkel  bis  lur  Sebwana- 
ioaseubasis  und  eine  sehwarte  Lmie  verbindet  längs  des  Schwani- 
kides  dessen  Flosse  mit  der  Afterflosse,  deren  Baab  selbst  noeb  tum 
grössten  Theil  fon  der  Unle  Oberiogen  wird.  Alle  Flos^n  sind 
ungefärbt. 
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Altes  Weibchen. 

Der  ganie  Körperbau  ist  wie  gewöhnlich  breiter,  so  dass  seine 
Höbe  die  Kopflänge  flbertrUR.  Die  Rflekenflosse  bietet  keinen  Unter- 
sebied ;  die  Allerflosse  ist  ebenso  wie  bei  den  beiden  rorber  bescbrie- 
benen  Arten  Tiel  weiter  rfickwSrts  gestellt,  was  bier  am  so  mebr 
Biiilltnt,  da  sie,  kaum  frfiher  als  die  Rackenflosse  beginnend,  mit  die- 
ser eine  gleiche  Gestalt  hat,  nur  ist  ibre  Basis  etwas  kttrier  und  die 
Strahlen  stehen  gedrängter,  auch  ist  vorne  ein  ungetheilter  kurzer 
Strahl  mehr  darin.  kurzen  Bauehflossen  sitzen  ebenfalls  wt-itor 
rückwärts  als  am  Männehen,  unter  dem  letzten  Drillheile  der  zurück- 
gelegten Brustflossen ;  ihre  Entfernung  von  der  Afterflosse  beträgt 
zwei  Augendiameter,  gerade  wie  bei  den  VVeibcheu  der  vorigen 
Arten.  Sehuppenanzabl  und  die  Farbenzeichnung  stimmt  mit  jener 
der  Männchen  vollkommen  Qberein. 

Dreizebn  Exemplare  dieser  Speeles,  grdsstentbeils  aber  gans 
junge,  sind  im  hiesigen  Museum  aufbewahrt. 


Erkl&nuig  der  Tafeln. 

Taf.  V  III,  Fig.  1.  XiphopkoruM  Hellerii,  altes  Miuieben: 

a)  die  ausgebreitete  Afterflosse  mit  ihren  AnkiamMemngs-Werk- 
leugeut  Tergröaeert; 

b)  dieselbe  k  ihrer  natOrfichen  Lage; 

c)  Sebuppe  ans  der  Mitte,  mit  ihrer  centralen  PorenMhung,  rer- 
grSesert. 

Fig.  2.  Xt'pkepkorut  HeUerii,  junges  Mftmcfaen, 

d)  unausgebildete  Afterflosse,  vergrössert. 

Fig.  3.  Xiphophorua  ilellerii^  altes  Weibchen. 

Taf.  IX,  Fig.  1 .  Xiphophoru8  himarulatua,  junges  Männchen : 

a)  unausgebildete  Afterflosse,  vergrössert; 

b)  Schuppe  aus  der  Mitte,  vergrössert; 

c)  eine  Schuppenpartie  aus  der- oberen  Hälfte  des  Körpers. 
Fig.  2.  Xipkopkaru9  bimacmlatU9,  junges  Weihehen. 
Fig.  8.  Xipkopk&nu  graeUhf  imgeB  Minneheo: 

d)  halbausgeblidete  Afterflosse,  Tefgr6ssert; 

e)  Sefauppe  aus  der  Mitte,  Tergrdssert; 

0  Sahuppenpartie  aus  der  oberen  HlUle  des  Kftrpers. 
Fig.  4.  XiphophoruB  gracilisy  altes  Weibchen. 
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Anmerkung.  Herr  Heller,  welcher  während  des  Druckes 
dieses  Absatzes  aus  Mexico  zuröck^ekommea  ist,  hatte  die  Güte  uns 
noch  Folgendes  über  obige  Fische  mitzutheilen:  Sie  bewohnen  in 
Menge  und  unter  einander  gemengt  die  starken  rasch  fliessendoi 
Bftehe  des  Orixiiba.  Besonders  auffallend  and  sehdn  ist  die  Fftrbang 
der  tnerst  beschriebenen  Art»  de»  Xipkopkorw  UeUerii  Hftnnchen; 
seine  Sehwansflossenspitie  war  hoebgdb,  und  ihre  Jetit  im  Weuigeist 
schwane  Einfassung,  sanunt  den  Lftngestreilen  am  Körper,  glftniend 
dnnkellilati»  der  Bauch  perlmutterweiss  und  der  Rücken  röthUchbraun. 


Herr  Bergrath  Haidiiiger  legte  eine  Heihe  vou  Briefen  der 
Herren  v.  H  a  n  e  r  und  H  ö  r  n  e  s  vor. 

,,Die  mathematisch -naturwissensehaftliche  Classe  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  beschliesst  heute  die  Reihe  ihrer 
Sitimigen  ftr  den  ersten  Abschnitt  ihrer  wisseneebalUichen  Wiflcsam- 
keit  Veranlasst  durch  die  AntrQge  meines  hochTerehrten  Freundes 
Part  seh,  und  Tonmir,  welche  «Ke  Commission  der  Beriohersti^ng 
bildeten,  hat  die  Akademie  am  AnAinge  dieses  ersten  Stadiums  die 
Frage  einer  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Wissenschaft  und  den 
Bedürfnissen  des  Staates  angemessenen  geolugischen  Durchforsclmiig 
unseres  Landes  und  der  Niedei  leguiig  der  Uesultate  derselben  in  einer 
zu  unternehiiieiiden  geologischen  Detailkarte,  mit  Nachdruck  zu  verfui- 
gen  beschlossen,  und  als  Beginn  der  darauf  bezüglichen  Arbeiten,  den 
beiden  jungen  Geologen  Franz  Ritter  tou  Hauerund  Dr.  Moriz 
HirBea,  dieUittelgebeten,  eine  Vorbereitungareise nadi  Deutsehland, 
FMkreieh  und  Sagtaad  lu  maehen,  um  avteptiache  KenoAnisse  Aber  so 
fiele  wicbtige  Punkte  lu  sammeln,  die  ndt  der  Aasllihnmg  unserer 
eigenen  späteren  Au%aben  in  Verbindung  siad.  Am  i.  Mal  too  Wien 
abgereist,  sind  schon  mehrere  Mittheilungen  eingelaufen,  und  yon 
Zeit  zu  Zeit  jenen  Herren  Mitgliedern  mitgetheilt  worden,  die  ein 
näheres  specielles  Interesse  an  denselben  nehmen.  Es  dürfte  aber 
gerade  heute,  bei  dem  Schlüsse  unserer  diesjährigen  Sitzungen  ange- 
messen  erscheinen,  der  hochrerehrten  Classe  einen  kurzen  über- 
blick  über  die  Bewegungen  unserer  Reisenden  zu  geben. 

Es  kamen  Briefe  von  Breslau,  Cdln,  BrQssel,  Paris,  London,  mit 
mannlgMügen  Mittheilungen,  die  sieh  theiU  auf  die  Arbelten  der 
Forscher  In  den  verschiedenen  LSndem  und  auf  die  Sammlungen  an 
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deo  beraehten  Orten,  tbeils  auf  geologische  UnleniicliQngen  beMMB» 
die  sie  selbst  tninstelleD  Gelegeiüieit  fandeo. 

In  Breslau  hat  Herr  Professor  Glocker  seit  Jabren  mit  dum 
grossteu  Eifer  daran  geaibritt  t.  die  gtulugisehe  BesehafTeiilwit  von 
Mähren  und  Schlesien  zu  erforschen.  Seine  Arbeiten  werden  also 
küiiflig  sehr  wichtig  sein,  wenn  es  dazu  kommt,  die  Karten  dieser 
Länder  zu  entwerfen.  Er  hat  sowohl  die  Geologie,  als  auch  insbeson- 
dere die  Paläontologie  dabei  ins  Auge  gefasst,  besitzt  viele  werthvolie 
Notizen,  und  ist  schon  nahe  daran  das  Ganze  abzuschliessen,  dock 
ist  noch  die  Art  der  Herausgabe  nifht  festgesetit  Herr  Professer 
Gloeker  beabsichtigt  im  Herbste  nach  Wien  su  kommen» 

Den  Reisenden  wurde  in  Berlin  die  Gelegenheit  erOAiet,  die  anf 
Staatskosten  nntemommenen  Arbeiten  imr  UersteUn^g  einer  geogno« 
stischen  Karte  Ton  Prenssiseh-fichlesien  su  sehen.  In  Bann  sahen  sie 
ebenfalls  Tiel  Wichtiges  in  dieser  Besiehung  bei  Herrn  tob  Dechen, 
auf  dessen  Antrag  jene  Karte  vor  etwa  sechs  Jahren  begonnen  wor- 
den war.  Nebst  den  Daten  der  Bergäiiiter,  bereisen  die  l*rofe.ssoren 
Gustav  Rose  und  He  \  rieh  in  den  Herbstferien  jedes  Jahres  ver- 
sehiedcne  Tlieile  des  Landes,  und  man  ist  bereits  so  weit,  dass  die 
Einleitungen  zur  Herausgabe  schon  gemacht  sind.  Die  westliche 
Grenze  der  Karte  ist  der  Meridian  Ton  Görlitz,  die  östüeiie  der  Ton 
Neisse;  sie  schliesst  also  beinahe  ganz  an  die  schöne  Naumann'sche 
Karte  Ton  Sachsen  an.  Nördlich  reicht  sie  drei  Meilen  Ober  Gftrüta 
sOdlicb  eine  halbe  Meile  Aber  Mittelwalde  hinaus.  Sie  umfraat  den 
Granites  wegen,  den  Gusta?  Rose  mit  so  fieler  Beharrliehkeit  sMirt 
hat,  einen  betrichtlichen  Tbeil  Ton  Böhmen.  Sie  wird  in  nenn  BliW 
tem  herausgegeben,  Massstab  1 :  1<MMM>0.  Die  nordwestlieheii  drei 
Blltter  1,  2  und  4  werden  noch  dieses  Jahr  erseheinen.  Bs  wird  filr 
die  Herausgabe  eine  eigene  Karte  gestochen,  und  zwar  hat  die  Karten- 
handlung Schrupp  dieselbe  mit  Contract  übernommen.  Für  die  an 
Preusseii  ^rrenzenden  Theile  von  Böhmen  liegen  keine  guten  Karten 
vor,  vielleicht  würde  für  die  Mltlheilung  solcher  Daten,  die  bei  uns 
vorliegen,  aber  noch  nicht  publicirt  sind,  die  kaiserliche  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  eine  günstige  Vermittlung  einleiten  können. 
Herrn  Professor  Gusta?  Roses  Besuch  in  Wien  wird  lUr  diesoB 
Herbst  angekflndigt 

Herr  ton  Dechen  hat  auch  bereits  die  wiehtigsten  Vorarbeiten 
Ar  ehie  Karte  der  RheinproTinsen  ToUendet  Viele  Arbeilen  sind 
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schon  Yorhanden,  Berichte,  Zeichnungen,  Durchschnitte  sind  vorrft- 
Uiig.  Ferdinand  Römer  und  Girard  machen  die  BeTiaionareiaen. 
Die  geoKogiaehe  Anfirahme  dea  linken  Rbeinofera  iat  ToUendet  Die 
Beohachtangen  werden  ? eriiofig  auf  die  Preuaaiache  Generalataba- 
Karte«  Maaaatah:  1:80.000  eingetragen.  Über  die  Uertuagabe  itt 
noch  nichts  festgesetzt. 

Herr  Römer,  der  so  eben  aus  Amerika  zurückgekehrt  ist,  und 
bicli  in  Bonn  hahililirt,  theilte  interessante  Nachrichten  über  die  geo- 
logischen Arbeilen  in  den  Vereinigten  Staaten  mit.  Beinahe  alle  haben 
geologische  Untersuchungen  auf  Staatakosten  durch  eigene  Staats- 
geologen anatelien  laaaen.  Vanuxem,  Bali  und  andere  treflliche 
Geognosten  wirken  i.  B.  in  New-York.  Die  geologische  Karte  dieses 
Staaten  ist  follendet  Siebsehn  Qnartbftnde. enthalten  die  Beschrel- 
bnng  dea  Landes,  mit  allen  geologischen  Daten.  Hall  bearbeitet  die 
Paliontologie.  Ein  sehr  starker  Qnartband,  mit  sahireichen  Tafehi, 
ist  bereits  verülTentliclit,  mit  den  Fossilien  des  untern  silurischen 
Systems.  Die  UnterneliniiMig  für  New-York  kostet  bereits  70.000 
Dollars  (140.000  Gulden  Conv.  Münze),  und  dif'se  Sumnie  wird  durch 
eine  freiwillige  Steuer  der  Bürger  von  New-York  aufgebracht. 

Auch  in  Belgien  sind  Arbeiten  für  eine  geologische  Karte  durch 
Professor  Dumont  in  Lftttieh  bereits  seit  sehn  Jahren  im  Gange,  die 
Arbeit  ist  so  gut  als  ToUendet,  so  daas  die  Heraoagabe  fUr  das  Jahr 
1040  erwartet  wird. 

Die  Reisenden  gaben  aneh  NachrMiten  Aber  mehrere  Ton  ihnen 
genauer  durchgenommene  Sammlungen,  die  hiernurganskors  erwihnt 
werden  mögen.  Die  des  Professors  Glocker  und  die  der  UniversitÄt 
iniireslau,  die  königlichen  Sammlungen,  die  des  königlichen  Olierberg- 
amtes,  die  der  Herren  Dr.  Ewal  d,  nnd  des  Herrn  Brücke  in  Berlin. 
Lieider  waren  weder  Herr  v.  Humboldt  noch  Herr  v.  Buch  in  Berlin 
inweaend.  Ferner  die  reiche  Goldfuss'sche  Petrefact«  nsammlung 
hl  Poppelsdorf  bei  Bonn,  die  Sammlung  des  Herrn  DeKoninckin 
Ltttich,  der  Herren  Henckelins  und  Bosquet  in  Maestrieht, 
des  Herrn  Nyst  in  Ldwen,  de  Wael  in  Antwerpen. 

Phris  macht  natflrtich  in  wissensehafilicher  Besiehnng  eine  Welt 
ans.  Leider  warm  besonders  in  dem  au*;eiiblicklichen  wissenschaft- 
lichen Verkehr  durch  die  polilisL'lion  Ereignisse  grosse  Störungen 
einjretreten.  Doch  konnten  die  Reisenden  theils  die  unmitlelharen 
Mittheilongen  der  Fachmänner,  theils  die  reichen  Sammlungen 
8llifc.  S.  mtkea.-iMtttnr.  CL  I.  U.  tO 
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hmAiimk,  thflOs  tsek  4i«  Ar  die  VergleieiHug  UMerer  dfeaca  N» 
■oliteMeliiehleii  so  wichtige  Eoeenfoniiilion  derCagehngea 
genao  itadven.  Aue  Üea  maiuigfiytigei  Sehiehleo  dee  Parieer  Beekens 
eemnelten  sie  selbst  an  fielen  Orteo  laUretebe  FossOreete  n  im 

Zwecke  der  Bearbeitung  för  den  nach  ihrer  Ziirflckkanfl  der  Akedeaie 
vorzul»  ^,'<MitJt'ii  ausführlichen  Reis»'bc'rit  ht. 

I>ie  Samniluripon  und  Bibliitllu  k  der  ^cole  de»  mines  war 
ihnen  durch  dif  IhiTPU  Klie  de  Boauniout  und  D  u  fr  en  o  y  mit 
der  grossten  Freundlichkeit  eröflnet.  Sie  hatten  auch  Gelegenheit 
Herrn  Elie  de  Beaumoot  auf  einif^en  der  Excursionen,  die  er  mit 
seinen  Sehalern  an  die  interessanten  Punkte  des  Pariser  Beekeas 
alljfthrlich  aaternimmt,  la  begleiten.  Sie  scbildem  den  nnregeaden 
Einiass  dieser  Ausflöge,  welche  unter  der  Leitong  se  MSgeieielMMAer 
Naturforscher,  wie  die  Professoren  des  Jardim  äet  PkuUtM,  anter- 
nonunen  werden;  ein  schöner  Vorgang  auch  Ar  eine  nkllnflige  BHMP 
niing  der  Sehitie  nnserer  eigenen  sehenswerthen  Umgebung.  Nebet 
den  Sammhingen  des  Jardin  de»  Pkmte»  sahen  die  Herren  t.  Ha aer 
und  I)r.  Hi»rnf'K  die  Sanuiilungen  und  geiiusson  ilic  Belehrung  der 
Hcrn-ii  hcsliayes,  Edouard  dr  \ Crncinl,  d'Orhigiiy,  Duval, 
l)uleMij»le,  und  d«'s  Engländ«'i\s  lloirii  Davidson,  der  seit  länge- 
rer Zeit  die  Geologie  der  Umgegend  von  Boulogne  bearbeitet.  Ferner 
erwähnen  sie  des  Museums  und  der  Sammlung  de.H  Herrn  B  o  u  c  h  a  rd 
in  Bordeaux.  EU  würde  hier  zu  weit  fülir<'n,  die  einielnon  Mitthel- 
longen  Ober  Snmmlungen  soirohi,  als  ttber  die  in  der  ganns  Reihe 
der  Pariser  Schichten  durchforschten  Fundsitten  organischer  Reste 
dttrchxunehmen,  welche  anher  berichtet  worden  sind.  Sie  verspr^ 
eben  ans  ftr  den  allgemeinen  Reisebericht  ein  schOnes  Büd,  aber 
noch  viele  ndtsliche  Anwendung  In  unserem  HaupUweche,  der  Brfbr- 
schung  des  eigenen  Landes. 

Auch  die  ersten  Nachrichten  aus  England  sind  seiir  günstig,  ja 
sie  lassen  voraussehen,  das.s  es  dort  noch  besser  gelingen  wird,  eine 
schöne  Tbersicht  der  BcsuUatc  der  neuesten  wichtigen  geidogisehen 
und  palüontologischen  Arbeiten  zu  gewinnen.  Die  Gesellschaft  ist 
dort  nicht  durch  RevoluUons-fireignisse  gestört,  und  der  Sinn  für 
Naturwissenschaft  ausnehmend  verbreitet,  so  wie  auch  lavorkom- 
mende  Aufhahme  und  selbst  Mittheilung  werthfoller  Gegensttade 
wissenschaftlicher  Studien  flberall  gelroflen  werden.  INe  Reisenden 
geben  Nachricht  Fon  Sir  Henry  de  la  Beche  und  den  unter  seiner 
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Leitang  steheiideii  Arbeiten  und  Biiuiehtiingen,  des  Otoiogieai  Sur» 
vep  ond  des  ßfuteum  of  Pracfteal  Geohgy  etc.  Das 
ein  schönes  Gehäude  in  Piccadilly,  ist  nahe  fertig,  und  wird  in  etwa 
einem  Jahre  bezogen  und  eingerichtet  werden.  In  dem  Mining 
Record  Office  daselbst  werden  Karten  aller  englischen  Bergbaue 
gesammelt,  und  die  Register  ron  den  Erträgnissen  der  einzelnen  Gra- 
ben gefiihrt  Ferner  berichten  sie  Ton  den  Herren  Greenoug  h,  M  a  n- 
teil»  Owen.  Edwards,  Morris,  Searles  Wood,  Earl  of 
Ennit-KilleB  und  ihren  Arbeiten,  Sammlungen  nnd  Htttheilun- 
gen;  de  erwähnen  des  Pltnes»  der  diesjährigen  VertUMnhing  britti- 
oefaer  Naturforscher  in  Swansea  in  Sfldwales  beimwohnen,  wohin  sie 
eben  in  Begriff  waren  den  Weg  Uber  Edinburgh  eininsehlagen.  Die 
ganxe  Anfoinanderfelge  iluer  dortigen  Untersuchungen  ist  dadurch 
trefflieh  rorgezeichnet. 

In  den  letzten  Mittheilungen  äussern  die  Herren  v.  Hauer  und 
Dr.  Hörn  es,  dass  sie  wohl  früher  zurückkehren  müssen,  als  es  erst 
ihre  Ahsielit  war,  indem  die  spätere  Ahtheilung  der  Reise  durch  das 
südliche  Frankreich  und  die  Schweiz»  so  wttnschenswerth  sie  flir 
unseren  Plan  wäre,  unterbleiben  muss.  Die  unvorhergesehenen  Um- 
stände, welche  seit  dem  9.  December  1847,  dem  Tage  des  Beschlusses 
der  Classe,  eingetreten  sind,  haben  die  Mittel  lur  Deckung  der  Reise- 
kosten durch  den  Cours  u.  s.  w.  sehr  beeinträchtigt,  nichtsdestoweniger 
war  es  fanmer  gewonnene  Zeit,  jetst  zu  arbeiten,  wo  es  mägKch  ist 
Während  so  mancher  störender  Binflttsse  sind  unsere  Reisenden  oft 
glQeUicb  hindurchgekommen,  so  namentlich  in  Paris,  wo  sie  am 
18.  Mai.  iiacli  den  damaligen  Unruhen  ankamen,  und  diese  Stadt  wie- 
der am  20.  Juni  verliessen,  ohne  von  den  s[iätei  ii  Ereignissen  berührt 
worden  zu  sein.  Ihre  Rückkehr  dürfte  wohl  jedenfalls  erfolgen,  bevor 
die  nächste  Sitzung  der  raatheniatisch-uaturwissenschaftiichen  Classe 
der  Akademie  stattfinden  wird.^^ 

Die  hochverehrte  Classe  wird  schon  aus  der  Aufzählung  der 
einzelnen  Daten  wahrgenommen  haben,  daso  unsere  jungen  Freunde 
But  Tielen  der  ersten  Forscher  in  freundliche  Berflhrung  kamen. 
Viele  frühere  angenehme  Beziehungen  wurden  aufgefrischt,  neue 
eräHhet,  die  nicht  fehlen  werden,  flir  die  Zukunft  reichliche  Frflchte 
EU  bringen.  Die  Reisenden  rflhmen  an  mehreren  Stellen  der  Briefe 
die  zuvorkommende  Aufmerksamkeit  und  das  freundliche  Wohlwollen, 
inil  welrlien  sie  überall  empfangen  wurden. 
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Im  GnsM  laMen  lieh  mis  deo  bbherigM-BwielüeD  die  erlireii- 
liebsten  Resultate  lllr  die  Erreiehung  dei  Zwecke«  entnehmen,  den 

sich  die  inathematiseh-naturwissenscliaftlielio  (Masse  bei  der  Bcm  illi- 
gung  der  Mittel  /.nv  rii(eri)ehinun^  dieser  Heise  durch  die  Herren 
V.  Hauer  und  Dr.  Hü  nies  vorgesetzt  hat. 

Herr  Bergrath  Haidinger  legt  den  U.  Band  der  Toa  iha 
herausgegebeoen  oaturwiMenaehaftliehen  Abhandlungen  Ardaa  Svb- 
aeription^'abr  yom  1.  JuU  1847  bia  t.  JiiU  1848  ?er. 

»Am  9.  December  1847  hatte  die  hoehTerebrte  Claaae  die 

Bewilligung  der  angetragenen  Beitrige  Air  die  geugnoatisehett  Ver- 
eine, wie  für  die  so  einMi  «•rwälinle  Reise  ausges|truelien  ;  genau  ein 
halbes  Jahr  s|iäter,  am  \K  Juni  1848,  verdaaiie  ich  derselben  die 
unmittelbare  grossmüthige  rnt<M-stützung  in  dem  I  nternehmen  einer 
naturwiasenschaniichen  Publication,  deren  erater  Band  im  vorigen 
Jahre  eracliienp  und  deaaen  iweiten  ich  hier  vorzulegen  die  £hre 
habe.  Der  Teil  davon  ist  bereite  vollatftndig  gedruelit»  neoB  und 
awaniig  Uthographiache  Tafeln  aind  beigelegt,  ea  fehlt  nnr  mehr  eine, 
die  drelaaigate.  Ich  wQrde  ea  fUr  onachickiich  gehalten  haben,  den 
Band  in  dieser  unvollatflndigen  Gestalt  vormlegen,  wenn  nicht  dieae 
Sitzung  gerade  die  letzte  unserer  diesjährigen  Periode  wäre,  und 
ich  also  mehr  als  zwei  Monate  frUlirr  iiu'incii  wahren  tiefgefüldten 
Dank  für  die  kräftigt' riiterstülzuiig  der  Akadnuio  aussprechen  kann, 
ich  habe  in  meiner  Bitte  an  die  Classe  auf  das  schöne  Verhäitniss 
hingewiesen,  welches  durch  eine  solche  Theilnahme  entstehen  würde. 
Ea  wird  gewiss  seine  guten  Fröciite  bringen.  Man  kann  nicht  Iftiignen. 
daaa  gerade  jetit  ßkr  die  Pflege  der  Natiirwiaaenaehaflen  eine  ungfln- 
atige  Zeitperiode  eingetreten  iat,  alter  die  Schwierigkeiten  des  Angen- 
bliekea  werden  sich  überwinden  lassen,  und  gewiss  eine  achdnere 
Zakanft  blQht  nna  auch  hier  entgegen.  Dann  hoffe  ich  auch,  den 
Beweis  der  Anerkennung  unseres  naturwissenschaftlichen  Strebens 
recht  zu  Gute  zu  bringen,  indem  es  gewiss  nachher  gelingen  wird, 
reichliche  Kräfte  zu  dem  seiiiinen  Zwecke  der  Erweiterung  der 
Naturwissenschaften  zu  versanmiein. 

Vorwort,  Subscribenteniiste,  Rechnungsabschluss  sind  noch  nicht 
gedruckt;  letiterer  wird  insbesondere  bis  zu  dem  letiten  Augenblicke 
offen  gelassen,  weil  die  verschiedenen  Beehnangen  Ar  die  Verwen» 
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dung  der'Barmiftel  Aocb  eiliEiirelehen  sind.  So  riel  freut  es  micli 

aber  jetzt  schon  mittheilen  zu  können,  dass  es  mir  gelunj?on  ist,  in 
diesen  zwei  Jahren  an  Stihscriptionsbeträg^en  nicht  weniger  als 
6300  Gulden  Conv.  Münze  l»;ir  in  Empfang  zu  nehmen.  Die  Unter- 
nehmung begann  als  400  Gulden  sicher  gestellt  waren,  das  Vertrauen 
atif  einen  günstigen  Erfolg  wuchs  nach  Massgabe  des  Fortschrittes, 
wenn  auch  nicht  immer  alle  Ereignisse  und  Zwischenfölle  günstig 
waren.  Gegenwärtig  darf  ieh  das  Unternehmen  sehen  ein  bedeutendes 
nennen.  Wenn  aber  auch  schon  Yiele  Tbeilnahme  gewonnen  ist,  so 
wurde  doeh  noch  mehr  Arbeit  geleistet,  mehr  ZablnngsTerbindliebkeit 
eingegangen.  Indessen  das  unbedingte  Vertrauen  auf  mdne  edlen 
Mitbürger  rerlftsst  nneh  nicht  Nur  wo  nicht  gearbeitet  wnrd,  zeigt 
sich  keine  Tbeilnahme.  Die  Arbeit  sichert  den  Erfolg. 

Ich  bitte  die  hochverehrte  Classe,  freundlichst  dem  Inhalte  des 
Bandes  ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Er  enthält  folgende 
Abhandluncron  : 

1.  A.  E.  Heuss.  Poliparicn  des  Wiener  Beckens  mit  11  Tafeln. 
Die  wichtigste  Monographie  über  diese  Crustaceen-Familie.  Ich  habe 
zugleich  die  Ehre,  der  Akademie  im  Auftrage  des  Verfassers  ein 
Separat-£i!lmplar  su  tiberreicben. 

2.  J.  Petzral.  Ober  die  Theorie  des  GrSssten  nni  Kleinsten. 

3.  J.  C&Jfiek.  Neue  Foraminiferen  des  Wiener  Beckens. 

4.  C.  B.  Hammersebroidt.  Ober  den  roexicaniscben 
Schmetterling  Zeu%era  Redtenbacheri^  der  als  Larre  in  einer 
Agare  von  Heller  aus  Mexico  eingesandt,  in  Wien  seine  Verwand- 
lung durchmachte. 

5.  .1.  Barrande.  Silurische  Braehiopoden  aus  Böhmen.  Mit 
9  Tafeln,  die  zweite  AhtheiUmg  dieser  eiassischen  Abhandlung. 

6.  A.  V.  Morlot.  Geologie  von  Istrien.  Von  dieser  trefflichen 
Abhandlung  habe  ich  ebenfalls  die  Ehre  im  Auftrage  des  Verfassers 
ein  Exemplar  zu  überreichen.  Es  enthält  eine  Karte  in  Farbendruck. 

Um  den  Band  schneller  beenden  lu  kdnnen,  wurde  er  in  zwei 
Abtheilungen  gedruckt.  Die  iweite  Abtbeilung  enthält  folgende  drei 
Abhandlungen: 

1.  J.  Riedlr.  Leuenstern.  Ober  das  Mass  der  Körperwinkel. 

2.  F.  Reiss acher.  Die  Goldstreieben  der  SaUburgiscben 

Centralnlpen. 

3.  J.  Arenstein.  Über  imaginäre  Grössen. 
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Oer  Artikel  aiiid  wedge  aa  der  ZeU,  alber  im  TWi  «ehr 
nnfbf  iend,  und  wielitig  in  ihren  TerseUedeMi  Fidura. 

Für  den  driHen  Band  find  bereite  niebt  weifger  alt  iwilf  Itte- 

graphische  Tafeln  der  VulK  itduiig  iiuhe. 

Herr  Bergrath  Uai  ding  er  üherreicble  im  AuAn^e  des  Ver- 
fasser» : 

Erifluterungen  zur  geologisch -bearbeiteten  VIII.  Section  der 
General-Qiiartiemieisterstabt-Specialiuuie  reo  Steieraark  md  ISkf^ 
rien.  Yen  k,  r.  Morlet  Wien  In  Ceandaeion  bei  BmoMÜler  «nd 
Seidel.  1848. 

DIetet  Heft  und  die  rerher  flberreiebte  Geelegie  Toa  latrien 
sind  die  Resultate  der  Semmer-Foraehinfen  des  nntemehmenden 

CommiMMfirs  des  Rcognostiscb-montanistfichen  Veroins  für  Österreich 
und  Land  ob  der  Kfuis.  und  d<T  Uedaclion  derselben  im  verflos- 
heneii  Winter,  Die  „Krlänterungen  "  sebliessen  sieh  in  ihrem  Systeme 
gau  an  die  im  vorigen  Jahre  von  Herrn  v.  Murlot  trefliieh  zusam- 
mengestellten Erläuterungen  zar  geologischen  Übersichtskarle  der 
nerddatliehen  Alpen  an.  Die  letitere  Karte  war  gleieliaeitig  hemea- 
gegeben  worden.  Die  VIII.  Scetlen,  geologisch  eolorirt,  bt  noch  nieht 
eraehienen.  Herr  Bergrath  Haidinger  leigte  sie  in  der  heutigen 
Sitzung  vor,  und  bemerkte  daiu,  da  die  Ereignisse  des  letalen  Früh- 
jahres so  manche  Unternehmung  aufgehalten  haben,  so  sei  aneh  diese 
llei  ;iii>i;alHi  niehl  ins  Werk  j;eselzt  vvurd t  u.  I>  beabsichti<je  indessen 
gegenwiirtiu;  die  tiotliw  Kiideiluugeii  dafür  /u  trelTen.  Wer 

fürdic  Kosten  am  l'^ude  einstellen  würde,  sei  wulii  noch  nicht  bestimmt, 
aber  es  ist  ein  Anfang  von  Arbeit,  die  wo  immer  sie  gemacht  wird» 
doch  am  Ende  gewiss  ist,  Anerkennung  und  Theilnahme  lu  finden. 

Herr  Bergrath  Haidinger  ttberreichto  ein  Exemplar  des 
Werkes: 

Das  Ganie  der  Verkehlung  in  stehenden  Meilern,  oder  die 

sogenannte  italienische  Köhlerei,  nach  den  dreissigjSbrigen  prakti- 
schen Erfahrungen  und  Betriebsresultaten  zu  Hieflaii  in  Obersteier- 
raark,  bearbeitet  von  Vincenz  Dietrich.  Htttten-  und  Rechenver- 
walter daselbst,  mit  7  Steindrucktafeln,  Gratz  1847,  Kien  reich, 
welches  ihm  der  Verfaaser  lu  diesem  Zwecke  übersendet  hatte. 
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SITZUNG  VOM  5.  OCTOBER  1848. 

Note  Uber  den  metallihnliehen  Sehiller  dea  Hyper- 
ethens.  Von  W.  Haidinger. 

Die  Erwerbung  eines  sehr  aiisgezcichiietiMi  Stückes  von  Hyper- 
sthen  von  Labrador  fiir  das  k.  k.  montanistische  Museum  veran- 
lasste mich  kürzlich,  die  deutlich  tlieilbaren  Massen  desselben  in 
feinen  Splittern  auf  den  Pleochroismus  zu  unterauchen.  Es  Hess  sich 
aUerdiogs  erwarten,  dass  er  in  den  Farben  nach  yerschiedenen  Rich- 
tungen einige  Veraohiedenheit  leigea  wflrde»  weil  die  durchaiehtigen 
Yarietlten  too  Aogit,  wo  aie  aieh  imteranehen  laaaen,  aveh  einen» 
wenn  auch  geringen  Grad  dieaer  Bigenachaft  beaitsen. 

Ea  aeien  dieFarbentdne  gegen  ein  rechteckig  vierseitigeaPriania 
orientirt.  P  die  Endfläche,  M  die  breite  schillernde  Seitenfläche, 
T  die  dritte  senkrecht  auf  beiden  stehende;  ferner  sei  1)  das  untere 
extraordinäre  Bild  der  dichroskopischen  Loupe,  beim  Durchsehen 
sowohl  durch  31  als  durch  2)  sei  das  obere  ordinäre  Bild  beim 
Durchsehen  durch  3)  daa  obere  ordinäre  Bild  beim  Durchaehen 
durch  T,  ao  iat: 

1.  Hauptaze,  Grau,  lum  Theil  etwaa  grOntich»  dunkelater ) 

2.  Qneraze  |   Hjaeinthroth    (  mehr  röthlich, )  mittlerer  >  Ton. 

3.  Nonnale  (ina  Nelkenbraone|  mehr  gelblich,  J  hellater  J 

Die  rotnen  und  grauen  Tftne  bilden  aeharfe  Gegenafttie.  Aller* 

dings  sind  die  Farben  sämmtlich  sehr  dunkel,  so  dass  das  GanEe 
schwarz  erscheint,  aber  dünne  Splitter,  besonders  wenn  man  sie  von 
der  Sonne  beleuclitet,  durch  die  dichroskopische  Loupe  untersucht, 
geben  doch  sehr  «  iiI scheidende  Hesuitate. 

Die  ttberraachende  Krscheiniing  der  rothen  Durchsichtigkeils- 
farben  muaate  natflrlich  einladen,  die  rothe  Schillerfarbe  iaiurfickge 
worfenem  Lichte  durch  die  dichroakopiaehe  Loupe  niher  lu  unter- 
auchen. Da  erachlen  denn  in  der  Längaatellung  der  Kryatalle  daa 
obere  ordinire  Bild  rötUich  und  gliniend,  daa  untere  extrtordinire 
glanzlos  und  grau :  in  der  Querstellung  dagegen  war  daa  obere  Bild 
glänzend,  di«'  graue  Farbe  tranz  überwältigt,  das  untere  Bild  dagegen 
war  roth.  Die  Modilicalion  der  Stärke  der  Polarisation  gab  die 
Zurückstrahlung  von  der  Oberfläche,  die  Farbentone  entstanden  durch 
den  Antheil  ron  Licht,  weicher  durch  den  Krystallkörper  hindurch- 
ging, and  Ton  Trennungen  im  Innern  lurOckgeworfen  wurde,  und 
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TOB  welebem  Obereintthmiiend  mit  der  oben  angezeigten  Lage  die 
rothen  in  der  Richtung  der  Axe,  die  grauen  senkrecht  auf  dieselhf 

polari.sirt  sind. 

In  don  miiicralogisclien  \Verk<'n  Hnj|t>t  man  vorschit'dono  Farbeo- 
Angaben  für  don  Hy|>orstb<'n.  z.  B.  in  Mobs,  von  Zippo  S.  231: 
„Farbo  gjaulicb-  und  grQaUch-seh\«arz;  auf  don  volikonuneneD 
Theilungsflächen  in  mehreren  Varietäten  fast  kupferruth in  Haus- 
mann 8.  493:  »Tombakbrann  mit  einem  Stich  in  das  Kupferrotbeb 
peehaebwari,  granlicb-,  grünlich-achwan.  srbwSnIicbgriln.*'  Dieae 
Angaben  werden  gani  ans  dem  Bereiche  dea  UngewftbnJieben  gelo- 
gen, seitdem  das  Vorkommen  des  Pleochroismus  nachgewiesen  ist 
Hier  nur  ist  es  möglieb,  dass  ein  einziges  Indmdnam  je  nach  der 
Riobtiini^  in  wclrlicr  fs  iirtrarlilrt  \vird,  zweierlei  F;irb<M)  zeict.  die 
rotlio  und  die  gram'.  r)«'r  scbt'inbar  m  e  t  a  1 1  ä  Ii  n  I  i  r  h  <•  IN  rlnnitler- 
glanz  wird  gloiclifalls  auf  diejenige  Erscheinung  zuriiekueftilir!. 
weiche  nbi>rlian|il  Perlmutterglanz  henrorbringt,  die  Zorflckstraliluag 
Ton  anf  einander  liegenden  Blftttchen. 

Wenn  man  einen  feinen  Splitter  Ton  Hjperatben  in  Terfiealer 
Stellnng  dorch  die  dichroskopisehe  Lroupe  betrachtet,  so  ist  das  untere 
extraordinire  Bild»  so  wie  es  oben  als  Farbe  der  Hanptaxe  angegeben 
wurde,  grau,  höchstens  mit  einem  wenig  grflnlichen  Stich.  Dts 
Grau  ist  sehr  dunkel,  fast  schwarz.  Lichtere  Ti'uie  von  Grau  kommen 
in  vielen  Abänderungen  des  A\igites  vor,  dem  der  Hyperstben  doch 
nach  den  neuesten  Forschungen  in  Einer  Species  angereiht  werden 
moss.  Aber  das  Verbältniss  der  Farbe  wird,  w  ie  in  so  manchen  andern 
Mineralspecies,  durch  den  Oxydationszusland  und  die  Menge  der  darin 
enthaltenen  Bestandtheile  des  Eisens  und  des  Mangans  henrorgebracbt 
Die  ParbentOne  Terdienen  daher,  besonders  bei  derBeortheilungder 
ebemiscben  Analysen,  beachtet  so  werden.  Die  neueste  Analyse  des 
Hypersthens  Ton  Labrador»  Ton  Damoor  (Ann.  des  mines,  4.  S. 
V.  159.  Hausmann  Handb.  2.  Aufl.  493)  gibt  folgende  Bestandtlieile : 


Kieselsäure   01*36 

Thonerde   0*37 

Talkerde  .    .    .    21-31 

Kalkerde   3*09 

Eisenoxydol   21*27 

Manganoiydul   1*32 
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Als  Formel  erbftU  man  3  (FeO,MgO,MnO,C«0),2(StOt,A1,0«. 
Die  rothe  Farbe  deutet  gewiss  auf  Eisenoxyd,  welches,  da  es  in  Braun 

geneigt  ist,  wohl  durch  eine  Beimischung  des  yioletten  Manganoxydes 
dahin  gestimmt  sein  kann.  AlltMii  das  Grau  ist  eben  so  wahrschein- 
lich ein  pleichzeitifxer  Eindruck  der  Farbentöne  von  Grün  und  Violet, 
nämlich  von  Eisenoxydnl  und  Man^anoxyd,  fjerade  so  wie  diese  beiden 
T&ne  in  künstliehen  (ilaserzeugnissen  in  kleinen  Mengen  oft  einander 
10  einem  scheinbar  völlig  ungefärbten  Totaleindruck  neutralisiren. 

Dass  die  Oxyd  töne  vorzOglich  in  der  Riebtung  der  Axe,  die 
Oiydultöne  senkrecht  auf  dieselbe  polarisirC  erscheinen,  Terdient 
iwar  ebenfalls  beachtet  su  werden,  als  eine  Erscheinung,  die  auch 
an  manchen  andern  Mineralspecies  sich  wieder  findet,  tbeils  dhreet 
tbeils  umgekehrt,  sum  Beispiel  an  den  Chloriten,  manchem  TurmaUn, 
Quarz  u.  s.  w.,  aber  die  dahin  gehörigen  Beobachtungen  sind  noch 
lange  nicht  hinlänglich  durchgeführt,  um  jetzt  schon  eine  ausfuhrli- 
chere Beleuchtung  zu  erlauben. 


Herr  Bergrath  Hai  ding  er  theiltc  aus  einem  vor  wenigen  Tagen 
erhaltenen  Schreiben  von  Herrn  v.  Morlot  die  vorläuGge  Nachricht 
?on  der  Auflindung  einer  Anzahl  von  neuen  Fundorten  tod  Ctosau- 
Petrefacten  in  Untersteiermark  mit. 

^Oberburg,  ein  sweites  Gösau,**  schreibt  Herr  Ton  Morlot, 
«Zwei  Fundstellen  Hegen  gani  nahe  rem  Ort,  die  eine  eine 
halbe  Stunde  unterhalb  (I),  die  andere  eine  halbe  Stunde  oberhalb 
Oberburg  (II);  ein  Wechsel  ron  grauen  Sandsteinen  und  g^uen 
sandig-thonigen  Mergeln,  auch  eine  Schiebte  von  grauem  Kalk, 
GesammtmätlitiL^keit  nicht  über  40  Fuss.  Einsehalige  Muscheln 
Natica  (die  Ttirnatelh  gigantea  habe  ich  nicht  gesehen),  dann 
besonders  Turriielien,  auch  zweisehalige,  darunter  Pecten,  Östren^ 
im  Ganzen  aber  wenig  Mollusken,  hingegen  eine  ausserordentliche 
Menge  von  Korallen,  sowohl  die  kopfgrossen  Mäandrinen  der  Gösau, 
als  auch  sehr  zarte  und  vielartige  Astkorallen,  dann  Turbinolien  und 
Astrfien,  aber  keine  Gosaufungien,  wobei  noch  an  bemerken  ist,  dass 
die  Fauna  an  den  beiden  Localititen  manches  CbereinstimBende, 
aber  auch  manches  Abweichende  leigt.  Die  grossen  MSandrinen, 
überhaupt  die  grösseren  Arten  haben  beide  Punkte  gemein,  aber  die 
kleineren  scheinen  in  beiden  yerschieden,  also  ausgesprochene  Loeal- 
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TOrhältnisse.  iiml  das  Vorkommon  von  Fossilien  flbfrlianpt  in  diesem 
Sebichtsystem  wohl  nur  eine  locale  AiMnabfne,  —  daher  vielleicht 
mancho  Schwierigkeiten  und  teheinlNNre  Widersprflehe.  Den  Mergel 
der  oberen  FvoditeUe  btt  Frejrer  ngcteBdot  eriM^tea  er  eeO 
darin  Foraoiinirereii  gefonden  habe«.  Br  ist  eft  gats  diekt  gedriagft 
ToU  Korallen  md  die  groMen  Arten  Mden  aeUehtenarlige  Biake 
darin,  die  leb  anertt  für  KalbateinadiieliCen  bieH.  Man  Iomui  im 
wahren  Sinne  den  Wortes  Fuhren  von  Korallen  bekommen.** 

Durch  fiiic  Vorwundnne:  am  Fusso.  in  Oherhurp  znHlekpehalton 
gelang  es  Hjmtd  v.  Morlot  noch  mit  mehnTon  Punkten,  wo  sich  in 
der  dortigen  Gegend  Gosauverstoinerungen  linden,  bekannt  zu  wer- 
den, und  sie  möglichst  durch  Arbeiter  aus  der  Gegend  auszubeuten. 
Auf  mehrere  maebte  der  dortige  herraehalllielM  Fl^rater  aufmerksam* 
Ton  dem  die  ganie  Entdeekung  anaging.  Bin  dritter  Pmkt  (III)  liegt 
bei  Nenatift,  eine  gnte  halbe  Stunde  weiter  tbaMWIrta  als  U,  efai 
Yierter  Punkt  (IV)  liegt  iwei  Stunden  nnterbalk  Ol^rkurg.  nahe  an 
der  Vereinigung  des  Oberbnrger  Thaies  mit  dem  Santhale.  Nr.  III 
bei  Nenstift  lieferte  nebst  ciniLrrr  wenigen  Maundrinen  und  Asträen, 
die  den  7.\\v\  irstfn  Pimkteii  ^«'niein  sind,  wesentlich  nur  zwei 
Korailenarlen .  beide  v  erschii'den  von  allen  denen  der  zwei  er«5ten 
Punkte,  und  beide  in  sehr  zahlreichen  Individuen.  Die  vielen  andern 
Fossilien  der  zwei  ersten  Punkte  fehlen  hier,  eben  so  sind  die  Fora- 
nüniferen  ?on  Nr.  III  gani  andere  imd  Tiel  grossere.  —  also  stark 
aosgesproehene  LoealitltsTerhlltnisse.  Der  Reichthum  an  organisdien 
Formen  gebietet  natflriieh  ein  besonders  starkes  Sanmeln,  was  denn 
aoehTon  Herrn  t.  Morlot  krfifligst  eingeleitet  worden  ist  N^st 
den  oben  rerzeichneten  sind  noch  zwei  Punkte  angegeben  worden» 
die  wie  IN  hoch  im  Gt  liirge  in  den  Seilciithälern  lie^«'n,  während 
sich  I.  II  )ind  Iii  in  der  riiHlticfV  des  Oberhurircr  Hanptthalcs  bolin- 
den.   Diese  sechs  bekannten  Punkte  vertheilen  sich  gleichförmig  auf 
das  ganze  Gebiet  des  Drinthbaches,  der  das  Hauptwasser  des  Ober- 
burger Tbales  ist,  —  ein  gflnstiger  Umstand,  der  auf  neue  Fund- 
orte hoffen  llsst,  was  der  loealen  Verschiedenheiten  w^gen  sehr 
wiehtig  ist. 

Herr  r.  Morlot  hat  aueh  einige  Foraiynlferen  und  BrTUaoen 
aus  den  LoeaKtIten  H  und  HI  mit  in  seinem  Briefe  Tom  28.  Septem- 
ber eingesandt. 
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Der  Semtir  legt  die  wlhreBil  der  Unterlireelrong  der  Sitsnn« 

gen  durch  die  Ferienzeit  eiDgegangenen  Schreiben,  Zusendungen 
und  Eingaben  vor. 

Ein  an  den  Socrotär  gerichtetes  Schreiben  des  correspondiren- 
den  Mitgliedes,  Herrn  Conservators  Prof.  Steinbeil  zu  München 
Tom  26.  Juli  enthält  folgende  Stelle: 

^Tn  neuester  Zeit  habe  ich  eine  Ihnen  schon  bekannte  Idee  — 
ein  Wurfgeechoss  durch  Benfltiung  des  FvgalseliwiiDgefl  —  auf  Ver- 
anlaMUQg  dea  Minister»  Heints  im  GrosaeD  aoagefllhrt.  Ein  an  drei 
Gentaer  sebwerer  Kreisel  wird  rom  Dampfe  einer  Loeomotire  dureb 
eine  Reaetienstorbine  in  Rotation  rersetst  nnd  bis  so  einer  Gesebwin- 
digkeit  Yon  bundert  Umgftngen  in  der  Seennde  beseblenniget,  wozu 
etwa  zwei  Minuten  Zeit  erforderlich  sind.  Der  Kreisel  schleudert 
jetzt  dreiliUliifi^e  Kai'tüt«jc)ien-Kugcln  von  j^esclimiedetem  Eisen  mit 
einer  Inilialireschwindigkeit  von  cirea  1100  Fuss  so  sehneil  hinter- 
einander naeli  dem  heahsiciitigten  Ziele,  als  man  die  Kugeln  in  die 
Maschine  einlaufen  lasst.  Das  Geschoss  ist  auf  einen  Eisenhalmwagen 
aufgestellt,  gestattet  rasche  und  sichere  A'/imuthal-  und  H5hen-Ein- 
stellung  und  wird  von  dem  Locomotive  geschoben,  wenn  man  eine 
Yertbeidigung  der  Bahnlinie  oder  der  Bahnhöfe-  beabsiebtigt.  Ge- 
stern wurden  die  ersten  Veranebe  mit  dieser  Masehine  angestellt 
Sie  beben  g am  den  ron  der  Theorie  gegebenen  Erwartungen  ent- 
sproeben.  Die  Anfiitellang  auf  der  Eisenbahn  kann  jedoeb  erst  naeb 
meiner  Bflekkehr  *)  erfolgen.  Für  die  Dauerhaftigkeit  der  Mascbine 
bei  so  überaus  grossen  Geschwindigkeiten  musste  auf  ganz  eigene 
Weise  Sorge  getragen  werden.  Sie  könnte  jetzt  Monate  lang  in 
Bewegung  bleihen.  ohne  sich  merklich  abzuDiitzen." 

Die  Classe.  welche  diese  Mittlieilung  mit  besonderem  Interesse 
vernahm,  erachtete  es  für  angemessen,  das  iCriegs-Blinisteriuro  auf 
den  Inhalt  derselben  eigends  aufmerksam  tu  maeben. 


Herr  .Quetelet,  Secretftr  der  k.  Akademie  der  Wissensebaften 
und  Direetor  der  Sternwarte  zu  BrUssel«  leigt  an,  dass  der  21.  und 
ti.  Band  der  Mmnire»,  die  Bfd!eHn9  ron  1847  mid  1848,  das 
Aimuaire  Ton  1848  und  der  6.  Band  der  Annale*  de  tObeerwUeire 


Von  ainer  imUichen  ReiM> 
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an  unsere  Akademie  abgesendet  worden  seien.  Die  Classe,  wetelu» 
bereits  mit  der  TolistftndigenSanmilBng  der  früberen  Publieatienett  der 
genannten  Institute  besebenkt  worden  ist,  indet  sieb  doreb  diesen 
neuen  Beweis  frenndtteben  Entgegenkommens  xn  dem  lebbaftettetn 

Danke  verpflichtet. 


Das  correspoiidireinh'  Miltrlipil.  Herr  Franz  Motli,  Professor 
(h'V  Mathematik  am  Lycenin  7.11  Linz.  üh«MTeiehto  jnit  vSchreiben  vom 
12.  August  ein  Manuscript,  betitelt:  „Die  mathematische  Zeichen- 
sprache in  ihrer  organischen  Entwickelang.**  welebes  den  ersten 
Tbeil  einer  Ton  dem  Herrn  VerfaMer  unternommenen,  eine  Reform 
der  allgemeinen  Matbematik  betwoekeaden  Arbeit  bildet,  and  Ar 
den  naehfolgenden  die  Analysis  der  Glotcbongen  nnd  den  biberen 
Calenl  enthaltenden  Tbeil  eino  iQekenfreie  Gmndlago  dariiieten  soH. 
Bei  der  Abfiissung  dieses  Werkes,  Uber  dessen  Tendoni  der  Herr 
Verfasser  sich  in  einem  Programm  niber  ansspriebt,  wir  es  sein 
Haupthestrehen,  die  Begriffe  und  Sätze,  anf  denen  die  strengeren  und 
alltreincirMM-on  Mofhoden  der  iioneroii  MatluMnatiker  beruhen,  in  eine 
innige  Verbindiin^r  zu  bri!i|j:eii.  und  die  Analysis  als  ein  geordnetes, 
leicht  überschaubares  Ganzes  darzustellen. 

Da  der  Herr  Verfasser  die  Berücksichtigung  seiner  Arbeit  von 
Seite  der  Akademie  wünscht,  so  wurde  das  Manoscript  den  wirkti- 
eben  Mitgliedem  Herren  Stampfer  und  Borg  nnd  dem  eorrespon- 
direnden  Mitgliede  Herrn  Salomen  lor  Bericbterstattang  ivge- 
wiesen. 


Von  Herrn  F.  W«  Knoebenbaner,  Direetor  der  Reals^ale  in 

Meiningen,  ist  der  Classe  naehstebende  Abhandlung  zugekommen, 

deren  Abdruck  des  Interesses  wegen,  welebes  ihr  Gegenstand  den 
Physikern  darbieten  dürfte,  beschlossen  wurde  >). 

*)  In  elMn  8dirtlb«a  an  den  Secretir  Innere  »ieli  der  Herr  Vwtuaw  Ober  den 

OefensUnd  dieser  Arbeit  fotf endennassen: 

^In  den  letzten  Jahr<M)  habe  ich  mich  mit  elektrischen  Versuchen  besrhSftift, 
bei  denen,  wihrend  eine  Batterie  sich  entladet,  eine  andere,  mit  dem  Schlie.s- 
sunRsdrathe  derselben  verbundene,  sowohl  eine  Ladung  empfang,  als  abgibt. 
Hiedurch  greifen  dann  die  beiden  Ströme  der  Art  in  einander,  dass  sich  daraus 
mit  Bestimmtheit  folgern  Usst,  tfwt  der  Mgenannle  eiektrieehe  Stroa  nwr  in 
eiMM  Tertoderte*  IMeeatemetaade  des  LeKmigadralhei,  nlehl  efeer  ta  Irfend 
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Ober  die  Verlnderungen,  welebe  der  EatUdunga» 
•trom  einer  elektrisehen  Bttterie  erleidet,  wenn  mit 

dem  Schli essungsdratlie  eine  zweite  Balterie  in  Ver- 
biaduug  geselzt  w i r d.  (Taf.  X.) 

1.  Die  Gesetze,  welchen  der  Entladungsstroin  einer  elektri- 
a4:heii  Batterie  fulgt.  siad  sowohl  mit  einem  einfachen  als  einem 
miBNMBgeeetzten  Sebliessungsdratheuitersucht  worden ;  die  Verto- 
demngeii  des  elektrieebeA  Sfiromee  dingen,  die  er  erleidet»  wena  eine 
iweite  Batterie  an  den  Schlieasuagidrath  gelägt  wird,  sind  bis  jeiit 
noeb  nicbt  in  Belracbt  gekemmen.  Wenn  ieb  also  in  dem  Naelifol- 
genden  meine  Beebaebtungen  bierflber  angeben  will,  ae  glaube  ieb 
Tor  allem  die  Bemerkaag  yeranaebieken  in  mdMen,  daes  ieb  swar 
einige  Punkte  aus  diesem  nenen  Gebiete  erftsst  au  baben  meine, 
ans  denen  man  eine  vorläuüge  Ansicht  über  den  ganzen  Hergang 
abzuleiten  vermag,  dass  aber  die  Aufsteiiuiig  einer  vulistaudigeu 
Theorie  sich  erst  nacli  lurtgesetzten  Beobachtungen  mit  andern 
Apparaten  und  andern  Sehiiessuugsdräthen  gewinnen  lassen  werde, 
weil  sich  nur  so  das  Wesentliche  vom  Zufälligen  scheidet  und  eine 
reebte  Grundlage  für  die  Theorie  erwächst.  Die  Beschränktheit  der 
mir  gebotenen  Mittel  gestattet  mir  niebt,  diese  LOeke  ebne  andere 
MitbOlfe  anssnI&Uen,  nnd  gerade  in  dieser  Beiidiong  wage  ieb  es, 
die  UnterstOtinng  einer  kaiserliehen  Akademie  der  Wissenscbaftea  m 
Aasprueb  an  nebmen. 

§.  2,  Das  allgemeine  Sebema  der  mit  einander  rerbundenen 
Batterien  ist  folgendes.  Die  nicht  isolirte  Batterie  A  (Fig.  1),  die 
hier  aus  2  Flaschen  besteht,  enipfängt  ihre  Ladung  unmittelbar  vom 
Conductor  der  Maschine,  Wenn  die  Ladung  den  gehörigen  Grad 
erlangt  hat,  so  erfolgt  über  die  fest  stehenden  Kugeln  B  eines 
gewöhnlichen  Ausladers  die  Entladung,  wodurch  der  Strom  den 
Sebliessungsdratb  ABCÜEhi»  nach  Fder  äussern  Belegung  ent- 


wM«r  Mfttoric  batUheM  Uaa«.  Ftr  OMkiw«  witkllg«  Th«ile  4i«Mr  UatM^ 
MekUt  bab«  l«h  die  Gesetze  enpirbcli  MlgfuteUt,  die  fanse  Theorie  dage- 
gen vermag;  Ich  noch  nicht  zu  entwickeln,  auch  glaube  Ich.  dies  Unterneh* 
rocn  wird  sich  nicht  eher  bewprkstelli^i'n  lafi.'-rn,  als  bis  von  andern  Phy»ikeril 
die  Versuche  wiederhoU  sind,  damit  man  hei  verüiiderteii  Apparaten  über  die 
ZuliMiglieil  einseiuer  Zableu  mit  gröMerer  fiealinuntheit  urtheUea  köane. " 
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lang  geht  Mit  eioen  Tbeile  BE  diesM  SebfieMungsärttbet  ist 
aber  eine  iweite  belirte  Batterie  K  (hier  ebenftUe  «m  2  Fkaebea) 

in  der  Weise  verbunden,  dass  von  D  aus  ein  Drath  naeb  der  innern, 
von  /v  ein  anderer  nach  iltT  äussern  Belebung  hinführt  und  mit  diesen 
in  guter  metallischer  Verhindung  steht.  Erfolgt  jetzt  die  Entladung, 
so  entsteht  nicht  nur  in  A  BC D E F  ein  Strom,  sondern  ein  eben 
solcher  tritt  auch  in  D KIQ  E  wiU  und  zwar  dergestalt,  dass  man 
den  ganzen  Scbliessungsdrath  in  drei  besondere  Theile  xerlegea 
kann,  in  denen  sieh  bei  sonst  gleichbleibesileB  Verhaitniseen  die  ein* 
seinen  Absehnitte  ohne  Stftmng  dee  Erfeiges  nach  Belieben  maoitaea 
lassen,  während  Jede  Versetsong  rea  Drfttheii  ans  einen  Theile  in 
den  andern  Verinderungea  beibeüllhrt  Die  so  an  einaader  gebd» 
rigen  Drithe  mit  durchweg  gleieben  SirtaMn  in  sieb  sind:  1)  Die 
Dritbe  AB  CD  and  BP  sosammen  ab  einer  genommen,  der  als 
Schliessungsdrath  der  Hauptbatterie  A  mit  H  bezeiehnet  werden 
möge;  2)  die  Uratlic  DK  und  EI  ebenfalls  als  einer  zusamnien- 
genonunen,  der  als  Schliessuiig.sdrath  der  N  ehenbatterie  K  mit  N 
benantit  werden  soll;  3)  der  beiden  Batterien  geoieinsaiue  Drath 
jDEf  der  Mitteidratb  M  heisse. 

§.  d.  Zur  Untersuchung  dieser  elektrischen  Ströme  stehen  uns 
nach  unsern  jetsigen  Kenntnissen  nur  swei  Mittel  zu  Gebet«»  des 
Luflthermometer  und  der  Funkenmesser;  ieb  habe  beide  m  Anwen» 
dung  gebracht,  doch  Tomehmlich  das  erstere  Instrament,  wefl  es  m 
diesem  eomplicirten  Falle  su  suverlftssigem  Zahlen  Ahrt  Um  ia4ess 
jedenfiiiUs  die  Theile  des  Bchliessmgsdratbes  so  einfach  ah  mOgilcb 
in  halten,  habe  ich  dem  Luftthermometer  eine  Ten  der  gewibnHchen 
Form  etwas  abweichende  Einrichtung  gegeben.  Ein  etwa  8  Zoll 
langer  und  3  Zoll  weiter,  aul  4  Zoll  hohen  gläsernen  Stützen  horizun- 
tal  liegender  Gla.seyiinder  A  (Fig.  2)  ist  an  beiden  Seiten  zu  1  Va  Zoll 
langen  und  1'/%  Zoll  weilen  Hälsen  zu.sannnengezogen,  und  mit  luft- 
dicht schliessenden  Metallfassungen  versehen;  durch  diese  g^eben 
etwa  3  Linien  weite  Löcher,  die  wieder  mit  starken  Schraubenköpfen 
geschlossen  werden,  in  welchen  kürzere  gläserne  Höhren  mit  Capillar- 
ölbungen  luftdicht  eiagcAlgt  sind.  Durch  beide  Rdhren  siebt  man 
mitten  durch  den  Cylinder  einen  straff  ausgespannten  Platindrath, 
dessen  beide  Enden  D  und  B  in  isolirte  mit  Quecksilber  gefllllte 
Nftpfe  ausgeben,  und  der  darauf  in  den  gUsemen  Rdhren  nach 
▼orsichtiger  Erwirmung  derselben  eingekittet  wird.   Am  untern 
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Theile  ist  der  Cy linder  'ausgebaucht,  verläuft  in  die  etwa  Va  Linie 
im  Lichten  weite  calibrirte  und  mit  einer  Scale  versehene  Röhre  F, 
welche  am  Ende  das  gläserne  Getass  G  zur  Aufnahme  des  Spiritus 
trägt.  Ausserdem  beiludet  sich  noch  an  der  einen  Fassung  eine 
kleinere,  mit  einer  klappe  luftdicht  verschliessbare  öifnung,  um  vor 
jeder  Beobachtung  den  Spiritus  in  der  etwas  geneigten  Röhre  auf 
den  Stand  des  Gleichgewichtes  snrOcksuAhren,  ein  Erfordemiss,  das 
um  so  niythiger  ist,  als  von  der  LSnge  der  Spiritnssftule  in  der  Röhre 
F  dieZaU  der  Brwtaiungsgrade  abhfingt;  insofern  bei  längerer 
Sinle  der  so  Qberwiltigettde  Widerslind  wichst ,  bei  icflrzerer 
abnimmt,  und  somit  die  Zahlen  bei  gleicher  Ladung  und  gleichem 
Schliessungsdrathe  mit  dieser  Länge  variiren.  Fig.  3  gibt  eine 
Seitenansicht  des  Instrumentes;  A  ist  der  Cvlinder,  B  und  C  die 
Fassungen  der  Hälse,  6'  und  H die  gläsernen  Stützen  des  Cylinders, 
/  and  iCdie  gläsernen  Stützen  der  Quecksilbernäpfe,  L  die  Klappe, 
itf  die  Röhre,  welche  unter  sich  auf  den  Stützen  O  und  P  die  in  Linien 
getheilte  Messingseale  hat;  hinten  Aber  dem  glSsemen  GeAss  iV  ist 
aur  Sichenmg  geigen  Staub  ein  Holicylinder  leicht  Obergeschoben. 

4.  Sowie  durch  dieses,  wie  ich  glaube,  sehr  suverlftssige 
Instrument  der  Platindrath  ohne  alle  weitere  Zwisehenverbindung  in 
den  Sehliessungsdrath  eingeht,  so  Mar  ieli  bei  der  übrigen  Anord- 
nung bemüht,  alle  unwesentlichen  \  erbindutigsslücke  zu  venneiden. 
Es  schloss  sieh  aUo  an  den  die  Kugeln  der  Flaschen  ^4  (Fig  1 )  ver- 
bindenden Querstab  (von  der  Kugel  der  Flasche  geht  erst  ein  starker 
Messingstab  dureh  einen  Holzdeckel,  dann  ein  Kupferdrath  an  die 
innere  Belegung)  unmittelbar  ein  Kupferdrath  bis  tum  Auslader  B  an, 
und  Ton  diesem  ging  wieder  ein  Kupferdrath  bis  F,  nur  in  Cl^  durch 
einen  Platindrath  tou  gleicher  Lftnge  und  Stlrke  wie  der  Platindrath 
in  dem  Luftthermometer  unterbrochen;  ebenso  waren  In  den  flbrigen 
Theilen  nur  Kupfer-  und  Platindrfithe  von  derselben  Sorte;  alle  Ver- 
bindungen wurden  durch  isolirte  Quecksilbeniäpte  hergestellt  und  die 
Uräthe  selbst  hingen  so\^eitals  nbthigan  seidenen  Fäden.  Vor  Beginn 
der  Untersuchung  musste  zunächst  das  Instrument,  dann  der  Platin- 
drath nach  dem  Werthe  seiner  durch  kupferdrath  compensirten  Liüige 
geprüft  werden.  In  dieser  Beziehung  verweise  ich  auf  meine  in 
Poggend.  Ann.  Band  07,  p.  468,  abgedruckte  Abhandlung,  in  der  ich 
die  compensirten  Werthe  ittr  denselben  0,Si3  Linien  starken  Kupfer- 
drath und  denselben  0,081  Linien  starken  Platindrath  mitteist  des 
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Fünkenmessers  ermittelt  habe.  Nach die^ier  Abhandlung  haben  2' Platin 

und  2,85  Fuss  kupferdrath  eine  ä(jiiiv;il(Mite  Länge,  so  dass  2'  K. 
(Kupfer)  ~  Iii. 84  Zoll  P.  (Platin)  .sind,  eine  Länge,  welche  ich  in 
dem  Folgenden  kurz  mit  PI.  hezeiehnen  werde,  da  ieli  sie  sowohl  im 
Luflthermometer  als  für  alle  Obrigeu  Fälle  als  Mormaü&oge  aoge- 
wandt  habe. 

^.  5.  Zur  Prflfung  des  Thermometers  wurde  die  Batterie  wbm 
2  Flaschen  tusamniengefletst,  und  in  den  festen  Tbeii  des  8ehUe»- 
•ungabogens  gingen  ansaer  dem  Luftthemmneter  und  dem  AusInder 
15'  Kupferdrnth  ein;  nun  wurden  die  Kugeln  des  Ausladen  nach  und 
nach  in  rerschiedeoe  Entfernungen  ron  einander  gestellt  und  flir  jede 
Stellung  zuerst  die  ErwSmiung  bloss  bei  dem  genannten  Widerstände, 
der  als  Einheit  gelten  soll,  gemessen,  dann  noeh2'  und  4'  Platin  in  die 
Kette  eingeftigt.  und  der  Widerstand  dieser  Dräthe  nach  den  hekann- 
ten  Formeln  herechiiet.  Ks  ergaben  sich  hierbei  fulgeude,  aus  drei 
einzelnen  Beobachtungen  gezogene  Millelzahlen: 


Brwlning  Im  lifithermemcter 

Iflderstaad  rei 

Einfacher 
SddiesMDgtdr. 

mi%'  P. 

miiVP. 

a'p. 

4'P. 

10,17 

12,U 
i4,56 
10,92 

8,67 

6,83 
8,17 
9,42 

8,M 

4.83 

5.67 
6,58 

0,794 

0,821 
0782 
0,796 

1,9M 

1.576 
1,508 

i.5n 

Mittel 

0,798 

1^78 

Nach  diesen  Versuchen,  die'f&r  den  Platindrath  gleichen  Wider- 
stand gehen,  kann  man  die  Angaben  des  Luftthermometers  bis  fu  17* 
ohne  weitere  Correction  gebrauchen,  und  der  Widerstand  eines  2' 
langen  Platindrathes  stellt  sich  bei  der  angenommenen  Einheit  auf 
0,792.  also  Ton  16,84  .Zoll  oder  PI.  auf  0,K6.  Mit  Rfleksicht  auf 
einige  früher  in  Poggend.  Ann.  Bd.  68,  p.  139,  enthaltene  Versuche 
belauft  sich  hiernacli  der  W  iderstand  von  20'  K.  auf  0,144. 

6.  Zur  Bestimmung  der  compensirlen  Werthe  wurde  die 
Batterie  nach  Fig.  4  wieder  aus  2  Flaschen  zusammengesetzt,  und 
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V  K.  bildeten  den  Stamm  AB  CD  -\-  EF  ausser  dem  Auslader  und 
dem  16,84  Zoll  langen  Platindrath  CD;  von  den  beiden  Zweigen 
bestand  der  eine  DOE  aus  einem  Platindrathe  Ton  der  Normailänget 
den  andern  DHE  bildeten  naeb  einander  2,  4  und  8  Fuss  K.» 
indem  im  ersten  Falle  die  Zweige  durcb  twei  10  Zoll  lange,  dicke 
Knpferhflgel  M  und  N  (s.  Fig.  5)  getrennt  waren.  Das  Tbermo- 
neter  wurde  suerst  statt  des  Dratbes  CD  in  die  Verbindung  ein- 
gefügt, und  die  Erwärmung  im  Stamme  gemessen,  dann  statt  des 
Zweiges  DGB  substituirt,  und  die  Erwärmung  in  diesem  Zweige 
ermittelt.  Gesetzt,  dass  man  die  compensirte  Länge  des  PI.  wirklich 
zu  2'  K.  anschlagen  darf,  so  muss  nach  den  von  mir  früher  aufge- 
stellten Gesetzen  über  die  Theilung  des  elektrischen  Stromes  in  den 
drei  Fällen  die  StromstArke  des  Zweiges  l>ÖÄ  ^^n  der 

Stromstftrke  im  Stamme  sein,  oder  da  die  Erwftrmungen  im  Quadrate 
der  Stromstlrken  steben«  muss  die  Erwärmung  (p)  des  Zweiges  sieb 
sur  Erwärmung  (h)  im  Stamme  wie  ,  ^ :  1  wbalten.  Die 
Beobacbtungen,  welcbe  der  leicbtem  Obersiebt  wegen  auf  eine 
Wirme  —  16,00  bei  entfernten  Zweigen  reducirt  sind,  gaben: 


ttor 

Swvif 

1 

Ii 

>  Milte! 

P 

Mittel 
be«l>. 

1 

\  beob.  1 

p  «»ge- 
h 

h  btr.  |p  k«r* 

8'k. 
4'k. 
SIL 

11,78  11,73  11.80 
12,82  12,93  12,70 
—  1^»10 

7.61  7.76  7,62 
6,80  5.82  6,60 
—  3,S6  8,40 

11,77 
12,82 
14,00 

7,66 
5,74 
3,38 

0,651 
0,448 
0,242 

0,640  11,62 
0,444,  12,67 
0,960  13,01 

7,44 
5,63 
8,48 

Die  beobacbteten  Verbfiltnisse     stimmen  mit  den  Yorläufig 

angenommenen  sehr  gut  überein,  su  dass  Fl.  =  2'  K.  gesetzt  wer- 
den darf;  ebenso  zeigt  die  nach  den  von  mir  für  diesen  Fall  ange- 
gebenen Formein  geführte  Berechnung  von  //  und  p  eine  ganz  genü- 
gende Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen. 

§.  7.  Als  ich  nach  diesen  Vorbereitungen  su  den  Versuchen, 
die  den  Gegenstand  dieser  Abbandlung  ausmachen,  selbst  flberging, 
stellten  sieb  mir  bei  der  Anordnung  des  Sebliessungsdratbes,  Ton 
dem  an  keiner  Stelle  einzelne  Dritbe  aur  Verbfltung  partieller,  stören- 
der Strömungen  su  nabe  an  einander  Torbeigehen  dOrfen,  derartige 
Sebwierigkeiten  entgegen,  dass  ich  es  flir  rfttblieber  hielt;  statt  bei 
derselben  Anordnung  der  ganzen  Leitung  die  drei  Ströme  in  den  drei 
oben  von  (Miiaiider  geschiedenen  Theilen  des  Schliessungsdrathes,  in 

Siub.  d.  uutbeiii.-aaturw.  Cl.  I.  Bd.  %i 
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H,MmAX  10  gleicher  Zeit  la  beobtehten,  lieber  eine  Trennvqg 
der  Aufgabe  einiuflUireii»  und  loeret  die  SrurtmioBgien  in  üvaiN, 
dann  in  If  uod  Jf  allein  tu  ermlttelii  und  mit  einander  tu  Tergleiebeo; 

denn  wenn  gleich  sich  hierdurch  die  Reihen  hintenher  schwerer  in 
einander  fügt'ii  hissen,  so  wir^l  diesen  Naehtheil  dueh  hinreichend 
der  Vorzug  wieder  hiiI".  »iitss  iiiaii,  ohne  benierkhare  Störungen  zu 
Teranhissen,  ITir  j«  (h'  dieser  si»  getrennten  Reihen  die  passendsten 
Längen  der  Drällie  wählen  kann;  überdies  ist  auch  der  Zusammen- 
hang der  drei  Ströme  unter  einander  von  der  Art,  dass  die  gleicb* 
siStige  Beobachtung  aller  drei  nieht  den  vollen  Vortheil  gewährt» 
den  man  sich  anfänglich  davon  versprechen  möchte.  In  dem  eraten 
Theile  der  Untersuchung  stelle  ich  hiernach  die  Beobaehtuqgen  Aber 
die  Erwärmungen  in  if  und  iViuaammen,  wobei  If  tusaehlieielidi 
aus  Kupferdrath  bestand. 

|w  8.  FOr  diesen  Fall  war  der  Sehltessungsdrath  aus  folgendMi 
feststehenden  TheUen  gebUdet  Zu  //  gehärten  (Fig.  1)  r  K.  ia 
A  der  Auslader  B,  %'  K.  in  B  C,  ein  Platindrath  PI.  in  D  C  und 
3'  K.  in  FE;  die  gcsaniinle  eumpensirte  Länge  dieses  Drathes 
maelüc  also  10.2  Fuss  K.  aus,  da  der  Auslader  =  0.7  Fuss  K.  und 
die  Dralli«*  in  der  Batterie  =  U,i>  Fuss  K.  naeh  der  oben  4  citirten 
Abhandlung  zu  setzen  sind;  Menn  die  Hanptbatterie  nur  aus  einer 
Flasche  besteht,  ist  H  —  10,7  Fuss  K  Zu  dieser  festen  Länge 
konnten  neue  Kupfer-  oder  Platiadräthe  uameatUcb  durch  Verlänge- 
rung von  FE  hinzugefügt  werden,  indem  die  Einfllgung  durch  die 
isolirten  Queckailbernäpfe  erleichtert  ward.  Der  fest  stehende  Theil 
von  iV bestand  ans  2'  K.  in  i»  1'  K.  in  / G  und  aus  PL  in  EG, 
so  dass  seine  compensirte  Länge  mit  Einsehluss  der  Batterie  bei 
iwei  Flaschen  =  bei  drei  Flaschen  =  5,4  Fuss  K.  ist;  auch 
hier  konnte  eine  Verlängerung  leicht  bewirkt  werden.  In  M  war, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  nur  Kupferdrath.  Zur  bequemem  Messung 
der  Erwärmungen  in  H  und  N  wurde  hiernach  für  PI.  in  EG  das 
Lufllhermometer  siihslitiiirt.  und  der  Mitteidrath  DE,  der  senkrecht 
nach  ohfii  .stand,  rininal  von  T  nach  gelegt,  wodurch  da>.  Therrno- 
meter  iin  Slrunif  dci-  Haii|itl»aU»'rie  stand,  dann  von  D  nach  w»»- 
durch  dasselbe  Tburimiineter  oimc  Änderung  seines  Orts  in  den  Strom 
der  Ncboiibattcrie  gelangte.  Dieser  Wechsel  der  Stelle,  welche  die 
Platmdratiie  in  //  und  iV  einnehmen,  ist  nach  dem  Obigen  ohne  allen 
Eiofluss  auf  die  fiesuiUte. 
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9.  Ich  werde  jetzt  unmittelbar  die  Beobaclitungen  zusammen- 
stellen, die  ich  für  den  vorliegenden  Fall  ausgeftihrt  halte.  Bei  diesen 
Beobachtungsreihea  gebe  ich  zunächst  die  Anzahl  der  Flaschen  ao, 
•US  denen  die  Haupt-  und  Nebenhatterie  zusammengetetzt  waren, 
wobei  ich  nur  noch  nebenbei  bemerke,  dass  mir  nur  Tier  gleiche 
Flaaehen  lur  Disposition  stnndcn.  Dasa  fhidet  imb  dio  Lftnge  Ton 
Mt  die  Linge  von  17  und  von  iVaurgeieichnet;  bei  beiden  letstem 
Ist  der  eine  des  Thermometers  wegen  nothwendig  In  die  Verbindung 
eingehende  Plutindrath  schon  in  die  angegebene  Zahl  nach  seiner 
coropensirten  Lfinge  zu  %'  mit  eingerechnet,  jeder  neu  hinzugefügte 
Platindrath  dagegen  mit  PI.  besonders  notirt  worden.  Bei  N  steht 
obenan  nur  die  Länge  des  festen  Theils,  und  das  dahinter  stehende  -\- 
verweist  auf  die  erste  Columne  der  Tabellen  in  der  Weise,  dass  die 
dort  angegebene  Zahl  von  Fussen  Kupt'erdrath  nach  und  nach  zu  N 
hiazugesetzt  wurde.  Der  Strich  —  in  dieser  Columne  soll  andeuten, 
dass  die  Nebenbatterie  zuerst  ganz  aus  der  Verbindung  gelassen  war^ 
so  dass  die  Stromstärke  der  Hauptbatterie  in  einem  einfachen  Schlies- 
sungsdratho  Ar  den  Stand  der  Kugeln  des  Ausladors  beobachtet  wer. 
den  konnte»  welcher  für  die  Jedeomaligo  TaboUo  donelbe  blieb*  IHo 
beldcB  folgenden  Columnen  stellen  unter  h  und  »  Ar  die  entspre- 
chenden Längen  tou  N  die  beobachteten  ErwftrmuQgen  in  H  und  N 

dar,  die  vierte  ihr  Yerhältniss     (daraus  in  II  und  III  noch 

und  y  y)*  die  Anfte  endlich  die  Quadratwurzel  dieses  Verhftltnisses 

oder  das  Verblltniss  der  Stromstftrken  in  H  und  N,  Die  in  der 
sechsten  und  siebenten  Columne  noeh  enthaltenen  Zahlen  x  und  C, 
sowie  das  hinter  iV  oben  hingesetzte  m  werden  später  ihre  Erläute- 
rung linden. 


21 
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10. 

l,  UauptbiUerie  1  Fla£ohe,  Nebenbatterie  %  Flasobeo. 


Nr.  1.  H-il0,2;  N»5,5  + m— 8,8. 
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VT 
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8,26 
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0,846 

18,9 

16,98 
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11,02 

8,69 
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0,888 

18,0 
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86,3 
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Nr.  2.  H-.14,2,  N»5,5  +  in=10,l. 


+ 

It 

a 

T 

VT 

z 

C 

16,39 

16,87 

0 

12,04 

6,43 

0,638 

0,733 

81,8 

16,68 

t 

11,63 

7,19 

0,618 

0,786 

80,% 

16,7S 

4 

11,16 

7,48 

0,670 

0,819 

19,6 

16,56 

6 

10,56 

7,90 

0,750 

0,866 

18,5 

16,34 

8 

10,19 

8,41 

0,826 

0,909 

17,6 

16,44 

10 

10,0% 

8,60 

0,848 

0,981 

16,60 

12 

10,20 

8,40 

0,823 

0,906 

17,6 

16,68 

14 

10,36 

7,96 

0,7G8 

0,876 

18,3 

16,6% 

16 

10,76 

7,67 

0,703 

0,888 

19,1 

16,98 

18 

11,18 

6,91 

0,618 

0,786 

80,4  • 

16,69 

20 

11,73 

ü,50 

0.554 

0,744 

21,5 

17,28 

26 

13,89 

4,74  ^ 

0,356 
• 

0,096 

87,0  j 

17,63 

DigitizBd  byi^OQgle 


4m  iMlIMmiftitrMMt  «Ic. 

Nr.  S.  H-18,2;N—5,tt  m-14,3. 


\  Y 

•  n 

+  * 

h 

a 

n 

X 

C 

16,00 

16,92 

0 

12,91 

4,94 

0,888 

0,618 

86,0 

16,85 

t 

1S,%3 

5,48 

0,441 

0,664 

84,1 

16,76 

4 

12,08 

6,05 

0,501 

0,708 

22,6 

16,«7 

6 

11,62 

6,64 

0,571 
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21,2  • 
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10,95 
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19,9 

16,60 

lu 
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0,845 

19,0 
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12 

10,3* 

8,04 
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0,N81 
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16,84 
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17,6 
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16 

10,89 
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8,18 
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18 

7,70 

0,788 

18,7 
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Nr.  4.  U-i22,2;  N-i5,5  4- iii»18,6. 
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n 

n 

V? 
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15,87 

16,68 

0 

13,25 
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0,289 

0,537 

30,0 

16,87 
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12,47 

4,67 

0,374 
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26,1 

16.76 
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11,68 

6,7» 
6,87 

0,498 

0,706 

88,6 

16,84 

10 

11,17 
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0,756 
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16,78 
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10,75 
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0,«35 

0,798 
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14 

10,25 

7,29 
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0,843 

19,0 

16,60 
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18,1 

16,65 

18 
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0,796 

0,892 
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20 

9,83 

7,<i7 

0,7^0 

0,K83 
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16,76 

22 

10,17 

7,37 

0,725 

0,851 

18,6 
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84 

10,38 

7,17 
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1  0,833 

19,8 
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Nr.  5.  H— 20,2  +  PI.;  N— S,«  + ... ;  m»18,6. 
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90 

fl^oo 

6^18 

0,879 

18,8 

17,9t 

Digitized  by  Google 


326  KB0Cli«nkfttter.  VeriMlenu>(eii 


Nr.  6.       10,2;  N— 5,5+ ...;m»5,6. 
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10 
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17,68 

It 
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16 
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Nr.  7.  H-10,2;  N-5,5 4- in»5,6. 
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Nr.  8.  H-10,2;  N»5,5  +  PI.  + m»3,6. 


+ 

h 

B 

n 

T 

VT 

X 

c 

16,75 

18,21 

0 

11,71 

4,87 

0,416 

0,646 

17,66 

s 

11,25 

5,56 

0,494 

0,703 

11,4 

17.70 

4 

10,75 

5,81 

0,540 

0,736 

10,9 

17,65 

6 

11,25 

5,50 

0,489 

0,700 

11.4 

17,80 

8 

12,25 

4,71 

0,384 

0,620 

12,9  • 

17,84 

10 

13,62 

3,94 

0,290 

0,538 

14,9 

18,26 

12 

14,64 

3,25 

0^223 

0,472 

16,9 

18,36 

1% 

16,87 

%66 

6,176 

6^%t« 

1 

18,65 

Diyilizuü  by  GoOglc 


4m  BadadaafiatroBM*  etc. 


327 


k 

n 

T 

V  T 

* 

17,25 

17,76 

0 

Iß  fll 

2  08 

0  132 

0  363 

17  AI 

■  *,V1 

15,43 

2,73 

0,177 

0,421 

19,0 

17,69 

% 

16,00 

3,37 

0,226 

0,474 

16,8 

17,7« 

6 

14,60 

4,87 

0,996 

0,543 

14,7 

17,87 

8 

13.75 

6,41 

0,394 

0,628 

12,7 

17,97 

10 

12,75 

6,48 

0,508 

0,713 

11,2  • 

17,79 

18 

11,93 

7,08 

0,594 

0,771 

10,4 

17,48 

14 

11,75 

7,60 
7,04 

0,638 

0,800 

10,0 

17,10 

1« 

1«,00 

0,687 

0,766 

10,5 

17,73 

N>.  10.  H=18,2;  N=5,5  f  PI.  m-i2,l 
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n.  Haoptbatterie  1  Flasdie;  Nebenbatterie  2  Flaschen. 
Nr.  11.  H«22,7 ;  Ns5,$  + .... ;  ms2,8. 
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n 

2h 

T  2b 

X 

C 

13,56 

14,41 

0 

7,06 

10,96 

1,652 

0,776 

0,881 

12,1 

14,07 

8 

6,91 

11,35 

1,642 

0,821 

0,906 

11,8 

14,26 

4 

7,09 

1 1 ,20 

1,58« 

0.794 

0,891 

12,0 

14,50 

6 

7.46 

10,02 

1,424 

0,712 

0,844 

12,4 

14,60 

8 

8,29 

9,51 

1,147 

0,573 

0,757 

14,1  • 

14,88 

10 

9,03 

8,28 

0.017 

0,'458 

0,677 

15,8 

14,97 

12 

9,86 

7,22 

0,732 

0,366 

0,605 

17,6 

15.23 

14 

10,65 

6,17 

0,585 

0,292 

0,540 

19,8 

15,33 

16 

10,96 

6,20 

0,474 

0,237 

0,487 

21,9 

16,17 

Iff 

11,63 

4^ 

0,868 

0,184 

0,489 

84,0 

16,16 

Digitized  by  Google 


328  Kaoelitii1i»««r.  Vtrtiü«mffM 


Nr.  n.  Hrnttfli  N«5,5  +  ...:  m^,S. 


n 

■ 

T 

V  ü 

s 

1« 

15.08 

16,13 

0 

6,67 

9,«5 

1,387 

0,693 

0,83t 

12,8 

16,34 

2 

6,60 

9,21 

1,396 

0.698 

0,835 

12,8 

16.32 

k 

7,00 

8,60 

1,228 

0,614 

0,784 

13,6 

16,21 

6 

7,81 

7,75 

0,99« 

0,496 

0,704 

15.1  • 

I6,«8 

8 

8,75 

6.75 

0.771 

0,385 

0,620 

17,2 

16,22 

10 

9,59 

5  «7 

0,612 

0,306 

0,553 

19,3 

l<i,36 

u 

10,47 

5,17 

0,494 

0,247 

0,497 

21,5 

16,61 

u 

11,06 

4,43 

0,401 

o,too 

0«M8 

t3,8 

16^48 

Nr.  IS.  H-20,7«f  PL;  N— K^B-i- ni««2,8. 


+ 

Ii 

n 

T 

• 

2k 

VT 

c 

t 

% 

6 

8 
10 
12 
14 
16 

10,83 
6,7S 

6,75 
7,12 
7,47 
8,00 

8,50 
8,78 
9,1« 

Nr.  14. 

10,75 

10,76 
9,81 
8,78 
7,62 
6,44 
5,31 
4,44 

1,69« 

1,592 
1,378 
1,175 
0,952 
0,758 
0,605 
0,487 

,7  + PI.; 

0,796 

0,796 
0,(>89 
0,587 
0,*76 
0,370 
0,302 
0.243 

N-»,5H 

0,69« 

0,89« 
0,830 
0,766 
0,690 
0,615 
0,550 
0,494 

11.6 

11.9 

12,8 

13,9  • 

15,4 

17,3 

19,4 

21,6 

15,76 
16,27 

16,37 
1 6,55 
16,52 
16,60 
16.61 
16,35 
16,39 

i. 

+ 

h 

■ 

n 

T 

o 

U 

VT 

r  211 

X 

C 

0 
2 

4 
6 
8 
10 

12 

14  . 

11,12 
5,94 
6,94 

6,18 
6,62 
7,25 
7,94 
8,31 
8,87 

7,81 
7,76 

7,37 
6,56 
5,71 
5,06 
4,25 
3,62 

1,316 

1,305 
1,192 
0,991 
0.788 

(»,r>37 

0,511 
0.408 

0,657 
0,652 
0,696 
0.495 
0.394 
0,318 
0,255 
0,204 

0,810 
0.808 
0,772 
0,704 
0,628 
0,564 
0,505 
0,452 

13,1 

13,2 

13,8 

15,1  • 

17,0 

18,9 

21,1 

23,6 

16,20 
16,46 
16,18 

16.51 
16,40 
16,50 
16,88 
16,60 
16,79 
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Nr.  15.  H-18,7:N-5,5-i-...;m-2,K. 


1 

+ 

u 

u 

D 

■ 

X 

T 

V  tu 

14,60 

14,88 

0 

8,97 

.  9,69 

1,080 

0,540 

0,735 

7,2 

14,98 

t 

8,04 

11,06 
10,67 

l  377 

0,688 

0,830 

6,4 

14,94 

4 

1,M7 

0,633 

0,796 

•,7 

16,06 

6 

9,75 

8,44 

0,866 

0,433 

0,058 

8,1  • 

15,26 

8 

11,06 

b,2r> 

0,d6o 

0,282 

0,531 

10,0 

15,30 

10 

12,00 

4,02 

0,383 

0,091 

0,438 

12,2 

15,3i 

12 

12,85 

3,40 

0,266 

0,132 

0,364 

14,6 

15,36 

14 

13,86 

MO 

0,187 

0,093 

0,306 

17,4 

16,30 

Nr.  16.  U«18,7;N«-5,5-i-Pl.-i- ...;in»0,K. 


+ 

h 

n 

n 

~h 

n 

3h 

»  3li 

X 

C 

15,60 

15,91 

0 

8,18 

7,8  i 

0,956 

0,477 

0.691 

7,7 

16,16 

2 

8,2.') 

7,5ti 

0,916 

0,458 

0,677 

7,9 

16,06 

4 

9,00 

6,43 

0600 

0,33:5 

0,577 

9,3  • 

16,40 

6 

10,97 

4,93 

0,450 

0,225 

0,474 

11,3 

16,27 

8 

lft,06 

3,69 

0,306 

0,163 

0,391 

13,6 

16,16 

10 

18,00 

0,919 

0,106 

0,396 

16^9 

16,60 

Nr.  17.  H=18,7:  iN=ö,5  +  Fl.-f.      m  — 0,6. 


+ 

h 

n 

n 
h 

n 

2h 

7  2b 

X 

C 

n,3i 

14,61 

0 

7,06 

6,90 

0,977 

0,488 

0,690 

14,09 

9 

7.40 

6,69 

0,A89 

0,U4 

0,666 

8.6 

14,90 

4 

5,02 

0,067 

0,333 

0,577 

9,3  • 

14.42 

6 

10,00 

4,28 

0,428 

0,914 

0,462 

11,5 

14,62 

6 

11,06 

3,18 

0,388 

0,144 

0,380 

14,0 

14,60 

10 

19,00 

9,40 

0,900 

0,100 

0,816 

16,8 

14,76 
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Nr.  18.  U»30,7;  N-.$,5+      m— 9,0. 


+ 

h 

a 

B 

■ 

Ü 

Vi 

X 

C 

U,79 

WJ» 

0 

i3,ir> 

3,35 

0,255 

0,127 

0,356 

15,0 

16,10 

12,.')0 

4,75 

0,300 

0,190 

0,436 

12,2 

16,45 

* 

11,65 

6,21 

0,534 

0,267 

0,517 

10,3 

16,48 

6 

10,53 

8,47 

0,«04 

0,40« 

0,634 

8.4  • 

16,74 

8 

9,M 

10,53 

1,116 

0,558 

0,747 

7,1 

16,96 

10 

9,37  1 

10,50 

1,120 

0,A60 

0,748 

7,1 

16^ 

Nr.  19.  H»d0,7;  N— 5,((-^ n— 9^,0. 


+ 

h 

A 

• 

T 

• 

Vi 

X 

C 

it.i6 

13,98 

0 

10,50 

2,87 

0,273 

0,136 

0,370 

14,4 

2 

9,94 

3,87 

0,389 

0,194 

0,441 

12,1 

4 

9,00 

6,44 

0,604 

0,302  . 

0,550 

9,7 

6 

S,«6 

7,17 

0,969 

0.434 

0,659 

8,1  • 

8 

7,37 

8,62 

1,170 

0,585 

0,765 

10 

7,37 

8,44 

1,145 

0,57S 

0,757 

7,0 

Nr.  20.  H:-i30,7;  N-5,5  +  PI.  +  m^-T^O. 


+ 

h 

n 

n 

~h 

D 

ih 

VI 

X 

C 

14,79 

16,0% 

0 

12,12 

3,16 

0,261 

0,130 

0,360 

14,8 

16,15 

9 

10,97 

4,22 

0.384 

0,192 

0,438 

12,2 

15.97 

4 

9,68 

5,50 

0,568 

0,98% 

0,533 

10.0  • 

15,71 

6 

8,87 

6,25 

0.705 

0,352 

0,594 

9,0 

15,75 

9 

9AK> 

6,44 

0,716 

0,358 

0,599 

1  8,9 

16,19 

Digitized  by  Google 
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Nr.  21.  H=38,7;  N=5,ö-h  ..;  m=13,2. 


h 

n 

T 

n 

2h 

VT 

y  2h 

c 

13,62 

16,34 

4 

12,18 

3,09 

0,254 

0,127 

0,356 

15,0 

15,62 

6 

11,6t 

0,360 

0,180 

0,424 

12,6 

15,72 

8 

10,87 

5.84 

0,538 

0,269 

0,519 

10,3 

15,97 

10 

9,87 

7,72 

0,782 

0,391 

0,625 

8,6  • 

16,14 

12 

8,87 

9,00 

1,014 

0,507 

0,712 

7,5 

15,93 

U 

9,03 

8,87 

0,982 

0,491 

0,701 

7,6 

16,11 

€•    iti=r  K. 

Nr.  22.  H=20,7;  N=5,5  +  ...;  ro=4,5. 


h 

n 

D 

"h" 

n 

2b 

VT 

^  2h 

X 

C 

1 

12,75 

4,33 

0,340 

0,170 

0,412 

6,6 

15,62 

2 

11,87 

5,58 

0,470 

0,235 

0,485 

6,5 

15,61 

3 

11,00 

7,12 

0,647 

0,323 

0,568 

*J  • 

15,5« 

4 

10,37 

8,1» 

0,783 

0,391 

0,625 

4,2 

15,«1 

6 

10,75 

7,62 

0,709 

0,364 

0,596 

4,6 

15,71 

6 

11,25 

6,26 

0,555 

0,2T7 

0,526 

5,1  • 

15,41 

7 

12,00 

4.94 

0,412 

0,206 

0,454 

5,9 

16,37 

8 

12,62 

3,69 

0,292 

0,146 

0,382 

7,0 

15,23 

9 

13,06 

2,75 

0,210 

0,105 

0,324 

8,2 

15,10 

§.  12. 

III.  Hauptbatterie  1  Flasche ;  Nebenbatterie  3  Flaschen. 

A.     111=9'  K. 

Nr.  23.  H=30,7;  N=K,4  +  ...;  m  =  0,3. 


h 

n 

n 

T 

n 

3h 

VT 

T  3h 

X 

C 

11,14 

12,31 

0 

4,93 

12,18 

2,409 

0,823 

0,907 

8,8 

12.02 

t 

6,43 

11,66 

2,146 

0,715 

0,846 

9,4 

12,40 

4 

6,10 

10,5% 

1,726 

0,575 

0,758 

10.6  • 

12,64 

6 

7,08 

9,04 

1,276 

0,425 

0,652 

12.3 

12,96 

8 

7.98 

7,48 

0,937 

0,312 

0,558 

14,3 

13,11 

10 

8.64 

6,14 

0,711 

0,'»37 

0,487 

16.4 

13,11 

9,23 

4,96 

0,537 

0.176 

0,430 

19.0 

13,13 

14 

9,54 

3,91 

0,410 

0,1.37 

0,370 

21,6 

12.89 

Nr.  24.  H«-I0.7;  N-M-f-I"^  * 


+ 

h 

m 

a 

F 

0 

VT 

f  3h 

X 

C 

10.98 

12.14 

0 

7,7% 

1.766 

0,585 

0,765 

10,5 

12.1t 

% 

6.98 

1,391 

O.W* 

0,(>81 

11,8  • 

12,12 

k 

Ml 

6,S8 

1,083 

0,361 

0,601 

13,3 

I2.%ö 

6 

6,79 

0.776 

0.<69 

0,609 

16,7 

itM 

8 

7,50 

4>1 

0,589 

0,196 

0,*43 

18,0 

12,60 

10 

8,18 

3,67 

0,«48 

0,U9 

0,389 

i0,6 

U,68 

Nr.  25.  H— 36,7;  N»S,4'f ... ;  ni-2,4. 


1 

T 

h 

n 

a 

h 

a 

9h 

Vi 

X 

c 

ttjn 

1%,68 

0 

6.87 

13,87 

2,019 

0,673 

0,820 

9,8 

15,29 

8 

6,50 

14,37 

2,211 

0,737 

0,869 

9,3 

15,28 

k 

6,87 

13.75 

2,000 

0,667 

0,817 

9,8 

15,50 

6 

7,37 

12,50 

2,696 

0,565 

0.751 

10,7  • 

15,48 

8 

8,25 

10,44 

1,266 

0,4«i 

o,r»5o 

12,3 

15,5« 

10 

8,75 

8,50 

0,971 

0,324 

0,570 

15,0 

14,95 

If 

9^ 

6,75 

9,719 

9,t49 

0,%90 

16,3 

14,79 

1« 

10,00 

6.60 

0,569 

0,168 

9,%«8 

18,7 

11,71 

Nr.  26.  H< 

• 

—86,7;  N=5,4  +  ..;  m— 2,4. 

+ 

h 

a 

a 

h  . 

B 

Sh 

VT 

f  3h 

X 

C 

lt,75 

14,50 

0 

6,42 

13,20 

2,056 

0,685 

0,S28 

9,7 

14,39 

2 

6,04 

13,65 

2,259 

0,753 

0,868 

9,2 

14,34 

k 

6,40 

12,98 

2,029 

0,676 

0,822 

9,7 

14,53 

6 

7,04 

11,83 

1,680 

0,560 

0,748 

10,7  • 

14,73 

8 

7,96 

10,04 

1.261 

0,430 

0,636 

12.2 

14,9«i 

10 

8,77 

8,54 

0,974 

0,325 

0,570 

14,0 

15,08 

It 

9,46 

7,19 

9,769 

0|t5S 

9,693 

16,0 

15,11 

1% 

10,02 

6,67 

9,56« 

0,188 

9,«3h 

18»« 

14,81 

Digitized  by  Gopgle 
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Nr.  27.  U»34.7  +  PI.;  N»5,4  4- 01—2,4. 


+ 

b 

B 

B 

TT 
n 

n 

VT 

12,63 

0 

4,62 

9,69 

2,098 

0,699 

0,836 

9.6 

12,47 

9 

4.80 

9,87 

2,193 

0,731 

0,866 

9,* 

13.90 

9,37 

2,007 

0,669 

0,818 

9,8 

12,31 

6 

5,12 

8,81 

i  721 

0,574 

0,757 

10.6  • 

12,83 

Ö 

5,62 

7,26 

1,290 

0,%30 

0.666 

12,2 

12,87 

10 

6>00 

0,00 

tOlO 

0,8S7 

0,580 

13,8 

13,81 

12 

6,50 

6,00 

0,769 

0236 

0,506 

l(i,0 

12.98 

14 

ii,9i 

4,00 

0,578 

0,193 

0,440 

18,2 

13,03 

Nr.  28.  H  =  36J;  N  =  :i,4  f-Pl.  +  ...:  m=0,4. 


+ 

h 

m 

B 

b 

B 

Sb 

Vi 

X 

C 

12,76 

14,60 

0 

5,17 

9,06 

1,753 

0,684 

0.766 

1 0,5 

U,38 

2 

5,^4 

8,62 

1,584 

0.528 

0,727 

11,0 

14,36 

4 

5,90 

8.26 

1,399 

0,466 

0,683 

11,7  • 

14,61 

6 

7,10 

7,38 

1,018 

0,389 

0,683 

13,7 

15,06 

8 

7,90 

GJ8 

0,783 

0,261 

0.511 

15.7 

14,98 

10 

8,(i7 

0,581 

0,19% 

0,440 

18,2 

14.79 

13 

9,40 

4,13 

0,448 

0,147 

0,383 

20,8 

14,86 

Nr.  29.  Us34,7  +  Pl.;  N-.5,4  4  PL  + m«0,4. 


+ 

b 

B 

n 

n 

3h 

7  3h 

C 

10,06 

15,40 

0 

4,71 

8,41 

1,786 

0,696 

0,771 

10,4 

15,11 

3 

4,91 

8,18 

1,065 

9,656 

0,746 

10,7 

1526 

4 

5,5» 

7,41 

1.343 

0,670 

1 1 ,9  • 

16,14 

6 

6,31 

6,29 

0,996 

0,332 

0,576 

i;j,9 

15.75 

8 

7.16 

5,37 

0.750 

0,250 

0,500 

IG.O 

16,21 

10 

7,67 

4,27 

0.557 

0,186 

0,431 

18,6 

15.93 

13 

8,35 

8,50 

0,434 

0,141 

0,873 

31,5 

16^11 

Diyiiized  by  Google 
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Nr.  30.  U»i30«7 ;  N--5,4  + ... :  iii»2,9. 


+ 

h 

■ 

b 

n 
3b 

VT 

V  3b 

% 

C 

11,31 

12,t7 

u 

7,i9 

8,lü 

l.liO 

0,373 

0,611 

6,0 

12,32 

t 

6.16 

1,680 

0,6M 

0,744 

?'* 

10,00 

6,31 

9,96 

1,578 

0,596 

0,7«6 

5,5 

12,*2 

7,(>9 

7,56 

0,983 

0,39(8 

0.57« 

7,6  • 

12,65 

8 

8,83 

5,41 

0,613 

o,m 

0,451 

8,9 

12,71 

10 

9,7ft 

0410 

0,110 

o,aM 

11,0 

lOJt 

Nr.  Sl.  H— 00,7 ;         1-  PI. -f- ... ; 


+ 

b 

n 

n 

¥ 

n 

Ob 

Vi 

7  Ob 

X 

C 

12,75 

14,08 

0 

0,81 

6.94 

1,019 

0,340 

0.583 

6.9 

14,05 

0 

7,18 

6.62 

0,922 

0.317 

0,563 

7,1 

14,21 

4 

8,08 

5,67 

0,702 

0,234 

0,%8* 

8.3  • 

n,37 

6 

9,60 

*,25 

0,'4kH 

0,U9 

0,386 

10,4 

U,61 

8 

10,37 

2^ 

0,285 

0^0115 

0,308 

12,9 

14,26 

Nr.  32.  H=36,7;  N=5,4  +  ...i  m-ö,ü. 


+ 

h 

n 

D 

"b 

D 

3h 

VT 

7  3b 

X 

G 

13.75 

15,40 

2 

9,50 

9,25 

0,<»8'* 

0,328 

0,573 

7,0 

15.96 

4 

8,00 

11,87 

1,459 

0.486 

0,697 

ö,7 

15,83 

6 

8,08 

11,55 

1,429 

0,476 

0,690 

5,8 

15,68 

0 

9,68 

8,94 

0,923 

0,308 

0,566 

7,2  • 

16,98 

10 

10,90 

6.21 

0,570 

0,190 

0,436 

9,2 

1532 

12 

11.81 

4,46 

0,378 

0,126 

0,355 

11,3 

15,81 

n 

12.30 

3,00 

0,244 

0,081 

0,284 

j  14,1 

15,94 

Digitized  by  Google 
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Nr.  83.  H-«6,7  ;  N = 5,4  +  PI.  ■+•... ;  in-3,0. 


3b 


VT 

r  3h 


0 

% 

4 
6 
B 
10 
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Nr.  34.  U— 30,7 ;  + ... ;  ai<-4,i. 


+ 

h 

n 

■ 

T 

n 

yj 

f  9k 

X 

C 

0 

10,68 

•  2,21 

0,016 

0,070 

0,060 

7,6 

10,06 

1 

10,10 

3,21 

0,318 

0,106 

0,326 

6,1 

12,55 

2 

9,62 

4,37 

0,454 

0,151 

0,389 

6,1 

12,72 

3 

8,98 

6,83 

0,647 

0,216 

0,466 

4,3  • 

12,8% 

4 

8,54 

6,73 

0,788 

0,263 

0,512 

3.9 

12.91 

5 

8,62 

6,56 

0,761 

0,254 

0,504 

3,9  • 

12,85 

6 

9,33 

4,98 

0,178 

0,422 

4,7 

12,81 

7 

0,04 

*  3,70 

0,376 

0,125 

0,363 
0,000 

0,7 

10,73 

S 

10,00 

MS 

0,064 

0,006 

0,6 

1^00 

f.  13.  Aus  den  vorstehenden  Versuchen,  Ton  denen  einige 
unter  gleichen  Yerhftltnissen  lo  Tcrschiedenen  Zeiten  angestellt 
worden,  um  dip  Schwankongen  aningeben,  denen  diese  Art  der 
Beobachtongen  onterworfen  ist,  lassen  sich  innftchst  folgende 
Resultate  ziehen.  Erstens:  Wenn  H  oder  der  Schliessungsdrath 
der  Hauptbatterie  unverändert  bleibt,  N  dagegen  oder  der  Schlies- 
sungsdrath der  Nebenbatterie  nach  und  nach  verlängert  wird,  so 
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erreicht  das  YerbftltoiM  ^  an  einer  bestimmten  Stelle  sein  Haxunum, 

und  nimmt  Ten  Uer  ab  nach  beiden  Seiten  bin,  sewebl  dureb  Ver- 

Ifingerung  als  durch  Verkürzung  von  N  ab;  diese  Abnahme  erfolgt 
erst  langsamer,  dann  schneller,  doch  gleiehrnässig  nach  beiden 
Seit(»n.  Die  Stelle  des  Maximums  bedingt  eine  desto  grössere  Länge 
in  iY,  je  grösser  //  ist.  und  aus  einer  Zusammenstellung  der  ver- 
schiedenen VVerthe  \m  //und  iVfindet  man  diesen  Ort  des  Maximums: 
Für  Uauptbatterie  2  Flaschen,  Nebenbatterie  2  Flaschen  bei 

flir  Hauptbatterie  1  Flasebe,  Nebenbatterie  2  Fiaaeben  bei 

ftr  Uauptbatterie  1  Flaaebe,  Nebenbatterie  3  Flaschen  bei 

4-{H  +  IH-i!^}-N -I- M.  «der  .Ug«D«« 
ftr  Haoptbattehe  a  Flaschen.  Nehenbatterie  b  Flaschen  bei 

-j-jH  +  M  +  ä^l  -N4-M,  oder  bei 

Nach  diesen  Formeln  ist  in  den  obigen  Taholh-n  der  Ort  des 
Maximums  berechnet  und  unter  m  die  Zahl  von  Fussen  Kupferdrath 

Yerzeiehnet  u  orden,  welche  zur  festen  Zahl  in  JN  hinzukommen  muss. 

H  -4-  M 

Der  Brqch        ist  eine  Correction,  deren  ToHe  Gültigkeit  sieb  nicht 

streng  nachweisen  Iftsst;  es  wire  mOglicb,  dass  dieser  Werth  bei 
Anwendung  anderer  Flaschen  und  bei  einer  andern  Verbindung  der 

Hauptbatterie  mit  dem  Condnct«ir  der  J^ciicibe  sich  modificirto ;  im 
Ganzen  ist  diese  Correctiun  jedoeh  zn  geringfügig,  als  dass  sie  das 
HauptresuUat  änderte,  woiiaeh  zur  Kr/.ieinng  der  gritssten  Strou>- 
stUrke  im  Drath  der  Nebenbalterie  die  Lange  ihres  Gesammtschlies- 
sungsdrathes  (also  iY  mit  Kinschlnss  von  31)  zur  Läiipe  des  Ge- 
sammtschliessungsdrathes  der  Hauptbatterie  (also  wieder  einge- 
rechnet) sich  wie  die  Flaschensahl  in  der  Hauptbatterie  zur  Flaschen- 
lahl  in  der  Nebenbatterie  Terhalten  muss. 
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f.  i4.  Als  zweites  Resultat  der  Beobachtungen  stellt  sieh  heraus, 
dass  Platindräthe  in  H  sowohl,  als  in  iV  trotz  des  grossen  Wider- 
standes, welchen  sie  darbieten,  doch  den  Ort  des  Maximunis  nicht 
verändern,  sondern  nur  einlach  nach  ihrer  compensirten  Länge  in 
Kupferdrath  gerechnet  werden  müssen.  Findet  sich  überdies  der  > 
Pktindrath  in  so  bleibt  auch  das  Verfaftltnlss  gani  dasselbe, 
wie  bei  Kupferdrath  allein;  tritt  dagegen  der  Platindrath  in  N  ein, 

80  sinJLt  der  Werth  von     ,  und  iwar  desto  stMer,  je  geringer  die 
LlQge  TOn  M  ist. 

IS.  Da  in  allen  Torstehenden  Tabellen  M  nur  aus  Kupfer- 
drath von  unbedeutendem  Widerstande  besteht,  so  lässt  sieh  aus  den 
sich  gegenseitig  beschränkenden  Zahlen  von  n  und  h  abnehmen,  dass 
die  durch  die  Batterie-Entladung  in  allen  Dräthen  zusammen  frei 
werdende  Wärme  bei  allen  Änderungen  von  N  dieselbe  Grösse 
behält.  Man  berechnet  nämlich,  wie  bel^annt  ist,  die  auf  dem  Schlies- 
songsdrath  einer  elektrischen  Batterie  frei  werdende  Wärme  dadurch, 
dass  man  die  beobachteten  Thermonietergrade  mit  dem  Widerstande 
der  data  gebdrigen  Drftthe  multipUcirt;  die  gefiindene  Zahl  steht 
dann  lur  ganien  Wärme,  so  lange  nur  dasselbe  Thermometer  unter 
denselben  Umständen  lur  Messung  gebraucht  wird.  In  einem  eon- 
stauten  Verhältnisse.  So  leicht  aber  auch  ans  der  Vergleiehung  der 
Zahlen  h  und  n  das  angegebene  Resultat  folgt,  so  schwierig  ist  es 
dueh,  die  Berechnung  auf  strenge  Weise  zu  führen,  da  mehrere  zu 
«U'rselhen  ertorderiichen  Data  noch  unsicher  hlriben.  Nicht,  dass  wir 
die  Krwärniung  in  .1/  noch  nicht  kennen,  dcini  mag  man  sie  innuerhin 
=  A  setzen,  der  Eintluss  des  Fehlers  ist  bei  dem  geringen  Wider- 
stande von  M  WMT  unbedeutend,  aliein  zwischen  den  Kugeln  des  Aus- 
laders und  in  der  Batterie  selbst  linden  Widerstände  Statt,  deren 
Grftsse  sich  weder  von  einander  trennen,  noch  sicher  begrflnden 
lässt.  Schon  oben  §.  S  gab  ich  an,  dass  bei  einer  Batterie  Ton  2 
Flaschen  ein  aus  15'  K.,  und  PI.  gebildeter  Schliessungsdrath  einen 
Widerstand  »  1,00,  PI.  einen  Widerstand  »  0,56  und  W  K.  einen 
Widerstand  ^  ^,\^\  darbieten ;  berechnet  man  nach  diesen  Daten 
den  Widerstand  1,00,  so  gibt  PI.  0,1)6  nnd  15'  K.  0,il,  demnach 
fehlt  noeh  an  \\  idersland  0,33,  wovon  <ior  Auslader  seihst  bei  seinen 
starken  Melalltlieilen  sehr  wenig  tragen  kann,  der  übrij;e  Tlieil  also 
entweder  in  der  Luftschichte  zwischen  den  Kugeln  des  Ausladers 
8ltsb.  d.  auittcak-BSlanr.  CL  L  Bd.  t% 
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oder  in  der  Bitterie  getaeht  werden  mam,  Neeb  tUer  efelit  es, 

wenn  man  als  Batterie  nur  1  Flasche  anwendet;  hier  fand  ifh  bei 
gleichem  \\  idepstand  wie  vorhin  den  Widerstand  von  PI.  nur  —  0,450 
(demnai'li  von  20  K.  —  0,10ö),  so  dass  jetzt  nocl»  ein  bedeutend 
grösserer  Widerstand  da  ist,  dessen  Sitz  sich  nicht  recht  bestimmt 
nachweisen  lässt.  Ich  glaube  kaum,  dass  das  Ganxe  auf  die  Luft» 
schiebt  zwischen  den  Kugeln  des  Ausladers  ttbertragen  werden  darf, 
vielleiebt  Obt  selbst  die  Verbindung  des  Conductors  mit  der  Flasche 
einen  Einflass,  den  ich,  ohne  eine  Andenmf  mit  den  ganten  Apparaten 
Toraonehmen,  die  mir  nicht  ansteht,  durchaus  nicht  ennitteln  kann. 
Da  ich  Jedoch  eine  wenigstens  anaihemdeBerechnang  fllhren  machte, 
so  nahm  ich  die  Erwirmuug  in  Jf  ehen  so  gross  wiein  I7an,  setite, 
wenn  die  Hauptbatterie  9  Flaschen  enthielt  hei  der  Eum  Grunde 
gelegten  Kinh«Mt  den  Beuhachtungen  gemäss  den  Widerstand  von 
PI.  =  0,56  und  von  20  K.  —  0,144  an,  ferner  den  WliitTstand  in 
d»»r  Nebenbatterie  —  0,0.').  Vs'-.w  dagegen  die  Hauptbatterie  aus  einer 
Flasche  gebildet,  so  rechnete  ich  ebenfalls  den  Beobachtungen  ge- 
mäss für  PI.  0.405  für  20'  K.  0,105,  und  setzte  den  Widerstand  der 
Nebenbatterie  b<  i  2  Flaschen  =  0,18  und  bei  3  Flaschen  =- 
Mit  diesen  Zahlen  herechnete  ich  die  frei  gewordene  Winne  nnd 
notirte  sie  unter  C  in  den  Tabellen.  Wenn  schon  die  hierdurch  ge- 
fundenen Zahlen  noch  nicht  durchweg  gleich  gross  ansgefiidlsB  sind, 
wie  es  sein  sollte;  so  meine  ich  doch»  dass,  wenn  man  den  ang»- 
fthrten  misslichen  Umstanden  Rechnung  trügt  und  namentlich  die 
Fälle  ins  Auge  fasst,  wo  durch  PI.  in  A'die  rnsicherheit  mehr  ge- 
hoben wird,  sicher  kein  Zweifel  an  die  Hichtigkeit  der  dritten  Fol- 
gerung aus  den  vorstehenden  Beobachtungen  erhoben  werden  kann, 
dass  bei  gleicher  Ladung  der  Batterie  das  Quantum  der  von  ihr  auf 
dem  Schliessungsdrath  entwickelten  Wärme  weder  durch  Hinzu- 
fügung der  Nebenbatterie  Oberhaupt,  noch  durch  eine  Veränderung 
des  Schlieosungsdrathes  derselben  rerändert  wird. 

16.  Viertens  Msst  sich  aus  den  Beobachtungen  in  Betreff 

der  Grosse  ^  entnehmen,  dass  der  Werth  des  Maximums  sich  nach 
h  ^ 

dem  Verhältnisse  der  Flaschenaabl  in  der  Nebenbatterie  nur  Piaschen- 
sahl der  Hauptbatterie  steigert,  dass  man  also  die  unter  II.  aufge- 
Ahrten  Warthe  mit  2,  die  unter  III.  stehenden  mit  3  dividiren  nisae, 
um  die  unter  I.  gefundenen  Verhältniasiahlen  wieder  in  erhalten. 
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Ferner  ergibt  sich,  dass  die  Werthe  y  erst  nach  einer  gewisjieu 

Grente  rom  Maximum  ab  nach  beiden  Seiten  hin  (d.  h.  nach  Zii- 
fOgung  oder  Wegnahme  einer  bestimmten  Fusazahl  Kupfer  Ton  der 
L&nge  dea  Drathea  N  beim  Maximum)  regelmSaaiger  abnehmen, 
welche  Grenspiinl[te  ich  des  Folgenden  wegen  bei  Jfsg'  fiir  die 

unter  1.  üteheiideii  Beobachtungen  SQ  8  Fuss  vum  Orte  »  max. 
ab  uuetie,  Ar  die  Beobachtongen  unter  11.  lu  5-^  Fuss  (» 

und  unter  Iii.  zu  4  Fuss  (»-^»S);  ähnlich  bei  M  =  4'  zu  4,  2-|-, 

2  Fuss.  Das  Geaets  der  regelmfisaig^n  Abnahme  Ton  diesen  Greni- 
ponkten  aus  Ifiast  aioh  hier  noch  nicbt  angeben,  so  wie  ich  mich  in 
der  That  auch  anOnglich  ohne  Kenntnias  der  spfttem  Beobachtungen 
irre  leiten  liesa.  Ich  ▼erweise  also  Ar  die  unter  x  luaammeogesteU- 
ten  Zahlen  auf  das  Spätere.  Dennoch  wird  es  nicht  am  unrechten 
Orte  sein,  gleich  hier  noch  einige  Beobachtungen  hinzuzufügen,  die 

ich  wegen  des  Gesetzes  der  Abnahme  von     mehr  summarisch  und 

mit  Hinzuziehung  von  Jf  —  16'  angestellt  habe;  ich  gebe  sie  in  ähn- 
lichen TabeUen  wie  oben,  ohne  eine  nähere  Briäuterung  hinsutu- 
Agen. 


f.  17. 

1.  Uauplbatlerie  2  Fl<iM:hen ;  Nebenbalterie  2  Flascheo. 
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IL  HaopUMUerie  1  Flasohe;  Kebenbatterie  2  Flaschen. 
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iU.  Uäuptbatterie  1  Flasche;  Nebeobatlerie  3  Flaschen. 
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4,21 

f,n«7 

0,459 

0,462 
0,153 

0,080 
1  0,391 

1 

11,8 
80,4 

+ 

h 

a 

n 
"h 

n 

3b 

VI 

0 
4 

8,66 
10,87 

8,08 
8,96 

0,948 
0,884 

0,314 
0,181 

0,660 
0,848 

7,i 
tu 

0 
% 

10,00 
12,75 

9,6« 
1  4,6S 

0,962 
0,370 

0,381 
0.193 

0,566 
0,351 

7,1 
11,4 

H  =  10,7 

N  sa    5,4  +  ... 

0 
4 

10,71) 
13,17 

8,79 

4  19 
1  *,I9 

0,815 
,  0,318 

0,271 
0,106 

0,521 
0,326 

7,7 
12,2 

0 
4 

10,17 
U,Ö8 

8,28  1  0,816 
4,00  0,819 

1  1 

0,271 
0,106 

om 

0,886 

7,7 
18,8 

§.  18.  Oer  iweite  Thefl  meiBer  Beobtehtoof  en  bosog  sieh  aof 
die  Messung  der  ErvIrmiingeD  in  ff  und  Jlf.  Hiersu  wurde  der 
Sehliessungsdratli  naeh  Fig.  6  Eosaimncngesetft.  Derl>ratli  i7besf«Rd 

in  seificm  festen  Thoile  aus  2'  K.  in  Ali,  aus  dem  AusInder,  ß  ;ins 
2'  K.  in  ÜC,  aus  IM.  in  EF  und  3'  K.  iu  FH,  also  iu  euinpensirler 
Länge  aus  10,2  Fuss  K.  bei  zwei  Flaschen  oder  10,7  Fuss  /i.  bei 
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einer  Flaselio  in  dt  r  llaii|ilbi(tlt'rie.  Der  Dratli  iV  eiilliicll  V  K.  in 
1'  K.  in  LG,  1,3  Fuss  K.  in  CJ  und  1,2  Fuss  K.  in  EG,  also 
mit  Einsebluss  der  Batterie  fiberiiaopt  6'  K.  JH  endlich  wurde  aus 
PI.  in  CD  und  aus  oder  %*  K.  in  DB  gebildet,  je  nachdem  seine 
gesammte  compensirte  Länge  8'  oder  4'  sein  sollte.  Bei  den  Beob- 
achtungen wnrde  hierauf  f^r  den  Platindralh  BF  das  Lnflthermo- 
meter  ein|?esehaltet .  dass  der  Figur  mieli  sich  also  in  //hefand; 
wurden  jedoch  die  Dratlio  CJ  und  EG  zufjleich  von  J  nach  //  und 
von  nach  F  vcfh'irl.  so  war  das  Thennofoeter  oline  Änderung 
seines  Ortes  in  3i  oder  dem  Mitteldrathe,  W  ie  früher  iionnten  übrigens 
zu  den  festen  Dräthen  in  H  und  A'' andere  Kupfer- oder  Platindräthe 
hinzugeflDgt  werden,  von  denen  die  letzteren  besonders  notirt  werden 
sollen.  Ich  gebe  sunfiehst,  um  die  Resultate  dieser  Beobachtungen 
im  Allgemeinen  lu  eharakterisiren,  folgende  Reihen: 


f  19. 

I.  Uauptbatterie  2  Flaschen;  Nebenbatterie  2  Flaschen. 
N»16,2;  N«6.0-i- .... 
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T 

0 

9,25 

U,00 

1,613 

2 

9,1« 
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4 

8,94 

14,00 
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6 

8»ÖÄ 

18»U 

1^ 

8 
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i,m 

10 

9,56 

10,ü2 

1,111 

IS 

10,50 

9,81 

0,99% 

1% 

11,00 

8.66 

0,778 

16 

U,06 

8,00 

0,663 

18 

1  12J9 

7.81 

0,641 

90 

1«,25 

1 

7,60 
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U.  Haoptbatterie  1  Flasche ;  Nebenbatlerie  2  Flaseheii. 


H  =  30,7;  N— 6,0  + 


H=«30,7;  N  =  Ö,0  +  


• 

4- 

h 

m 

h 

+ 

h 

m 

Ii 

0 

1 

1  6,50 
1  ti,19 

11,85 

1,733 

0 

5,28 

12,56 

2,379 

t 

11,62 

1,897 

2 

5,31 

12,22 

2,301 
0,074 

% 

•  6,0% 

11,50 

1,956 

* 

6,44 

11,37 

6 

,  5,87 

11,00 

1,883 

6 

6,03 

9,87 

1,637 

8 

,  6,44 

9,85 

1,426 

6,91 

8,00 

1,158 

10 

t  7,94 

7.19 

0,893 

10 

7,94 

6,69 

0,843 

12 

8,69 

5,6« 

0,036 

12 

8,41 

5,81 

0,691 

14 

8.94 

4,^1 

0,537 

14 

8,78 

5,00 

0,570 

16 

1  9,*6 

4,bl 

0,525 

16 

9,00 

4,81 

0,634 

18 

9,03 

*J« 

0,600 

SO 

9,06 

4,60 

0,618 

•>  lUtUl  auf  i  R«ih«n. 

III.  iJauptballerie  1  Flasche ;  Nebenballerie  3  Fiascheo. 


H 


46,7;  N*-M+.. 


Hl        +  PI. 


H--46,7;  N«6,0-h...  . 
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m 
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h 

m 

"h 

T 

h 

b  . 
 -«jU 

0 

6,94 

10,69 

1,800 

0 

4,19 

12,26 

2,924 

8 

5,62 

11,25 

2,000 

2 

4,31 

12,00 

2,784 

4 

5,56 

11,50 

8,068 

4 

10,. »6 

2,252 

0 

6,25 

10.60 

2,000 

6 

5,56 
0,60 

8,25 

1,484 

8 

6,25 

T,44 

1,190 

8 

0,60 

1,000 

10 

7,44 

5,06 

0,680 

10 

7,37 

4,50 

0,611 

12 

8,19 

4,13 

0,503 

12 

7,81 

4,12 

0,588 

14 

8,25 

3,81 

0,462 

14 

7,94 

3,87 

0,4b7 

1 

10 

8,00 

0,09 

0,461 

Die  in  diesen  Tabellen  vorkommenden  Bezeichnungen  erklären 
sich  aus  dea  früheren  Aogabea ;  JH  gibt  die  Länge  des  Mitteldrathes 
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an»  worin  jedoch  aucli  das  fest  afe1i€Dde  PI.  beaonderthenrorgehobeii 

ist,  hinter  H  steht  die  Länge  des  Schliessungsdrathes  der  Haupt- 
batterie mit  Einrechnung  von  PI.  zu  2'  K.,  hinter  N  die  Länge  des 
Schliossungsdrulhes  der  Nebenbatterie,  die  nur  ans  6'K.  bestand  und 
zu  der  die  in  der  ersten  Columne  unter  -|-  ergebenen  Fusse  Kupfer- 
drath  hinzukamen.  Unter  h  und  m  sind  dann  die  beobachteten  £r- 
irftimmigen  in  H  und  ilf  und  unter  ^  ihr  VerhSItniss  Terceichnet 

§.  20.  Die  Toratehenden  Reihen  schienen  mir  hinreichend,  um 

an  ihnen  die  Punkte  hervorzuheben,  deren  Erläuterung  durch  wei- 
tere Beobachtungen  vorliegt.  Wie  man  sieht,  geht  in  allen  Reihen  bei 

einer  bestimmten  Länge  von  iV  der  Werth  von  ~  durch  1  hindurch; 

mit  VerkflnvDg  Ten  N  wielist  er  bis  in  einer  heatimmten  Grenie, 
am  hintenher  aich  wieder  der  Einheit  so  nihern;  mit  Verlingemog 
Ton  N  ftllt  er,  jedoch  auch  hier  wiederum  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze,  um  sich  später  gleichfalls  der  Einheit  zu  nihern.  Ich  habe 
die  Beobachtungen  freilich  nur  bis  an  die  Wendepunkte  fortgesetzt, 
die  sich  jedoch  dadurch  sogleich  hervorheben,  dass  an  ihnen  der 

Werth  von      geringere  Veränderungen  erleidet.  Die  geoannten 

Wendepunkte  liegen  ron  der  Stelle,  wo  ~  1  ist,  bei  den  Beob- 
achtungen zu  I.  um  die  doppelte  Länge  von  M  entfernt,  also  für 
M=A'  um  8  Fuss;  für  die  Beobachtungen  unter  II.  sind  die  Ab- 
stände der  Wendepunkte  =  Vs  M  und  für  die  Beobachtungen  unter 
m.  M.  also  bei  II.  fiir  3!  4'  und  =  8'  sind  die  Abstände 
—  5,33  und  10,67  Fuss,  bei  III.  für  M  4'  und  8'  ebenfaUs 
4  und  8  Fuss.  —  Wenn  man  m  H,  N  oder  lH  Platindräthe  statt 
der  KupferdrSthe  substituirt,  so  ändert  sich  theils  der  Ort,  an  welchem 

Y  »  i  ist,  theils  fllH  der  Werth  ron  ^  an  den  Wendepunkten 

Terschieden  aus,  der  Abstand  dagegen  der  Wendepunkte  von  y  ^ 

bleibt  unverändert  derselbe,  wie  ich  ihn  kurz  Torher  angegeben  habe. 
Ich  wUrde,  um  alle  diese  Verhältnisse  zu  belegen.  Tollständigere 

Beobachtungsreihen  beigebracht  haben,  wenn  es  mir  anders  geglückt 

wäre,  zu  den  Werlhen  von  zwischen  den  Wendepunkten  die  rich- 
tigen Formeln  zu  finden;  ohne  sie  scheint  eine  roUständigere  Angabe 
unntitz,  da  bei  der  zum  Theil  sehr  schnellen  Veränderung  in  ^ 

zwischen  den  Wendepunkten  Nebenumstände  einen  beträchtlichen 
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EiniliMS  Oben  und  deimck  die  BeobaehUmgen  ftr  Andere  niir  Moea 
•ehr  preklren  Werth  heben  kSonen.  Deeh  du  eine  allgemeine  Re- 

suttat  will  ich  aus  diesen  Beobachtungen  noch  anfObren.  das»  aueh 
nach  ihnen  die  gcsainmlc  frei  werdende  Wärrne  unter  alieu  Veräii- 
derunpen  von  Df  «lieselhe  bleib! ;  die  sieh  ^gegenseitig  bescbränkendeu 
Zahlen  in  h  und  m  lebreu  dies  augcnscbeinlieh.  obscboo  eine  genaue 
Berechnung  bei  der  Unsicherheit  einseljier  Data  keinen  besonderen 
Notzen  gewähren  wird. 

$.21.  Nach  diesen  ?orliufigen  Angaben  wende  ich  mich  lu- 

näehst  zur  Untersuchung  derjenigen  VVertlie  von  welche  von  dem 
unteren  Wendepunkt  an  (d.  h.  von  dem  Wendepunkt  an.  welcher 

dureh  VerUngerting  Ton  iV  nach         ^  eintritt)  Torkommen.  lefa 

beginne  nieder  mit  der  Mitlheilung  sämmtlicher  Beobachtungsreiben, 
welche  ungefähr  mit  dem  Wendepunkt  anheben.  Nach  der  Angabe 
der  Flaschenzahl  enthalten  diese  Tabellen  die  in  Kupfer  compen- 
sirten  Längen  Ton  H  und  iV,  wobei  in  H  das  feste  PI.  eingerechnet 
ist,  dann  bei  ilfdie  Lfinge  und  BeschafTenbeit  dieses  Dratbes»  so 
das«  PI.,  %  PI.,  3  PI.  u.  s.  w.  die  amntUeben  PMndrithe  Jeden  von 
der  Normallftnge  («»     K.)  angeben  die  In  üf  eingingen.  Die  Co- 

lumnen  ,  h,  m  und  y  sind  wie  vorher,  doch  gibt  da,  wo  ich 
twei  ihnliehe  Reihen  angestellt  hatte,  ^  das  Mittel  ans  beiden ;  nn* 


ter  y  ^  indet  man  das  Verhältnis»  der  Stromstärken  und  in  der 

letzten  Columne  unter  y  Zahlen,  die  späterhin  erläutert  werden 

sollen. 


4m  fialUdonfsttroiM» 


1.  Hauptbatterie  2  Flaschen ;  Neberibatierie  2  Flaschen. 
Nr.  1.  H=-10,2;  N=»6,0  +       M=2'  K.  +  PI. 
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10 

18.81 
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Nr.  2. 

U»-i0,2;  N— 6,0-h...;  ll«2  PI. 
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8 
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16 
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» 
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0,780 
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Nr.  3.  H«  10,2  + PI;  N=.8,0  + K.  +  P1. 
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Nr.  4.  H-10,2  +  Pl.;N-8,0  +  ...;  M— 2PL 
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Nr.  6.       12,2;  N— 6,0  +  PI. M-2'  K.-f.PL 
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Nr.  6.       10,2;  N»6,0-(-..,;  M»6K. +  P1. 
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Nr.  7.  H»>10,2;N-i 

'6,0-h...;  M»4  K.  +  2Pi. 

+ 

b 

m 

m 

T 

Vt 

y 

16 
18 
20 
24 
86 
40 

11,00 

10,81 
10,94 
10,81 
10,U 
9,87 

6,37 
6,44 
5,62 
6,00 
6,60 
6,87 

0,488 
0,603 
0,514 
0,555 
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19,6 

20,3 
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Nr.  8.  H»10,2;  N»6,0  +  ...;H»4P1. 
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Nr.  9.  H«10,2-|-Pl.;  + ... ;  M—S 'S.-!- PI. 
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23. 

II.  Uaiiplbatterie  1  Flasche ;  Nebenbatterie  2  Flaschen. 


Nr.  10.  M 6,0  +  ... ;  M  —  2' K.  +  PI. 
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Nr.  11.  H  — 10,2;  N-.6,0-i-...;M— 2P1. 
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Nr.  12.  H=10,2  +  Pl.;  N=8,0-h  . . .;  M«2' K.  +  Pl. 
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Nr.  13.  U->10,2  +  Pi.;iN-i8,0+        M«2  PI. 
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Nr.  14.  H— 12,2;  N-.6,0  +  P1.4- M=2  K,-t-Pl. 
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M»6'  K.  PI. 
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5,00 

0,559 

0,748 

23.8 

8,26 

6,60 

0,629 

0,793 

30,6 

n 

5,9r 

0,68« 

0,888 

38,6 

SM 

6,19 

0,738 

0,866  , 

1 

1 

Nr.  16.  H  —  10,2;  N=«6,0-l- . . .;  M=4  K.  +  2P1. 


+ 

b 

• 

m 

m 

T 

Vt 

y 

« 

10,37 

3,69 

0,366 

0,697 

11,8 

6 

10,86 

4,00 

0.390 

0,686 

13,8 

1« 

9,9r 

4.66 

0,586 

0,787 

81,8 

it  ' 

8,75 

6,44 

0,622 

0.786 

29,9 

38 

8,44 

5,69 

0,676 

0,888 

36,9 

46 

8,16  1 

6,00 

0,738 

0,866 

47,6 
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KBOcb«Dbatt«r.  VarftndwunfeD 


Nr.  i7.  H- 10,2;  N  -1 6,0  ^ ... ;  M-4 PI. 


+ 

h 

m 

m 

V  T 

y 

0 

0,62 

2,44 

0,254 

0,604 

8,1 

t 

t,f6 

o,m 

0,%78 

0,80 

2,47 

0,250 

0,500 

6 

9,62 

2,62 

0,272 

0,522 

8,7 

8 

8,81 

2,87 

0.326 

0,571 

10,7 

16 

7,19 

3,62 

0,503 

0,709 

19,5 

S4 

6,56 

3,87 

0,590 

0,768 

26,5 

32 

6,44 

4,21 

0,654 

0,809 

33,9 

40 

6,12 

4,37 

0,714 

0,846 

43,6 

§.  24. 

Hauptbatterie  1  Flasehe;  Nebeobatterie  3  Flasehen. 

Nr.  18.  »==109:  N=6,0-f...:  M  ■=  2' K  +  PI. 


+ 

h 

m 

b 

Vt- 

t 

13,62 

5,94 

0,436 

0,660 

8 

12.75 

7,78 

0,617 

0,786 

16 

12,25 

9,00 

0,735 

0,869* 

24 

11,81 

9,31 

0.788 

0,888 

32 

11,81 

9,75 

0,825 

0,909 

40 

11,75 

10,00 

0,861 

0,923 

14,? 
24,9 

31,7 

39,9  ki 
47,»  ^ 


Nr.  19.  H=10,2:  N  - 

M  =  f>  K. 

+  PI. 

+ 

b 

m 

m 

T 

7 

0 
2 
« 

16 
24 
40 

13,00 
13,06 

ia,M 

12,46 
12,08 
11,44 

6,37 
6,31 
6,46 

7,00 
7,87 
8,62 

0,413 
0,407 
0,411 
0,671 
0,651 
0,763 

0,643 
0,638 

0,756 
0,807 
0,868 

14,3  * 

144i>^ 

25,2  ^ 
33,2  * 
52,6  . 
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Nr.  20.  H  - 

^  10,2;  N 

=  6,0  +  . 

..  ;  M  =  4  PI. 

+ 

h 

m 

m 
k 

1/  « 
f  k 

y 

0 

s 

M 

32 
40 

18,87 
18,00 

12,12 
9,00 
8,06 
7,69 
7,44 

2,31 
2,50 
3,12 
^»,76 
6,06 
6,21 
6,44 

0,166 
0,192 
0.257 
0,52» 
0,088 
0,678 
0,781 

0,407 

0,438 
0,607 
0,727 
0,708 
0,823 
0,855 

6,6 

6,2 
8,2 
21,3 
80,5 
37  2 
47,8 

25.  Die  80  eben  mitgetbeilten  Beobachtungareihen  baben  so 
▼iel  Cbarakteristiscbes,  das«  es  mir  an  dieser  Stelle  inerst  mögtieb 


m 


ward,  die  richtige  Furiuel  für  die  W  erthe  von  -r  oder  vielmehr  von 


V" 


m 


ZU  erhalten.  Bbn  achte  zuvorderst  auf  den  Werth  dieses 


Verhältnisses,  wo  er  am  kleinsten  ist.  d.  h.  am  Wendepunkt  seihst. 
Oer  Mitteidrath  M  mag  aus  4'  oder  8'  in  compensirter  Lange  be- 
steben, der  Werth  Ton  ^  bleibt  derselbe,  wenn  nur  in  diese  Lftnge 

ein  gleich  langer  Platindrath  eingeht:  eine  Verprösscning  des  Platiii- 
drathes  in  3f  stellt  dagegen  die  Werthe  niedriger  dar;  ein  zu  // 

hiniugeflkgter  Platindrath  macht  ^  grösser,  ein  zu  N  biniugefDgtes 

PI.  hat  hei  den  Bcohachtungeii  unter  I.  keirien  rcriit  deutlichen,  aher 
hei  den  ßeohaciilungen  unter  II.  und  III.  einen  derartigen  Kintluss, 
dass  das  Verhältuiss  abermals  etwas  vergrössert  wird.  Verfolgt  man 

darauf  die  Vertadeningen  Ton     weiter  vom  Wendepunkt  ab,  indem 

man  in  iVKupferdrath  hinzufügt,  so  gehen  die  lUihen  für  M  = 

und  für  M       8'  sogleich  auseinander,  in  jenen  nähert  sich 

schneller,  in  diesen  langsamer  der  Einheit.  Von  der  andern  Seite 
kommen  die  Reihen,  in  welchen  M  eine  gleiche  compensirte  Lftnge 
hat,  mit  der  Verlftngerung  von  N  einander  bald  sehr  nahe,  so  weit 


auch  die  Werthe  von  ^  durch  Einfluss  des  Plutindrathes  am  Wende- 

n 


pnnkt  von  einander  abweichen.  Man  vergleiche  nur  Nr.  19  mit  Nr.  20 ; 

hier  gehen  die  Reihen  von  -r- »  0,407  und  ^  =  0,166  aus,  stehen 

aber  bei  JV     6  -(-40  schon  so  nahe  an  einander,  dass  0,7K1 

äiUb.  tl.  madiem.-iiklurw.  Cl.  I.  Bd.  83 
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Kuocbenhauer.  VerÄoderunieu 


und  =  0,731  ist.  —  Der  su  eben  kurz  bezeichnete  Gang  kann  keijie 

andere  Formel  wieder  geben»  al«  1/     ».  worin  jr  einen 

f    h       y  +  M 

variablen  \N  crth  bat,  der  am  \N  endepunkt  bestimmt  bei  Verlängerung 
von  iV  um  eben  so  viel  wäcbst,  als  Kusse  Knpferdrath  in  iV  hinzu- 
konunen.  Z.  fi.  in  Nr.  1  unter  1.  berechnet  mau  für  iV  »  6  4-  12 


aus 


a  0,787  a  — i — ,  y  10  14»8;  demnacli  iniiss  Or 
h  T  +  ♦ 


iV==  6  +  U 
16,8 


18,8 


oder 

VT-»''»» 

woftr  die  Beobaeh- 
twiftn 

0,809 


6+16 
18,8 


18,8  -f  4 


a>0,88d 


6  i  2k 
S6,8 


t0,8  +  % 


s  0,870 


=  0,868 


6  h  3« 
54,8  +  4 


s0,89% 


0,901 


6  +  40 


0,910 


=  0,918  geben. 


Die  ZMiseben  IJeubaditimg  und  Recbnung  vorkommenden  Dif- 
ferenzen sind  der  Art,  dass  sie  aucb  bei  den  sorgfältigsten  Beobach- 
tungen mit  dem  Lufttbermometer  nicht  vermieden  werden  können, 
insoferne  eine  Ab&nderung  der  beobachteten  firwirmungen,  um  Vg 
bis  </4*  einen  sehen  sehr  merklichen  fiinfluss  ausflbt  Zur  Prüfung 

der  Formel  schien  es  mir  zweckmässiger  zu  sein,  statt  aus  dem 

am  Wendepunkt  entnommenen  Werthe  Ton  g  so  berechnen,  lieber 

umgekehrt  aus  den  beobachteten  Werthen  von  die  auf  efai- 

ander  folgenden  Werthe  Ton  y  henuleiten,  die  dann  in  demselben 
Masse  wie  wachsen  mflssen;  besonders  wurde  auch  diese  Berech- 
nungsweise um  desswiUen  nothwendig,  weil  der  Ort  des  Wende- 
punktes nicht  seharf  fixirt  werden  konnte.  Eine  Obersicht  Ober  die 

sämmtliehen  Resultate  unter  1,  II  und  III  zeigt  deutlich  die  Zuver- 
lässigkeit der  Formel.  Somit  hätten  wir  dann  an  dieser  Stelle  die 
erste  sichere  Basis  gewonnen,  von  der  aus  die  übrigen  Berechnungen 
geführt  werden  können,  indem  uns  mit  der  Formel  die  Grundzüge 
klar  werden,  die  wir  bei  der  Beurtheilung  des  Herganges  festhalten 
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mflsaeii.  Nach  meinem  früher  iuFog^endor  f  f  Anualen  mitgetheilten 
Versuchen  trennt  sich  der  elektrische  Strom  einer  Batterie  auf  zwei 
oder  mehrere  Zweige  io  der  Weise,  dass  dureh  jeden  ein  seiner 
eompensirten  Lftnge  umgekehrt  proportionaler  Stromtheil  hindarch- 
geht»  ohne  dass  auf  den  Widerstand  der  Drithe  Rflcksieht  lu  nehmen 
wSre;  hat  demnach  bei  nrei  Zweigen,  der  eine  eine  compensirte 
Lange  «  a,  der  anderen  »  b,  su  geht  ron  dem  ganzen  Strom  durch 

den  ersten  Zweig  der  . — - — te,  dureh  den  sweiten  der  — - —  te 

a  4  b  a  +  b 

Theil  desselben  hindurch  und  henirkt  die  zu  dieser  Stromstärke  im 
Quadrate  stehende  Erw äriiiiinu^.  Hier  trilt  vom  Wendepunkt  ah  ein 
zwar  niciit  gleiches,  doch  aber  ähnliches,  ebenfalls  durch  die  Länge 
der  Dräthe  bestimmtes  Verhältniss  der  Stromstärke  ein,  welche  durch 
den  Mitteidrath  hindurchgeht.  Es  ist  gleichsam  M  der  eine  Zweig 
und  der  andere  eine  GrOsse,  die  von  den  in  H,  Bt  und  N  enthaltenen 
Drftthen,  namentlich  vom  EinOusse  der  Platindrftthe,  abhfingt  Setit 
man  diese  Grösse  fy)  am  Wendepunkt  nach  der  Beobaehtuog  fest, 
so  folgt  bei  Verlängerung  Ton  IV  durch  Kupferdrath  die  Stromstflrke 
durch  ^gerade  ebenso,  als  hStte  man  aus  der  Lftnge  y  den  zweiten 
Zweig  gebildet  und  fügte  in  diesen  nach  und  nach  den  Kupferdrath 
zu,  den  man  in  N  einschaltet. 

26.  Nach  dieser  Grundlege  ist  es  thunlich,  die  Werthe 

Ton  ^  ^  an  dem  Wendepunkt  nfther  ins  Auge  zu  Hissen.  Ausser 

den  bereits  in  den  obigen  Reihen  enthaltenen  Angaben  füge  ich  noch 
folgende  Beobachtungen  hinzu,  die  an  der  Stelle  der  Wendung  ange- 
steflt  wurden. 


Haoptbatterie  1  Flasche;  Nebenbatterie  2  Flasehen. 


h 

m 

m 
h 

y 

H»10,7  +  »PL 

N  =  6,0  4  ... 

6 

6,ü(i 

3.87 

0,638 

0,7P9 

15,9 

M  =  «'  iL  +  PI. 

8 

i>,Ü<> 

3,87 

0,638 

0,7»9 

16,9 

Hb  6,0  +  «Pl.-f^  .. 

0 

9,00 

4,00 

0,444 

0,666 

8,0 

M  »  ft'  K.  +  PI. 

2 

9.62 

4,10 

0,435 

0,660 

7,8 

23  • 
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KBoeli«Bii*ii«r.  V«riii4tmit«B 


Hauptbatterie  1  Flasehe;  Nebeobatterie  3  Flaseheo. 
M  —  2'  K.  +  PI-;  N  —  6,0  +  ... 


+ 

h 

m 

in 

-7-  Mittel  1 

V-f 

J 

H  — 10,7 

0 

11,07 

4,71 

0,404 

0 

5,62 

0,413  ' 

0 

U,00 

4,87 

0,406 

1  0,405 

0,637 

7,0 

0 

6,66 

0,Mtt 

0 

15,95 

6,25 

0,410 

Uz=»10,7+  Pi. 

2 

b,41 

4,25 

0,505 

0,711 

»3 

H»10,7  +  tPI. 

4 

7,75 

4,50 

0,581 

4 

6,75 

3,84 

0,569 

1  0,519 

0,761 

18,7 

7,75 

5,56 

0,588 

4 

6,37 

3,87 

0,606 



1 

0^780 

IM 

U  —  lü,7  +  Pi.;  N  «  6,0  +  PI.  +         —  2'  K.  +  PI. 


+ 

h 

m 

m 

nr 

V? 

y 

0 

^9k 

3,1» 

0,460 

0,678 

8,4 

N  o-  6,0  i-  ...;M  »  6'K.  -t  PI. 


+ 

h 

m 

IT 

Mittel 

J 

H  »>  10,7 

4 
4 
4 

10,37 
11,04 
13,33 

4,19 
6,00 
6,0» 

0,404 
0,410 
0,413 

1  0,41« 

0,642 

14,8 

U=10,7  +  2PI. 

6 

7,75 

4,44 

0,570 

0,755 

24,6 

H»10,7+8P1. 

8 
8 

5,75 
6,37 

3,56 
3,»4 

0,619 
0,610 

1  0,619 

0,787 

29,6 

üiyiiized  by  Google 


iM  ISntl«4iiiifMtr<Mi«B  «le.  357 

Ans  allen  Boohachtungen  lasst  sieb  der  leichten  Übersicht 
wegen  folgende  Tabelle  nuanrnnensteUen : 


I.  flauptbatterie  2  Flaschen;  NebeobaUerie  2  Fksoben. 


H 

N 

M 

Vi- 

y  beeb. 

7  ber. 

1)  10,8 

18,0 

2  K.  ^  PI. 

0,787 

14.8 

14,4 

i)  10,9 

16,0 

2  PI. 

0,699 

9,3 

3|  10,2  +  PI. 

24,0 

2'  K.  +  Pl. 

0,845 

21,8 

4)  10,2  +  PI. 

22.0 

2  PI. 

0,781 

14,2 

IM 

5)  12,2 

20,0  +  PI. 

rK.+Pi. 

0,780 

14,2 

6)  10,2 

24,0 

6'K.  +  P1. 

0,778 

28,0 

28,8 

7)  10,2 

22,0 

4'K.  +  2  PI. 

0,698 

1H,4 

18,6 

8)  10,2 

20,0 

4  PI. 

0,580 

11,0 

10,9 

Ii.  UauptbaUerie  1  Flasche;  NebeobaUerie  i  Flaschen. 


H 

N 

M 

y  beob. 

y  ber. 

1)  10.7 

10,0 

rK.+PK 

0,698 

9,2 

2)  10,7 

8,0 

2  PI. 

0,:)93 

5,8 

3)  10,7   r  PI. 

12.0 

2'K.  +  P1. 

0,7j9 

12,6 

13,1 

4)  10,7  +  PI. 

12.0 

2  PI. 

0,665 
0,674 

8.0 

8.5 

6)  W.7 

10,0  -f  PI. 

8,S 

8,6 

6)  10.7+ftPl* 

13,0 

2'K.  +  P1. 

0,799 

15.9 

16,7 

7)  12,7 

8,0  +  2  PI. 

2'  K.  +  Pl. 

0  6(>0 

7.8 

8,0 

8)  10,7 

15,0 

6'K.  +  PI. 

0,697 

18.4 

19,2 

9)  10,7 

12.0 

4'K.  +  2  PI. 

0,597 

11,8 

12.4 

10)  10,7 

8.0 

%PI. 

0,473 

7.« 

7,3 

m.  Haoptbatterie  1  Flasche;  Nebenbatterie  3  Flaschen. 


H  . 

N 

M 

V-f 

y  beob. 

y  ber. 

1)  10,7 

6.0 

2'  K.  +  Pl. 

0,637 

7,0 

7.2 

2)  10,7 +PI. 

8,0 

2'  K.  +  Pl. 

0,711 

9,8 

9,9 

3)  10,7  +  2  PI. 

9,0 

2'K.  +  PI. 

0,761 

12.7 

12,5 

'■*)  10,7  +  3  PK 

10,0 

2' K.  +  Pl. 

0,780 

14.2 

15.2 

ö)  10,7 

6,0 

2  PI. 

0,533 

4.6 

4,6 

6)  lO.T+PI. 

6,0+ PI. 

«'K.  +  Pl. 

0,678 

8.4 

8,t 

7)  10,7 

10.0 

6'  K.  f  PI. 

0,642 

14,3 

14,4 

8)  10,7 +2  PI. 

12,0 

6'  K.  +  PI. 

0,755 

24,6 

25.0 

9)  10,7 +  3  PI. 

14,0 

6  K.  +  PI. 

0,787 

29,6 

30,4 

10)  10,7 

6,0 

4  PI. 

0,407 

6.5 

6,6 
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Knoclieiihaaer.  V*rtii4«rmiif«n 


In  der  vorstebeDdea  Tabelle  ut  nur  in  U  das  eine  feat  bleibende 
PI.  in  die  Lftoge  mit  eingerecbnet,  alle  Obrigen  Pktindritbe  der 
Nomiall&nge  sind  besonders  angegeben  worden.  Ans  den  HauptAIIen 

1.  1)  und  I.  (>).  in  d«'M('i»  ^^^^einantlfi*  gleicli  sein  .suUteii.  nehme 

man  ab  Mittel  bei  =  4.  .v=  H.4  und  bei  »1^  8.  v-^  28,8  an. 
dann  liann  man  die  übrigen  Werthe  von  je  nachdem  4  oder 
«-8  ist, 

in  I.  aus        j  ^  ^  .  ^    ^       ooer         ^  ^  ^ 

i„  II      i^L*Ati±?!?rJLL£>J  oder  *^  ILi«'lL(L±£a 

III  II.  ..US  3  X  odei  3  ITO^  + 

iulll  «uslxi5Atl-tÄ3LtLi^>ioder  l^!?£IiJLML<LL^l 
luiii.  aus  ,  ^  ^      ooer  1+055  + 

herleiten,  sofern  man  die  Zahl  der  Phtindräthe  PI,  in  lfmit  f,  in  N 
mit  V  und  in  Jf  mit  Wbeieichnet,  doch  so,  dass  man  die  beiden  fest 

stehenden  Platindrathe,  den  in  H  sowohl  als  in  M  nicht  mit  in  An- 
srhlag  bringt.  Die  berechnelen  Werthe  stimmen  so  »^nit  mit  den 
beobiichloten  iiberein.  ;ils  die  Art  dieser  Beobachtungen  nur  zulysst, 
namentiieli  «enn  inun  n«ieli  erwägt,  dass  die  Zahlen  0,5Ii  und  O.^i? 
ebenso  wie  die  Factoren  ^  und  ^  i'-  "^'^  n^"*  i'»  Allgemeinen 
richtige  Werthe  sind.  Bei  der  Aufstellung  dieser  Formeln  hat  mich 
folgende  Ansicht  geleitet:  W^enn  wirklich  vom  Wendi  [uinkt  ab  der 
Strom  in  M  unter  einem  ftbnlicben  Gesetie  steht,  als  ob  eine  Strom- 
theüung  stattAnde,  so  muss  durch  Jf  ein  desto  geringerer  Strom  bin- 
dorcb  gehen,  je  stirker  der  Andrang  Ton  der  Ibuptbatterie  naeh  der 
Nebenbatterie  ist;  dieser  Andrang  wird  nun  gehoben  oder  gescburftebt 
dorcb  den  kleineren  oder  grösseren  Widerstand,  der  sich  in  Hund  N 
findet,  durch  welche  Dräthe  der  Andrang  hindureh  muss,  oder  y  wird 
desto  kleiner  oder  grösser,  je  kleiner  oder  grösser  der  Widerstand 
in  H  -  1/  ist.  indem  so  in  M  eine  kleinere  oder  grossere  Strom- 
stärke stattfindet.  Diesem  Andränge  leistet  von  ihrer  Seite  wieder 
die  Nebenbatlerie  einen  Gegendruck,  und  zwar  einen  desto  kleineren 
je  grösser  der  Leitungswiderstand  in  ihrer  Kette,  also  in  TV -f-^  ist; 
y  wird  kleiner,  wenn  dieser  Widerstand  wächst,  und  d:nnit  wird  die 
Stromstirke  in  M  geringer.  Unstreitig  sind  es  hier  die  Widerstände 
der  Drfttbe,  als  Regulatoren  der  Botladungsseit,  welebe  den  Wertii 
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ron  |r  bedingen.  Ziinächt  geben  nämlich  H  und  N  zusammen  in  dem 
fConmlfaUe,  wo  io  U  nur  ein  PI.  und  in  N  nur  Kupferdrath  ist,  unge- 
fUir  den  Widerstand  «  1«00;  dem  entsprechend  ist  der  Widerstand 
Ton  PI.  in  L  —  0,85  und  in  II.  und  HI.  0,S7,  wie  dies  mit  den  oben 
beobachteten  MTiderstinden  0.56  und  0,40  ganz  gut  übereinstimmt. 
Dazu  kommt  ferner,  dass  der  Einfluss  eines  in  H  hinzugefügten  län- 
geren Kiipferdrathes  sieh  ebenfalls  nach  dem  Widerstande,  welchen 
er  darbietet,  richtet.  Nach  der  §.19  unter  III.  mitgctheiiten  Reihe 
ist  bei  M  =s  4  an  dem  unteren  Wendepunkt  y  =  8,5;  dies  gibt  nach 
den  mitgetheilten  Formeln  fiir  36'  K.  einen  Widerstand  =0,18, 
sofern  man  aus  III.  1)  die  berechnete  Zahl  7,2  zum  Vergleich  liinsii- 
lieht,  also  mit  dem  Widerstand  von  PI.  =-  0,37  verglichen,  würden 
TO — 80  Fuss  K.  einen  eben  so  grossen  Widerstand  als  PI.  leisten, 
wie  dies  die  früheren  Beobachtungen  auch  ungeAhr  erfordern. 
Merkwürdig  ist  Jedoch  der  Widerstand  des  PI.  in  iV,  wo  er  in 
den  Schliessungsdrath  der  Nebenbatterie  eingeht;  er  bleibt  durch 
I.  II.  III.  cüiistant  auf  0,8ö  stehen,  obschon  man  in  der  Kette  selbst, 
die  im  Grundfall  nur  PI.  und  einige  Fuss  K.  enthält,  dieselbe  Einheit 
des  Widerstandes  wie  m  H-\-  N  nicht  nachweisen  kann,  wenn  anders 
nicht  auch  faier  fthnliche  Widerstünde  hinzutreten,  wie  wir  in  der 
Hauptbatterie  annehmen  mussten,  die  aber  freilich  auf  die  Wärme- 
entwickelung ohne  Einfluss  bleiben  würden.  Was  noch  In  II.  und  IH. 
die  Faetoren  ^  und  )^  betrUR,  so  finden  diese  in  dem  Umstände  ihre 
Erfclürung,  dasa,  wire  M  nicht  da,  beim  Arrangement  I.  der  beiden 
Batterien  die  halbe  Ladung  aus  der  Hauptbatterie  in  die  Nebenbatterie 
übergehen  würde,  bei  II.  bei  HI.  ^  der  Ladung,  wodurch  auch 
bei  vorhandenem  wie  das  Spätere  lehren  wird,  die  Sparmung  in 
der  Nebenbatterie  auf  ~,  ~  oder  strenger  auf  1,  ^  ,  ^  gegen  die 
ursprünglich  in  der  Hauptbatterie  enthallene  lierabsinkt;  hiermit  fällt 

2  1 

der  Gegendruck,  denn  die  Nebenbatterie  leistet,  von  1 :  -j :  -^t  so  dass 
ff  in  eben  diesem  Verhältniss  kleiner  wird.  —  Aus  den  obigen  For^ 
mein  ergibt  sieh  noch,  dass,  wenn,  alle  Leitungadrüthe  nur  aus  dem- 
selbett  Kupferdrath  gebildet  wftren,  y  für  die  drei  Fülle  bei  ^—4 
die  WeHhe  IM;  Ml  t,%  haben  würde  oder  bei  IT— 8  die  Werthe 
28,8;  19,2,  14,4.  Die  Normalgrössen  möchten  sein  16,  lOf,  8  oder 
32, 2l|  16,  d.  h.  allgemein  4  JRf,  |  Jlf ,  2  M,  die  vielleicht  nur  durch 
eine  besondere  Nebenwirkung  von  M  (aus  der  übrigens  auch  der 
oben  nicht  nachweisbare  Widerstand  stammen  konnte)  modificirt  sind. 
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4-27.  Tber  dieWerthe  von  ^  nach  dem  oboreii  Weiuh-iHinkte. 

d.  h.  über  «lio  Werthe,  welche  durch  Verkflrzung  von  N  entsteheo, 

iMiebdeiii     ««inen  grössten  Werth  eriangt  hat»  kaon  ich  onr  wenige 

Reihen  mittheOen,  ehiestheila  weil  das  Leeai  die  Herbelsiehang  eioer 
flberaufl  grossen  LSnge  Knpferdrath  in  H  nicht  znliess,  anderntheiU 

weil  auch  die  Beobachlunpfen  selbst  dadurch  zu  misslich  wurden, 
dass  kleinere  Fehler  auf  die  dureh  Rechnung  gezogenen  Resultate 
einen  sehr  grossen  Einfluss  übten.  Indess  genügen  die  Reihen  voll- 
kommen zum  Belege  der  Folgerungen,  welche  wir  aus  ihnen  aiehea 
wollen.  Die  Werthe  y  aind  bei  I.  und  n.  die  Mittel  ana  mehreren 
Reihen»  von  denen  nnr  je  eine  ToIlatSndig  angegeben  ist. 

I.  Hauptbatterie  3  Flaseheo;  Nebenbatterie  2  Flaseheo. 


H  =  30,2;  N  =  (i,0  +  ...;  M  =  2'  K.-f  PI. 


+ 

h 

m 

m 
h 

Vv 

y 

16 

7.81 

11,25 

1,430 

1,196 

24,4 

la 

8,ia 

11,00 

1.349 

1,161 

28,8 

8 

8,sa 

10,76 

1,30S 

8«.% 

•  4 

8,37 

10,5« 

1 .2.'»H 

1,121 

37,0 

0 

8,50 

10,44 

1,108 

4i,I 

n.  Hauptbatterie  I  Flasche;  Nebenbatterie  2  Flaschen. 
H»58.7;N«6.04-...;  M«2'K.+PI. 


+ 

h 

■1 

m 
h 

Vi 

y 

18 

7,6« 

1S,81 

1,697 

1,303 

17,2 

16 

7,69 

18.04 

1,697 

1383 

17,8 

18 

7.96 

12,44 

1,558 

1.2^8 

20,2 

8 

8,19 

11.94 

1.440 

1.200 

24.2 

4 

8«60 

11,06 

1.344 

1,150 

80,8 

0 

8,68 

11,18 

1,800 

1,136 

33,4 
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III.  HaoptiNitterie  1  Flasehe;  Nebeobattwie  3  Flasolien. 
H  *  58,7 ;  N  »  6,0  + . . .  M  »  2' K. PI. 


1 

n> 

T 

y 

V 

8 

6,87 

13,60 

1,963 

1,402 

13,9 

6 

7,00 

IS,37 

1,910 

l,88ft 

14,6 

4 

7,37 

13.00 

l,7<i'» 

1,328 

16,2 

% 

7,62 

12,72 

1,656 

1,287 

17,9 

0 

7,87 

11,94 

1,517 

1,232 

21,2 

Der  Verlauf  dieser  Reihen  ist  ein  ahnlicher,  wie  bei  denen  nach 
dem  unteren  Wendepunkt,  dessbalb  mOflsen  wir  sie  unter  eine  ähnliche 

Formel  setzen,  nimlich  unter  -         Ich  habe  hiemneh  «  bereeh- 

y  —  Irl  " 

net,  und  die  gefundenen  Werthe  zeigen,  dassi/  w  ieder  um  dieselben 
Zahlen  wächst,  als  um  wie  viele  Fusse  iV  nach  dem  Orte  der  Wen* 
düng  abnimmt.  Auch  in  dieser  Formel  spricht  sich  eine  Art  Theilung 
des  Stromes  aus,  bei  der  jedoch  der  Zweig  y  eine  negatiTe  Rolle 

spielt  (die  Formel  lautet  eigentlich  _^^^)»  ein  Verhaltniss,  über 

das  erst  das  Spätere  genügende  Auskunft  gewähren  kann,  das  aber 
hier  schon  dadurch  hegrflndet  wird,  dass  y  mit  abnehmendem  N  lo- 
mmmt,  also  als  negativ  sich  heransstellt. 

28.  Am  schwierigsten  unter  allen  Versuchen  wurde  mv  die 
Bestimmung  Ton  y  an  dem  oberen  Wendepunkt  selbst,  nicht  etwa, 
weil  hier  besondere  Störungen  ▼orkamen,  sondern  die  gefundenen 
Zahlen  wurden  der  Natur  der  Beobachtungen  nach  nicht  scharf  genug, 
um  über  einige  Punkte  volle  Gewissheit  zu  erfangen.  Die  Beobach- 
tungen selbst  sind  folgende: 


L  Haoptbtttirie  %  Flisdieii;  Nobenbatterie  2  Flasohoi. 


■f 

h 

m 

m 
T 

y 

H=I8.2;  N  =  6,0  +  ... 

6 
6 

8,06 
7,26 

12,50 
11,19 

1,550 
1.643 

1  1,244 

20,4 

H«-16,9;  N»6,0+  ... 
M»i2Pl. 

t 
% 

6,60 
6,67 

7,75 
9,6« 

1,409 
1,400 

1  1,185 

25,6 
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+ 

k 

no 

~Y 

1  /ZT 

Vf 

J 

Mat'K.  +  PI. 

18 
18 

9.71 
8,37 

13,87 
12,00 

1,430 
1,434 

}m07 

t4,S 

Hc*30,S;  N  =  6,0  +  ... 

14 
14 

6,06 
7,44 

7,81 
9,66 

1,290 
1,«86 

8116 

HM0,2;  N=>6,0<fPl... 

M—riL  +  PI. 

16 
16 

8,31 
7.37 

10,81 
9,60 

1,301 
1,980 

1  1,138 

S3,0 

H»a6,t +  8PL{N» 
6^^...;ll— t'K.+PI. 

1§ 
16 

5,60 
6^60 

8,12 
0,60 

1,407 
1,400 

}  1,193 

24,7 

U=»30,8N— 6,0  +  ... 
IMI'K.-f  PI. 

10 
10 

9,2ö 
6,00 

15,12 
0,70 

1,634 
1,0M 

1  1,078 

31^7 

H»30,«;  N  =  6,0  -f  ... 
M»4P1. 

2 
2 
2 
0 

3,81 
4,50 
5,12 
4,37 

5,37 
6,19 
7,06 
6,06 

1,409 
1,376 
1,379 
1,387 

1  1,178 

62.9 

HmSO^Si  N  — 6,0  + 
8PL  +  ^.M«4'K.+PI. 

6 
4 
4 

8,44 

7  37 
6,60 

12,31 
11,44 
0,60 

1.459  , 

1,453 

1,461 

|l,«07 
) 

46,6 

II.  Ilaiiptbatteric  1  Flasche;  NclioiiIiaUcric  2  Haschen. 

h 

m 

in 

T" 

n 

y 

Mo-rK.  PI. 

0 
0 

6,00 
6,60 

10,87 
ll^lO 

0,145 
0,167 

12,6 

H  =  a4,7}  i\  =6,0  +  ... , 
Mwmn.  4  PI. 

6 
« 

7,50 
7,00 

14,44 
IBM 

1,923 
1,000 

1  1,366 

14,4 

iM%,7:  N»6,0  +  ... 

4 
4 

7,00 
6,31 

11,12 
9,94 

1,589 
1,575 

|l,«68 

10,6 

H  =  34,7;  N  =6.0  + 
«Pl.  +  ..4M=a'K.  +  PL 

0 
0 
% 

8,12 
7,25 
6,00 

12,25 

11,00 
9,06 

1,509 
1,503 
1,610 

1  1,W7 

21,6 

H:s=46,7;  N=.6,0  +  ... 
M  =  2'K.  H  PI. 

12 
12 
1« 

7,00 
6,94 
6,60 

12,31 
10,75 
11,94 

1,759 
1,809 
1,783 

j  1,336 

15,9 

H— 46,7;  N  =  60  +  ... 
M  »  2  PI. 

10 
10 

5,81 
7,06 

8,69 
10,31 

1,496 
1,460 

}  i.tio 

Digitized  by  Google 


4m  KBlUdungMlroniM  etc.  36<i 


» 

h 

m 

„  ! 
-r  j 

1 

y 

H  =  46,7;  N=i6,0  + 

6 

a 
n 

8 

8 

6,12 

<,  1 « 

6,87 
6,60 

8,62 

9,56 
7,71 

1,408 
1  41t 

1,392 
1,408 

) 

\  1,185 

96,8 

Ua46,7;  N  =6,0+  ... 

M=::6'K.  +  PI. 

6 
6 

5,7» 
5,31 

13,12 
11,75 

2,266 
2.212 

1  1,496 

BaBt6,7;  N  =  o,0  +  ... 
H>»VK.  +  2  PI. 

4 
4 

4,.>0 
4,56 

8,i»9 
8,94 

1,909 
1,960 

1  1,391 

«8,4 

H=46,7;  N  =  6,0  + 

9 

3,69 
4,19 

6,62 
7,96 

1,794 
1,730 

1  1,327 

32,2 

HaBM,7;  N=»6,0  +  ... 
M>-i4PI. 

0 
0 

3,19 
3,87 

5,12 
6,68 

1,605 
1,860 

1  i;i76 

37,0 

Ul.  Uaupü)ätterie  1  Fiasohe;  NebeubaUerie  3  Flasoboiu 

+ 

h 

B 

m 

VT 

y 

HM6,7;N»6,0  + 
MarK.-1-PL 

4 
4 

6,75 
7,89 

14,19 
16,94 

9,109 
9,078 

1  1,446 

13,0 

H«407{N»«,0  +  ... 
M»»P1. 

0 
0 

6,50 
6,87 

10,50 
11,00 

1,615 
1,881 

1  1,968 

18,9 

H  =  46,7;  \  =  (i,0  f 
PI.  +  ...;.M=2  K.  +  Pl. 

7,94 
7,50 

13,06 
12,19 

1,645 
1,625 

1  i;w9 

18,3 

H  =>46,7;  N  =  6,0  + 
tPL  +  ...iAI»S'K.  +  Pl. 

0 
0 

7,75 
8,95 

11,06 
11,81 

1,427 
1,419 

1  1,193 

24,7 

H»«M,7jN=6,o  +  ... 
H»9'K..fPl. 

8 
8 
8 

6,87 
6,44 
7,06 

13,50 
12,50 
13,75 

1,065 
1,941 
1,948 

1  1,3»7 

ll«58,7;  N=6,0  -I-  ... 
M—ftPL 

4 
4 

5,41 
6,96 

8,25 
9,68 

1,525 
1,613 

1  1,233 

21,9 

PI.+...;BI-«'K.+P1. 

8 

6 
8 

7,69 
6,62 
6,37 

11,56 
10,06 
9,87 

1,503 
1,520 
1,650 

1  1,886 

81,8 

H->58,7i  N  — M-f 
3PL+...;M>-«'K.-»>P1. 

0 

0 
0 

8,00 

7,16 
6,76 

10,88 
9,18 

8,88 

1,968 

1,283 
1,266 

1  Mt8 

86,7 
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K  u  u  c  b  e  u  h  II  u  e  r.  Veränderungen 


h 

■1 

m 

T" 

1/  m" 

J 

M»::6'K.+  PL 

0 
0 

6,41 
5,83 

18,37 
16,75 

2,866 
2,873 

1  1,694 

H=58,7;  N  =  C,0  +  ... 
M»6'K.  +  PL 

4 
k 

5,69 
5,69 

15,62 
15,69 

2,742 
2,758 

1  1,658 

H  =  50,7  +  .3P1.;  N=i 
6,0+...(AM'iL.-«-PL 

4 

4J0 

10^ 

8,717 

0,8I0 

H»687|  Na« 6^+ 

% 
% 

5,56 
6,19 

12,56 
11,68 

2,259 
8,888 

84,3 

H  =  58,7;  N  »6,0  +  ... 
M -f  SPL 

0 
0 

4,7» 
4,75 

900 

9,08 

1,879 
1,912 

}  1,377 

H  =  58,7:  \  =  6,0  + 
PI.  +  ...}  M=6  K.  +  PL 

0 

t 

5,6« 
5,25 

12  87 
12,08 

2,290 
2,318 

}  1,517 

88,8 

H  =  58,7;  X  =  6,0  + 

2P1.  +  ...  M::»6'iL  +  Pl. 

• 

10^87 

8,000 

1,414 

87,8 

$.29.  Der  leichteren  Übersicht  wegen  stelle  ich  die  Resultate 
in  folgende  Tabelle  lusanunen: 


I.  Hauplbatlerie  2  Flaschen;  Nebenbatterie  2  FUsehen. 


H 

N 

M 

y 

1) 

18,2 

12,0 

• 

2'  K.  +  Pl. 

20,4 

«) 

18,2 

8,0 

2  PI. 

25,6 

8> 

80»8 

84,0 

8'  R.  +  P]. 

84,3 

*) 

30,2  * 

20,0 

2  PI. 

33,5 

6) 

30,2 

22,0  +  PI. 

2  K.  +  Pl. 

33,0 

«) 

26,2  +  2  PI. 

24,0 

2'  K.  +  PI. 

84,7 

7) 

30,2 

16,0 

6'  K.  +  Pl. 

3«,7 

8) 

30,2 

8,0  . 

4  PI. 

52,9 

9) 

30,2 

10,0  +  3  PJ. 

6'  K.  +  Pl 

46,6 
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II.  Hauptbatlerie  1  Flasdie;  Kebenbatteito  2  Flasehra. 


B 

N 

M 

f 

1) 

U,7 

6,0 

V  K.  +  PI. 

lt,6 

«) 

34,7 

12,0 

2'  K.  -f  Fl. 

14,4 

3) 

34,7 

10,0 

2  PI. 

10,5 

4) 

34,7 

8,0  f  2  PI. 

2'  K.  +  PI. 

21,6 

6) 

46,7 

18,0 

2'  K.  +  PI. 

15,9 

6) 

46,7 

16,0 

2  PI. 

22,5 

7) 

46,7 

14,0  +  2  PK 

2'  K.  +  PI. 

2&,6 
t4,l 

8) 

46,7 

lt,0 

6«  K.  +  PI. 

9) 

46,7 

to.o 

4'  K.  +  2  PI. 

2ft,4 

10) 

46.7 

8,0 

2'  K.  +3  PI. 

32,2 

11) 

46,7 

6,0 

4  PI. 

37,0 

III.  Hanptbatterie  I  Flasche;  Nebenbatterie  3  Flaschen. 


H 

1 

M 

y 

1)  46.7 

10,0 

2'  K.  +  PL 

13,0 

2)  46,7 

6,0 

2  PI. 

18.9 

3)  46,7 

8,0  +  PL 

2'  K.  -!-  PI. 

18,3 

4)  46,7 

64)  +  6  PL 

2'  K.  +  PL 

64,7 

5)  58,7 

14,0 

2'  K.  +  PL 

14,1 

6)  58,7 

7)  58,7 

10,0 

2  PL 

21,8 

12,0  +  PI. 

2'  K.  +  PL 

21,0 

8)  58,7 

6,0  +  3  PI. 

2'  K.  +  PL 

35,7 

9)  46,7 

G.O 

6'  K.  +  PL 

19,5 

lOj  58,7 

10,0 

6'  K.  +  PL 

20,2 

11)  60,7  +  3P1. 

10,0 

6'  K.  -f  PL 

•0,6 

12)  58,7 

so 

4'  K.  +  2  PL 

24,3 

13)      .  58,7 

6,0 

2'  K.  +3  PL 

29,2 

14)  68,7 

15)  58,7 

8,0  +  PL 

6'  K.  +  PL 

63,3 

6,0  -1-  «PL 

6"  K.  +  PI. 

67,3 

Vergieipht  man  in  dieser  Tabelle  zunächst  die  Werthe  von 
jfinl.  6)  und  3}  und  in  III.  10)  und  11)  mit  einander,  so  ergibt 
sieh,  diM  ein  in  H  hinzugefügter  Platiadrath  keinen  Einfluss  Obt, 
•ondern  nur  nach  eeiner  in  K.  compeosirten  Linge  in  Anschlag 
kommt  Zweitens  stellt  sich  heraus,  dassy  wSchst,  wenn  Platin- 
drath  in  Mf  oder  in  N  hiniogeUDgt  wird,  doch  seheint  derselbe 
Dnth  In  IV  eine  etwas  geringere  Wirkung  lu  haben,  als  in  Mt.  Bei 
Jf «  8  mdehte  dies  gani  erident  sein,  wenn  man  in  I.  9)  mit 
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3).  in  III.  14)  und  15)  mit  13)  vergleicht;  weniger  devtUeli  tritt« 
bei  3f—  4  hervor,  wozu  inuii  in  1.  5)  mit  4),  in  III.  3)  mit  2),  7)  mit 
6)  zusaiTunenslellc  und  4)  und  8)  liinzunehme;  doch  komineii  kieiitt-rr 
Werthe  vor  in  II.  4)  und  7).  Ich  muss  diesen  Punkt,  der  vielleicht 
kOnftighin  an  einer  andern  Stelle  seine  Erledigung  findet,  liier  nueh 
UBentsehieden  lassen,  und  berflekaiehtigte  deuuiaeh  alleio  die  Werthe 
TOD  y,  die  dordi  PL  io  M  modifieirt  werden.  Da  man  ana  dem  Bcafc 
achtangen  in  IL  8)  Iiis  11)  aolilieaBen  kaaa,  daas  jedes  PL  jr  w  «b* 
gleiche  Grftsse  erhöht,  so  geht  jr  Ar  den  Fall,  dass  Mnmt  aus  Kupfer- 
drath  besteht,  auf  folgende  Werthe  lurflek  and  inan  erhilt  folgeadsn 
Zuwuchs  in  y  durch  jedes  hinzugefügte  PI. 


L  HauptbaUerie  2  Flaseheo;  KebenbaUerie  2  Flaseheik 


n 

ybeillB%'K. 

Zuwachs 

in  y 
Sorehl  PI. 

Zawach» 
dureh 
rK.inH 

yheilM'K. 

Bnwacha 

iay 
«■rehlPL 

Zuwachs 
duci 

18,7 
30,7 

15,2 
15,1 

5,2 
9,2 

0,278 
0,300 

31,3 

0,176 

15,8 

0,889 

0.  Hanptbatterie  1  Flasehe;  NebeibattMle  2  Flasdien. 


34,7 

9A 
•3 

5,1 

0,147 
0,141 

19,0 

M 

Mittel 

0,144 

m.  HanpttNUterte  1  Flasche;  Nebenbatterie  S  Flasoheii. 

46,7 
68^7 

7,1 
7^ 

5,U 
7,1 

0,1  te 

0,IS1 

15.7 

4,5 

llitlal 

7,1 

0,183 

• 

0,090 


Wenn  auch  die  vorstehend  verzeichneten  Zahlen  nicht  ganx 
snTerlassig  sein  ml^n,  so  leigen  sie  doch  deottich,  dass  die  durch 
PI.  in  M  heirirkte  Veigr5sseroBg  Ton  jp  mit  waehsend«»  H  sumnuat 
und  dass  jr  bei  änem  nur  aus  Kupferdralii  bestehenden  M  llir  jedes  B 
etilen  constanten  Werth  erhalten  würde.  Die  Zahlen  dieoea  eonstantaa 
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Werlhes,  nämlich  Iö,2;  9,2;  7,t  ffir  3f=  4  und  31,3;  19,9;  15,7 
fürilf—  8  weisen  zu{?leich  auf  die  ähnlichen  Zahlen  (ür  y  am  uFitcreii 
Wendepunkt  zurück.  Zum  weiteren  Belege,  dass  y  dureh  PI.  einen  zu 
H  proportionalen  Zuwachs  erhält,  ha])c  ich  den  ganzen  Zuwachs  mit 
H  dividirt  und  dadurch  den  auf  i'  \n  ff  kommenden  Theil  berecbnet 
Die  MiUelMblen  bei  4»  B&mlich  0»289;  0,144;  0,123  nnd  etwa 
jaul  80  groM  aU  bei  IT— 8,  hteen  aber  im  Dbrigen  das  Btnd  nidit 
erkeDROD.  das  sie  anter  einander  verbindet  Spftter  werden  wir  nocb 
eiunal  auf  diese  Zablen  surflekkoimnen. 

f.  30.  Bs  bleibt  noch  Obrig,  die  Stelle  genauer  au  bestimmen, 
ao  welcher  y  »  1  ist.  ich  habe  hierzu  iV  jedesmal  um  2'  K.  in  der 

Weise  weebseln  lassen,  dass  einmal  ^  grSiser,  das  andere  Mal  klei- 
ner als  1  wurde,  woraus  man,  wenn  auch  nur  annähernd,  den  wahren 
Ort  abnehmen  kann.  Die  Beobachtungen  sind  folgende: 


i.  Baopltatterie  2  Flaseheo;  Nebenbatfcerie  2  Flaseheo. 


+ 

b 

m 

m 
h 

01-fl,»; H.r K.  +  PI.;  N + 

Bmmi2,2i  M«rK.  r  PI;  N^,0  +  8PI.  | 
IWl8,a  +  %  Fi.;         K.  +  PI.;  N«4t,0  + 1 
U«S«,8}  M »6'  K.+Pi;  N  =  6,04-  | 
U»SM;  M»4PL;  Nb6/»+  | 

• 

II-i«i,«|ll»«'K.+Pi4  N»«^04-tPl.+  | 

16 
18 

12 
14 

12 
14 

18 

to 

16 
18 

8 

10 

14 
16 

7,31 
8.00 

5,50 
5,94 

7.00 
7,19 

4,75 
4,»* 

8,37 
8,76 

4,56 
6,1» 

6,75 
7,12 

8,06 
7,06 

6,25 
6,76 

7,06 
0,31 

5.00 
4,76 

9,00 
8,36 

4,94 
4,66 

7.19 

6,62 

1,103 
0,885 

1,136 
0,068 

1,008 
0,878 

1.063 
0,068 

1.087 
0,943 

1,083 

1,065 
0,930 

H«tM-|.9PL;  MaO'K.+PI.;  N«0,0+  | 

20 
22 

5,56 
5,75 

5,87 
5,62 

1,056 
0.977 
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IL  Uauplbalterie  1  FKmhe ;  NebeDbaUerie  2  Flasdmi. 


+ 

m 

T 

H-i«l,7;  M — r  K.  +  PL;  N— 6^  -f  J 

% 

A 

V 

6,94 

9,12 

1,314 

0 

Q 

6,00 

7,12 

1.187 

A  RMI 

H=sl8J  +  S  PI-;  M=»r  K.  +  Fl.;  N=M  + 1 

o 

5,12 
oJOX 

6,9  ^» 

1 ,355 
n  HTM 

as;s34,7)  M  =  r  K.  +  PLi  N»-M  ^.J 

< 

10 
f  • 

6,81 

AUA 

9,31 

H»»,7;  M»«  PL;  N =6,0  +  | 

8 

■V 

5.Ö0 

7.12 
o,oi 

1,295 
ATM 

'  f 

k 
n 

6,50 

f  ,a)l 

7.00 

1,077 
A  7.«2 

1 

2 

h 
1 

5,ft7 

Tf  Iii  k 

(i,'25 
o,utf 

1 

A  714 

0 

a 
X 

4,00 

4,62 

1,155 

Hs»:18,7-l-iPL{  BMlL-f  PI.;  N»6,0+  | 

6 

4,06 

4,75 

1,170 
A  AIA 

H— U,7;  M 1  tt^K.    PL;  N     M  -f  { 

10 

6,54 
f  ,tii 

7,69 

Ii  KA 

1,176 

H — 8%Jl  M«- V  K.  +  S  PL;  N ->6 0  + 1 

o 
10 

6,00 

5,19 

1  102 

0,865 

H  =  3M;  M=-4  Pi.{  N=.6,0  +  i 

1 

4 

a 

D 

3,69 

4,62 

1,255 
0  916 

Hs30,7 + 2P1. ;         K.  +  PI. ;  N»6,0  +  | 

12 

Ii 

4^4% 

o,ou 

k  SA 

tjm 

U=34,7 }  M=6'K.  +  PI.  i  N=6,ü  +  2P1.  + 

8 

5,25 

5,12 

0,975 

H  BS  16,7;  Ma>e'K.  +  PL;  N^,0 

18 

6,66 

6^60 

1,080 

H«40,7;  M  =  4Pl.iN  =  6,0  + 

12 

4,19 

4,12 

0,984 

Ili-I6,7;  M^'K.+PL;  N>-<,0+tPL  +  | 

i!t 
16 

5,00 
5,44 

5,00 
4,62 

1,(M)0 
0,921 

H=*6,7  i  M=0  K.  +  PI. ;  N  =0,0  +  4PI.  + 

10 
12 

4,87 
5,31 

5,00 
4,&0 

1,027 
0,920 
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III.  Haoptbatterie  1  Ftasehe;  Nebenbfttterfe  2  Flaselieii. 


+ 

h 

m 

m 

T 

H— M,7;  IM'K.  ^  PI.;  IM,0  +  | 

4 

6 

6,66 

6,60 

6rM. 

0,647 

Ma>tPl.|  Na6,0  +  ...  i 
* 

% 
4 

6,00 
6,60 

7.00 
4,87 

1  400 
0,7t8 

0 

5,69 
6,31 

5,94 
4,50 

1,044 
0713 

Ik-30,74-SPL;Misa'iL+ PL  {DM,04-  i 

4 
0 

4,50 
4,87 

6,37 
4,44 

1  414 
0,912 

B   iC,7>Ma»i*K.  -1.  PKtNa-i6,0+..  j 

8 
10 

6,25 
7,44 

7,44 
6,06 

1  190 
0,680 

&aM,7{  M »iPL{  N e^O    ...  i 

•6 

8. 

6,00 
6,00 

6,31 
4,76 

1  262 
0,702 

H=46,7;  M=2'K.  +  Pi  ■•  i  N=6,0  +  2P1.  +  i 

4 
6 

ö,62 
6,60 

6,00 
4,50 

1  068 
0,602 

IMS,7 + SPl.i  M=S'K.  +  Pl.i  N»M»'0  +  i 

8 
10 

4,37 
4,69 

6,12 
4,31 

1,400 
0,919 

Q 

10 

7,37 

tl,Ow 

4,50 

1,0110 

0,611 

H— I6.7«M»4PL{N»6,0  <!•  ...  | 

2 
4 

3,94 
4,26 

4,50 
4,00 

1,142 
0,041 

IU6,7;  M»6'K.+Pl.;Naa6,0+m.+ 

4 

4,71 

4,60 

0,056 

B— «»,7+tPl.flla«'K.+PMNB-6,0+  1 

8 
10 

4,37 
4,81 

5,50 
4,56 

1,259 
0,048 

Nach  den  oben  rFiitgetheilten  Beubachtiirifyon  bedin?!  jeder  in 
M  hinzugefügte  Platindrath  eine  Verkürzung  von  TV  ein  in  N  hinzu- 
gef&gter  eine  Verlängerung,  ein  in  ]\  eiatretender  ist  wirkuogslos, 
aar  stdrt  der  bei  M  «  S'K.-f-Pl-  vorkommende  Fall,  der  von  dem 
ihm  enfsprecheDden  beiüfa  2'H.  +  PI.  abweicht  im  Ganzen 

wird  der  Ort  —  =  1  ebenso  bedingt,  wie  der  Wertb  von  y  an  dem 

h 

unteren  Wendepunkt,  doch  möchte  l>ei      =  8  der  EinfloM  de« 
Platindrathes  in  Jlf  etwas  geringer  sein,  als  bei  JRf  »  4  wodurch  ein 
Bilik.  «.  mUMMk-mtarw.  Cl.  1.  B4.  24 
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Obcr^anf:^  auf  die  Wertke  voa  jf  am  oberen  Wendepunkte  angebahnt 
wQrde.  Dass  übrigens  die  OrtsTerschiebungen  in  III.  von  geringerem 
Belange  sind  als  in  1.  ist  Bwar  noeh  ersiehtlich,  allein  das  gegenseitige 
Verbiltoiss  iSsst  sieb  nicbt  mit  voller  Sicberbeit  aus  den  Beobach- 
tungen entnehmen.  EnrSgt  man  nun,  dass  bei  der  gerade  entgegen- 
gesetzten Wirkung  von  PI.  in  M  und  von  PI.  in  //  der  Ort  ^  =  1 

für  eine  nur  ans  Kupferdrath  bestellende  Leitung  ungefuhr  da  liegl^ 
WO  ihn  die  Beobachtungen  für  711 «  2'  K.  +  PI.  und  jH  =  6  K.  -f  PI.  I 
angeben,  wemi  an  U  kein  anderer  als  der  fest  stehende  Platindratk 
konmit,  so  erhalten  wir  das  für  die  Theorie  wichtige  Resoltat,  dass  ' 

für  den  berfihrten  Fall  der  Ort—      1  in  1.  durch  die  Formel iV» AI 

n 

I 

in  U.  durch  iV'  =  //,  in  III.  durch  A'^  J  H  bestimmt  wird,  wo- 
gegen oben  13,  abgesehen  7on  der  kleinen  Correctioo,  der  Ort 
Y  =  Maximum  in  I.  durch  die  Formel       M^fi+M,  in  II.  dureh  | 

rfJ^M^  +  ^O'  durch  iY-fJi=|-f//-hi»f>  be- 

stimmt wurde,  so  dass  also  für  die  Erwärmung  in  iV  die  gesammtee  i 
Schliessungsdrithe  beider  Batterien  H-^M  und  N+M6en  Nor- 
malpunkt geben,  fOr  die  Erwinnung  in  Jf  dagegen  nur  die  Drfithe 
IT  und  2V  ohne  BerQcksichtigung  des  Mitteldrathes  M, —  Dass  die 

beiden  Xorniaipunkte  ~  ==  1  und  ^  =  Maximum  in  der  That  nicht 
'  Ii  h 

bei  derselben  Länge  you  iV  zusammenfallen,  davun  kann  mau  sich  i 
noch  leicht  überzeugen,  wenn  man  die  drei  Ströme  in  H,  M  und  H 
SU  gleicher  Zeit  beobachtet,  wie  ich  dies  Ar  einige  Fftlle  su  meiner  i 
eigenen  Überzeugung  gethan  habe. 

$.31.  Nachdem  aus  den  yorstehenden  Untersuchungen  Ober 

die  Werthe  vun  J  das  Resultat  hervorgegangen  ist.  dass  wenigstens 

nach  den  Wendepunkten  die  Länge  der  Drätbe  die  bedingenden 
Elemente  In  allen  Formeüi  sind,  so  muss  unstreitig  eine  äbnliche  ' 
BetrachtuQgswelse  auch  auf  die  im  ersten  Theile  10  bis  ^  13 
und  §.  17  mitgetheilten  Beobachtungen  Anwendung  finden.  Bet^ 
lagen  aber  die  VV  endepunkte  für  das  Arrangement  1.  der  Batterie  um 
2  nir  11.  um  ßli*  Ui-  um  M  TOm  Orte  ^  1  >>>>  »nd  die 
Ltagenwerthe  Ton  y  waren  im  Allgemeinen  an  diesen  Wendepunkten 
K  M,  ~M,%  M\  wenn  demnach,  wie  dies  sogleich  die  Berechnung  1 

zeigen  wird,  flir  die  Werthe  ~  bestimmte  Grenzpunkte  in  einem 
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Abataade  Jf,  y^T^  ^®  JC     K*™»'^  H^gea,  so  ist 

es  dem  Obigen  entspreeliend  für  die  im  ersten  Theile  enthaltenen 
Reihen  die  Werthe  2  M,  -j-  M,  M  als  HaupUablen  anzunehmen. 

UlernaGh  habe  ich.  diese  Reihen  für  1.  unter  die  Formel  ^^^1^^ 

flr  n.  unter  yT=^\  flir  III.  unter  gebracht,  worin  x 

einen  solchen  variablen  Werth  bat,  dass  er  Ton  den  Grenzpunkten 
ab  um  oben  soviel  wachst,  als  rom  unteren  Grenxpunkte  ab  Fussa 
Kupferdrath  in  N  hinsulu>nunen  oder  als  Tom  oberen  Grenspunkte 
ab  Fasse  Kupferdrath  aus  N  hinweggenommen  werden.  Die  Grena- 
punl^te  aind  in  den  Reihen  annibernd  mit  einem  *  bei  x  beseieh- 
net,  damit  man  desto  leichter  die  Obereinstimmung  von  x  mit  den 
Beobachtungen  verfolgen  könne.  Erwägt  man  bei  diesen  Beubaeh- 
tungen,  dass  die  Grundzahlen  2  y  Jf,  M  nur  im  Allgemeinen 
die  richtigen  Werthe  sein  werden,  nimmt  man  hinzu,  dass  die  Er- 
wärmungen n  nach  den  Grenapunkten  (denn  über  x  zwischen  beiden 

fehlt  hier  wie  bei  ^  AufaeUuaa)  aehsell  klein  werden,  und  da* 
durch  nicht  aHein  der  Zurerlisstgkeit  der  beobachteten  Zahlen  einiger 
Eintrag  geschieht,  sondern  auch  bei  schwachen  Strömungen  alle 
etwa  zufällig  vorkomnienden  Hindernisse  ungleich  stärker  hemmen 
und  leicht  ein  schnelleres  Anwachsen  von  jc,  als  es  nach  iVsein  sollte, 
veranlassen,  erw&gt  man  ferner,  dass  ich  alle  diese  Beobachtungen 
ein  Jahr  früher  gemacht  habe,  ehe  ich  durch  die  folgenden  Versuche 
Ober  die  Erwirmungen  in  /fund  auf  die  hier  gegebene  Erklärung 
kam,  also  an  keiner  Stelle  eine  Reybion  eintreten  lassen  konnte, 
welche  jedenfalls  bei  den  kleinen  Schwankungen  theils  in  der  Able- 
sung der  Werthe,  theils  unter  dem  störenden  Einflüsse  der  Luft- 
strömungen «)  nöthig  ist  (später  mochte  ich  die  Revision  nicht  mehr 
voruehiiuMi ).  sieht  man  endlieh  darauf,  wie  die  Fehler  in  einer  lleihe 
durch  die  besseren  Hesultate  einer  iiinleni,  nainentlieh  in  den  snnima- 
riächen  Versuchen  §.  17  wieder  aufgehoben  werden,  so  glaube  ich 
sicher,  dass  man  in  die  Richtigkeit  der  so  einfachen  Formeln  keinen 
Zweifel  setzen  wird,  und  dies  um  so  weniger,  als  alle  drei  Reiben 


*)  M  lelbtt  aMUiigen  Wind«  Imsm  sieh  mit  dem  LaftUiemaaMrttr  gv  keiM 
B«<AMhtuiifen  utMlItn,  M»m  dorek  den  Omck  der  Luft  nof  dae  offene 
OeflM  die  SpIritttMlnle  kewegt  wird. 

U  • 
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1,  11»  Ul  in  dem  aneh  durch  die  Reihen  für  ^  hiadurchgehendea 

Principe  ihre  Erledigaof  finden.  St5rend  sind  allein  die  BeohadH 
tongen  in  f  17  Ar  Jf  — 16'  K.,  wenn  Haapt»  md  Nebenbatterien 

2  Flaflüben  enthalten,  und  zum  Theile  neigen  aneh  hierhin  die  Beob- 

achtuni^^eii  in  §.  10  ftlr  3f—  8'  K.  Da  mir  diese  Abweichung  zu  auf» 
fallend  war,  so  repetirte  ich  lun  hträj^licli  die  Versuche  för^-=  16'K., 
erhielt  aber  auch  jetzt  dieselben  Resuititte.  Wenngleich  ich  nun  nicht 
glaube,  dass  diese  tieubachtung  die  Formeln  überhaupt  verdächtigen 
kann,  da  für  M=  10'  K.  die  Reihen  in  Hauptbatterie  1  Flasche^ 
Nebenbatterie  2  Flaschen,  wie  in  Uauptbatterie  1  Flasche,  Neben- 
batterie  8  Flaschen  ToUkommen  stimmen ,  so  wird  doch  dieser  Pnnkt 
jedenfalls  sp&ter  noch  weiter  ?erfolgt  werden  mOssen,  um  in  sehen, 
ob  eine  su  kleine  Llnge  in  ifin  einseinen  Flllen  eine  Abinderang 
der  Resultate  bewirken  kann. 

•i^.  32.  Durch  Hinzul'ügung  von  Phitiiitlnith  in  H  erleiden  die 
Werthe  von  jc  keine  VeriiiHlrning.  tl;ij;em'ii  werden  sie  vergrössert, 
wenn  PI.  in  jV  hinzukoiinnt.  (  her  die  Grösse  dieses  Einflusses  nach 
den  Grenzpunkteu  liegen  mir  zwar  auch  mehrere  Beobachtungen  Tor, 
doch  genügen  sie  mir  noch  nicht  so  sicheren  fiestimmnngen,  ich  wifl 
sie  daher  gans  Übergehen,  und  nur  auf  die  Maiimumswerthe  Ton  ^ 
die  Auliiicrksamkeit  hinlenken,  weil  sich  hier  der  Einfluss  des  PI. 
schon  deutlicher  nacInM  iscii  lasst.  iNinnnt  man  nämlich  zu  den  oben 
mitgetheilten  Versuchen  noch  folgende  vereinzelte  Beobachtungen 
über  die  Maxima  biuxo: 
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Uauptbatterie  2  Flasfiben ;  NebeabaUerie  2  Flasoheo. 


h 

m 

Vi 

z 

(6'  K. 

(V  K.  +  PI. 

9,54 
7,68 

8,54 
6,87 

0,946 
0,017 

33,8 
84,0 

h 

n 

VI 

X 

{6'  K 

(4'  K.  +  PL 

10,S8 

8,48 

8,84 

6,54 

0,086 

0,888 

17,3 
18,1 

flaopUNiUerie  1  Flasche;  Nebeobatterie  2  Flaseheiu 

h 

n 

"  2h 

X 

)  PI. 

6,87 
6^7 

12,2» 
8,87 

0,946 
0,000 

22,5 
88,6 

80  erbftlt  man  mit  Berücksichtigung  derjenigen  Beobachtungen  allein, 
in  denen  zu  dem  einen  in  N  fest  stehenden  PI.  noch  ein  zweites  bei 
gleieher  Lftnge  von  H  hiniageßlgt  wurde,  folgende  Tabelle  für  die 

Maxima  von 


1,  flaoptbatterie  2  Flaseheo;  Nebenbatterie  2  Flaseben. 


H 

M 

lPl.inN. 

X 

8  PL  io  N. 

X 

Zuwachs 

von  X 
auf  1  PI. 

Zuwachs  von  % 
auf 

l  'K.  in  (II-fM) 

10,2 
-^18,2 
.  10,8 

103 

'Pf< 

4 
4 

8 

16 

)  • 

10,0 

17,3 
88,8 

10,9 
18,0 
18,1 
34,0 

1.45 
8,00 
1,06 

olooo}*'^ 

0,068 
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II.  Haoptbatterie  1  Flasche:  Nebenbattefie  2  Flaseheo. 


u 

1  PU  in  N. 

X 

%  PI.  in  II. 

X 

Zu  wach» 

von  X 
aar  1  Fl. 

auf 

1  K.m(H^-M) 

18,7 

30,7 
22,7 

2«,7  r  IM. 
«8,7 

: 

8 
16 

6,* 

1  1,H 
11,9 
«S,5 

7.6 

H,9 
12,8 
13,1 
«3,5 

t,16 

1,80 
1,05 
1,«0 
i.IO 

Iii.  liauptbalterie  1  Flasche;  Nebeubauene  3  Flascbeiu 


30,7 

6,9 

1,45 

36,7 

6.7 

T,S 

1.66 

36,7 

H 

9,2 

10,5 

1,25 

8 

M 

IM 

0,0«8 


Dieae  Tabelle  lehrt  mnachat ,  daaa  dorch  Subtraetion  dea  Zo- 

waehaes,  den  x  dnreh  das  iweite  in  N  hiniugefUgte  PI.  erhalt,  yan 

dem  Werth«  Ton  x,  wo  sich  In  iV  nur  ein  PI.  beOndet,  x  in  I.  auf 
4 

2  M,  in  II.  auf  ^  3i,  in  III.  «uf  ^zurückgeht,  so  dass  das  Maximum 

Von  ^.  ^  .  ~  durchweg  gleich  I  sein  wArde,  sofern  die  Leitungs- 

drathp  allein  ans  KnpIVrdratli  zusammoncosolzt  Maron.  Diosos  au 
und  fiir  sich  schon  wichtige  Hesultat  dürfte  auch  zur  Bcstatiguug  der 

Formeln  für  dienen,  wenn  anders  noch  ein  Zweifel  dagegen  statt- 
finden kbnnte.  Beachtenswerth  ist  wieder  der  unregelmBssige  Zo- 
wachs  in  I.  bei  J#  =  16  und  zum  Theile  aueh  bei  M^S,  der  mit 

der  oben  erwähnten  l'nrcpelmiissigkeit  znsiunnu'ntrifn. 

§.  33.  Der  in  der  fünften  Culumne  der  vorstehenden  Tabelle 
verzeichnete  mittlere  Zuwachs,  welchen  x  durch  Hin/uiiigung  eines 
PI.  in  N  erhält,  steigert  sieh  bei  gleichem  Arrangement  der  Flaschen 
durch  Verlängerung  von  H;  dividirt  man  also,  wie  in  29  mit 
H  +  Jf  (denn  hier  gehftrt  nach  dem  Irflhem,  Jf  in  ^)  in  den  Zu- 
wachs, um  eine  Steigerung  auf  i'  K.  in  -f"  ^)  erhalteo,  ao 
geben  die  in  Jf     4  gehangen  Mittelwerthe  die  Zahlen  0,096  — 
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0,051  —  0,043,  welche  nicht  nur  QDgeHkhr  ^mal  so  groM  sind  als 

die  Zahlen  bei  Jlf  »  8,  sondern  auch  den  29  gefundenen  Zahlen 
0,289  —  0.144     0,123  gcgenfiber  gestellt  in  denselben  VerhSlt- 

nisse,  wie  die^e  zu  einander  stehen  und  Ton  ihnen  nur  ihrer  absoluten 
Grösse  nach  abweichen.  Indem  wir  uns  also  daran  erinnern,  dass 

nach  %.  29  auf  die  Warthe  von  ^  am  oberen  Wendepunkte  Platin- 

drath  in  B  keinen  Einfluss  ausübt,  dagegen  Platindrath  in  M  oder 
einen  durch  die  Länge  von  H  bedingten  Zuwachs  in  y  herror- 

bringt,  indem  wir  hiermit  aus  den  Beobachtungen  über  ^  das  Resul- 
tat xusanunensteUen,  dass  aneh  auf  ^  der  Platindrath  in  17  keine  Wir- 
kung äussert,  Platindrath  dagegen  in  IV  (über  sieh  ^.  34)  den 
Werth  von  x  steigert,  und  zwar  desto  mehr,  je  länger  (Ii  M) 
wird,  indem  wir  ferner  beaehten,  dass  sieh  in  den  Zahlen  des  Zu- 
wachses fQr  X  und  y  bei  den  verschiedenea  Anordnungen  der  Bat- 
terien gleiche  Verhftltnisse  berauasteUen,  so  mflissen  wir  aus  dieser 
Übereinstironiung  folgern,  dass  sieh  in  ^  am  oberen  Wendepunkte 
die  im  Schliessungsdrath  A'  der  Nebenbatterie  vorkommende  elek- 
trische Strluniing  abdrückt,  und  wir  müssen  mit  vollem  Rechte  von 
einer  Theorie  dieser  Hergänge  verlangen,  dass  sie  den  Grund  einer 
solchen  Ausprägung  der  Strömung  in  N  in  der  Strömung  in  M  bei 
dem  oberen  Wendepunkte  nachweise,  während  sie  zugleich  erläutert, 
wamm  am  unteren  Wendepunkte  sich  nichts  derartiges  findet,  son- 
dern dort  gaox  andere  Verhftltnisse  Torwalten. 

f.  S4.  Ich  habe  in  dem  Vorhergehenden  hfiufig  die  Beobach- 
tungsreihen, in  welchen  die  Erwfirmung  in  If  und  JV  gemessen  war, 
mit  den  anderen,  in  welchen  die  Erwärmung  in  H  und  1/  bestimmt 
war,  zusammengestellt,  indem  ich  die  Wirkung  der  Platindräihe  eli- 
minirte  und  damit  die  ganze  Leitung  «jewissermassen  auf  Kupferdruth 
zurückbrachte.  Es  schien  mir  jedoch,  als  dürfte  sich  bei  der  ersteren 
Art  von  Beobachtungen  noch  das  Bedenken  erheben,  dass  nirgends 
Platindrath  in  Jf  einging,  der  bei  der  zweiten  Art  von  Beobachtungen 
immer  rorhanden  war;  ich  habe  desshalb  noch  einige  Reihen  hinso- 
geAgt,  in  denen  ich  die  Hauptbatterie  aus  1,  die  Nebenbatterie  aus 
2  Haschen  bestehen  liess;  da  es  Doppelreihen  waren,  so  geben  die 

in  den  nachstehenden  Tabellen  enthaltenen  Werthe  ^  das  Mittel  aus 

n 

beiden  Reihen, 
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Nr.  I.  H«.  18,7:  M  —  ra.;  N-M-f . . . 


k 

n 

T 

• 

ik 

'  Sb 

z 

0 

15,00 

1,616 

0,80b 

0,899 

1L9 

% 

9,tS 

16,1t 

1,601 

0,800 

0,896 

18,0 

h 

10,«9 

14,75 

1,'»30 

0,715 

0,846 

12,6 

6 

11,25 

13,19 

1,172 

0,586 

0,766 

13,9  • 

n 

8,50 

0,613 

0,306 

0,553 

19,3 

u 

ikjm 

0,617 

0,858 

0,606 

§1,0 

18 

16^ 

6,96 

0^390 

0,186 

0,%90 

8M 

• 

Nr.  2.  Ma-81C.; 

N-M-hPI.  +  ... 

+ 

h 

• 

B 
H 

• 

"  8k 

X 

0 

7,71 

11,12 

1,421 

0,710 

0,842 

12,7 

2 

8,44 

10,75 

1,877 

0,(i3» 

0,800 

13,3 

4 

9,12 

10,12 

1,094 

0,547 

0,740 

14.4  • 

10 

12,25 

7,19 

0,587 

0,293 

0,551 

19,4 

1» 

13,69 

6,12 

0.447 

0,883 

0,473 

88,6 

16 

0,880 

0,160 

0,%00 

8P,6 

Nr.  3.  H»-18,7;M-8'K.: 

N-»5,5  +  2P1.4-... 

+ 

k 

n 

n 
b 

n 

2  b 

VT 

X 

0 

7,21 

8,37 

1,135 

0,567 

0,754 

14,1 

ft 

8,12 

7,75 

0,963 

0,481 

0,694 

15.4  • 

8 

11,29 

5,94 

0,526 

0,263 

0,513 

203 

10 

12,25 

5,19 

0,424 

0,212 

0,460 

23,2 

14 

13,62 

4,00 

0,286 

0,143 

0,378 

28,8 
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Nr.  4.       18,7;         K.  +  PL;  N»5»5  -i- . . . 


+ 

h 

n 
h" 

n 

2h 

y- 

V  2b 

X 

0 

t 

6 
1% 

.  *8 

7,25 

8,;n 

9,50 
11,08 
13,25 
14,00 
14,li 

11,00 
11,25 
10,75 

9,67 

5,94 

5,19 

3,75 

1 

1,530 
1,374 
1.133 
0,876 
0,448 
0371 
0^61 

0,765 
0,687 
0,566 
0,438 
0,224 
0,168 
0,1S0 

0,875 
0,8«9 
0,753 
0,662 
0,473 
0,481 
0361 

12.2 

12,9 

14,1  * 

16.1 

22,6 

«4,7 

<03 

Nr.  ö.  H=26,7;  M«8  K.i  N=ö,5  +  2P1.  + 


+ 

h 

n 

n 

T 

0 

7,25 

7,75 

1,070 

2 

7,37 

8,12 

1,120 

4 

7,69 

7.81 

1,074 

8 

9,25 

6,87 

0.735 

» 

11,06 

5,16 

0,463 

16 

lt,76 

4,06 

0,318 

0,535 
0,550 
0,518 
0,367 
0331 
0,160 


0,734 
0,742 
0,720 
0,606 
0,481 
0308 


14,5 

14,4 

14,8 

17,6  » 

<t,6 

663 


Nr.  6.  U»26,7;  M»4'  K.  +  m;  N»:5,5  ^  ... 


+ 

Ii 

n 

II 

T 

n 

äü 

VT 

7  2h 

X 

0 

4,69 

5,00 

1.064 

0,532 

0,733 

14,5 

6 

4.76 

6,00 

1,660 

0,625 

0.790 

13,5 

4 

5,44 

6,87 

1,225 

0,612 

0,782 

13.6 

6 

6.19 

7,00 

1,156 

0,578 

0,764 

14,0 

8 

9.62 

9,12 

0.936 

0.468 

0,68* 

15,6  * 

12 

10.50 

6,50 

0,616 

0,308 

0,555 

19,8 

4M 

11,60 

337 

0,884 

0,146 

0377 

88,3 

Id  dioBOD  Reiheo  halieo  lunftehst  die  Werthe  von  x  in  Nr.  4 
und  Nr.  6  ron  dem  mit  *  bezeichneten  Grenipnnkte  an  iliren  regel- 
mässigen Verianf,  der  in  M  hinzugefugte  Platiiidrüth  ändert  also 
in  dieser  Beziehung  nicht  das  Geringste.  Vorglcirlit  inari  da- 
gegen Nr.  4  mit  Nr.  1,  so  macht  sieht  eine  Verschiebung  vom 
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Orte     =  Maximum  bemerkbar,  ähnlich  wie  bei      =  i»dochwokI 

n  h 

im  geringeren  Masse:  auch  dörfie  da*  Maximum  bei  M  =  6'  K.  -f-  PI. 
einen  grössern  absoluten  Werth  erreichen,  als  bei  M  =  8'  K. ,  wenn 
in  TV  noch  ein  PI.  hinzugefügt  wird.  Um  hierflber  sicherer  zu  sein, 
da  in  \r.  2  und  3  das  Maximum  oben  aus  der  Tabelle  heraustritt, 
wurden  die  Reihen  Nr.  5  und  6  angestellt,  die  die  Vermothung  be- 
stätigten. Ich  hoffte  durch  die  beiden  nachstehenden  Reihen,  die  mit 
Nr.  1  und  4  in  11  verglichen  werden  können,  eine  nähere  Aus- 
kunft über  die  Veränderung  des  Ortes  ^  —  Maximum  zu  erhalten, 
doch  geben  auch  sie  keinen  gerade  zu  festen  Anhaltspunkt  zu  einer 
sichern  Entscheidung,  ob  die  Verschiebung  bei  und  gleich  gross 
ist.   Die  Reihen  sind : 


Haiiptballerie  2  Flaschen;  Nebenbatterie  2  Flaschen. 


H-  10,2;  M-4'K.  |^2PI.;  N-5,5  +  ... 


h 

n 

h 

Vt 

0 

8,56 

0,04 

0,811 

0,00.» 

17,7 

2 

8,81 

7,85 

0,823 

0,907 

17,6 

4 

9,ii9 

«,12 

0,837 

0,915 

17,5 

6 

10,9* 

M,06 

0,737 

0,859 

18,6 

13,76 

6.50 

0,473 

0,687 

23,3» 

eo 

14,31 

3,87 

0,270 

0,520 

30,8 

H-.22,2;  M-4'K.-f  2P1.;  N-ö,5-f  ... 


4- 

h 

n 

n 

IT 

Vi 

X 

0 

8,21 

2,45 

0,300 

0,548 

29,2 

4 

7,87 

3,12 

0,396 

0,630 

25,4 

8 

7,81 

4,31 

0,552 

0,743 

21,5* 

12 

H,37 

5,25 

0,627 

0,792 

20,2 

14 

8,60 

5,87 

0,690 

0,831 

19,2 

16 

9,31 

6,19 

0,666 

0,815 

19,6 

18 

9,75 

6,12 

0,628 

0,792 

20,2 
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Aus  allen  8  Reiben  geht  also  so  riel  herTor,  dass  ein  in  3f  ein- 
gereihter Platindretb  in  den  Werthen  ron  ^  keine  anderen  Yerftn- 

doriin|Tcn  liervorbrinp^t,  als  wclrlie  xm  dm  schon  früher  bekannten 
Wirkungen  dieser  Drätlie  erwarlel  \\  erden  konnten. 

35.  Nfichdem  iel»  die  Re.snitafe  einfaeli  darj^elegt  habe,  die 
aus  den  mitgetheilten  Beobachtungen  mit  dem  Luftthermometer  über 
diejenigen  Veränderungen  gezogen  werden  konnten,  welche  der 
Strom  einer  elektrischen  Batterie  erleidet,  wenn  an  den  Schliessungs- 
drath  noch  eine  aweite  Batterie  geknfipft  ist,  so  werde  ich  jetst  noch 
mdne  Ansichten  über  den  Hergang  bei  diesen  Verlnderungen  aua- 
spreehen  und  daneben  die  Tbatsaehen  angeben,  die  ich  mit  dem 
Fnnkenmesaer,  wenn  aneh  nur  mehr  probeweise  ermittelt  habe. 

Um  zuerst  bei  den  bis  jetzt  geltenden  An.sicbten  über  den 
clt'klrisehen  Strom  stehen  zu  bleiben,  so  finde!  man.  trotzdem,  dass 
man  in  der  Elektrieität  nicht  gern  Materielles  anerkennen  möchte, 
doch  bei  der  Erklärung  aller  bisher  aufgestellten  Formeln  die  Grund- 
ansicht durchgehen,  dass  bei  der  Entladung  der  Batterie  ein  Strom 
elektrischer  Materie  Ton  der  inneren  zur  Sosseren  Belegung  Obergeht, 
mit  dem  der  entgegengesetste  Strom  Ton  der  äusseren  zur  inneren 
Belegung  zusammenhängt.  Nach  dieser  Ansicht  wtlrde,  wenn  man 
nur  den  positiven  Strom  ins  Auge  fasst,  der  Hergang  sich  etwa  also 
erklären.  Dem  ans  dem  Innern  der  Hauptbatterie  herkonunenden 
Strome  stehen  an  der  Stelle,  wo  der  Mitteidrath  beginnt,  zwei  Wege 
offen;  er  kann  entweder  unmittelbar  din-eh  diesen  Drath  nacli  der 
äusseren  Belegung  der  llanplballerie  strömen,  er  kann  sieh  aber 
auch,  wie  es  beim  sof^enannten  Laduncrsstrom.  wo  fehlt,  der  Fall 
ist»  in  die  Nebenbatlerie  slüraen,  indem  er  in  dem  Masse,  als  er  sich 
im  Innern  dieser  Batterie  ansammelt,  negative  £lektricität  auf  ihrer 
Anssenseite  bindet,  die  dadurch  frei  gewordene  positive  Elektrieität 
zur  Aussenseite  der  Uauptbatterie  entsendet,  und  hintenber  durch  N 
und  üf,  den  Schliessungsdrath  der  Nebenbatterie,  seine  Ausgleichung 
mit  der  kurz  vorher  von  ihm  gebundenen  negativen  Elektrieitit  findet 

Nach  dieser  Erklärung  hat  man  zwei  Acte  zu  unterscheiden, 

erstens  die  Enthuiiing  dtr  liau|)lljatterie  sowohl  durch  Ausströmen 
über  -V,  als  durch  Ladung  der  Nebenbalterie,  zweitens  die  Entladung 
der  Nebenbatterie;  beide  Acte  brauchen  jedoch  der  Zeit  nach  nicht 
.ganz  aaseinander  zu  liegen»  denn  während  der  £ntladuog  der  Neben« 


Digitized  by  Google 


$80 


K 


batterie  kann  lugleieh  noch  die  Entladung  der  Hauptbatterie  über 
den  Mitteldrath  stattfinden.  Die  UnialSf sigkeit  dieser  EridSrang  kann 
ebne  Sebwierigkeiten  naebgewiesen  werden.  Man  nebme  i.  B.,  an 
bestimmte  Anbaltspunkte  in  beben»  den  Fall  an,  dass  die  Haopt- 
bafterie  ans  einer,  die  Nebenbatterie  ans  drei  Flaschen  bestehe,  und 
dass  dabei  die  ganze  Leitung  aus  Kupferdrath  ^'cbildct  sei :  //  .sei 

s  48%  If  «  8%  80  Uegt  nach  f  13  ^  »  Maximum  beiiV  »  i  1,8 

und  die  Erwfamang  in  JVist  flir  diese  Länge  dreimal  so  gross»  als 
die  Erwirmung  in  H.  Nun  ist  ersiebtlieh,  dass  bei  der  Ladung  dar 
Nebenbatterie  die  Elektricitftt  durch  N  nicht  schneller  strömen  kaan, 

als  sie  durch  H  aus  der  Hauptbatterie  herkonunt,  demnach  muss, 
selbst  wenn  gar  keine  Elektricitiit  (lureb  den  Mitteldratb  abflösse  und 
dadurcb  der  Nebenbatlerie  verloren  ginge,  die  durch  den  ersten 
Act  bewirkte  Erwärmung  in  H  und  A'' gleich  gross  sein;  da  aber  in 
N  eine  dreifache  gegen  H  hervortritt,  so  wird  man  die  Zeitdauer 
fDr  diesen  ersten  Act  gross  ansetsen  mflssen,  weil  nur  so  der  elek- 
trische Strom  geringe  Wftrme  henrorbringt,  und  um  dann  die  fehlende 
Wfirme  in  iViu  gewinnen,  hfttte  man  sweitens  die  Zeitdauer  für  dea 
Bweiten  Act,  fttr  die  Entladung  der  Nebenbatterie  recht  kuri  tu  be- 
messen, damit  der  Strom  einer  gleieh  grossen  Qnantitlt  Elektriatlt 
viele  Wärme  erzeuge.  Gibt  man  iiiese  Annahme  zu,  so  folgt  wieder 
daraus,  dass,  weil  der  Entladungsslrom  der  Nebenbatterie  nieht  nur 
durch  N,  sondern  auch  durch  .1/  hindurrligeht,  dass  dieser  Strom 
in  M  gleiche  Wftrme  hervorbringt.  Die  Formeln  in     30  geben  für 

den  Ort  >  8-  !  die  Lbige  Ton  N  »  16',  womach  beiiV  «-  11,8, 

da  in  unserem  Falle  der  obere  Wendepunkt  um  8  Fuss  von  -  1 

abliegt,  also  auf  iV»  8  flUlt,  in  der  That  in  ilf  eine  stftrkere  Er- 
wftrmung  herrortritt,  aber  diese  ErwSrmung  yariirt  mit  Yerlftngerung 
Ton  iV  bedeutend,  und  sinkt  schnell  auf  1  surück,  dagegen  steigt  sie 
noch  langsam  bei  Verktirsung  Ton  N%  bis  sie  bei  iV  «  8  wieder  ab- 
zunehmen beginnt.  Während  dies  hier  in  M  vor  sich  geht,  nimmt 
die  Erwärmung  in  N  gleichmässig  nach  beiden  Drälhen.  durch  Ver- 
längerung und  durch  Yrrkürzung  von  TV  ab,  und  gerade  hi«»rin  liegt 
die  Unmöglichkeit  mit  der  Annahme  durchzukommen.  Zur  Erklärung 
nftmlich  der  in  M  auftretenden  Erscheinungen  Ifisst  sich  nur  noch 
ein  gegens^ger  JSinfluss  des  Entladungsstromes  der  Nebenbatterie 
mit  dem  aueb  naeb  Ihrer  Ladung  in  der  Hauptbatterie  lurflekbleibendsD 
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und  ober  3f  abfliessenden  Strome  herbeiziehen;  da  aber  dieser 
letztere  Strom  in  seiner  Stärke  ebenfalls  von  dem  Strome  der  Neijen- 
hatterie  abhängig  ist,  weil  er  genau  in  eben  dem  Masse  stäriier  bleibt, 
als  die  Ladung  in  der  Nebenbatterie  schwächer  wird,  so  kann  mau 
unmöglich  von  zweien  dureh  dieselben  Umstände  bedingten  Strömen 
einen  Eflect  erlangen,  der  einem  andern  als  dem  im  Strome  der 
Nebenbatterie  henrortretenden  Geeetie  folgt.  Welehe  besondere 
Eigensehaften  man  daher  aneh  noeh  den  elektriscben  Strömen  bei- 
legen mag,  immer  mflssen  die  Hauptpunkte  un  Strome  N  mit  den 
HauptpunHen  im  Strome  Jlf  zasammenfallen ,  und  es  kann  sich  die 
Erwärmung  in  ^l/nieht  unabiiiingig  inaehen  von  der  Erwärmung  in  IV. 
Der  Felller  in  der  gegebenen  Erklärung  liegt  in  dem  Mangel  einer 
doppelten  Thätigkeit  oder  Kraft,  die  dem  «  lektrischen  Strome  zu- 
kommen muss,  und  die  man  mit  einem  materiellen  Strome  nicht  ver- 
binden kann;  man  kann  von  zwei  Striemen  wohl  eine  Verstärkung 
und  eine  gegenseitige  Verniehtnag  herleiten,  man  kann  aber  nicht 
das  Eintreten  der  einen  und  der  andern  Wirkung  auf  Stellen  Ter- 
weisen,  wo  in  diesen  Strdmen  selbst  kein  Wechsel  stattfindet,  man 

könnte  also  wohl  von  dem  Orte  an,  wo  ^  —  Maximum  ist,  und  von 

n 

welchem  ab  die  Erwärmung  in  nach  beiden  Seiten  gleicbmässig 
abnimmt,  eine  ungleichartige  Erscheinung  in  M  nach  beiden  Seiten, 
nach  der  einen  eine  Vermehrung,  nach  der  andern  eine  Verminderung 
der  Erwärmung  ableiten,  aber  der  ächeidepunkt  muss  mit  dem  obigen 
Orte  susammenfallen,  und  es  dürfen  nicht  ausserdem  an  Stellen 
Variationen  und  Wendepunkte  entstehen,  wo  ihnliehe  weder  in  17 
noch  in  iVsind,  den  beiden  Factoren,  von  denen  allein  die  Variationen 
abhängig  sind.  leb  glaube,  das  Gesagte  kann  geniigen,  um  die  Unzu- 
lässigkeit der  versuchten  Erklärungsweise  nachzuweisen,  und  es  wird 
nicht  weiter  nöthig  sein,  auch  noch  auf  die  Schwierigkeiten  hinzu- 
weisen, die  mit  der  Annahme  verbunden  sind,  dass  gerade  tUr  den 
ersten  Act  der  Ladung  der  Nebenbatterie  die  Zeitdauer  gross,  Ar 
den  sweiten  Act,  den  ihrer  Entladuqg  die  Zeltdauer  klein  sein  soll ; 
denn  auch  dies  widerspricht  unseren  bisherq^en  Erfahniiigen.  Die- 
selbe QuantitSt  Elektridtftt  nimllch  bringt  nach  Allem,  was  wir  bis 
jetst  wissen,  einen  desto  grösseren  WSrme-BIfect  iierfor,  je  kleiner 
die  Fläche  ist,  auf  der  sie  sich  ansammelt. 

Lassen  wir  also  bei  einer  Nebenhatterie  von  vielen  Flaschen 
eben  desshaib  in  sie  eine  grosse  Ladung  gelangen,  weil  viele  Flaschen 
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da  sittd,  10  wäre  gerade  der  Ladungsstrom  derjenige,  der  mit  grosser 
Gewalt  aus  der  Hnp^  in  die  Ndbenbttterie  getrieben  wflrde.  wo- 
gegee  der  EatladwigiMtnMi,  weil  en  dieeelbe  Elektrieüit  in  Tielee 
Flasebee  Terbreilet  wire,  mit  geringerer  Gewalt  die  Bnttadang  be- 
wirken würde.  Wfthrend  jnen  also  den  HaipttMl  der  BrwirnMBg  in 
iV  ven  Entladungsstrom  herzuleiten  gezwungen  ist,  legen  die  bie- 
herigen  Erfahrungen  auf  den  Ladungsstroni  diis  liauptgewickt,  ?ei^ 
litngen  aUu  für  //  und  ;V  ziendieh  giriehe  Effecte. 

30.  Um  «'ine  andere  Erklärung  zu  versuehen,  wird  es  nicht 
überflüssig  sein,  mit  m  enigen  Worten  an  die  Tbalsachen  zu  erinnern, 
welche  ich  in  früheren  Abhandlungen  nachgewiesen  habe.  Zunächst 
habe  ich  geseigt,  dase,  wenn  der  Entladungsatrom  einer  Batterie 
Aber  einen  gleiebartigen  Sehlieaaungsdratb  fertgebt  wid  mnn  gw«i 
Stellen  deatelben  dnreb  einen  FnnkenmeBBer  Terbindet,  sieb  iwlsehei 
ihnen  eine  Ihrem  Abstände  Ton  einander  proportionale  Sehlagweile 
der  Funken  lindet.  Der  elektrische  Strom  hat  demnach,  wenn  er 
über  den  Leitungsdralh  fortgeht,  die  Eigenscliafl,  dass  jede  zwei 
Stellen  desselben  in  einen  besondern  Zustand  gegen  einander  gesetzt 
sind,  oder  vielmehr  durch  den  elektrischen  Strom  ündei  im  Dratha 
eine  solche  Erregtheit  der  Theile  Statt,  dass  zwischen  je  zwei 
Stellen  ein  Fenke  ron  einer  bestinunten  Lftnge  henrorbreehen  kann. 
Ich  will  diese  Erregtheit  mit  dem  Namen  Spannung  belegen,  nni 
bemerke  nur  nech,  daaa  man  diele  Spannung  nicht  etwa  ao  nneebcn 
dürfe,  als  würde  sie  erst  durch  den  Funkenmesser  bervergebraefat, 
weil,  wie  der  Funke  erseheint,  eine  Stromtheilung  und  damit  ein 
jindi  rer  Verlauf  des  Stromes  hetlingl  ist;  die  Erregtheit  ist  vielmehr 
eine  \V  irkung  des  Stromes  selbst  auf  den  einfa<'hen  Schliessungs- 
drath,  weil  der  zweite  Weg  über  die  Kugeln  des  Funkenniessera 
nicht  als  ein  schon  verbanden  er  die  Stromtheilung  veranlasst,  soa* 
dern  weil  die  Spannung  der  Theüe  erat  den  iweiten  Weg  er&fiiaci 
sobald  sie  gerade  stark  genug  ist»  um  die  hindernde  Luftachiebte  za 
durchbrechen  und  damit  den  iweiten  Weg  herauatellen :  die  LAnge 
des  Funkens  ist  abo  eine  Folge  der  Erregtheit  der  Theile,  wogegea 
die  StSrke  des  Funkens  oder  mit  andern  Worten,  die  Stärke  dea 
über  die  Kugeln  des  .\usladers  gehenden  Stromthcils  eine  Folge  der 
durch  den  erollneten  neuen  Weg  hergestellten  Verzweigung  des 
Stromes  ist.  —  Ferner  habe  ich  nachgewiesen,  dass  ein  feiner  Platiii- 
dratb  Ton  6,7  Fuss  Längen  Toa  aeinen  Enden  dieselbe  Scblagweite 
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Int»  alfl  ein  stflrkerer  Drafth  Ton  8  Fass  Kupfer,  wenn  sie  bei  gleicher 
Ladvog  der  Batterie  in  einen  gleich  langen  Schlieisungsdratb  ein- 
geselialtet  werden;  bringt  man  weiterhin  diese  beiden  Dri^e  alt 
xwei  Zweige  in  einen  Sehliessungshogen,  so  findet  eine  solche 
Stromtheilung  Statt,  dass  ein  <?lf'iclj<  r  Slromtlicil  liurL'li  jtMioii  der 
lieidei)  Zm  eij^e  inndun-hjü^ehl.  Aus  dieser  Tliatsaclu'  folgere  ich,  (lass 
der  Strom  einer  Batterie,  wenn  ihm  zwei  Wege  peiilTiiet  sind,  nicht 
einfaeh  demjenigen  nachgehen  kann,  auf  welchem  er  den  geringsten 
Wideratand  tindet,  auf  dem  er  also  am  schnellsten  EU  seinem  Ziele 
gelangen  Mrflrde,  sondern  daas  bei  einem  eielitriachen  Strome  viel- 
mehr ein  Gleichgewicht  in  der  Spannong  der  einseinen  TheÜe  der 
Leitung  stattfinden  mOssa,  und  dass  ohne  dieses  Gleichgewicht  ein 
elektrischer  Shrom  gar  nicht  bestehen  könne.  Soll  also  der  Strom 
getheilt  durch  xwei  Drithe  hindurchgehen,  so  musa  er  nach  beiden 
Seiten  hin  in  solcher  Vertheilung  gehen,  dass  diese  partiellen  Ströme 
mit  gleicher  Spannung  verbunden  sind;  der  Strom  muss  also  im 
angefuiirten  Falle  durch  8  Kupf»'r  und  5',7  Philin.  ohne  Rücksicht 
auf  die  ungleichen  Widerstände  der  heiden  Drathe,  mit  gleicher 
Stärke  gehen,  weil  nur  so  das  Gleichgewicht  der  Spannung  besteht. 

37.  Gehen  wir  näher  auf  unsern  Fall  mit  der  Nebenhatterie 
ein,  so  habe  ich  auch  hierftir  schon  merkwürdige  Spannungs- 
TerhAUnisae  nachgewieaen  und  in  Poggendorfa  Annalen  Bd.  71» 
pag.  343,  bekannt  gemacht.  Bringt  man  nftmlich  in  denSchliessnngs- 
drath  einer  Batterie  eine  sweite  ein,  bei  welcher  Zusammenstellung 
gegen  Fig.  1  nur  der  Mitteldrath  Jtf  fortailt»  ao  findet  bei  der  Ent- 
ladung der  Hauptbatterie  die  bekannte  Ausgleichung  der  Elektricitftt 
auf  beide  Batterien  Statt,  und  der  ganze  Hergang  stellt  sich  schein- 
bar gleich  einem  gewöhnlichen  Knlladungsslroine  dar.  Sohald  man 
also  zwei  Stellen  des  Leitunijsdrathes,  welche  auf  derselben  Seite 
der  Nebenhatterie  liegen,  mit  einem  Funkeniuesser  verbindet,  so 
zeigt  sich  der  Drath  wie  ein  einfacher  Sehliesaungsdrath  der  Batterie, 
gleichsam  als  wdre  statt  der  Nebenbatterie  nur  derjenige  Drath  eiu- 
geaehaitet  worden,  welchen  aie  in  aich  eothfilt  Allein  ganz  andere 
Spanaungserscheinungen  treten  herror,  wenn  man  mit  dem  Funken- 
messer swei  auf  Tcrsehiedenen  Seiten  der  Nebenbatterie  Uegende 
Stellen  verbindet;  jetst  erweist  sich  die  Nebenbatterie  ebenso  gela- 
den, wie  die  Hauptbatterie,  sie  gibt  Schlagweiten,  als  wSre  in  ihr  die 
doppelte  Spannung  vorhanden,  die  nach  Ueratellung  des  Glel^* 
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gewiektet  oder:  aaek  Verlauf  dea  LatagaalraaMa  in  ihr  i«iab> 
Ueikt«)»  und  Okardiat  atakaii  die  Warftke  der  Drattlingeo  ge^ 

einioder  in  einem  Verhftltnisse,  das  dem  in  der  gegenwärtigen  Ab- 

liandlung  für  den  Ort  ~  =  Majdmum  und  ^  ~  ^  gelten  den  ent- 
spricht. Diese  Versocke  mit  demPonkenmesser  lekren»  daasdie  Tkefle 
des  Seliliessinigsdratkes  keim  elektriscken  Strome  in  ebe  sweifeeke 
Spannung  Tersetit  werden  können,  und  dass  keide  Arten  der  Eiregl» 
keit  zu  gleicher  Zeit  Torkommen ;  anek  onteraekeiden  aieh  noek  keiis 
Arten  am  Funkenmesser  dadurch,  dass  bei  der  zuletzt  erwShnten  AH 
die  beobachteten  Zahlen  unnu(lt*Ibar  (jeltiiiig haben,  die  andern  da^e«:»-!» 
die  Hinzunabm«'  einer  constaiilen  Grösse  erfurdert  (bei  n»eineni  Instru- 
ment 2p^i  für  eine  Ladung  der  Hauptbatterie  =  40,00).  Gehen  wir 
TOn  diesen  'I'h;its;irhen  ans,  so  kann  der  Hergang  bei  den  Erscheinun- 
gen mit  der  Nebenbatterie  folgender  sein.  Wenn  sich  die  geiadeae 
Hauptkatterie  Oker  ikren  Sckliessungsdratk  entladet,  so  kommen  inf 
deroselken  iwei  Stellen  Tor,  an  weleken  das  Gleickgewickt  der  Spaa- 
nung  nickt  ohne  liesondere  neue  Spannungsverkfiltnisse  hergesteBl 
werden  kann.  nSmlich  an  den  beiden  Stellen,  wo  sich  der  Schlie»- 
surij^sdralli  der  Nebenbatterie  anreiht.  Soll  demnach  auch  dieser 
l)ralh  erregt  werden,  um  mit  seiner  Spannung  das  Gegengewicht  zu 
halten,  so  ist  ersichtlich,  dass  jede  auf  ihm  erregte  Spannung  so 
lange  durch  die  Nebenbatterie,  in  welcher  ebenso  wie  in  der  Haupt- 
katterie grössere  Metallflächen  durch  einen  Nichtleiter  getrennt  sind, 
omgeformt  wird,  bis  ?on  der  Seite  dieser  Batterie  ein  gani  iimUeker 
elektriscker  Zustand  kerkommt,  als  Ton  der  Seite  der  Hauptkatterie^ 
kis  also  die  Nekenbatterie  ekenfalls  als  eine  geladene  der  anderen 
ursprünglich  geladenen  Batterie  entgegenwirkt.  Man  setie,  um  den 
einfachsten  Fall  zu  haben,  dass  beide  Batterien  gleich  viele  Flaschen 
enthalten,  und  dass  beide  Schliessungsdräthe  gleich  lang  sind,  so 
wird  man  sogleich  abmessen,  so  wenig  wir  auch  bis  jetzt  das  Wesen 
der  elektrischen  Spannung  kennen  und  wissen,  wie  die  Molecule  des 
Dratkes  gestellt  sein  müssen,  um  in  diese  elektrische  Erregtheit  zu 
kommen,  so  wird  man,  meine  ick,  sogleick  akmessen,  dass  ein  Gleick- 

')  Iti  der  ciUiieii  Abhandlung  habe  ich  fälschlich  auch  der  Hauptbattcri<>  eiM 
gleiche  Schlagwcite.  wie  der  XpluMihatterie  beigelegt,  ilit'se  bleibt  jedoch  die 
ursprüngliche  und  die  Ueubacittung  bei  2  Flaschen  lu  d«>r  Hauplbatterie  und 
1  Flasche  in  derNebetiballerie  niösweu  ebenso  gedeutet  werden,  wie  die  spate- 
ren bei  drei  FlMchen  in  der  Hauplbatlerie  und  1  Flasche  in  der  >iebeub«llerie. 
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gewicht  nur  mögKeh  ist,  wenn  von  dem  Drathe  der  Nebenbatterie 
her  eine  gleiche  Wirkung,  wie  von  der  Hauptbatterie  kommt,  wenn 
also  die  elektrischen  Kräfte  in  N  ebenso  tiiätig  sind  wie  in  //.  Nur 
lasse  man,  um  nicht  in  neue  Schwierigkeiten  zu  kommen,  alles 
Materielle  von  der  £lektricität  weg»  und  sehe  in  einer  geladenen 
Flasehe  eben  nur  eine  hervorgerufene  Spannung  der  beiden  Bele- 
giiqgeB,  die  wieder  imterdrOekt  wird,  wenn  dureh  den  SehlieMUQge- 
drath  liindttrch  sich  eine  fortlaufende  Kette  erregter  Holecole  her- 
stellt, und  in  der  Bewegnng  derselben,  die  Ausgleichung  stattflndet; 
man  achte  yor  allem  auf  diese,  in  allen  ihren  Theilen,  gleichmftssig 
gespannte  Kette,  so  wird  man  begreifen,  dass  ron  den  Enden  des 
Mitteldrathes  I9f  sich  eine  elektrische  Spannung  über  N  verbreiten  . 
rouss,  damit  die  Kette  über  H  und  JH  überall  das  nöthige  Gleich- 
gewicht habe,  und  dass  diese  Spannung  nothwendig  mit  dem  Haupt- 
stronie  auftritt  und  mit  ihm  wieder  verschwindet,  ohne  dass  der  Strom 
der  Nebenbatterie  über  M  einbergeht,  wohl  aber  dureh  seine  Kraft 
eine  Wirkung  auf  den  Hauptstrom  ausübt,  wodurch  dieser  so  oder 
anders  den  Mitteidrath  Jf  in  Bewegung  setst  Sollen  die  GmndiOge 
dieser  Ansicht,  von  der  ich  selbst  gestehe,  sie  noch  nicht  in  die 
passenden  Worte  kleiden  su  k5nnen,  die  richtigen  sein,  so  werden 
wir  Erregungen  in  N  durch  den  Funkenmesser  in  einer  Weise  au^ 
zeigen  müssen,  welche  mit  den  durch  das  Luflthermometer  gewonne- 
nen Thatsacben  vereinbar  sind.  Leider  sind  die  Angaben  des  Funken- 
messers,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  nicht  von  solcher  Präci- 
sion,  dass  ihnen  eine  rechte  Schärfe  verliehen  würde;  ich  bitte  daher 
das  Wenige,  was  ich  gelten  kann,  mit  Nachsicht  aufzunehmen,  viel- 
leicht gelingt  es  Anderen,  auf  einem  anderen  Wege  leichter  das  Ziel 
lu  erreichen. 

§.  38.  Zunftchst  ordnete  ich  swei  Batterien,  jede  Ton  2  Fla« 
sehen,  durch  Kupferdrath  Ton  Terschiedener  L&nge  lusammen  und 

Hess  den  Mitteldratb  M  aus  8'  K.  besteben ;  die  Kugeln  des  Aus- 
laders wurden  in  eine  Entfernung  von  einander  gestellt,  deren  Schlag- 
weite =  40,0  war,  oder  darauf  reducirt  werden  konnte;  nun  wurden 
die  Kugeln  des  Funkenmessers  mit  zwei  um  8'  aus  einander  liegenden, 
aber  auf  derselben  Seite  der  Nebenbatterie  befindlichen  Stellen  des 
Drathes  N  forbunden,  die  Schlagweite  durch  allmähliches  Aneinan- 
derracken  dieser  Kugeln  hestnnmt,  und  nachdem  2,61  hinzugefügt 
war,  in  die  nachstehende  Tahelle  eingetragen. 
8ltsb.  d.  mthMk-Balarw.  Ol.  I.  M.  <5 


1 

Digitized  by  Google 


386 


9  t    9  9 


3    S    i{  £££ 

et 

IM»  ^ 

SS 

SP'  t*,^ 

.SS  J^S 

1»      «•  e« 

M  49» 

tc   w  ^ 

SS  SS 
«   «■  « 

w    1^  A 

^«  —  IC 
MO« 

4r  g» 

SS 

Bs  Bs  SS 

Vi     «  • 

Ol 

M 

OD  X    ^              <0  S 

jl  '»  ji  'a  B  s»  B  s 

^     0»     e  op 

ii  ?  )t  S»  S  S  S  S  IS  S  S  S 

*t      «      q»      Ob      Ob  0» 

':ici>               I^S  §S  5S 

i  s  B  s;  B  s  B  s  Jä  'S  S  S 

«•     «•     OD     e  <0 

w  « 

W  OD 

«• 

.S    ?  .6 

Ol       w  ^ 

w.      w~  w~  W~ 

Bis  iss  SS  $s 

V  6» 

'S?« 

W  <^    Cd  OD 

w  OD  5» 
*»  •* 

Cis  ro 
««  © 

«c 

CC  C7<  W  OD  WO 
OB         OD  V 

M 

-* 

M  OC 


OC    U  9  Ml 


W  — 


©1 


W  OD 


o  p 

1»  V 


9« 


Ve  UM  MW  mV  mV  m '«^  w lx>  ^ 
WO    >&e    i^O    *e  9i    V^O>    Qn«*   0i(O  O« 

«>       M  «O       •*       OD  4r 


M 


OD 
M  OD 


OD 

«<  OD 


o>  e>   er.  M 


M 


OD         OD         OD         OD  _ae  OD  QC 

MM  MM  mVo  mm  mm  MO«  M  9) 

«■O)  <lr  ^  ■»••4  &«9>  C^O>  SPM  9t  0< 

^  ^  ^  4»  «» 


S 


Digitized  by  Gopgle 


4m  KnUAduDfMtroineii  etc. 


387 


Die  etf«to  bonsontaie  CoIohm  id  dieior  Tabelle  gibt  die  nteh 
m4  Mtk  Yerinderte  Totallänge  Tea  Nm,  die  ente  TerticaleCofnmne, 

ebenso  die  nach  und  nach  veränderte  Lange  von  N,  und  die  oben 
stehenden  Zahlen  in  jedem  Fache  sind  die  für  die  dazu  gehörige  Ver- 
bindung von  iV  und  H  beobachtete  Schlagweite  zwischen  den  zwei 
um  8'  auseinander  stehenden  Punkten.  Da  man  diese  zwei  Punkte  an 
jeder  beliebigen  Stelle  von  iV  wählen  kann  md  jedesmal  denaelben 
Werth  der  Schlagweite  erhftU,  ao  findet  mm  die  tetale  Sdüagweite 
dee  gaviea  Dratbea  iV,  weoii  oiaa  die  beobachtete  SSahl  mit  der 
Lta^e  Ton  NnMgUM  und  mit  6  diri^  Die  Reaidtate^  die  man 
80-erhilt»  eind  die  sweiteo  ZaUea  ia  den  Fiebern,  aoweit  niebt  Tor 
ihnen  noch  (1),  (2)  u.  s.  w.  ateht.  Man  bemerkt  leicht,  dass  alle 
diese  Zaijlen  gleich  gross  oder  nahe  gleich  gross  sind;  sie  liegen  um 
35,0  herum,  nur.  wetm  H  länger  wird,  macht  sich  eine  geringe  Ab- 
nahme benierklich  ').  Aber  auffallend  verschieden  werden  die  Zahlen 
Yon  den  Fächern  an,  welche  mit  N=  15,2  und  /#»8,2  beginnen 
und  schräg  nach  unten  laufen  über  iV»  17,5  und  =>  10.2  u.  a. 
fort;  die  Zahlen  wurden  ao  IMn,  daaa  ich,  um  ein  gfteieh  groaaea 
Reaallat  in  enielen,  in  N  nach  und  nach  i,  2,  3  u.  a.  w.  addiren 
muaate  wie  dies  mit  (1).  (2),  (3)  u.  a.  w.  ui  der  Tabelle  ange- 
deutet iat  Hit  dieser  Correetur  wird  etwa  bis  (5)  eine  Abbflife 
geschafft,  doch  von  (5)  bis  (8)  ist  sie  noeh  zu  klein,  später  leistet 
sie  gar  nichts,  da  die  Schlagweiten  bei  H  —  2iK'i  für  A  =  13,5 
bis  iV=s=23,5  ziemlich  gleich  gross  sind.  Doch  an  dieser  Stelle 
Hess  sich  die  Sache  nicht  weiter  verfolgen,  weil  mit  der  Kleinheit 
der  Schlagweitcn  die  Unsicherheit  der  Beobachtungen  sti^;  blei- 
ben wir  also  bei  dem  stehen,  wo  bestimmtere  Data  vorliegen,  so  ist 
es  offenbar  eharakteriatiach,  dass  mit  und  ila-8,2>  mit 

/V^s  19,5  und  IT»  10,2  u.  s.  f.  f&r  alle  weiteren  Verlängerungen 
Ton  JVeine  Reihe  beginnt,  aus  der  man  scblieaaen  möchte,  dasa  die 
Nebenbatterie  immer  bis  auf  denselben  Grad  der  StSrke,  bis  auf  35,0 
geladen  werde,  und  dass  die  ganze  Spannung  in  Abseihst  ihren  Abschluss 
besitze,  allein  iV  für  sich  allein  schwinge.  Die  obengenannte  Reihe 
beginnt  aber  »  twa  Ik-I  iV=  //  [  8,  also  gerade  an  derselben  Stelle, 
wo  früher  nach  den  Beobachtungen  mit  dem  Luflthermometer  die 


•)  leh  «rlaatra  ktariti  aa  dl«  alt  dar  Unfe  von  U  ver«nd«rt«  Bfowirkvo«  d«i 
MattndnlbM  in  M  aar  41«  KnrinDniig. 
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regelalMiK«  wie  jywtefciMide  fiflÜM  dar  «  b^fu^p  wd  dtait  fie 
Gilligkeit  der  eiaftelieii  Fomel  Ar  die  SnrirmnyeB  bi  iV;  den 


oben  war  -J-  —  Maximum  bei  A'-}-  ilf=  H-\-M-\- 
untere  Anfangspunkt  der  einiaelieD  Formel  lag  8'  tiefer,  also  ve 

iV- 8,5  4.  -  Ist 

§.  39.  Eine  zw  rite  Art  der  Messungen  luit  dem  Funkenniesser 
bestand  darin,  dass  ieli  wieder  hei  einer  ganz  aus  kupferdrath  beste- 
henden Verbindung  der  Batterien  (jede  von  2  Flaschen)  und  bei 
üf »  8'  IL  iwei  auf  verschiedeneB  Seiten  der  Nebenbatterie  liegende 
Punkte  TOB  N  durch  den  Funkenmeaaer  ferband  and  die  Scklngweite 
beobaektete,  die  hier  ohne  Cerreetien  giltig  iat  Da  in  dem  aaeb- 
atehenden  Veranche»  wo  iM  und  iV»  17»5  war,  aad  der  Faa- 
kenmeaaer  nach  und  aaeb  eine  Uber  die  Netteabatterie  fort  gerecbaele 
grOaaare  Drathlftnge  absehioaa  oder  nnt  anderen  Worten  eiaea  ianer 
grtoaani  itbatand  Ton  der  Nebenbatlerie  erUelt,  die  fleblagwallen 
Ton  der  Batterie  ab  regelmfissig  abnahmen. 


nftiulich:  Abstand  3.ö 

Schlagweite  28.96 

Differen«; 

5.5 

25,87 

3.09 

■ 

7.5 

22.19 

3.68 

n 

9.5 

18.47 

3.62 

11.5 

,  15.05 

3.42 

n 

11.5 

11,53 

3,52 

00  kaiiate  iah  die 

gioaa  8 

•hiagweite  der  Batterie 

baraebnei 

aonit  folgaade  Reibe  bei  Jf  < 

- 10^  anaanuneaatellea. 
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N 

Orath- 
llii^e 

Schlag- 
weite  Diller. 

Schlagw. 

der 
Batter. 

Kraft 
der 
Bali. 

X 

Abstand 
för 

Schlagw.aeO 

11,6 
13,5 
17,6 

•6,6 

89,6 
88,6 
87,6 

8,6 
7,6 
8,6 
7,6 
3,6 
7.6 
3,6 
7,6 
35 
7.6 
3,6 
76 
3,5 
7,6 

84 

7,5 
3,6 

18,93 
28,68 
20,46 

«8,56  g, 
«1,60 

«6,47      . 3, 
21,15 
23,43 
19,41 

«0,01  3-. 
16,50 

17,81  ™ 
14,66 

15,24 

12,55 

36.3« 
36,87 
84,66 
31,13 
16,86 
23,08 
80,66 
17,68 
16,31 

0,883 
0,897 
0,866 
0,778 
0474 
0,577 
0416 
0,442 
0,363 

18,1 

17,8 

18,5 

«0,ä* 

88,7 

«7,7 

»1,1 

36,« 
41,8 

16,8 
174 
19,9 
«3,4 

BM 

26,3 
86,4 
«6,3 
86,3 

Aus  dieser  Reihe  folgt  zunächst,  dass  mit  der  Verlängerung 
von  iVvoo  11,5  bis  13,5  ab  die  Schlagweite  der  Batterie  aufnimmt; 
da  wir  nun  aus  den  Versuchen  Ober  den  Ladungsstrom,  wo  M  fehlt, 
wisaen,  daas  die  Batterie  Ar  deo  verliegendeDFall  bis  aof  eine  Schlag- 
wdte  =  40,0  gelangeii  kann,  wodurch  aie  der  Hauptbatterie  gldch 
steht,  ao  k5noeii  wir  die  Kraft  dieaer  Batterie  im  Vergleiche  sar 
Havptbetterie  fioden.  wenn  wir  lUe  dureh  die  Beehachtnagen  gefim- 
denen  Sehlagweiten  mit  40  diridiren.  Die  hiemach  in  die  Tabelle 
angetragenen  Zahlen  zeigen  eine  Übereinstimranng  mit  den  Werthen, 

welche  wir  oben     10,  Nr.  1,  ebenfaUs  für  /f     10,2  unter 

aufgezeichnet  finden,  nur  fdr  den  Ort  ~  »  Maximum  sind  sie  etwas 

in  klein,  sp6ter  dagegen  richtiger  etwas  in  gross,  indem  hier  der 
deprimirende  Binflnss  des  Platindrathea  fehlt.  Berechnet  man  also  x, 
an  ist  Ton  JV>»  21,6  an,  alao  Tom  unteren  Grenipnnkte  an,  der 
Veriauf  der  Werthe  so,  wie  ihn  die  mitgetheilte  Formel  Ar  die  Er- 
wlrmungen  in  iV  verlangt.  —  Zweitens  zeigt  die  Abnahme  der  Schlag- 
weiten ,  dass  ,  je  mehr  man  sich  mit  dem  Funkenmesser  von  der 
Nebenbatteric  entfernt,  man  endlich  auf  einen  Punkt  kommt,  wo  • 
diese  Schlagweite  »  &  wftre,  wenn  die  Spannungen  der  Drätbe  Qberall 
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von  der  Nebenbattcri«  «ttwi  tmfpa^mL  Ich 
Ton  der  Nebenlifttterie  beredwet  wd  in  die  letite  Cehinwe 
tragen;  anflngUeii  eind  dieie  Entftminigen  grfteecr  ab  die  I  Emgt 
Ton  iVtttt  Ton  N^29,fi  aber  ab  werden  de  kiemer  und  bähen  ach 
eottftanf  auf  26,S;  enrSgtman  nun,  dasa  bei  ^^«»29,5  der  «mtefe 
Wendepwnkt  ftir  die  Erwärmungen  in  liejft,  so  ist  es  wohl  r^atürHeh, 
hierin  einon  Zusammenhang  zu  finden  und  die  Strininf?en  in  H  mit 
diesfr  zweiten  Art  von  Spannung  auf  IV  in  ZiisaniincnlinDcr  zu  «ietzen. 
Zur  grosseren  Sicherheit  fDr  die  aus  der  vorstehenden  Tabelle  abge- 
leiteten Folgerungen  hahe  ieh  noch  eine  Reihe  Beobaehtungen  ang«- 
ateUt,  worin  wieder  Jf-«  8' K.,  if— 22»?  und  die  Haoptbattorie 
ana  einer,  die  Nebenbatterie  aua  iwei  Flaaeben  inaanuneogeaetit 
war.  leb  erbielt : 


N 

Dralh- 
liagt 

write 

3.5 

17,45 

5.5 

U,01 

3,6 

18,66 

6,6 

1%,7S 

3,6 

6,6 

UH3 

3,5 

17,82 

6,6 

1%,60 

IM 

3,6 

1«,20 

5,5 

13,G9 

17,5 

3,6 

14,91 

6,6 

12,96 

19^ 

3.5 

I3,rii 

5,5 

11,7« 

91,5 

3,5 

12.«9 

5.5 

10,  «3 

88,6 

:t,r> 

1 1,«.'» 

5,5 

j  »,74 

Differ. 

SchUgw. 

der 
Batter. 

Kraft 
der 
Ball. 

X 

8cMasw.«*9 

«3,47 

0,803 

13,3 

19,7 

s,9e 

«4.69 

0,845 

1«,6 

18,7 

3,35 

24,04 

0,823 

13,0 

IM 

%n 

«1,98 

•,769 

IM 

1<V1 

9,61 

«0,69 

0,704 

16,1  • 

19.% 

1,96 

18,3« 

0,627 

17,0 

18,8 

I,t9 

0,670 

18,7 

19> 

1,46 

14,85 

0,508 

«1,0 

80,6 

1^1 

18,91 

9,467 

98,9 

90,6 

Die  Kraft  der  Nebenbatterie  wurde  mit  ftflckaiebt  anf  die 
Beobachtungen  in  Poggend.  Ann.  Bd.  71,  |Mg.  995,  dnreb 
DiTnion  mit  29,29  in  die  Sehlagweite  deraelben  beatiiamt  und  dw- 
aus  X  hergeleitet.  Eine  Verglelebuttg  dteaer  Wertbe  ?en  x  mit  des 

iliiien  entsprechenden  i^.  12,  Nr.  11,  zeigt  wiederum  die  beste  Über- 
einstimmung, und  ebenso  hält  sich  der  Nullpunl^t  der  Spannung  vou 
JV  =  21,5  oder  iV  =  19,5  ah  (letztere  Beobachtung  ist  offenbar 
ungenau)  eonatant  in  einer  fiotferaung  »  20,5  von  der  Batterie^ 
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wi«dMr  beginnend  am  unten  in  den  Beobachtungen  Ober  -r-  TorkoB»- 

II 

mende  Wendepiiiikte. 

f.  40.  Nach  den  eben  angeführten  Thatsachen  stellt  sich  zur 
Erläuterung?  der  von  mir  ausgesprochenen  Ansicht  über  den  Hergang 
hei  den  in  l'ntersuchung  gezogenen  Erscheinungen  Folgendes  heraus» 
weun  der  Einfachheil  des  Ausdrucks  wegen  beide  Batterien  von  glei- 
cher Flaschenzahl  angenommen  werden.  In  dem  Momente,  wo  sich 
die  Hauptbatlerie  über  //  und  M  entladet,  entsteht  an  den  Enden  von 
Jfxur  Ueratellung  des  erforderlichen  Gleichgewichtea  eine  elektri- 
sche Spannung  in  die,  wie  schon  bemerkt  ist»  eine  Ladung  der 
Nebenbatterie  um  dessvillen  nothwendig  macht  weO  so  erst  die  in  JV 
auftretende  Spannung  der  in  ff  ursprdnglieb  rorfaandenen  fthnlieh 
wird  nnd  ihr  den  Gegendruck  halten  kann.  Diese  Spannung  in  N  ist 
zweierlei  Art,  die  eine  j?eht  continuirlich  durch  den  Drath  fort,  die 
andere  scbüesst  sich  an  die  geladene  Batterie  an  und  zeigt  die  Wir- 
kung der  inneren  und  äusseren  Belegung  auf  einander.  Mit  der 
ersteren  Art  der  Spannung  doch  freilich  nur  so  weit,  ab  sie  in  der 
Ladung  der  Batterie  Kraft  erhält,  steht  die  Erwftrmung  oder  die 
Stromstärke  in  N  in  Verbindung.  Geht  man  von  dem  Punkte  aus* 
wo  N^H  ist,  so  hat  noch  Meinen  ESnÜnss  auf  diese  Spannung; 
ward  B-^  M,  so  wird  sie  nllein  dofch  die  LAnge  Ton  iVbedingt, 
und  Ton  hier  ab  beginnt  ein  regelmässiger  Verlauf  in  derselben,  damit 
auch  in  der  Erwärmung  in  iV.  Sobald  iV=  H — 8  wird,  ist  die  Einwir- 
kung von  total,  und  damit  wird  wahrscheinlich  wieder  ein  regrinjüs- 
siger  Verlauf  beginnen,  über  den  jedoch  Angaben  durch  den  Fnnkenmes- 
ser  zn  erlangen  zu  schwierig  war.  Was  die  zweite  Art  der  Spannung 
betrifil»  mit  der  die  Stromstärke  in  M  zusammenhängt,  so  ist  bei  N=H 
diese  Spannung  in  iVund  H  gleteh  stark,  somit  erleidet  der  Strom  der 

Hauptbatterie  keine  Störung  und  ^  wird  gleich  1.  Durch  Veriftngerung 

ton  iV schwächt  man  die  Spannnng  in  Pf,  die  nun  nicht  mehr  mit  glei- 
dtor  StMe,  wie  in  H  Us  an  die  Enden  Ton  M  hinreicht;  die  Span- 
nong  YOB  17  tritt  auf  Uber  (dies  Iftsst  sich  flbrigens  mit  dem  Fun- 
kenmesser  auch  nachweisen)  nnd  desshalb  kann  JSfnufJlf  nicht  mehr 
Ae* gante  Kraft  flbertnigen,  da  eben  ein  Theü  auf  iV  übergeht;  die 

Spannungen  sind  wie  bei  einer  Stromtheilung  und      wird  kleiner 

als  1.     mehr  die  Spamnng  in  iV  turttcktritt,  desto  mehr  Kraft  geht 
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Ton  H  auf  N  über  und  -r-  sinkt  fortwährend;  endlich  reicht  die  Span- 

b 

nong  in  N  ?on  der  Batterie  au  nieht  mehr  Ui  an  die  Enden  ven  A 
damit  wird  der  Drath  ?on  dieser  Spennnng  frei»  und  die  Spaamuig 

von  H  erstreckt  sich  Aber  diesen  Drath  in  ihnKeber  Weise,  ale  wem 

er  einen  irnmor  längern  Zweip  formirte;  da  hierzu  ein  geringerer  Auf- 
wand ?on  Kraft  gehört,  so  nähert  sich  ^  wieder  nach  und  nach  der 

Einheit,  nnd  der  Wendepnnkt  li^  genao  an  der  Stelle,  an  welcher 
die  Spannung  in  JVdie  Enden  Ton  Jf  lu  rerlassen  beginnt  Yerhlnt 
man  dagegen  Ton  der  Stelle,  we  iV=  i7ist,  den  Drath      se  wird 

seine  Spannung  grosser  als  die  Spannung  in  sie  grdfl  alse  Ton 
ihrer  Seite  auf  //  über.  und.  indem  damit  gerade  der  umgekehrte  Fall 

gegen  Torbin  mliegt,  wird    gritoser  ab  1.  Doeb  dieses  Gbergreifea 

niuss  ebenfalls  eine  Grenze  erreichen,  wenn  M  ganz  in  die  Gewalt 
der  NVbcnbatterie  gekommen  ist,  dann  wird  ein  ähnlicher  regel- 
mässiger, nur  durch  die  Länge  von  iV  bedingter  Verlauf  eintretea, 

der  Y  wieder  auf  die  Einheit  suriickf&brt.  Ober  diesen  Yerlanf  Hegea 

mir  zwar  keine  Beubacbtungen  mit  dem  Funkenmesser  vor,  duch 
erklärt  er  uns,  warum  sich  am  oberen  Weudepuukte  in  den  £rwär- 

nrangen  ^  die  Striknung  in  iYaosprigt. 

§.41.  Wenn  die  vorhergehende  Ansieht  die  Grundzüge  einer 
richtigen  Erklärung  darbietet,  von  der  ich  freilich  selbst  gestehe, 
dass  ihre  noch  s(»  roh(>n  Zöge  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  erst 
sauberer  durcbgefiibrt  werden  mflssen,  so  wird  man  auch  leicht 
erkennen,  warum  nur  gewisse  Abschnitte  in  den  Beobachtungen  unter 
einfache  Formeln  gebracht  werden  konnten:  es  sind  dies  die  Ab- 
schnitte, wo  die  Erscheinungen  allein  durch  die  Wirkung  Yon  iV,  also 
durch  die  Wirkung  eines  einielnen  Drathes  bedfaigt  werden;  Qberafl 
dagegen,  wo  ^  zu  iV  tritt,  oder  wo  zwei  Dräthe  die  Thatsachen 
bestimmen,  ist  die  Formel  zusammengesetzt  und  wird  schwieriger  zu 
(Inden  sein,  «la  ich  möchte  nach  meinen  Erfahrungen  kaum  glauben, 
dass  man  durch  wiederholte  Beobachtungen  in  der  Weise,  wie  ich 
sie  mitgetheilt  habe^  in  den  noch  unklaren  Abschnitten  su  sicheren 
Resultaten  gelangen  werde,  da  die  uns  bis  jetct  su  Gebote  stehenden 
Instrumente  nicht  denjenigen  Grad  tou  Sicherheit  geben,  der  Air  die 
Aufstellung  einer  complieirten  Formel  rerhingt  wird.  Vielleieht 
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gelingt  es  nach  Repetition  der  bis  jetzt  auf  Formeln  gebrachten  Beob- 
achtungen unter  noch  mehr  veränderten  Bedingungen  den  übrigen 
Theil  durch  rein  theoretische  Betrachtungen  zu  ergänzen,  vielleicht 
auch  6ndet  ein  Anderer  bessere  Mittel  der  Beobachtung,  und  ver- 
folgt den  Hergang  auf  eine  mehr  befriedigende  Weise.  Hir  wird  es 
JedenAdls  genflgen.  wenn  meine  Beobaelitnngen  Andere  anf  die  Erfor- 
sdrang  dieses  Gebietes  Idnweisen,  das  naeli  meiner  Ansielit  keinem 
anderen  Theile  der  Physik  an  MannigAlttgkeit  der  Thatsaeken  naek» 
steki  mid  reiekliek  die  Milke  der  eiperimentellen  Fersekung  dnrek 
das  YergnQgen  loknt,  das  wir  bei  der  Betrachtung  des  so  wunderbar 
durch  einander  verschlungenen  Spiels  der  Naturkräfte  jedesmal 
empfinden. 

Meiningen  den  14.  September  1848. 


Herr  Dr.  C  J  e  1  i  n  e  k,  Adjunet  an  der  UniTersitftts-Stemwarto 
zu  Prag»  kat  folgende  Note  eingesendet: 

Hemente  des  Ton  de  Vieo  am  20.  Februar  1846  ent- 
deckten Cometen. 

Das  Jakr  1846  war  ein  flberreiekes  an  Cometen,  so  dass  die 
Anstrengungen  der  Rechner  mit  den  Beobachtern  nicht  gleichen 
Schritt  halten  konnten.  So  kommt  es,  dass  man  von  dem  Cometen, 
welchen  de  Vico  am  20.  Februar  1846  entdeckte,  noch  keine  Dis- 
cussion  sämmtlicher  Beobachtungen  besitzt,  obgleich  die  Bahn  dessel- 
ben SU  den  entschieden  elliptischen  gehört.  Die  relativ  besten  Ele- 
mente, weicke  wir  besitzen,  sind,  wenn  ick  niekt  irrO)  jene  des  eng- 
Useken  Astronomen  Hind,  weicke  in  den  astronomiseken  Nackrick- 
ten,  Bd.  XXIV,  p.  381,  ?eröffentiwkt  sind.  Aber  selbst  diese  lassen 
nock  grosse  Fekler  flbrig,  wie  man  aus  folgender  Zusammenstel- 
lung siebt: 
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Sänuntliclie  Beolmehtungen  wurden  den  astronomischen  Nach- 
richten entnommen;  sie  mussten  jedoeh  erst  in  die  gegenwfirtige 
Form  gebracht  werdeo»  insbesondere  wurde  an  die  Beobachtungsieit 
des  Ortes  flberaH  die  LSngendifferens  nnd  die  Comction  wegen  der 
Aberration  angebracht,  an  die  sebeinbaren  Reetaseensionen  nnd  Deeli- 
nationen  die  Parallaxe ;  hieraof  worden  diese  in  geoeentrisehe  Längen 
und  Breiten  verwandelt,  welche  durch  Anbringung  der  Präcession 
und  Nutation  auf  das  mittlere  Aeqiiinoctium  1846  00  zurückgerührt 
wurden.  Die  Beobachtungen  I.  bis  V..  dann  VI.  bis  VIII.,  IX.  bis  XI. 
wurden  in  Gruppen  rereinigt  und  dadurch  folgende  drei  Normalörter 
bestimmt: 

1.4B9aoifIniiiittLBeTLZ.{sl7*l'3r'.4j      .  6»+  1«W87"HI 

81^900  ,  ,  ,  ,  tr  «  41 .7  "/^.JJ?-  +  8»  18  t6  -1 
88.47<00ApHi  »     „    «      8460  81 S)  +  66  6t  44  -8 


Aus  diesen  Normaldrtem  fand  ich  folgende  Elemente: 

Darchg&ngiseit  dircb  dM  Peribel  6*68148  Min  1848  nüttL  Beri.  Zelt. 

LlngodasPeribeb   88*  86^  68"*43i 

Linge  dM  «nbteigsaden  Knotens  .  77  88  46  il7f 

Nslgiing  der  Bahn   86    6  81  «88 

EMentricitfttswinlMl    ....  f^k  80   6  06 
Lsg.  der  halben  grossen  Aze    .  «  1  •  8681488 

Die  Umlaufszeit  würde  demnach  zu  75.^5  Jahren  daraus  folgen. 
Die  Elemente  de«  Coroeten  von  1707  scheinen  mit  den  obigen  einige 
Ähnlichkeit  au  halien.  Da  seit  jener  Zeit  zwei  Umlftnfe  Tollendet  sein 
mussten,  so  wjirde  die  Umlaufsieit  daraus  zu  69%  Jahr  folgen. 

Die  fizcentricität  dieser  Cometenbahn»  0-9628557  nftbert  sieh 
der  Einheit  in  dem  Hasse,  dass  es  nothwendig  wird,  bei  Berechnung 
der  wahren  Anomalie  das  von  Gauss  in  seiner  Theoria  motu» 
§.  37  —  43  auseinandergesetzte  Verfahren  anzuwenden.  Ich  fuge 
daher  noch  die  dabei  gebrauchten  coustanten  Logarithmen  hinzu: 

log.  q=9-822  U408  (q  die  kürzeale  Distanz  des  Comelen  von  der  Sonne) 
log.  a^iO-SlS  6834 
leg.  ^«•8*888  6888 
log.  7  =  0*003  8183 

Zur  Prüfung  der  Rechnung  habe  ich  sSmmtliche  3  Normalörter 
mit  den  neuen  dementen  verglichen  und  dabei  gefunden; 


1 

Digitized  by  Google 


396 


Rjfll.  Rlemeote 


Dritter     n      -0  1  „    «     +  •  -1  t. 


Rechnung 
—  BeobaehtoBg. 


SchUesslich  muss  ich  bemerken,  dass  ein  sehr  eifriger  aidtaleot- 
vnHer  HBrer  der  Astronomie,  Herr  Joseph  Klofetz,  einen  grossen 
Tbeil  der  obrnif  tehenden  Aedunragen  gemeiiiseliafltieb  mit  mir  dardH 


Abhandlniift  Aber  OrtgTerietiQn|r<^tt  doreb  Reeli- 

nung^  oder  über  die  Elemente  der  Lagerechnung  tob 
Dr.  J.  Th.  Ryll. 


Orte  gibt  es  nur  im  Ramn.  Aueb  an  der  Venetning  daToa 
bleibt  wesentHcb  die  UnmSgliebkeit  baflen.  Aber  den  Raum  binaos 
lu  gelangen,  und  musi  demnacb  an  den  Begriff  Ton  OrtsTersetrangen 

die  Vorstelliing  sich  Inflpfen,  dass  der  Raum  deren  notbwendige 
Unterlage  sei.  Wird  zur  Verwirklichung  dieser  Ortsversetzungen 
die  Rechnung  zu  Hülfe  gerufen,  so  «'ntstcht  etwas,  welches  in  der 
Geschichte  allerdings  nicht  ohne  Beispiel  ist.  und  vielleicht  lenkt 
der  vermuthende  Blick  alsbald  io  jene  Richtung  ein,  in  welcher  man 
gewohnt  ist,  auf  das  Gebiet  der  geometrischen  Analysis  zu  gelangen. 
So  ist  es  mindestens  allen  Thatsaeben  and  Umstinden  der  Wissen- 
sebaft  angemeasen,  welebe  bisber  nur  mit  Coerdinatayatemen  bekannt 
geworden  ist,  und  die  namentlieb  keine  andere  Pboronomie  besitit 
ausser  derjenigen,  die  auf  dem  Boden  der  bisherigen  geometriscben 
Analysis  tn  Stande  zu  bringen  war.  Es  dörfle  zur  allgemeinen  Ober- 
sicht der  Saclilage  gut  sein,  auf  zwei  Hauptsladicn  aufmerksam  zu 
werden :  von  wo  nämlich  ausgegangen  worden,  und  bei  welchem  Ziel 
man  angelanget  ist.  Dass  man  das  Stadium,  von  wo  ausgegangen 
wird,  dadurch  charakterisiren  kann,  dass  man  sich  zum  Zwecke  setsi^ 
Orte  auf  der  gegebenen  Raamunterlage  mit  Hnlfe  der  Rechnung  in 
fixiren  und  ebenso  su  rersetien  —  das  kann  für  erident  und  natOriieb 
gelten;  es  ist  dies  ein  besonderer  Vorsati,  den  man  eben  aussufftbren 
nnternimmt  Dass  aber  die  Erreiebung  dieses  Zieles  eine  determinirte 
ist,  nnd  man  bei  kdnem  anderen  Ziele  ab  am  Gdbiet  der  vorbandcnen 


lUdteng. 
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geometrischen  Analysis,  insbesondere  jener  Phoronomie,  wie  sie  dort 
zu  Stande  kommt,  anlangen  könne  und  konnte,  dieses  ist  nicht  mehr 
erident,  weil  die  Mittel  und  Wege  verschieden  sein  können,  und  es 
wird  eine  för  die  Wisaeosehaft  folgenreiche  Antgahe  «em,  darflber 
ins  Klare  lu  kommen;  ob  auf  dem  Sebeideweg  der  «rtprOiiglichen 
Metbedeo»  dort  wo  die  FoDdamente  so  wie  aie  eben  noeh  tu  Grande 
liegen,  eingeflibrt  worden  und  man  damit  naeh  der  Mtisehen  Rldi- 
teng  der  Wiaseoaehaft  auagegangen  iat,  nicbt  eine  aolehe  Riehtong 
gewihlet  worden,  die  naeh  Art  jener  des  blossen  Kflstensebiffes,  das 
aber  doch  in  die  offene  See  hinein  steuert,  nicht  einmal  natürlich  ist, 
und  mit  Kücksiclit  uuf  die  Folgen  solche  Umstände  und  Keime  in  sich 
führt,  die  je  weiter  desto  mehr  Gefahren  in  Aussicht  stellen.  Die 
Frage  gilt  also  der  Genesis  der  neueren  Geometrie,  deren  eigentbttm* 
liebes  Wesen  beleuchtet  werden  muss. 

Um  hier  out  mdgliehater  fiinfaehheit  ra  Werke  lu  gehen,  will 
ieh  in  Kflrie  lefgen,  daaa  und  wie  es  möglieh  iat,  Ortareraetinngen 
dureh  Reehnung,  oder  ommitLeibnitt  su  reden«  eine  Reebnnng 
der  Lage  widerapmehloa  lu  organMren  und  ausiuMbren,  und  twar 
auf  einer  Basis,  die  von  allen  vorhandenen  Systemen  und  Versuehen 
nichts  entlehnt.  Da  diese  Möglichkeit  sowohl  eine  geometrische  als 
auch  eine  historische  Seite  hat,  soll  sie  in  beiden  Rücksiebten  erör- 
tert werden. 

Intes  Capiiel. 

Geometrische  Entwlckelong  der  LagerechDuag. 

|.  1.  Ea  liege  eine  Linie  Ton  der  abooluten  Linge  X  vor.  Man 
kann  dieaelbe  aofiefanal  ala  man  will,  additi?  aetien.  Dieaaa  gibt 
X  •!>  X   X  4  KgX,  welches  Resultat  man,  wie  bekannt  iat,  Summe 

nennt.  Iher  diese  Summation  kann  man  Folgendes  bemerken:  Im 
Gliede  links  erscheint  die  Summation  bloss  indicirt,  und  sie  erscheint 
es  dadurch,  dass  vor  jedem  X  das  Operationszeichen  +  gestellt  ist. 
Wo  immer  und  so  lange  diese  «  da  stehen,  erscheint  dieSummi- 
mag  erst  nur  als  Aufgabe  und  ist  nocbt  nicht  gelöst.  Geht  man  aber 
sum  Gliede  auf  der  reehten  Seite  Aber,  ao  ist  dort  selbst  die  voU- 
braehte  Addition  aaintreffen»  und  daa  Merkmal  dea  Volibraehtaeina 
tritt  eben  daran  henror,  daaa  dieZeiehen    ,  welehe  die  lu  maehende 
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Operation  anzeigten,  nicht  mehr  selbst  erscheinei^  •# adm  TcrtrelM 
•kuL  Und  aie  sind  offenbar  dureh  dMiCffiffwiaateii  g  «isetit  Dieiir 
aber  i«t  eraiehUich  aiae  raiaa  ZaliL  0m  raine  Zahl  hat  dwaparh  Um 
dieVefriehtong  OharnonneD,  diegeaahahaae  Oparation  am  exhihiN^ 
Hfttte  man  gans  die  nftmliche  Operatioo»  die  mit  X  geaehahen  iaC  mit 
einer  iweiten  heterogenen  Grösse,  das  ist  einer  solche,  die  keine 
Linie  wiire,  vorgenomnieii,  w  äre  aucli  dann  (Üo  Zahl  g  in  der  närnli- 
ciiea  Verrichtung  hervorgetreten,  und  dai»selbe  wai  e  di  r  Fall,  wenn 
eine  dritte,  vierte,  fünAe»  überhaupt  wenn  jede  andere  heterogene 
Grösse  in  die  Stelle  von  a  eingatretan  wäre.  BAtte  mau  dagag<* 
jede  solche  Operation  unterlassen»  so  wire  es  nr  Sotstehung  od« 
com  Auftreten  der  Zahl  gar  nicht  gakammen.  Da  nnn  die  Zahl  ahaa 
die  Oparation  nicht  entsteht»  im  Fall  dar  Oparatien  ahar  immar  naf 
dieselbe  Art  eatsteht,  mdgen  die  inr  Operatian  Tanrandaten  Crtaaan 
•  von  Fall  to  Fall  die  Yersehiedensten  sein,  so  wird  die  ZaU  «nslatt 
für  eine  (jrö.sse  gehalten  lU  werden,  wühl  richtiger  als  Ausdruck  der 
angegebenen  ()|)t'ratiun  mit  was  immer  für  Grössen  zu  erklären  sein. 
Dadurch,  dass  am  mit  den  verschiedeuhten  Grössen  in  Verbindung 
kommt»  iutuu  die  Natur  dieser  Grössen  sammt  allen  Umständen  dann, 
auf  sie,  nfimllcb  dieZahl.  nicht  übergehen,  so  dass  es  keine  solchen 
Sorten  Yon  Zahlen  geben  kann»  die  durch  Umsitode  etnaelnarGr^ 
aensorten  eharakterisirbar  wiren.  Nehme  man  Umstinde  Yen  anah 
nur  Einer  Grössensorte  unter  die  Eigensehallen  der  Zahl  au^  mflssta 
man  bei  anderen,  und  demzufolge  dann  schon  bei  allen  Grftsaenaerten 
auf  Verlangen  und  zur  Darthuung  der  Consequenz  dasNSmliche  thun, 
und  dieses  niüsste  zur  Verwirrung  führen.  Eine  Zahl  wird  deninacii 
ebensowenig  negativ  als  imaginär  u.  s.  w.  sein  können,  sondern  ihr 
ist  nur  gegeben,  die  0{ieratiun  zu  rcpräsentiren.  Diese  nun  hat  eine 
zweifache  Bedingung:  erstlich  dass  ein  Gegenstand  dazu  gegeben  ist» 
und  dann  dass  der  Verstand  wirklich  operirt.  Ohne  Gegenstand  ver» 
Iftre  die  Operation  ihr  afiahBehes  Mamant  als  die  erata  nothwendiga 
Bediaguag»  und  ihre  Snbsistens  wire  dann  nnb^graitteh  und  ualnig 
lieh.  Daher  musa  dort,  wo  jene  voUaogen  wird»  die  Bedingung  als 
erimit  festgehalten  werden»  und  wenn  hierOber  irgendwo  noeh  keine 
Evidenz  vorhanden  war,  so  muss  man  doHselbst  vor  allem  die  Frage 
zur  Erledigun«:  bringen,  an  was  für  einen»  Gegenstande  die  Rechnung, 
wenn  sie  auch  nur  als  Kunst  geübt  w  ird,  ihre  Subsistenz  manifestiren 
wiU.  k^kttuu  aüej'dingsauchdii!^  einmal  erkauniei  Zahl  dieser  Gegeo- 
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stand  werden;  man  kann  nämlich  in  gl  +  gX-h^X^-  .*.  .»a.  gX  die 
Grösse  X  durch  heiderseitige  Division  wegfallen  lassen.  Und  wenn 
im  der  Reehnuog  gar  kein  anderer  Name  al»  der  der  Zahl  erwAimt 
wird,  so  ist  diese  wirklicll  der  Gegenstand,  womit  aber  dann  znsam- 
nunkUmg^  das»  dk  Reduvig  neiil  nebr  Boden  iuit,  als  die  Zakl 
gewftfaren  kann.  Bs  kann  nSmlieh  die  OperatioD  mit  eiatr  MMewr 
•weifaelf  seni:  setmi,  und  Geeetatea  wegneluiMik  Dm  Setwn  hat 
kriM  Baaehrtakvag,  die  WegaalBii»  aber  hat  eine  aolebe  —  siemnaa 
niMÜth  aufhören,  wenn  auch  schon  das  letete  Gesetite  weggenommen 
worden  ist.  Demnach  kann  auch  die  hiosse  Zuhl  nichts  anderes  rc- 
prüsentiren,  als  die  M«nge  der  Setzungen  oder  Null.  Rechnet  man 
also  nur  in  Anwendung  auf  die  Zahl  als  Gegenstand,  so  wird  ein  ne- 
gatives Resultat  nicht  mdgUth.  Hieraus  gehen  die  Natur  und  die 
Grenxen  der  Aritiunettk  herror.  Ffihrt  man  aber  die  Rechnung  der> 
gestalt,  dass  auch  aagali?e  ReaiMate,  trati  deai,  daaa  die  bloaaa 
flahl  aie  aieht  keHt,  aia  aogelaiaaM  Diage  hatoachtet  werden »  aa 
Magt  fiel  daran  mildeaUer  ooteriaafeBden  Umtanaeh  daraiaUMen 
Iniia  hu  Kkrn  m  kemmen.  Daa  Thataiahllche  heatebt  hier  in  Fal* 
gefcdem ;  Watt  nimlicb  die  blasse  Zahl  als  Gegenstand  dem  Opera* 
tionsstreben  des  Verstandes  Beschränkungen  auferlegt,  denn  sie  ist 
nur  absolut  oder  Null,  so  wird  sie  ihrer  Geltung  als  Operationsge- 
genstand entsetzt,  und  ein  neuer  Gegenstand  aufgenommen,  der 
aolebe  Hindernisse  nicht  mehr  macht;  nur  geschieht  hierbei,  dass 
diaaa  WaM  oder  VaHausehung  des  Objectes  als  solche  nicht  ins  Be* 
wnaatadn,  aandara  nv  dnreh inhaiaevlBte  EinaohieiebaDg  in  dieReafe- 
BiBgen  getei^,  faömer  aber  ihre  fnHe  Wirfcnng.  BaBÜBatirt 
Dar  nen  anfgeDonmano  GegeuaCand  miiaa  dau  auch  Mgathr  seil 
hluenb  aaeh  Tieileieht  imaginir  n.  a.  f.  wie  die  iMeste  Bawegong 
der  Reehnnng  dies  rerlangt;  wftre  dies  der  gewählte  nicht  im  Stande, 
80  wäre  eine  neoe  Einschleicbung  oder  Wahl  angezeigt  —  bis  jener 
Gegenstand  gefunden  wäre,  an  dem  sich  alle  Bewegungen  desCalcflls 
ohne  Hinderniss  vollziehen  können.  Es  gibt  Gründe,  den  Haumort  als 
aolebea  Gegeastaod  au  erkeAnen.  Aber  aneh  wann  dieser  nicht  aiia 
dem  Räume,  wenn  diea  mOglieb  wAre,  hergenonaBen  sein  aoUte,  ao 
wird  doch  aiehar  der  Rattm,  ader  werden  aehie  —  dea  Raomaa  — 
GrBaaen  durah  WaM  lom  Oagmatande  dorRaehnung  gemacht  werden 
ktanen.  Uod  iah  habe  g«rada  düese  hier  gewählt;  ain  erkennbar  sn 
«aehan,  daaa  kuner  ain  Gaaiehlnpunhl  war  «nd'ial»  onter  welehem 
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•II»  8eliwMglt«itaii  dm  Caleftit  klar  wwdm,  md  naler  velekM 

•in  einfaches  geometrUches  System  eben  su  natürlich  als  widci^ 
spruchlus  zu  Stande  kommt.  Ich  kehre  nunmehr  zu  der  oben  ange- 
fangenen Erörterung  zuröck,  weil  darin  der  eben  ausgesprochenen 
Wahl  gemäss  bereiU  eine  Haumlinie  Reelmiiiigflgageiittaad  trn^ 
gtoommen  ist. 

2.  Die  Linie  gX  hat  ihren  Endpunkt,  aowit  mmk  46m  8m» 
■tiide  A  4m  ihrifM  hatte.  Dar  iMf«afct  fOB  gl  waiiiiiat  aaiÜ 
tel,  wojanarTaBXwar  —  ar lat  aftahar  variitii  UiidiaaaartM 
van  dar  gaaeMaaaa  Opanitian,  BÜhki  van  g  4anMtar  vaalkar. 
Dia  Zahl  Tamag  als«  eiMa  RaaaipaBkt  an  faraaliaa,  iwaraiehi  vahe- 
dingt  aber  die  Bedingung  liegt  nunmehr  klar  vor  Augen :  sobald  uHm- 
lich  eine  Linie  zum  G^enstand  der  Operation  genommen  wird.  Mao 
kann  dieses  Object  moditiciren  und  die  Leistungen  der  Zahl  oder 
Operation  auch  in  dem  Fall  ins  Auge  fassen,  wann  nicht  eine  gefa^ 
Linie*  sondern,  wann  ein  Raumort  (Punkt)  zum  Gegenstand  ge- 
•oflMMAwird.  Diaaea  wird  durah  die  FÜiflMt  daa  A  arilgliek.  alb 
Grteaen  aiser  garadae  Liaie  TanaataUaa.  Wen  aaali  X  Ar  tkk 
eiaaD  oahatriehtliehaD  eadliahaii  Warth  haaüit»— teali  aahr  aal 
flMhniialigelliBaumguog  so  ihn  aalhat  kaaa  wi'a  deehaadeagriaitw 
Warthen  der  Somme  gX  bringen,  der  Endpunkt  yon  gX  kann  selbst 
bis  ins  Unendliche  fortgerückt  werden.  Er  kann  also  jede  beliebige 
EntfernuJigsgrösse  übersteigen.  Aber  gX  kann  auch  jede  beliebige 
Grösse  erreichen.  Denn  je  kleiner  a  wird,  desto  kleiner  werden 
auch  die  iatanralle  awiaehen  zwei  uuinittelbar  auf  einander  folgenden 
Hinzuftigiuigen  desselben,  mithin  desto  weniger  Orte  in  jedeoi  latar> 
fall  enthalten.  VerUeinart  auu  X  ins  Unendliahe»  ae  werden  die 
Intanralle  yeraehwindend  klein,  gelien  in  bkeae  Punkte  Ihar,  db 
Meqge  dar  iwiaehen  den  Anfangs-  und  End^nnkt  fen  l  anthaltanwi 
Orte  iat  gieiehftdla  faraehwindend  klem  geweiden;  nan  kann  eise 
dnreh  die  obige  Operation  keinen  Ort  mehr  überspringen,  d.  h.  nnn 
triim  dann  stetig  jeden  Grössenwerth.  Zwar  wird  alsdann  g  vielleicht 
unendlich  gross  werden  müssen,  ehe  gX  den  W  erth  1  oder  ii^end 
einen  anderen  kleinen  endlichen  Werth  erreicht;  allein  dennoch  ist 
es  immer  nur  die  Zahl  g,  welche  die  Versetzung  des  Endpunktes  von 
gX  exhibirt  und  ist's  die  Operation,  welehe  das,  was  durch  die  Zahi 
eihihhrt  ward»  hewurkt.  Der  durah  Operatien  his  aaf  die  Enlftiraang 
§k  atetig  varMtite  Punkt  X  kann  aher  dnreh  die  weitare  Opaiatian 
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fk* g\  + gX-^  . , ^a.  ffX,  in  alle  nSgfielieii  DutameB  gebraebt 
werden,  sobald  nvr  a  alle  nftgliebenZabhrerthe  ron  Nvll  bis  oo  be- 
kommt, mag  g\  übrigens  was  immer  sein.  Es  kann  also  auch  ohne 
Hinderniss  gX=i  festgesetzt  werden.  Und  hierdurch  eriuill  man  eine 
Raunilinie,  deren  Griisse  durdi  a,  d.  i.  durch  eine  reine  Zahl  darge- 
stellt wird,  und  die  aus  der  Operation  mit  einem  blossen  Raumpunkl 
hervorgegangen  ist.  Sie  föngt  dort  an,  wo  a=o  ist  und  erstreckt 
sich  bei  ununterbrochen  anwachsendem  Zahlwerth  a  auf  einer  zwar 
beliebigen,  aber  einiigeo  Riebtang  bis  ins  Unendlicbe  fort.  £in  Zabl- 
weiib  aber,  wie  o,  gebt  niebt  nur  aus  der  einfkeben  Addition,  sondern 
gebt  aneb  ans  jeder  anderen  Reebnongsoperation  berror,  weil  jede 
dnreb  Addition  bedingt  ist  und  ibr  Resoltat  naeb  sieb  liebt  Da  er 
denl  am  Ende  Ton  a  sitienden  Raumpnnkte  den  Ort  anweist,  so  geht 
berror,  dass  keine  Operation  und  keine  Modification  in  ihr  m()glich 
bleibt,  ohne  auf  den  Ranniort  einzufliessen,  so  dass  dieser  als  der 
empfindlichste  Index  des  Rechnungsgangos  sich  zu  erkennen  gibt. 
Sonach  besteht  alles  Rechnen  hier  im  Verscliieben  des  Raumortes. 

3.  Dieses  ist  zwar  allerdings  eine,  aberkeineswegs  die  einzige 
Gmidart»  onen  Raumort  zu  versetzen.  Die  Möglichkeit  dieser  Ver* 
setsnng spaltet  dcb,  wie  evident  sein  wird,  in  iwei  alternatiTeFiUe: 
man  Tertcbiebt  nindicb  den  Endpunkt  Ton  a  entweder  dureb  Variation 
▼00  o,  oder  aber  ebne  sie.  Dnreb  simultanes  Setien  beider  FflHe 
wird  wob!  aueb  eine  Versetiung  ersieh,  allein  dieselbe  ist  lusani- 
mengosetzt,  und  kann  keine  Grundart  sein.  Soli  eine  Versetzung 
bei  constantem  a  einfach  erfolgen,  so  ist  der  Raumort  nnflbig  längs 
der  Linie  a  sich  zu  verschieben,  er  bleibt  an  seine  Distanz  vom  An- 
fangspunkt, d.  i.  vom  Ort  der  Nulle ,  gebunden ,  so  dass  seine  Ver- 
setzung bedingt  wird  dureli  den  Austritt  aus  der  Lage  von  «.  Und 
dies  ist  die  einzige  noch  übrige  GrundaH,  einen Raiunort zu  versetzen. 
Es  soll- nunmebr  in  dieselbe  näher  eingegangen  werden.  Sei  also 
eine  Dfrergens,  das  ist  ein  Winkel  von  der  absoluten  GHtose  6,  zwi- 
eben  der  alten  und  neuen  Lage  tou  a,  als  ein  soleber  Aetiseber 
Austritt  gegeben.  So  wird  man  sieber  aueb  auf  diese  Art  ron  Grösse, 
wie  auf  jede  Grösse  ilberbaupt  und  wie  namentlieb  oben  auf  X,  die 
Operation  des  Addirens  anwenden  können,  und  gelangt  so  zu  der 
Summe  9  9  +  9  +  ...  »A9,  worin  h  wieder  eine  reine  Zabl,  und 
Ä6  mit  den  t  inzclnen  Summanden  gleichartig  aber  dem  Betrage  nach 
verschieden  ist.  Sowie  0  eben  ist»  muss  auch  eben  sein,  und 
SiUb.  cl.  mathem.'Uatarw  Cl.  I.  3d.  26 
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■owieiort,  wird  aiiehy<rdi<IHf4MrgWMdiirAfiiiftABliMy-«aigM^ 

Endlinie  limitirt.  Die  AnfiNifslinien  deeke«  lieh,  sie  sind  ja  elien  #e 
initiale  Lage  von  r/,  die  Endlinien  aber  weichen  von  einander  ab.  Die 
Endp^renze  von  /lO  liegt  nicht  dort,  wo  jene  von  0  war.  l'nd  die>es 
rührt  wieder  von  dem  Factor  h  her,  der  eine  reine  Zahl  und  ileprä- 
scntaat  der  geschehenen  Operation  ist.  Die  Zahl  und  nithia  die 
fteehonagsoperatioo  vermag  also  auch  eine  Raumlinie  zo  versetxei^ 
und  iwar,  wie  eniekUieli  iat,  derg«atalt>  daaa  jadar  ihrar  PaakH 
mit  AosnahiBa  das  Anfaagaponklea,  miXUm  aaeh  dar  ao  varaetiaadt 
Endponkt  wirkyek  Taraatit  wird.  Uad  diaBadiagung  dam  iai  wiadar 
klar:  sobald  aimlleh  die  GrAsaa  9  lam  Gagaaataad  der  OyaraÜea 
genommen  wird.  Zwar  hängt  der  Umstand,  bis  wohin  die  End- oder 
(orLsclireitende  Linie  versetzt  werden  suli.  oflenbar  von  /i  und  von  6" 
gemeinschaftlich  ab.  und  kann  bei  einnial  gegebenem  0  durch  blosses 
Zunehmen  von  h  die  Endlinie  .successiv  in  die  säramtlichen  in  einer 
Ebene  raögUoheu  Lagen  geführt  werden  und  seihst  wiederholt  in  die- 
selban  galangan;  aliain  daaa  diaaaa  mftglieb  wihl  bal  aaiaeii  Graad 
eiaaig  nad  aoaBcUlasaead  in  dar  basondaran  Natar  der  Griaaa  ^ 
Diaaa  muaa  danaacb  ala  die  Grandgrftase  dar  Laga  iaa  Aaga  fitot 
und  mit  Rfiokaieht  auf  die  oben  dargaatalUaMdgliehkait  awaiar  aher- 
nativen  Fälle  der  Ortsversetzung  Oberhaupt»  als  die  Bedingung  far 
die  zweite  Alternative  erkannt  werden.  Die  Anzahl  der  nolhw  endigen 
Uedingungen  l'iir  die  M<>glichkeit  der  Ortsversetzung  überhaupt  bt 
demnach  gesclilossen.  sie  beschränkt  sich  nämlich  auf  die  Haumlinie 
und  die  Divergenz,  das  ist  auf  X  und  0  oder  a  und  6.  Es  erübrigt  alaa 
jetzt  nichts  weiter,  als  die  charakteriairtett  twai  Arten  von  Grtana 
der  Rechnuagaoparation  lu  antarwarfaa,  um  den  aianütaMii  Bki- 
fluaa  der  Reebnung  auf  die  Grtaaa  und  Laga  Tan.a  ia  daa  läM 
SU  aetian. 

f.  4.  Dia  Erraiehung  aller  Raumorte  auf  dar  Uaie  a  in  derck 

absoluter  Lage,  zu  welcher  0=«=0  gehiirt.  kann  keiner  Schwierigkeit 
unterliegen,  und  dieses  ist  zureichender  Grund,  sie  als  geschehen 
zu  belrachleii.  Macht  man  sich  aber  die  Erreichung  allei-  nioglicheo 
Orte  im  Kaum,  durch  Rechnung  zum  Zwecke,  so  wird  die  Orts- 
Tersatzung  der  zweiten  Art»  nämlich  diejenige,  welche  mittelst 
der  Grundgrdflse  der  Lage  geschieht,  die  dazu  ndthige  AuabtUmg 
erhalten  mAaaan.  leb  habe  aebon  aban  8)  arwftbat»  daaa  waaa 
mit  0  diaOparation  daa  Addirena  Torganommanwird,  in  dar  WaicbBag 
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6  +  0  +  6  f  ...  «/lö,  sowohl  die  Siiminande  0,  als  mich  die  Summe  hO 
in  der  Ebene  von  6  liegen  muss.  Wenn  also  imn  i  liall)  der  Rechnung 
dieGruffdgrüsse  der  Lage  auf  was  immer  für  eine  Art  zu  /tO  gesteigert 
wird,  SU  kann  dies  nur  eine  Verschiebung  in  der  Ebene  sein,  und 
iwwr  in  derjenigen  Ebene,  die  mit  0  zugleich  gegeben  ist.  Durch 
^oahme  der  Lagegrösse  Q  wiril  alao  tob  Seite  der  Reehniiog  noth- 
weBfUger  Weiae  der  Fuss  auf  diese  Ebene  geseilt  In  dieser  Ebene 
aber  wird  in  ebenso  nothwendiger  Weise  swisehen  der  Lagegrösse  0 

and  der  ihr  entsprechenden  Lage  der  abge« 
wiehenen  Linie  iVein  Zusammenhang  bestehen, 
so  zwar,  dass  wenn  auch  die  Art  und  Weise, 
wie  0  zur  Darstellung  der  Lage  N  im  Unter- 
schiede vun  der  absoluten  in  A,  reehnuni,rs- 
müssig  verwendet  wird,  das  ist,  wenn  auch 
die.  die  Lage  N  darstellende  »Function 
Ton  6"'  vor  der  Hand  unbekannt  iieissen  muss,  sie  immer  nach  Mass 
des  6  die  Endlinie  N  beseiehnen  wird.  Bezeichnet  man  die  rechniu^^ 
gemisse  Verwendong  Ton  6  tur  AosdrOokung  dieser  Lage  mit  ^(6)» 
so  bekommt  man  sogleich  die  speciellen  Fälle:  Wenn  OasO  ist,  so 

ist/(0)  die  Lage  für  A  ;  w  enn  0=^isl,  so  ist  /  die  Lage  für 
B;  wenn  Q=n  ist,  so  ist  f  (n)  die  Lage  flQr  C;  wenn  6»  3^  ist, 

so  ist  f  (3|)  die  Lage  f&r  D;  bei  0  ^2n,  wird  f  (2;r)  abermals 

die  Lage  für^l,  u.  s.  f.;  so  dass  jedem  individuellen  Werth  dei  Lu^^e- 
grösse  eineganz  bestimmte  Lage  zugehört  —  während  ilageLrrn  jeder 
individuellen  Lage  nicht  Eine  bestimmte  Lagegrösse,  süiitleni  eine 
bestimmte  Reihe  von  Lagegrösscn  correspondirt.  Diese  Reihe  ist  in 
allen  Fällen,  begreiflich,  eine  arithmetische  Progi*ession  (in  dem  ge- 
wöhnlichen Sinne  dieses  Ausdruclies),  mit  der  constanten  Diflerenz 
2m;  und  nur  ihr  Anfangsglied  tritt  Ton  Fall  lu  Fall  Terschieden,  die 
Lage  charakterisirend,  auf;  so  dass  die  Werthe  der  LagegrSssen 
sich  so,  progressionenweise  auf  die  in  beschrftnkterer  Anzahl  exi- 
sUrenden  Lagen  ?ertheilen.  Hierdurch  sind  aber  die  in  der  Function 
f  (0)  vorausgesetzter  Weise  wirksamen Reebnungsgesetze  noch  nicht 
berührt;  denn  es  muss  die  erste  Angelegenheit  sein,  mit  der  Exi- 
stenz solcher  Gesetze  als  einer  Nothwendigkeit  Bekaniitseiiaft  zu 
machen,  um  erst  sodann  auf  deren  nähere  Beleuchtung  einzugehen. 

26« 
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Die  Umstttiide  der  Entstehung  nun,  nnddieBedeutungr  dieser  Fanctiea 

sind  vcrniitj;«'  mehrerer  klaren  Momente  der  Natur  derSaclie  jreeij;- 
net,  zur  VVabraehmuug  eiuiger  Gruiideigenschaften  Ton /*  (6jxu 
fUbreu. 

5.  Bemerkt  man,  das«  jede  Lage  f  (0)  dadurch  mit  Xoth- 
wendi^keit  in  ihre  entgegengesetite  flbergeht,  dasa  mnn  ihreGnud- 
grösae  $  mn  was  imner  Ar  eine  imgenMie  AnttU  Ton  ir 
«0  wird  «laoglMeb  die  enie  GruDdetgeatebaft  klar 

1.  -/•(9)-/[e±(8f+i>]. 

worin  g  eine  ganze  Zahl  sein  mns«;  d.  h.  jede  Lage  f  (0)  geht  da- 
durch in  ihre  entfjecrengesetzte  —  f  (0)  über,  dass  zu  der  Grund- 
grösse  0  eine  ungerade  Aoxahl  lialhkrcise  hinzugefügt  wird. 

Weiter.  Gesetzt,  zwischen  den  Linien 
A,  M,  iV,  /',....  V,  Z,  liegt  überall  der 
Dlrergenzbogen  oder  Winkel  0,  und  ist  n 
mal  Torhanden,  weil  auch  die  abgewicheaeB 
Linien  Ton  Jf  bis  Z  einschUossliebsi  an  der 
Zahl  sind.  Befiehl  man  die  simmtliehen 
Lagen»  am  sie  unter  einander  unahhftngig  zo 
erhalten,  auf  die  absolute  Lage  Ay  so  erfaSit  man  in  dieserBeziehung 
M=^A  f(0):  N^A  f{20);  P^A  f(^0);  . .  Y=  A  f  {{n—\)'j); 
Z=A  f  (h  0).  Bezieht  man  aher  durch  Hecursiun  jede  der  abge- 
wichenen Lagen  auf  die  ihr  zunächst  vurliergehende,  gleichwie  w  enii 
diese  eine  absolute  wäre,  was  erlaubt  sein  muss,  da  die  absolute 
Lage  kein6  im  Räume  dcterminirte  ist,  so  erhfilt  man  auf  gleiche  Art 

f(ß),  Wnrd  tton  der  Ansdntek  Z^Yf(d)  durch  recursi?e  Substi- 
tution aller  Torhergehenden  bis  auf  den  ersten  so  transformirt,  dass 

nur  A  darin  fibrig  bleibt,  die  Lage  Ton  Z  also  wieder  nur  auf  A  be- 
zogen erscheint,  so  tindet  sich  alsdannZ=>l  ^(0).  /'{0),f(Oy  f  {J}) 
. .  ./'(0)~yl[/*(0)]".  L  ud  vergleicht  man  den  ersten  indejit  iidenten 
Ausdruck  Zi=A  f  (n  0  )  mit  dem  hier  erhailenen.  so  gebt  daraus  A 
[f  (p)y=-A  f  (n  0),  und  kürzer 

II.  fW=f(nO) 
herror.  Dies  ist  die  zweite  Grundeigenschaft  der  Lagefunction. 

Die  Gleichung  IL  Iftsst  sich  aber  sofort  auch  fÄr  gebrochene 
Werthe  Ton  fi  geltend  machen,  wodurch  dann  ihre  Richtigkeft 
ftr  jeden  absoluten  Zahlwerth  des  Eiponenten  n  in  Anspnicii 
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genommen  ist.  Denn  nennt  man  die  aus/'(0)  j  hervorgehende  Grund- 
grdsse  des  Resultates,  welches  immerhin  existiren  mtiss»  Tor  der 
Hand  als  unbekannt  =  ii,  so  hat  man  f  (0)  7  ==/'(m);  folglich 
f^y-  —f  (a)^;  also  auch/'(aÖ)  =/"  (ßu)  nach  IL  Und  weil  hier 
jetitadasfißsein  rnnss,  woraus  w  j  6  sieh  ergibt,  so  hat  man 

•nGhIII./(9)  f^f(^Q'),  wie  behauptet  worden. 

%,  6.  Aus  diesen  Grundeigenschaften  ergeben  sich  mehrfache 
Corollarien.  Setzt  man  in  der  Gleichung  I.  den  besonderen  Fall  g^O 
imd9»}r,80  hat  man — f^n)  =»  f(t«).  Weil  abeftOach  n.f(2flr)"- 
f  (;r)»  ist,  80  üann  immer  f  (2;r)  =  f  (?r)  ./"(tt)  gesetzt  werden.  Man 

hat  daher  —  (;r)  =  ^  (;r) .  /*  (;r) ;  folglich  »)  —  1  =  /' W,  das  Ist, 
die  negative  Kiiiheit  verdankt  die  Subsitenz  ihres  iU^frritTes  derjenigen 
Alternative  der  Orlsversetzung  allein,  welche  die  Lage  in  die  Rech- 
nung zieht,  und  zwar  ist  sie  dadurch  bedingt,  dass  die  Lagegrösse 
Q—Kf  d.  i.  ein  Halbkreis  wird. 

Erhebt  man  diese  Gleichung  zu  allen  gansen  Potenzen  des  Gra- 
des^, so  wird  sein  [ — Ip  =  f(jgn).  Woraus  man  ersieht»  dass  bei 
steigendem  g  die  Lagegrösse  ^  wachsen»  mithin  die  Lage  sichftndem 
muss;  welche  Änderung  dergestalt  geschieht,  dass  die  Potens  ab- 
wechselnd in  die  absolute  und  die  dieser  entgegengesetzte  Lage 
gelangt,  wie  nSmlich  g  abwechselnd  gerade  und  ungerade  wird.  Be- 
zeichnet man  die  geraden  Wertlie  durch  =2ä,  die  ungeraden  durch 
=  2Ä  +  1,  so  erhältman  -1-  i  =/'(2//,t),  wahrend  —  \=^f[(2h  -1-  1>t] 
wird,  welches  die  allgemeinen  Formen  für  die  positive  und  nega- 
tive Lage  sind.  In  der  ersteren  ist  durch  h—O  auch  die  absolute 
i=f(0)  enthalten.  Will  man  hiervon  Gebrauch  machen,  um  alle 
beliebigen  Grössenwerthe  in  diesen  Lagen  zu  erhalten,  so  genOgtdie 
Multiplieation  mit  a,  wodurch  hervorgeht  +a^a  f  (Zkni),  und 
— ii»a  /'[(2A+  l);r].  Weiter;  durch  Anwendung  derGleichung  HL 
erhftltman  in  dem  speeiellen  Falle  a»l  mit  ß»2  undOsir^  offenbar 

f  f  (^).  Und  weil  f  (n)  —1  ist  (nach      so  geht  [--1]^ 

-=  f(^^*  das  ist  *)  )/— Is/^-^^  hervor.  Das  ist,  auchdie  soge- 
nannte imaginäre  Grössenform  hat  zur  Bedingung  ihrer  Subsistenz  die 
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Aafhalime  tlrr  liU^M*  in  den  ralcfll,  oder  ihre  lleiiiiut  ist  d^r Boden  der 
Latircrechnung.  Durrh  Potcnziren  der  Gleichunj?  *)  zu  allen  mög- 
licben  Graden  wird  eine  quadrantcnwei.se  Cireuiation  der  Lage  lier- 
Torgerolbn,  wobei  man  sieh  überzeugt,  dass  im  Falle  aller  geradeo 
Exponenteo  positire  and  oegaÜTe  Resultate  (sogeiianote  reelle  Far- 
men) lu  Stande  kommen,  wibrend  nnr  ungerade  Exponenten,  d« 

ist  nur  die  Form  f  |^  (2A  +  imaginäre  Resultate  zur  Folge 

baben»  die  ibreraeits  wieder  bei  geradem  k  poaiiir.  bei  ongemdeB  I 

negativ  vor  Augen  treten,  so  (lass  hiernacli  allgemein  ±^  \^ —  1  — 

[(2  Ä  +  1)  ^  J  erscbeint. 

§.  7.  Nunmehr  lässt  sich  die  Galligkeit  der  Gleichnng  II.  aock 
f&r  die  FAlle  bebaupten,  wo  der  Eiponent  n  negaHr  eraebeint,  dv 
ist»  wo  er  diejenige  Metamorpboae  dnrebwandert  bat»  nna  weleber  m 
bebaftet  mit  dem  Einllass  der  Lage»  in  der  Bigensehaft  einer  Ramn- 
linie  berrorgebt,  weil  er  als  blosse  ZabI  demBedOrHuaa  der  Reebamg 
nicht  gewachsen  ist.  Es  muss  nimlicb  selbst  dann,  wenn  die  Lage- 
grosse  9  von  der  absoluten  L;ifje  A  ab,  unmittelbar  gegen  1}  hin  gezählt  ' 
wird.iiUo  negativ  erscheint,  die  (^N'ichurig /*(—  0)  =/*( — 6) bestehen. 
Niinnit  njan  diese  Laije  »'iiljj^egengesetzt ,  so  erhält  man  ilureli  Miiiti- 
plication  mit  derGleicliung — {-^[[{Ih  +  einfach — — ^5) 

«  /"(—O). /'[(2A  +  I);:].  Und  wendet  man  auf  das  erste  Glie4 
die  sub  I.  dargestellte  Grundeigenscbafl  an,  so  gebt  benror  /  [ — ' 

l)fr]  »  f  (— d).  /'[(SA  +  \)k\,  worin  0  der  Grösse  nad 
beliebig  ist  Setat  man  also  n,  und  lisst  mwna  immer  Ar  eise 
absolute  Zabl  sein,  die  (2A  1)  niebt  Obersteigt,  so  wird  aacb 
(2  h  1)  —  m  ^  p  eine  absolute  Zahl  sein  mflssen »  und  m  +  p 
=  2 /i  l*ist  eine  ganze  Zahl.  Setzt  man  diese  Werthe  ein,  so  geht 
hervor  f  (p  .t)  ~  f  (  —  m  r).  f  [(m  -h  p)  ttJ.  Hier  aber  ist  f  (p 
=  /•(;:)'',  sowie /"[(m-f-z^T]  naeh  HI.  und  II. ;  folglich 

f  (ny       /"  (  —  m  «).  f(ny*^  oder  weun  man  durch  f  (k}*  dividirt, 

1       — ".Hieraus  aberfolgt  nicht  nur  — 

sondern  auch  f(ir)'*  f{ — mit),  worin  m  an  sieb  was  immer 
für  ein  absoluter  Werth  sein  kann.  Da  jedoeb  — \n  als  isolirte  nega- 
tire  Grösse  nur  als  RaumUnie  subsistirt,  so  kann  man  —  m  « 
n.  ( — r)  oder     —  r.  r  setsen,  woTon  nur  der  Eine  Factor  die  RoHa 
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der  Linie  übernimmt,  während  der  andere  eine  reine  Zahl  verbleibt; 
imd  man  erbiilt  liiordurrh /"(.t)""  '  ^  f( — n.  r  n).  Wird  hier  nach 

III.  f  ij^y  ~f  (r  n),  und  dann  noch  der  All{?emeinheit  von  r  wegen, 
r  TT  =«  e  gesetzt,  so  hat  man  yollends  IV.  f  (Ö)~"  =^  f(-^  n  6).  wie 
behauptet  worden.  Hieraus  ergibt  sich  sogleich  ftkr  den  speciellen 
Fall  n  —  1,  die  IdentiUt/'(— 6)  m.f^Q)-*;  abo  auch  die  weitere 
Glefefaungf  (~0)*  — /(O)—  ^f(^nd),  wodureb  die  Gflltigkeit 
de«  Gesetzes  n.  auch  anf  oegative  Werthe  der  LagegrSsse  6  selbst 
ausgedehnt  ist 

f.  8.  Weil  nun  der  Exponent  in  IV.  sehon  negatir  erscheint, 

also  hierdurch  schon  factisch  darstellt,  dass  es  ihm  nicht  unmöglich 
war,  sich  mit  einer  Linie,  die  verschiedener  Litgen  fällig  ist,  zu  ver- 
binden und  sodann  unter  V^erlassen  der  absoluten  Lage  negativ  zu 
werden,  so  drängt  sich  die  Frage  auf:  soll  wohl  die  Lage  f  (n:), 
oder  allgemein  f  [(2Ä  +  1)«:]  die  einzige  sein,  in  die  er  ausser  der 
absoluten  einsutreten  Obig  ist  oder  mögen  ancbdie  übrigen  ihm  Tor- 

behalten  sein?  Unter  den  flbrigen  wQrde  aneh  die  orthogonale  f(^^ 

begriffen  sein  müssen»  sowie  auch  die  anderen  abgewichenen,  wie 
sie  Torhin  die  Ebene  ergab.  Die  Frage  also  ist,  wird  die  Gieicbung 
II.  aueh  für  sogenannte  imaginäre  oder  wie  sonst  immer  abge- 
wichene Exponenten  gültig  sein?  Ich  gehe  hier  Ton  der  GleichuQg 

IV.  aus»  als  in  welcher  der  negatiTe  Exponent  .der  Allgemeinheit 
wegih  —  na nf[(2h •<>  1)^]  gesetzt  werden  muss»  worin  A mit 
gleichem  Rechte  jede  Zahl  yon  0  bis  oo  bedeuten  kann.  Nach  der 

Gleiehnng  III.  war  offenbar  f  l(Zk  +  i)«].  «  /^[ii^iüii];  mit- 

hin  muss  auch  /  [(2A  -h  1)  irj  «  /  P^'^'^'']"  richtig  sein  und 

bleiben,  mag  u  was  immer  ftlr  ein  absoluter  Zahlwerth  sein.  Man 

hat  tWo  ^n^nf[^^^-^^^\  filr  alle  speciellen  Fälle  des  Zahl- 

wertbes  «,  selbst  in  dem  Fall,  wenn  m  anfängt  unendlich  gross  zu 
w  erden.  Ist  u  volleruis  unendlicii  gross,  so  wird  die  Grundgrösse  der 

Lage  hier,  nämlich       ^-n         ^  *  jr  nicht  geradezu  sehr  klein, 

weil  Ä  ebenfalls  die  Befugniss  hat,  sehr  gross  zusein;  auf  jeden 
Fall  abrr  wird  dieselbe  unbestimmt,  weil  selbst  bei  lotstebendem 
tt,  die  Zahl  h  simultan  unendlich  viele  Werthe  hat  Man  w  ird  also 
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^^^"^^  ff  I»  a  als  irgend  einen  kleinen  Werth  mit  dem  Charakter  der 

Unbestimmtheit  dafilr  in  setzen  genöthigt  sein.  Dadureh  Terwandelt 

sieh  —  H^nf  —  »     «  /"  (a)»  — 

n  f  (et  oo).  Und  hierdnreh  ofannit  weifer  lY.  die  Gestalt  «n: 
/'(6)of(«a»)  a.^[fidl(cioo)],  dieniehtanriehtigsein  kann.  Seelft 
man  in  dieser  Gleichung  den  rerlerenen  Charakter  der  Eindeatigkeit 

und  Bestimmtheit  von  a.  oo  herj^iistellen.  so  eröbrig^t  nur  a.  oo  =  ß 
zu  diesem  Eriile  zu  iiidiviiliKtlisircii,  dergestalt,  diiss  ß  einen  beliebigen 
Werth  durch  >villkührliehe  Setzung  bekommt,  unter  der  Einschrän- 
kung jedoch,  dass  dies  in  beiden  Gliedern  der  Gleichung  identisch 
geschieht.  Und  dieses  fQhrt  zu  der  allgemeinen  Form  V.  f  (6)  n  f 
a  f  [n  9/*  Ich  habe  kaum  notbwendig  erst  in  bemeiken,  daas 
die  Ableitung  dieser  allgemeinen  Lageform  nieht  unabhingig  Ton  dem 
Umstände  Ist,  dass  Ton  der  Entstehung  der  Grösse  ß  ^aoo  abge- 
sehen wird,  damit  naeh  gesehehener  Warzelausiiehnng  des  bScbsten 
möglichen  M»en  Grades  aus  der  Lage  /"[(^A  +  O'f]»  der  Wurzel- 

werth  /  [^^    p    ^]      «einer  nahe  absoluten  Lage  nicht  weiter 

durch  die  Abstammung  determinirt  wird,  sondern  ohne  diese  RQek- 
sieht  irgend  eine  nahe  absolute  Lage  überhaupt  exhibirt.  Dass  es 
erlaubt  ist,  ihm  sehr  viele  verschiedene,  nahe  absolute  Lagen  beizu- 
legen, dazu  ist  d(>r  Grund  in  der  Zahl  h  vorhanden,  welche,  indem 
sie  varirt,  die  Grundgrösse  Ändert.  Diese  Änderung  wird,  wenn 
nicht  vollkommen,  so  doch  approximativ  stetig  sein,  und  alle  so  emU 
stehenden  Werthe  haben  gleichen  Ansprach  auf  GOlti^eii  Der  obigen 
Ableitung  BedOrfbiss  nun  ist,  diese  Stetigkeit  als  ToUkommen  vor- 
ansinsetBcn,  damit  dann  a  wirklich  irgend  einen  Tersebwindenden 
Werth  ohne  wettere  Unterscheidung  eihibirt,  zumal  dieTerscbledenen 
gleichrichtigen  Werthe  nur  insensibel  difTeriren.  Indem  man  die  La^e 
f  (a)  dann  wieder  auf  alle  möglichen  Potenzgrade  bis  zu  dem  wten 
erhebt,  karui  das  Resultat  nie  ein  anderes,  als  wieder  nur  eine  Lage 
sein,  da  nur  die  Grundgrösse,  keineswegs  aber  der  Organismus  der 
Function  dadurch  beeinflusst  wird.  Es  bleibt  also  auch/'(a.f()  fortan 
nur  Lage  in  der  Ebene»  und  nur  ihre  IndiridualitAt  wird  unbestimmt, 
lumal  wenn  der  angewandten  Grtese  ti  erlassen  wird,  bei  ihrer  m- 
cndHehenGrSsse  bestimmt  lu  sein.  Vielleicbt  wird  man  hier  bemeifceii, 
dass  dieses  Yerfiduren  luletit  daMuf  beruht.  Genaues  «ngeaan  m 
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machen,  nachdem  man  es  dem  Auge  dos  Verstandes  entzogen  hat; 
allein  abgesehen  davon,  dass  hierwegen  allein  noch  nicht  vorauszu- 
setzen oder  gar  zu  behaupten  ist,  dass  dadurch  Richtiges  unrichtig 
werde,  wird  es  gut  sein,  wepn  diese  Ableitung  auf  einem  besseren 
Wege  sich  wird  fahren  lassen,  eder  wenn  der  oben  postoUrten  voll« 
kommenen  Stetigkeit  Ton  a  eine  daraus  folgende  Unrichtigkeit  nacli- 
gewiesen  wird.  Vorder  Hand  liest  sich  die  Richtigkeit  der  Gleichung 
y.  an  sehr  Tielea  FlUen  controliien,  nicht  nur  dort,  wo  ß  o,  2jr, 
4fr,  6flr,  u.  s.  f.  bis  2  Air,  sondern  auch  wenn  ß  »  ir,  3  ;r,  5  n^,  u.  s.  f. 
bis  (2A  +  1)  TT  genommen  wird ;  denn  dort  geht  allzeit  die  Gleichung 
II.,  hier  die  Gleichung  W.  iiervor.  Und  ein  weiterer  bekräftigender 
Umstand  ist  die  Natur  der  Sache,  die  räumliche  Mönfüchkoit.  dass 
die  Grundgrosse  der  Lage  nämlich  0,  welche,  so  wie  sie  gegeben 
ward,  eine  noch  mit  keiner  Bezogenheit  behaftete,  kurz  absoluteLage 
ihrer  Ebene  darbot,  auch  In  anderen  Lagen  erscheine*  Wenndiesso  an 
sich  nur  als  blosse  Mdglichkeit  sich  erkennbar  macht,  so  seigt  die 
Gleichung  V.,  wie  dies  rechnungsmflssig  ansgedrCkckt  werden  kann; 
denn  in  ihr  erscheint  die  Gmndgrdsse  n  0  mit  der  Lage  f  (ß)  affi- 
cirt,  die  denn  auch  hier  beliebig  sein  kann.  So  dass,  wenn  auf  diese 
Art  der  Winkel  oder  Bogen  n  9,  und  mit  ihm  die  dadurch  bestimmte 
Ebene*a1le  Lagen,  denen  der  Anfangspunkt  der  Grössen  sowie  jener 
der  Bogen  gemcinschatltlieh  ist,  annehmen  kann,  in  der  Form  V.  alle 
möglichen  Lagen  im  Räume  zusanmiengefasst  sind. 

TreflTen  ferner  zwoi  verschiedene  Lagofactoren  auf  dem  Wege 
der  Multiplication  zusammen,  z.  B.  f  (6)  mit  f(ß),  so  kann  man  zur 
Braielung  des  einfachen  Resultates  dieOrundgrössen  derselben  durch 
ein  gemetnschaflliches  Mass  fA  messen,  wodurch  man  erhftit  6  »  m.  fji 
und  ^  »  n.  jui;  dadurch  erhftit  man  nach  OL  f(ßi)  =■  /(m/ui)  «= 
/^Öft)« ;  sowie  /"(P)  =»  f  («ft)  —  Alse  das  Preduct  /'(ö)  . 

f(ß)  —  f(ix)  «+»«/•[(«  +  n)ix]  =  /*  [0  -f  p].  Man  hat  also  die 
Regel  VI.  /•  (a)  .  f  (P)  =  f  mögen  « imd  ^  wie  gross 

immer  sein. 

Tnd  auch  diese  Gleichung  lässt  sich  nicht  bloss  für  aitsdlute 
Werthe  a  und  ^  behaupten,  sondern  auch  wenn  diese  beiden  Bogcn- 
grössen  in  ihrer  Lage  unterschieden  sind;  wie  durch  die  Gleichung 
V.  sehr  leicht  vermittelt  werden  kann.  Multiplicirl  man  nämlich 
diese  mit  der  Form  f  0)  ^  =  f  (ind),  so  hat  man  luerst  f  (mb), 
finQf(ß)  )  -  f(P)  «  .f(p)  nt(ß)  ^fiP)  m^nt(ß);  und  wenn 
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man  m  n  f  (ß)  ^  r  f  (7)  setit,  auch  weiter  f  (9)  m  +  nf(/J)  » 
/•(O)rf(r)  ^  f  (rOf(y))  ^f[mß  ^  nO /-(ß)] ;  fol-lich  die  wei- 
tere RoH  VII. /-(mO)  .  /'{nOfiß})  =/'[wQ-+-n6/-(ß)]. 

^.  9.  Et  kann  nunroebr  nicht  zweifelhaft  «ein.  welchen  tlinfluss 
die  Rechnang  entwickeln  mnss,  um  die  Lage  ^als  boiOBiiere  Grösse"" 
IQ  beherrsehan.  Soll  niinlieh  die  Lag«  in  eiier  fibaae»  wie  aio  dmh 
die  Oleiehang  II.  gegeben  wird,  Terindert  werden  k5nnen,  ee  aMai 
bei  eenstanten  Warthe  0,  der  Exponent  u  akb  Indem,  daaH  die 
reaoltante  Ornndgrösae  eine  andere  werde.  Die  Bedingung  hierta 
ist  die  Multiplication.  Werden  aber  Grössen  multiplicirt,  so  ändert 
sich  die  Grundgrüsse  der  Lage  mithin  auch  die  Lage  selbst  nur  addi- 
tiv. Die  Lage  wird  also  hier  additiv  durcli  die  Multiplieation  aflleirt; 
und  Oberhaupt,  sie  >vird  durch  jede  Rechnungaoperation  in  anderer 
Art  beeinflusst,  als  Gröuea  die  nnr  in  Beziehung  auf  den  Zahlwcrth 
deren  EiofluMe  unterwerfen  aind.  Der  relati? e  Uoteraehied  dea  fiin- 
flnaaea  der  Reebnnng,  einameita  aof  den  Betreg  der  Grttaaen,  anderer- 
aeita  aof  deren  Lage  lieateht  aber  in  Felgendem:  Nennt  man,  naA 
der  Cumnlatien  dea  Orondactea  der  Operation,  die  Snmanimng  des 
erate  Stadium  der  Rechnung,  die  Multiplication  das  iweite,  die  Potens 
das  dritte  Stiuliuin,  so  ist  der  Kintluss  auf  die  Lage,  gegenüber  jenem 
auf  den  Betrag,  allzeit  um  ein  Stadium  zurück.  Es  ist  jedoch  nuth- 
wendig  dieses  nur  auf  eingliedrige  Ausdrücke  zu  beziehen  und 
keineswegs  auf  Polynome  auszudehnen,  da  das  Verhalten  der  letzteren 
nieht  mehr  einfach,  alao  keine  Grundart  dea  besagten  Verhältnisses 
iat,  and  erat  apAter  aar  Sprache  kommen  kao.  80U  aber  weiter  die 
Ebene  aelbat  ihre  Lage  indem,  10  mnaa  die  Reehnnng  einen  Binflaaa 
entwickeln,  dem  nicht  der  Zahlwerth,  aondem  dem  die  Lage  daa 
Kiponenten  (a.  61.  V.)  erreichbar  whrd.  Die  Bedingung  hieran  iat 
ein  multiplicatires  Zusammentreffen  solcher  Lagen  im  Exponenten, 
die  von  f  (0)  verschieden  sind.  Gesetzt,  diese  Bedingung  sei  erfüllt, 
so  wird,  u  (  IUI  man  die  Vorm  V.  f  (0)  »  Uß)  =  /"  (n  0  f  (ß)  )  vor 
Augen  hat,  die  Lage  f  (ß)  sich  ändern;  es  tritt  also  auch  die  Ebene 
Ton  n  6  in  andere  und  andere  Lagen  ein.  Setzt  man  iunsu,  dass 
dieaeain  kleinen  Intervallen,  oder  völlig  stetig  und  successiTgeaehieht, 
ae  gewinnt  man  die  Daratellang  einer  in  Folge  der  Reehnnngaopera- 
tion  aieh  nm  eine  Aie  umwilienden  Ebene,  welefae  Aie  ^n  die 
abaolute  Zahlenlinie  iat,  in  welcher  die  Nullpunkte  der  abaolnteo 
GrSaaen  ao  der  eraten  wie  der  tweitea  Art  enthalten  aind. 
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Weil  nun  dies  so  wie  überhaupt  alle  Einwirkungen  der  Rech- 
nung auf  die  Lage,  von  der  Function  f  (6i)  abhängig  sind,  so  wird 
daran  gelegen  seiD,  diese  in  ihrem  rechnungsg^Tnässen  Organismus 
n  erkenne».  Beror  jedoch  die  Aaffnehing  der  iadlTidaellen  Form 
rwfiP}  TOigenemmen  wird,  ift  et  nottwendig,  den  luitorieehen 
Owiehto»  und  Steudpnnkl  genta  feeinwteUon»  ron  welekem  m  die 
lyer  geeebelMiien  Sehritte  geleitat  sind,  damit  aoeh  diejenige  Beite- 
hung  itlar  werden  mag,  in  welehe  die  roriiegende  Arbeit  in  dem  fae» 
tischen  Zustande  der  alten  und  neuereu  Geometrie  sich  stellt. 


Zweites  Capitei. 
BMoriseha  EDtwiekeluDg  der  UgereohDang. 

§.  10.  Es  ist  Thatsaehe,  dass  leitende  Ideen  Ton  grossem  Ein- 
flüsse sind.  Die  GeseWehte  einer  Jeden  WissenseliafI  hat  dies  dareli 
Beispiele  nachgewiesen  and  so  an  der  Erirenntniss  gefllhrt,  dass  mit 

den  loitendcn  Principion  selbst  ganze  wissenschaniiche  Systeme 
steh<Mi  und  fallen.  leh  kann  daber  nicbt  umhin,  um  des  hier  verfolgten 
Zweckes  willen  das  zum  Grunde  lieLrende  leitende  Princip  in  seiner 
Eigenthümlicbkeit  aus  den  Daten  der  Geschichte  zu  entwickeln  und 
hierdurch  klar  tot  Augen  zu  legen;  damit  auch  das,  was  sich  darauf 
gründet,  stehen  oder  fallen  m5ge,  falls  es  dnreh  die  leitende  Idee 
nicht  gehalten  in  werden  Termftchte.  Zwar  kann  gemachte  Erfahrung 
mich  besorgen  machen,  dass  die  gegenwärtige  Untersucbnng  nicht  im 
Torhinein  die  weitrerbreiteten  gangharen  Ansichten  Über  den  Höhe- 
punkt und  die  Vollkommenheit  der  gegenwärtigen  geometrisehen 
Anaivsis  zu  Bundesgenossen  haben  dürfte,  da  der  Optimismus  dieser 
Analysis  Vielen  unantastbar  erseheint  ;  allein,  wieviel  auch  eine  solche 
Stimme  in  der  That  fQr  sieh  hat.  die  Elemente  und  Beweggrtlnde 
dazu  sind  von  Beliebigsetzen  und  blossem  Dafürhalten  nicht  tVei,  und 
werden  die  Möglichkeit  von  Zusätzen  und  Einschränkungen  ansiu- 
scUiessen  nicht  im  Stande  sein.  Das  Wohl  der  Wissenschaft  ist 
sicher  unrichtig  und  engheriig  bedacht,  wenn  dem  Einseinen  snge- 
muthet  werden  wollte,  auf  einem  bereits  tou  Anderen  eröffneten  und 
Ton  Vieieii  betretenen  Wege  unbedingt  festiuhalten  und  forttugehen, 
ohne  auf  die  rorausgegangene  Wahl  und  Beschaffenheit  dieses  Weges 
selbst  mehr  znrflck  zu  blieken.  Man  kann  das  indilTerente  Einlenken 
in  solchen  Weg  zwar  allerdings  populär  linden  und  bequem,  da  mau 
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l)ior.  ohne  mit  Nothwendicrkeit  die  Sorge  in  Betreff  der  Gediegenheil 
ilfs  Planes  und  der  ZulanuHiclikcit  des  Bodens,  welchen  er  in  Anspruch 
nimmt,  auf  sich  zu  haben,  sich  auf  die  Voraussetzuii2^  der  diesfalls 
bereits  anderweitig  geleisteten  Sache  Terlassen,  und  um  so  xarer- 
sichtlicher  darüber  hiuaiia  fortoolveiten  kann,  als  im  Falle  wo  Gnmd- 
läge  wmI  Plan  Keine  la  eiMr  wemgieieli  ertt  spiter  heimlretiMiiea 
Unordmiag  in  sich  trügen,  4i6  Cnlannttt  dee  Bifelges  btteheteae  «ine 
ftllgeBMine  Ctinnttit  der  Wiaseneclnft  wird,  die  beai  Binielner  tn 
treten  oder  la  Tertntworten  hat  Aber  ehen  der  wibren  WiesenselMll 
Interesse  wird  es  fordern,  diese  Bequemliehlteit  und  Sicherheit  des  popu- 
lären Wesens  von  der  genuinen  inneren  Wahrheit  und  Richtigkeit  der 
Grundlegung  zu  unterscheiden:  der  wahren  Wissenschaft  Interesse 
wird  fordern,  duss  unbeachtet  gebliebene  Umstände  und  Orfmde  nach- 
geholt und  xur  Geltung  gebracht  werden,  sei  es  selbst  unter  Umstin- 
den,  daae  ein  Versuch  dieser  Art  keine  Stimme  fQr  sich  hat.  ausser 
aeinem  l»aren  Gehalt.  Vor  dem  ematen  Gerichte  der  Zeit  kann  die 
gelinfige  GangUrkeit  der  Urtheile  in  irgend  einer  Zeit  keinnn  inrei- 
chenden  Schnta  in  Stande  bringen.  Wfthrend  der  Biniehie  nnd  wir» 
er  der  Zeitgeist  selbst,  nur  aus  und  nach  Geaiehtspunkten  seiner 
Individualität  zu  urtheilon  vermag,  führt  nur  die  Concurrenz  und 
Successiüu  vieler  rrtlieile  unter  abtlicssender  Zeit  den  Krfolg  mit  sich, 
dass,  was  an  den  Parlialurtheilen  von  Präjudiz,  Einseitigkeit  oder  gar 
Übertreibung  und  Leidenschaft  hängt,  in  dem  Conflict  der  Sentenzen 
sich  paralisirt,  und  durch  ein  solches  Nullwerden  des  UngQltigen  ein 
Rest  herausgebildet  wird,  der,  gleichwie  der  Stein  durch  wohl- 
getroffene Wegaehaffnng  des  Oberfldsaigen  unter  der  Hand  des  Mei- 
sters aum  Tollendeten  Bildniss  wird,  aaletst  als  das  Tollkonunene 
Urtheil  des  idealen  menaehliohen  Geistes  stehen  bleibt  Der  Verstand 
kann  nicht  umhin,  an  der  wirklichen  Übereinstimmung  des  Gedachten 
sowohl  !nil  si«  h  seihst  als  auch  mit  den  letzten  nulhwendigen  Voraus- 
setzungen davon  seine  Befriedigung  zu  linden.  Allein  diese  setzt  immer 
die  ersteren  voraus,  kann  ohne  sie  nicht  subsistiren,  es  wäre  denn, 
dass  sie  nur  Täuschung  ist,  die  über  kurz  oder  lang  der  Einsicht 
weichen  muss;  wie  die  Geschichte  auch  Beispiele  solcher  Art  aufan- 
weiaen  bat  Täuschungen  kdnnen  awar  sehr  tief  Wurael  fassen,  so  lange 
der  Verstand  nftmlicb  mit  der  Deutung  der  Symptome  ihrer  wahren 
Natur  nicht  im  Klaren  ist;  aber  sowie  die  reine,  einriebe  Wahrheit 
ihn  ii^eden  su  stellen,  Tormögen  sie  aeibat  mr  Zeit  ihrer  ausge- 
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breitetsten  Geltung  nicht.  Die  lialmcn  tier  Hiinnielskürper  sind  zw  ar 
Ellipsen,  in  deren  Einem  Brennpunkt«'  der  Centridkörper  sitzt;  ;dl«*in 
der  andere  Brennpunkt  stellt  auf  dem  Felde  der  Wissenschaft  dem 
ersteo  gleich,  und  doch  steht  er  so  müssig  da,  ohne  einer  gleichen 
Verwendung  föhipr  zu  s<"in.  Ist  dies  das  Lebenszeichen  der  einfach- 
klaren  Waltfheit,  oder  liegt  hier  ein  Symptom  der  berührten  Art? 
Und  siebt  man  anf  die  Anaiysis  iberhaupt»  die,  aeit  sie  ron  Descar- 
tes  den  Lebenthaneh  empfimgen,  doreh  ihren  groasartigen  Baa  dem 
Seiwrfsinn  aweier  Jahrhonderte  ein  Zevgniss  gilit,  war — im  Lielite 
besehen — nieht  schon  ihre  Genesis  von  solchen  Symptomen  begleitet, 
zu  welcher  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  seither  noch  neue  hinzuge- 
liefert hat?  Docii  nicht  Symptome  von  Widerspruch  und  Unwahrheit 
sind  es,  die  die  Bildung  der  leitenden  Idee  hier  bedingen  oder  auch 
nur  veranlassen  können ;  sondern,  während  jene  aus  factischen 'l'n- 
gewissheiten  auf  dem  Felde  der  vorhandenen  Systeme  hervorsteigen, 
hat  diese,  ohne  von  irgend  einem  vorhandenen  Systeme  abhängig  zu 
sein,  ihre  eigene  Subsistenz,  deren  IndiriduaiitAt  sich  auf  sogleich  nach* 
folgende  Art  wird  charakterisiren  lassen. 

$.11.  Dass  der  Raum,  so  wie  er,  weil  dieGrdssennaturflIhrend, 
um  Objeet  einer  wissensehafHiehen  Bearbeitung  geeignet  ist,  anch 
daiu  genommen  worden,  das  hat  die  alte  Geometrie  mit  der  neueren 
gemein.  Das  Unterseheidende  von  beiden  liegt  also  so  weit,  offenbar 
nicht  im  Ohject,  sondern  in  der  Bchandlungsartj  das  ist,  es  schliesst 
die  Methode  die  charakteristische  Verschiedenheit  in  sich,  l'm  den 
Geist  di'P  Methode  des  Altcrtlninis  zu  charakterisiren,  kommt  es  ollen- 
bar  nicht  auf  die  Einzelheit  der  alten  Geometer  an;  sie  Alle  arbei- 
teten, wie  die  Entwickelungsgcschichte  lehrt,  in  gleichem  Geiste,  so 
dass  das  Alterthum  nur  Ein  System  darstellt  und  kennt.  Ungeachtet 
eine  Mehrheit  too  Methoden  hier  ausgesehlossen  ist,  so  sind  dennoch 
di|»  Arten  der  in  dieser  Geometrie  betrachteten  Dinge,  als  Sorten  ?on 
riumliehen  Grftssen  so.  Tielerlei,  dass  es  nothwend^  wird,  daran  lu 
denken,  wie  jene  Einheit  sich  lu  dieser  Verschiedenheit  rerbftlt  im 
Gänsen  betrachtet  die  alte  Geometrie  mehrerlei  Arten  Ton  Grössen ; 
denn  Körper  sind  otl'enbar  Grössen,  und  als  solche  der  Art  nach,  nicht 
einerlei  mit  Flachen,  und  diese  weiter  nicht  einerlei  mit  Linien,  und 
diese  alle  verschieden  von  Winkelgrossen.  Sie  hat  demnach  zunächst 
eine  Mehrheit  hetenjgener  Objecte.  Dass  sie  solche  umfassen  konnte, 
ist  nicht  unter  allen  dcnkbarea  Umständen  gleich  möglich»  sondern  es 
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gibt  einen  UflMland,  der  stattfinden  muss,  wenn  diese  M^rfaeit  hetero- 
gener Objecte  Biit  der  Vorstellung  eines  Systems  vereinbart  werden 
soll.  I)ieser  als  wesentliche  Bedingung  geltende  l'instand  wird  auf 
folgende  Art  klar:  Ist  ein  Winkel  gegehcn,  so  liegt  an  ihm  eine  Grösse 
vor,  deren  Existenz  tiadureh  bedingt  ist,  dass  zwei  von  «'inein  Punkte 
BUS  aoslaafende  Linien  sich  trennten.  Sie  sind  dadurch  in  BeMgeuheit 
auf  einander  getreten  »Wld  haben  aufgehört  identisch  zu  sein.** 
Beirei«  diToa  ist  eben  der  entatMideiie  Wuikel,  weleker  Noll  werden 
mou,  wenn  IdentUit  wieder  eintreten  eolL  Ba  iat  nnn  sweierlei  nl8f- 
fieli:  »entweder  ninlieb  die  Versehiedenlieit  der  Heiden  GreniÜnien 
eines  Winkels  in  der  Reebnung  i«  nnterdrfleken";  »oder  nber  die 
wohlf?egrflndete  Untereebledenheit  •nineritennen.'*  Beidee  bet  seine 
besonderen  entsebeidenden  Folj?«n.  Gesetzt,  man  entschliesse  sieh  zu 
Ersteretn,  läiigne  also  die  Verschietienheit  ■ —  so  folgt  daraus  erstlich, 
dass  die  beiden  Linien  iinimiehr  gleich-absolut  werden  müssen,  denn 
sollten  sie  anders  als  absolut  erscheinen,  MÜrde  nach  dem  Grunde 
davon  gefragt  werden,  der»  weil  er  nichts  als  eine  Divergenz  sein 
konnte,  durch  die  Consequenz  des  gefassten  Kntschlosses  nüentbalben 
Ar  unterdrückt  gelten  moss.  Es  folgt  aber  micb  iweitens,  dtse  der 
Winkel,  der  »niebt  mit  nnterdrflekt**  worden  ist,  nunmebr  aeine 
ursprOngliebe  Bestinininng,  die  qulitotiTo  Versdiiedenbeit  der  beiden 
Schenkel  dnreb  ein  Recbnnngsobjeot,  denn  der  Winkel  ist  als  Grösse 
ein  solches,  zu  charakterisiren,  eingebUsst  bat  —  weaabnlb  er  jetit 
als  eine  ausser  ihre  natürliche  Restinimung  versetzte  Grösse  isolirt 
dasteht,  und  demzufolge  gleichfalls  als  absolut  aufgenommen  werden 
muss,  ohne  jeneii  Weg  mehr  in  die  Hechnung  linden  zu  kitnnen.  den 
er  in  seiner  natürlichen  Beziehung  gefunden  hätte.  Die  Möglichkeit 
einer  Rechnung  der  Lage  ist  dadurch  im  tiefsten  Grunde  erstickt 

Es  itt  nonmobr  nichts  als  eine  consequente  Fortsetiuog  der 
ersten  Folgerung,  dnss  wenn  swei  Ton  einem  Pnokte  aus  divergirendc 
Linien  gleicb-absolot  sein  solleo,  es  dann  schon  jede  iwei,  also  AUe 
werden  sein  mOssen.  Und  weiter:  Sud  alle  von  euMo  Pmbte.  wie 
die  Radien  eines  Kreises  und  einer  Kugel  ausgebenden  geraden  linien 
gleit  h  absolut,  so  ist  kein  Grund  dies  nur  fon  dem  Einen  Bndpunkt 
einer  Linie  zu  behaupten,  und  80  werden  sie  nueb  bei  allen  mögiieben 
Wiederholungen  und  bezogen  auf  alle  Raumorte  und  Umstände  gleich- 
absolut  bleiben  müssen,  selbst  wenn  sie  gruppenweise  so  zusammen- 
treffen, dass  sie  geschlossene  Haumügureu  darsteilea;  so  treten 


Wgreule  Flieken  ak  beMndere  absolute  GfftMw»  imd  trotea  aveh 
▼an  FUtokan  begremte  Kftrpar  alt  andere  abiolnte  GrSssen  aaf»  Alles 
uter  der  Einen  ausseepreehenen  Bedingung.  Die  atte  Geometrie  ist 
nbe,  weil  sie  die  Folgen  der  TOransgesetiton  Unterdrflekung  der  Yer- 

eehiedenheit  der  Lage  Yollzählig  entwickelt,  vora  Geiste  dieser  Be- 
dingung durcliwoht,  und  ihre  Methode  besteht  in»  kürzesten  Ausdruck 
darin  :  alle  Raumlagen  .streng  als  gleich-absolut  aufrecht  zu  halten. 
Die  doch  wirklich  existirenden  Relationen  von  vor-  und  rückwärts, 
Ton  rechts  und  links,  von  oben  und  unten  haben  dort  keine  wissen- 
sebaftiicbe  Darstelluag  gefiuden:  aber  es  hängt  damit  auch  zusammeo, 
dass  sie  die  ans  ibnen  berYorgebendeo  gleiebfalls  entscbeidenden 
Folgen  niebt  Tor  den  Verstand  bringen  kennten.  Es  ist  nun  bei  den 
Geometem  ibUeb,  Linien  und  Winkelgrtesen.  die  gleieb-absohit» 
ebweU  dabei  ferscbiedener  Lage»  die  jedoeb  onexbibürt  bleibt»  Abig 
sind,  einander  gleiebsnbalten,  und  sur  Anieigung  dessen»  coordüdrt 
sn  nennen.  In  diesem  Spracbgebraneb  sind  denn  die  sinuntliebra 
Raumla«jen  der  alten  Geometrie  einander  coordinirt.  Wenn  man  diese 
Coordinaten  zählt,  so  gibt  es  deren  unendlich  viel.  Aus  dem  oben 
beregten  Geiste  der  alten  Geometrie  ist  also  das  überall  zu  Tage 
liegende  Charakteristicum  hervorgegangen,  „dass  das  System  des 
Alterthums  das  der  unendlieb  vielen  Coordinaten  war." 

12.  PrOft  nan  dieses  System  dadurcb,  dnss  man  es  auf  die 
Natur  der  Reebnong  beaiebt»  die  aneb  n^gatiTO  Gritosen  kennen  und 
jfUuren  will*  so  ttllt  alsbald  auf,  dass  im  System  des  Altertboms 
•eben  eine  negnthre  Linie  nicbt  mdglieb  war;  da  auf  einer  und  der- 
selben Linie  dies-  und  jenseits  des  Mittelpunktes  einer  Kngel  stets 
ein  anderer  gleieb-absoloter  Radius  sieb  fand,  dessen  Exlsteni  nur 
dadurch  ihre  Integrität  bewahren  konnte,  dass  ein  entgegengesetz- 
ter, das  ist  negativer  keine  Raumlage  zu  seiner  Verwendung  übrig 
fand.  Indem  dieses  wieder  von  allen  coexistirenden  Radien  auf  gleiche 
Weise  gilt,  deren  jeder  seinen  eigenen  entgegengesetzten  hervorrief, 
aber  auch  eben  dadnreb  auf  seiner  eigenen  Lage  mit  einem  von  dem 
absoluten  Gegenmann  berrQhrenden  negativen  in  den  gegenseitigen 
Vemiebtnngskampf  gerietbt  so  tbut  sieb  ein  weiterer  die  SystemTer» 
inssung  beieiebiieBder  Umstand  berror:  »dass  dies  System,  so  wie 
es  dte  negative  Grtese  aus  dem  ganaen  Baume  ferne  bielt  keine 
Reebnung  so  vertragen  fiUiig  war,  die  aneb  nur  sn  negativen  Grfts- 
aea  Abrt**  Bun  nnssten  alae  seben  negative  Grössen  unmöglich. 
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oder  wenn  maD  wül,  «ogehUdet  mui.  Wie  deiM  dtAlterti—  mmk 
in  der  That  keine  Kenntniss  dtToa  beeess.  Ei  kennte  üeeelbeD  enf 

(lein  Gebiete  der  Geometrie  nicht  finden«  wegen  des  Geistes»  in  dem 
dieselbe  betrieben  M  ard;  es  kunnte  dieselben  aber  ;iueh  auf  dem  Felde 
der  Keebnun^  nicht  entdecken ,  weil  auf  diesem  Felde  gar  nicht 
gesucht  worden  ist."  Sowie  die  Rechnung  im  Alterlhume  der  Geo- 
metrie gegenüber  stand ,  wurde  alle  Ausbiiduiig  ausschliesseod  der 
ieUtem  au  Tbeil,  so  dass  sie  demKufolge  den  enUehiedenen  Vorraag 
Ter  der  ersteren  hatte»  aU  welcka  nicht  ao  weit  noeli  gelangt  war» 
um  für  den  Ansdniek  indiTidaeller  Zahlen  Zeichen  an  boritaen,  die 
Ten  eioem  aus  der  Zahlnatur  henrorgebendea  Geeetie  heherraeht 
wSren.  Zwar,  die  Pytbagorfter  hatten  nel  mit  Zahlen  an  thnn»  alidk 
anstatt  darin  den  formalen  Anadniek  der  eieh  wiederholenden  Opera- 
tion des  Setxens  zu  erblicken,  setzten  sie  darin  Geheimnisse  voraus, 
die  ihnen  im  verworrenen  Zusammenhange  niil  dem  Sein  der  Dinge 
erschienen  sind.  Wäre  der  Zahl  ihr  rein  formaler  Charakter  vindicirt 
wor<len,  so  hätte  seine  einfache  Klarheit  den  IMatz  Jener  Geheimnisse 
eingenommen»  und  hätte  schon  dasAlterthum  sieh  der  Mittel  bemäch- 
tigt, um  Fragen  erledigen  zu  können,  die  selbst  jetzt  noch  offen  ste- 
hen. Indess  der  factische  ZustiiDd  zeigt,  daas  es  der  Zahl  nieht  bloea 
am  entsprechenden  Anadruek  gefehlt  hat —  nuuiweiaa,  wie  fid  Mihn 
die  Alte»,  a.  B»  Archimed,  nSthig  hatten,  am  eine  sehr  groase 
Zahl  darsostellen  —  sondern  selbst  an  einem  bestimmten  Begriff. 
Erst  nachdem  seit  Apollonius  too  Pergi  die  alte  Geemetrie  anf 
ihrer  Höhe  stehen  geblieben  war,  kam,  aber  freilieh  erst  viel  spiter, 
die  Heihe  der  Ausbildung  an  die  Rechnung,  die,  nachdem  sie  durch 
die  Araber  gepflegt  worden,  vom  zehnten  christliehen  Jahrhundert 
an  bekanntlich  durch  die  Araber  in  Europa  Eingang  gefunden  hat.  Vor 
Allem  musste  aber,  wie  die  Geschickte  lehrt,  die  arabische  Zahlcn- 
bezeichnuDg  und  dekadische  Zählung  mit  den  damaligen  Zählungs- 
roethoden  und  Bezeicbnangcn  der  Zahlen  durch  Marken  auf  und  zwi- 
schen parallelen  lanien  in  Concurrena  treten  und  aich  gegen  diesel- 
ben behaupten,  die  Rechnung  selbst  aber  mit  der  BegrOndung  der 
ersten  oder  sogenannten  Grundoperatienen  beginnen — ehe  es  dahin 
kam,  dass  Stifel's  Arithmetiea  integre  BegriA  ren  Logaritfamen 
und  Binomialeofiflieienten  anregen  konnte.  Nachdem  um  P. 
Ii  am  US  (Pierre  de  la  Kamee)  schon  die  Decimalrechnnng  der  Uruch- 
zabien  gelehrt  hatte,  schritt  man  bald  nach  löOO  zur  Berecimuiig 


der  l4igere«lmuBg. 
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der  Logariduneii  fort.  Alles  dleats  ww  aber  mir  eine  dureli  die  Um- 
stände g^ebene,  gewissermassen  instinktgemässe  Ausbildung,  auf 
einem  Boden  und  einer  Richtung,  deren  die  Zeit  sieh  nicht  scheint 
bewusst  gewesen  zu  sein.  Denn  es  erhellet  nicht,  dass  man  nach 
dem  Verhältnisse  der  gleichfalls  von  den  Arabern  (iherkommenen 
Algebra  einerseits  zur  Arithmetik  ,  andererseits  zur  Geometrie  gefragt 
hätte ;  ja  es  erbellet  selbst  nicht,  ob  hier  Verschiedenheit  oder  Iden- 
tität Torausgesetzt  war.  Und  doch  hängt  so  Vieles  davon  ab.  Nur 
dnnUe  iiiibeskiliimte  Zweifel  haben  sieb  geltend  gemaebt  und  loletxt 
ein  Resultat  benroigetrieben,  dem  so  Tiel  Bewunderung  damab  und 
aeüber  an  Tbeil  geworden  ist»  dass  man  darum  Anstand  nabm»  es 
auf  seinen  Werfb  sn  prttfen.  Es  ist  aber  notbwendig  bierauf  nftber 
einzugehen,  damit  wie  es  vorhin  hiess,  der  idealisirte  Verstand  seine 
Gerechtigkeit  übe. 

13.  Mit  der  Arithmetik  war  auch  die  Algebra  erstarkt;  und 
kaum  hat  sie  das  Zunehmen  ihrer  Kräfte  wahrgenommen,  so  fing  sie 
auch  alsbald  an,  sich  mit  der  alten  Geometrie  zu  messen.  Es  war 
zwar  alle  die  verflossenen  Jahrhunderte  durch  nicht  klar,  auf  welchem 
Boden,  aus  welchem  Grunde  und  zu  welchem  Zwecke  Algebra  und 
«Geometrie  einander  b^egneten;  aber  knra  —  es  kam  einmal  factisch 
und  anbwtertreiblieb  au  dieser  B^|;egnnng.  Es  entspann  sieb  unrer- 
sehends  ein  gegenseitiger  Commerz  von  beiden:  es  wurden  nftmlleb 
Aufgaben  der  Geometrie  dureh  Algebra»  und  hinwiederum  Au%aben 
der  Algebra  durch  Geometrie  gelöst  So  suchte  nimlieb  schon 
C avaler i  (gest.  1647)  den  Inhalt  von  Flächen  und  soliden  Körpern 
mittelst  Summirung  von  arithmetischen  Beihen  zu  ermitteln,  welche 
Methode  nach  ihm  von  Fermat  und  Wallis  noch  ausführlicher 
angewendet  worden  ist;  während  auf  der  andern  Seite  algebraische 
Gleichungen  durch  geometrische  Zeichnung  oder  Construction  gelö- 
set wurden.  Und  von  dort  an,  wo  diese  zwei  verschiedenen  Kräfte» 
Algebra  nämlich  und  Geometrie  in  demselben  Gebiete  —  dem 
Räume — aufeinander  trafen,  bereitete  sieb  ein  eharakteristischer  Kampf 
iwiseben  beiden  Tor*  dem  es  aueb  an  merkwflrdigeo  Niederlagen 
sammt  den  Folgen  davon  nicht  fehlt  Wir  sahen  nlnüich  die  Geome- 
trie mit  einer  entsehiedenen  Dberlegenbeit  ja  mit  der  vollen  Allein- 
herrschaft im  Räume  aus  dem  Alterthume  herObertretea,  so  dass  vor 
ihr  die  Algebra  vollends  verschwand.  Nun  aber  ist  diese  gross  gewach- 
sen, und  kündigt  sich  ihr  sofort  als  lüvalin  an.  Die  Übersicht  über 
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den  Verlauf  des  gegeiiflei%eii  Benehmens  ist  Ton  dem  grSssten  Be- 
lange. Die  erste  Art  des  Znsammentreffsns»  wo  nSmlieli  die  Rechming 
geometriscbe  Aufgaben  l5sen  half,  schlag  fiist  niemals  fehl  and  gab 

eine  grosse  Anstelligkeit  des  algebraischen  CalcQls  knnd.  wenn  es 
darauf  ankam ,  die  Beträge  der  i^'coinetrisclion  Grössen  durch  ihre 
bedingenden  Momente  zu  beherrschen.  Man  fand  sogleich,  die  Rech- 
QOQg  müsste  zur  Erzielung  gar  mannichfacher  geometrischer  Leistun- 
gen ein  trefflicher  Bundesgenosse  sein.  Die  Begegnung  der  anderen 
Art  hingegen,  wo  Aufgaben  der  Rechnung  sollten  geometrisch  gelö- 
set werden,  liess  die  friedliche  Ühereinstimmang  beider  nicht  lange 
naTorletat  bestehen.  Die  Algebra  forderte,  dass  allen  aas  der  Rech- 
noag  sieh  ergebenden  Bestimmongen  and  UmsUnden  der  L5sang» 
durchgreifend  genaue  riomllche  Yerwendang  gegeben  werde  —  die 
Geometrie  aber  war  kaum  im  Stande,  auf  Tereinselten,  kflnstlichen 
Wegen  auch  nur  den  Quantitftten  zu  entsprechen.  So  z.  B.  ist  aus 
den   Eigenschaften   eines   Kreises  bekannt,   dass  die  Gleichung 

A  k  .  B  k  =  m  k  .  nk  besteht,  welche  mit- 
telst {all— J  {Ulft^e  Obergeht  in 
a.  6  =  ar  f c  +  x)  oder  jp»  -f-  co?     ab;  wop-. 


aus    »  —  ^+^^^  +  *» *  erfolgt. 


Dies  ist  die  algebraische  Lösung  der  Glei- 
chung -\-  c  X  —  ah  —  o  nach  der  Grösse  x i  welche  offenbar 
fordert,  dass  x  zwei  Werthe  haben  soll.  Diese  zwei  Werthe  sollen 
Tcrscbieden  sein ,  und  zwar  so  wie  dies  das  Vorzeichen  der  Wur- 

zelgrösse  -\-  ab  bedingt ;  w oraus  man  erkennt,  dass  nicht 

nur  die  Zahlwerihe  yerschleden  sind,  tondem  auch,  dass  wihrend 

der  Eine  (wegen  ^ah  >y^^  positir  sein  muss,  der  An- 

dere negatiT  erscheint.  Die  Geometrie  soll  nun  diesen  Unterschied 
sowohl  im  Zahlwerthe  als  in  dem  durch  das  Voneichen  bedingten 
Gegensatz  ersichtlich  machen.  Altein  der  Zeichnung,  aus  welcher 

die  Gleichung  folgte,  entspricht  nur  der  positive  Werth  x  ^  k  m. 
Sucht  man  auch  dem  negativen  Raum  zu  verschaffen,  so  >s  ird  höch- 
stens möglich,  unter  der  neuen  Voraussetzung,  dass  A-  n  =  x  sei, 
mithin  die  Gleichung  sich  in      — c^=  a  b,  das  ist  x* — cx — a6«o 


der  Lagerechnang . 
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Terwindle,    als  Lösung  x  —  +  «  6  zu  erhalten, 

worin  der  obere  Werth,  der  zum  Orte  n  wirklich  passt,  der  negative 
des  fraheren  Falles  ist.  Allein  indem  dieser  negative  Werth  hier- 
durch einigen  Sinn  gewinnt,  so  muss  auflallen,  dass  dies  wieder  nur 
auf  Kosten  des  andern  m5glich  war,  der  nun  wieder  seinerseits  keine 
Verwendung  hat.  Wird  hier  wohl  der  Relation  des  PositiT-  und  Ne- 
gatirsein  irgend  befriedigende  AufklSmng  sn  Thefl,  oder  ist  dieselbe 
vielmehr  schon  im  vorhinein  gar  nicht  möglich,  weil  sowohl  a  und  5, 
als  auch  c  positiv  auftreten,  ungeachtet  sie  verschiedene  Lagen  haben. 
Es  lässt  sich  in  der  That  durch  gar  nichts  begründen,  dass  das  posi- 
tiv ausfallende  x  die  Lage  von  c  uoÜ  nicht  die  von  h  oder  a  haben 
mOsste,  so  wie  auch  umgekehrt,  dass  es  längs  h  oder  a  fallen  mfisste 
und  nicht  auf  c.  Und  bedenkt  man,  dass  die  Divergeni  der  Lagen  von 
h  und  c,  sowie  auch  der  Ort  Jl  auf  keine  Art  dergestalt  determinirt 
sind,  um  nicht  insgesammt  Tersehoben  werden  zu  kOnnen,  so  geht 
hervor,  dass  es  dieser  Geometrie  nicht  möglich  ist,  irgend  eine 
Lage  als  aussebüessend  positiv  zu  fixiren.  Und  eben  darum  kann 
auch  die  ihr  entgegengesetzte  oder  negative  keine  Bestimmtheit 
gewinnen.  Solche  Fälle  haben,  je  häufiger  sie  wurden,  der  Vete- 
ranin desto  grössere  Verlegenheiten  bereitet,   je  mehr   zu  sehen 
war',  dass  die  Rechnung  unbeugsam  allzeit  Eines  Sinnes  ist,  dass 
sie  von  der  räumlichen  Verwendung  aller  ihi*er  GrOssen ,  welche 
bei  höheren  JPotensgraden  durch  Wurzekiusxiehung  aus  ihnen 
schaarenweise  hervorbrechen,  niemak  ablassen  wird,  wfthrend 
die  Geometrie  sich  bewusst  sein  musste^  dass  ihr  schon  eine  nega- 
tive Grösse  etwas  imaginires  war.  Der  bis  auf  den  Grund  gehende 
Zwiespalt  zwischen  beiden,  und  aber  auch  die  leidige  Unmöglich- 
keit einer  je  mehr  herzustellenden  l'bereinstimmung  lag  als  olVcne 
Thatsache  vor.  Wie  sehr  auch  die  Geometer  sieh  abmühen  nutch- 
ten,  es  zu  einer  Vereiiiiguiii;  der  Rivalen  zu  bringen  —  die  Rech- 
nung griff  mit  einer  Consequenz  und  Entschiedenheit  durch,  dass 
man  nicht  umhin  kojinte,  sie  eben  darum  werthzuschützen  und 
in  dieser  wohlgeordneten  Krafttusserung  ein  noch  nicht  gehab- 
tes Instrument  su  erkennen,  wenn  es  darauf  ankam,  irgend wider- 
qiruchlose  Resultate  zu  entvrickeln.  So  wendeten  sich  die  Hoffhun- 
gen und  Erwartungen  der  Denker  in  Masse  der  Rechnung  eu, 
wfthrend  die  Geometrie  mit  dem  gebrochenen  Bewusstsein  verlassen 
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wurde,  und  so  traten  Euklid,  Apollonins  und  Archimed  in 
den  llintergnind. 

%.  14.  Indem  die  allgemeine  Ansicht  diese  Richtung  genommen 
hatte,  war  die  Niederlage  der  alten  Geometrie  entschieden.  Nichts- 
destoweniger iioss  die  Rechnung  sich  die  einmal  versuchte  Beherr- 
schung des  Raumes  nicht  mehr  nehmen;  —  es  wurde  auch  ferner- 
hin in  Anwendungen  auf  den  Raum  gerechnet;  aliein,  anstatt  von  der 
schon  organisirten  alten  Geometrie  ausgehend,  die  Rechnung  mit  ihr 
zum  Einklang  bringen  zu  wollen,  wurden  nunmehr  geradezu  umge- 
kehrt ,  die  Raumzeiehiiungon  abhängig  Ton  der  Rechnung  bestimmt  , 
Hierdurch  war  thatsächlich  der  Primat  der  Rechnung  vor  der  alten 
Geometrie  auf  der  Raumunterlage  in  Vollzug  gekommen,  und  von  da 
an  hat  bis  jetzt  die  Rechnung  im  Raum  und  seiner  Analyse  die 
Oberhand. 

Die  Bezeichnung  der  Grössen  mit  Plus  und  Minus  wurde  jetzt 
der  alten  Geometrie  zum  Trotz  als  Grundlage  angenommen,  es  wur- 
den solche  Grössen  in  Functionen  verknOpft,  und  das  was  die  Rech- 
nung aus  ihnen  hervortrieh,  als  massgebend  für  die  neuere  Geometrie, 
als  deren  eigentlicher  GehaJt  aufgestellt.  Es  wurde  der  Raum  als 
völlig  unbearbeitet  gesetzt  und  vorgenommen,  und  was  in  ihm  erschei- 
nen, in  ihn  gezeichnet  werden  sollte,  rein  von  der  Rechnung  erwar- 
tet. Und  so  hat  eine  selbstständige  neuere  Geometrie  in  den  dar- 
gelegten Umständen  den  Anlass  zur  Entstehung,  und  in  dem  erfin- 
denden Scharfsinn  ihrer  Begründer  ihre  Organisirung  gefunden.  Es 
liegt  nunmehr  auch  noch  daran,  den  Organismus  dieses  neueren 
Systems  seinem  Charakter  nach  kennen  zu  lernen ,  um  in  der  Lage 
zu  sein,  sowohl  eine  Vergleichung  mit  dem  alten  Systeme  anstellen 
zu  können,  als  auch  die  Bedeutung  der  bereits  gemachten  Erfahrun- 
gen des  neueren  Systems  im  Lichte  zu  erblicken.  Ich  halte  es  für 
nothwendig,  hier  an  jenen  Scheideweg  zu  erinnern,  der  im  §.11 
vor  Augen  gelegt  worden  ist,  da  es  nämlich  aufgegeben  war,  in  der 
Alternative  zwischen  Verwerfung  oder  Anerkennung  der  Unterschie- 
denheit  der  beiden  Linien,  die  einen  VVinkel  einschliessen,  zu  wäh- 
len. Die  alte  Wissenschaft  hatte  zur  Basis  die  Verwerfung  derUnter- 
schiedenheit.  Indem  die  neuere  Geometrie  von  der  Grundlegung  der  ^ 
alten  abgegangen  ist,  hat  sie  dadurch  an  den  Tag  gelegt,  dass  sie  i 
auf  jenem  Scheidewege  zu  der  andern  Alternativen  gehe.  Indem  also  • 
auch  die  Erörterung  von  jetzt  an  eben  dahin  übergebt,  wird  es  die 
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weitere  Frafe  sein :  Ob  iler  Geist  dieser  tndera  Altemstiven ,  als 

welche  in  der  Anerkennung  jener  Unterschiedenheit  besteht,  in  der 
neueren  Geometrie  die  Geltiinp:  wirklich  erlangt  hat,  zu  weicher  die 
Aichtung  genoiiwnen  worden  ist. 

§.  lo.  Nachdem  durch  Descartes  Geometrie  vom  Jahre  1637 
die  neeeBahn  gebrochen  war,  indem  er  namentlich  in  der  II.  Abthei- 
king  des  genannten  Werkeliens  den  gani  neuen  Versncb  getlian:  die 
NatarallerehenenCnnrendurelieine  eliarakteristlseh  sogenannte  alge» 
braiseheGleielinngiwisehen  swei  Grftssen  darsnstellen,  die  als  Ceerdi« 
nnten^eiebabsolot  aber  aufeinander  senlLrecbt  sind,  so  lenkten  alsbald 
nlle  Reebner  in  diese  neae  Laufbabn  ein,  und  es  sind  die  Fragen 
Ober  Berührungen,  grösste  und  kleinste  Ordinaten ,  Üecfificationen, 
Quadraturen  der  Cnrven  und  ähnliche  Probleme,  wie  man  w  eiss,  die 
interessantesten  geworden,  und  denselben  war  es  sogar  beschieden, 
die  Geburtsstätte  einer  neuen  Rechnungsart  zu  werden,  die  sich  zu 
einer  merkwürdigen  Brauchbarkeit  anstellig  zu  zeigen  begann,  nian» 
lieb  dea  üiierenien-  und  Differensiabsalcais.  Mit  der  Ableitung  und 
Entwiefcelung  Ton  ebenen  CurTon  aus  algebraiseben  Gleiebungen« 
war  aueb  Fermat  neben  Deacartes  au%etreten  und  so  eoneen* 
trirte  sieb  gemune  Zeit  aller  Sebnrfsinn  in  der  Analyse  der  ebenen 
krummen  Linien,  bis  endlieb  Clairaut  bn  Jabre  1732  der  Erste 
den  Übergang  zu  Curven  von  doppelter  Krümmung  gemacht,  und  so 
den  Raum  erschöpft,  uiilliin  das  System  vollendet  hnt.  Er  drückt, 
wie  bekannt,  die  Natur  dieser  Curven  durch  Gleichungen  zw  ischen  drei 
Coordinaten  ans.  Das  System  ruht  also  auf  einer  drcifaciien  W  ieder- 
belung  Ten  nnd  — ,  wie  dies  zur  Erschöpfoog  des  Raumes  unum« 
ginglieb  acbien,  und  ebarakterisirt  sieh  demnach  dadurch,  dass  zu 
seiner  Verfassung  nur  drei  Riebtungen  yerwendet  sind,  die  als  gleich- 
orsprtlnglieh  oder  absolut,  also  einander  gleiebgeltend,  das  ist  coor- 
dmiri  betrachtet  werden.  Wibrend  das  alte  System  unendlich  viele 
Coordinaten  tfthlte,  sAblt  dieses  drei.  Fragt  man  nun,  welche  Fort- 
Schrittsbewegung  die  Geometrie  gethan,  da  sie  vom  alten  System  zum 
neueri'u  überging,  so  liegt  es  nunmehr  auf  llaeiier  Hand :  es  geschah  der 
Übergang  in  der  Grundlegung  von  unendlich  vielen  in  die  Verfassung 
aull^eftOflunenen  Coordinaten  zu  dreien  —  (ein  analoger  Übergang  mit 
jenen,  wo  ein  Staat  von  der  reinen  Demokratie  übergeht  zumTriumvirat). 

Die  fiichtung  dea  Fortschrittes  ist  hierin  also  mit  Bestimmtheit 
•Hsgefinrechen,  sie  leigt  nimlich  an  und  geht  den  Weg  der  Coordi- 
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oaton-VcrBindmig.  Und  kmant  fener  bmIi  Uan,  da«  ■och  iMrtt 

die  WiMeMdNift  auf  dem  Beden  des  Drel-CoerdiMteiifystens  cteH 

eo  liegt  der  Obrige  noch  mögliche  Schritt  klar  ror  Augen.  Es  ist 
niiiiilich  noch  die  Möglichkeit  übrig,  nur  Eine  Einzige  »bsoliito  ni(  b- 
tung  zur  Grundlage  zu  nehmen.  (Dieses  wäre  wieder  yn;«lug  dena 
Übergang  vom  Triumvirat  zur  Monarchie.)  Die  Möglichkeit  eiaei 
•olcbea  Schrittes  hat  demnach  Hlr  aufgezeigt  s«  gellea«  wid  swar 
wie  gesehen  worden  nicht  Dur  historiseh,  seodern,  wem  mae 
auf  die  Eigenschaften  der  anihngs  heirachtelen  Fnnelien  f  (P) 
sieht  •  avch  algebraiseh»  eder  dem  Gehaita  naeh  .  .  Nadi  diaasm 
wird  Oher  die  leitende  Idee  der  Terilegenden  Arheit  kein  ZweiM 
flbrig  bleÜMn  k5nnen;  es  hat  nlmlieh  die  tweite  der  im  ii 
aiKsj4('.sproehenen  Alternativen,  wie  erklärt  worden  ist,  den  Um- 
stand für  sich:  dass  sie  allein  es  ist,  bei  welcher  eine  Rechnung 
der  Lage  wenigstens  nicht  schon  im  tiefsten  Grunde  erstickt  wird; 
dabei  int  auf  dem  Boden  dieser  Aiteruativen  bloss  ein  Drei-Coor- 
dinatensystem  entstanden,  welches  einerseits  eine  Rechnung  der 
Lage  nach  nicht  ergehen,  andererseits  aber  den  seehenangekOndigkn 
Fortschritt  noeh  Obrig  gelassen  hat,  „nnd  den,  in  der  Anssidil;  dnss 
er  mit  der  Begrflndang  emer  Lagereehnung  im  engsten  Zoaammen» 
hange  stehen  mttsse,  sn  thon,  ist  Ziel  dieser  Arbeit** 

Es  kommt  nur  noch  za  fragen :  ob  dieser  vorbereitete  Schritt 
auch  durch  ein  auf  der  Natur  des  Drei-Coordiuateu-Systems  beru- 
hendes Bedürfniss  gegründet  wird. 

§.  16.  Auch  auf  dieser  Seite  lässt  sieh  das  Bedürfniss  hierzu  io 
mannichfachcr  Gestalt  sogar  liistorisch-thats&cblicb  erweisen.  Das 
neuere  System  hat  nämlich  zwar  unstreitig  jeder  von  ilun  abhftngigen 
Wissenschaft  grossen  Vorschab  geleistet;  so  mnss  ihm,  um  nur  bei- 
spielsweise KU  reden,  als  ein  wiehUges  Verdienst  verdankt  werden, 
dass  es  kraft  der  Rechnung,  die  in  ihm  massgebend  ist,  die  Resultate 
ersielt  hat,  wodurch  sich  die  neuere  Astronomie  Sberhaupti  die  neuere 
Mechanik  und  Physik  bereichert  erkennt;  allein  alles  dieses  vennag 
nicht  vergessen  zu  machen:  dass  es  ja  die  Gesetze  der  Rechnung 
nur  sind,  denen  die  leistende  Kraft  innewohnt,  also  das  System,  so- 
weit dem  mit  fremden  Federn  geschmückten  Vogel  gleich  dasteht, 
und  dnss  man  mit  Bedacht  fragea  kann:  Ob  das  Coordinatengeräst 
des  Systems  den  Äusserungen  dieser  Kraft  nicht  etwa,  gleichwie  das 
alte,  Abbruch  thut  V^ürde  solches  sich  als  Thatsaehe  auiieigen 
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litten»  dann  würde  niAnnnndeetens  sagen  kdnnen,  das  System  streite 
mit  Siek  selbst,  die  Fortschrittsbewegun^  sei  noch  nickt  an  dem 

rechten  Punkte,  noch  nicht  am  Ziele  angelangt,  und  es  ergäbe  sich 
ein  Bediirfiiiss  zu  dem  vorgedaehten  Schritt.  Der  Organismus  des 
Systems  widersjiriciit  aber  wirklich  den  Gesetzen  des  Calciils.  Denn, 
indem  das  System  nur  Plus  und  Minus  kennt  und  Terträgt,  bringt  die 

Recknnnganch  die  Form    — 1  henror;  zn  geschweigen,  dass  sie 

aoek  in  y — 1  a.  a.  (Uhren  kann.  Indem  aber  der  Primat  der  Reeh- 

ntug  Yen  der  geometrischen  Grandlage  in  diesem  Systeme  aar  histo* 
rischen  Thatsaehe  geworden  Ist,  weil  dasselbe  Ton  Deseartes  eben 

auf  dieser  durch  die  Geschiclite  ins  klare  Licht  getrctenei»  Basis  ge- 
baut wurde,  so  ist  es  widersprechend,  wenn  das  System  die  iniagi- 

nftre  Form  1/ — 1  nicht  etabliren  kann.  Wird  diese  aber  etablirt, 

und  zwar  wie  die  Rechnung  erheisclit  im  Sinne  ]/ —  1      /  (-Q 

wie  oben  gesehen  worden,  so  ist  es  abermals  widersprechend,  dass 
auf  den  Linien  B  und  D,  die  imaginftre  Form  theils  mit  einer  posi- 
tlTen,  theils  mit  einer  negatiyen  Gr5sse  zusammen  gefllhrt  wird:  da 
sie  hiereinander  gegenseitig  delogiren,  indem  nor  Eine  den  Platz 

behaupten  kann.  In  solchem  Falle  jedoch,  wo  wie  hier,  eine  Raum- 
anweisung nach  algebraischem  Gesetze  mit  einer  von  blosser  Willkür 
herrührenden  in  Collision  gerat h,  kann  der  Ausweg  nicht  zweifelhaft 
sein;  es  nmss  gegenüber  dem  Gesetze  die  Fiction  verschwinden, 
weil  dies  die  Bedingung  ist,  unter  welcher  allein  das  anerkannte  Ge- 
setz zur  Geltung  und  durchgreifende  Consequenz  zur  Verwirklichung 
kommt  Auf  den  speciellen  Fall  f(jx)  —  1  aber  gesehen,  so  muss 
man  Inno  werden,  dass  dieser  in  dem  System  wirldich  zugelassen  ist, 
—  denn  negatlTe  Coordinaten  sind  darin.  Reides  zusammenfassend, 
muss  man  zu  der  Erkenntniss  kommen:  dass  In  diesem  Systeme*  die 
zweite  im  1 1  herrorgehobene  Alternative  weder  gelSugnet,  noch 
Tollzogen  Ist.  Soweit  bleibt  hier  der  system-bauende  Scharfsinn  auf 
halbem  Wege  stehen;  es  liegt  darin  etwas  Anlage  zum  Guten,  aber 
nichtsdestoweniger  herrscht  auch  Neigung  ziifn  Bückfall  vor,  und  die 
Wissenschaft  im  Ganzen  erscheint  in  einem  solchen  Zustande  der 
Lähmung,  als  ob  sie  eine  Erbsünde  trüge.  Mögen  die  durch  Fiction 
aufgestellten  Coordinaten  eine  wie  immer  gewählte  Lage  haben,  das 
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hMMt:  mögen  dieselbenortbogonalaeiiieder  fichief;  der  Widerataad» 
deo  sie  den  algebraisehen  Geeelie  ea^egeneteUeo,  tat  eeiner  innem 
Natnr  necli  kein  anderer»  ata  jener  war»  nrft  dem  das  algebmisckn 
Geeeti  gegenflker  der  Geemetrie  des  Altertkans  tn  kimpfen  katte. 
Denn  man  kann  niekt  kless  die  Wakmekmnng  maebeo,  dass  die  Fer-> 

men  y — 1  in  allen  Füllen,  wo  sie  Torkommt,  Tom  Eintritt  in  das 

System  luisgeschlosson  vvirtl.  sondern  auch  Fälle  sogar  zeig<Mi ,  wo 
selbst  die  negative  Form  etwas  Unmögliches  ist.  Um  Letzteres  zu 
sehen,  braucht  man  nur  den  Krümmungsradius  irgend  einer  Curve  zu 
rechnen,  so  tritt  derselbe  mit  dem  Vorzeichen  ±  auf,  um  die  Er- 
falurungberbeizufuhren.  dass  nur  der  positive  Werth  einen  Sinn  liat 
und  Terwendbar  ist ,  während  —  den  Zufall  ausgenommen ,  der  am 
Wendepunkt  swischen  ConTeiittt  und  ConoaTitlt  aiek  insinnirt  — 
swiscken  der  ganien  andern  Ittlfte  des  Resultats  und  demBjstem'die 
Frage  auf  Sein  und  Nichtsein  geht  Dessgleiehen  findet  Statt ,  wenn 
ans  den  Coordinalen  eines  Raumortes  der  RadmsTeeter»  einfkeheo 
Falles  in  der  Form  r*^x*-^y*-^z*  gegeken  wird,  woraus  gleieh- 
falls  r  zweiwerthig  folgt.  Bedenkt  man  noch,  dass  r  hier  um!  dort 
zweiwerthig  hervorgeht,  niogcii  die  Coordin.iten,  w  eicheni  Orte  immer 
zugehören,  oder  mögen  die  verseiiiedensten  absoluten  Werllie  der- 
selben, bei  ihrer  Independenz,  wie  immer  mit  und  —  verbunden 
sein;  so  setzt  sieb  dieser  positive  Vector  ganz  nach  Art  und  Geist 
der  alten  Geometrie  in  allen  Raumlagen  fest,  so  dass  in  fiesiebung 
auf  ihn  das  Vorzeichen  « — ^  aus  dem  ganzen  Raame  hioausge wiesen 
wird»  mithin  in  dieser  Reiiekung  die  negatiTe  Grösse  unmSglick  er- 
sekeint  Das  neue  Cartesisehe  System  hat  also  die  Eigenschaft,  die 
negativen  Grössen  unter  gewissen Titeh»  i.B.  als  Ordinate»  Akscisse, 
in  kennen,  ikr  die  Aufnakme  lu  gestatten»  unter  andern  a.  B.  als 
Radiusvector,  Krflmmungsradius,  dieselbe  ans  dem  Räume  hinaus- 
zuweisen, d.  h.  ihm  ist  diese  Grösse  hald  möglich,  bald  das  Gegen- 
thcil.  Und  dieses  kann  nicht  conse<|uent  sein.  Wir  wollen  aber 
weiter  sehen. 

§.  17.  Es  ist  sicher  ein  wesentliches  Erforderniss  eines  wissen- 
schaillichen  Systems,  dass  das,  was  axiomatisch  zu  Grunde  liegt,  und 
woraus  durch  Scbluss  neue  Erkenntnisse  ermittelt  werden  sollen,  ein 
Eridentes  sei»  oder  dass  es,  das  System  nfimlicli»  seine  Anstalt 
und  Mittel  Teilkommen  kennt  Ick  beabsichtige  hier  nidit»  neck 
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«iMnalmf  die  VerlegenheiteB  hintuweisen,  die  schon  m  dem  Formen 

1/ — 1  ond  y — 1  n.   herrorgegangen  flind,  weil  Ober  diese, 

wiewohl  nichtig  und  gnindlos  bemerkt  werden  kann,  sie  seien  in  die  Vor- 
fassung des  Systems  nicht  oinverwebt,  sondern  es  reicht  hin,  die  nega- 
tive Form  i[i  Frape  zuziehen.  Selbe  steht  offenbar  im  System  unter  dem 
Namen  der  negativen  Coordinaten.  Die  Geschichte  vermag  aber  wenig 
Lifibt  über  diese  Grössenform  zu  verbreiten.  Schon  Desca  r  ( es,  also 
derjenige»  dem  das  System  den  Ursprung  verdankt,  traute  dieser  Zahb- 
ferm  nielit  und  nennte  selbe  falsch.  War  eine  algei^raisebeGleickiiog 
(«ad  eoicbe  werde  die  GebortssUltte  der  neueren  Geometrie)  nur 
dnreh  negatire  Werfhe  so  erfilllen,  so  wurden  diese  Tonihm,  eharak- 
teristiseh  genug,  felsche  Wurseln  genannt  Was  mochte  wohl  die 
Ursache  dieser  Benennung  sein?  Man  braueht  aber  nicht  bei  D es- 
ca  rt  e  s  dieserwegen  anzufragen,  auch  L  e  i  h  n  i  t  z  und  J  o  h.  B  e  r- 
noulii  haben  sich  darüber  nicht  vereinigen  können,  und  nachdem 
sieh  ganze  Menschenalter  müde  geforschst  haben,  wie  z.B.  ans  Thi- 
baut  s  „ilistoria  controversiae  circa  numerorum  negativorum  et  im- 
possibilium  logarithmos.  Gottingae  1797^'  ersehen  werden  kann» 
haben  selbst  Geometer,  die  der  Jetztzeit  viel  näher  stehen,  noch  ge- 
fragt: Ob  wohl  das  Charakteristische  der  isoUrten  negatifon  Grösse 
auf  die  Lege  oder  auf  den  Zahl  werth  lu  beliehen  sei?  Dass  es  nütder 
DnrchfdhmngdesMeihmales  der  Lage  nichtms  Reine  kommen  konnte^ 
wer  schon  oben  su  sehen,  indem  das  Coordinatsystem  die  negatire 
Grissebald  möglich  findet,  und  bald  nicht  Auch  dUlembert  nannte 
das  Prineip  der  Lage  obscur  und  vag.  Und  dass  das  Zahlwerth- 
princip  die  Zweifel  zu  unterdrücken  nicht  vermag,  wornach  Alles, 
was  negativ  ist,  kleiner  sein  soll  als  jeder  positive  Werth,  kann 
d'Alembert's  sehr  gut  treffende  Proportion  1~  —  1=  —  1-^  1 
zur  Genüge  lehren,  wenn  wornach  1  >^  —  1  wäre,  auch  sein  mflsste 

—  1  >  1,  da  nur  fallende  Verhältnisse  einander  gleich  sein  können, 

—  was  aber  widersprechend  ist ;  so  dass  auch  dieses  Prineip  in  sich 
selbst  zeraUt  Bin  leidiger  Znstand:  dass  nur  Zehlwerth  und  Lage 
an  einer  Griksse  sich  unterscheiden»  und  in  der  AltematiTe^  dass  ent- 
weder diese  oder  jene  helfen  soll  —  dies  keine  su  (hun  im  Stande 
ist  Man  sieht  das  System  hat  die  fernere  Eigenschaft:  seine  eigenen 
Eiemeote  nicht  zu  kennen,  oder  Niebtevidentes  zu  Grunde  zu  legen. 


£8  ist  sogar,  sagt  Carnot,  nicht  einmal  richtig,  die  Grössen  -i-  und 
—  gemeioBchafllich  reel  zu  nennen;  denn  wären  sie  es  auf  gleiche 
Art,  warum  wäre  dann  die  zweite  Woriei  aus  der  emen  nicbt  eben 
eo  reel,  wie  die  ans  der  aadereB? 

Nor  anmerkongaweiae  aei  hier  gmgt  daaa  der  Tergeaehlageae 
Fertaeliritt  auch  Uer  lar  VeraShDoog  Ahrt  Bedient  man  aieh  wn  der 
d^Alemberfaeheo  Proportioo  aua  ihren  Sehwierigkeilen  tu  helftn, 
der  Lagefonction  f  (0)  indemapeeieflen  Falle  f  (8  »r)  =  f{n)  .  fin), 
ao  hat  man  evident  f  (2ff)-r  /"  (^f )  = /"  (^)      f  ^1*^'"  i^ie- 

selbe  Proportion  ist,  aher  nutB«*leuchtung  der  dort  so  paradoxen  Re- 
lationen; so  dass  man  ersieht,  warum  die  negative  Grösse  f  (r:)  \n 
der  That  sowohl  kleiner  als  die  positive,  nämlich  f  (n)  <  fi2n), 
als  auch  grösser  als  dieselbe  nämlich  f  (n)  >  f  (o),  sein  kann.  Die 
interponirte  Lagegrösse  kann  nämlich  bald  grösser  bald  kleiner  sein. 

f.  18.  Unter  den  Fragen  der  Phoronomie  iat  diese  gewiaa  eine 
der  wiehtigaten,  welche  den  analyatiaehen  Auadroek  Ar  den  loritek- 
geiegten  Weg  rerlangt;  ea  iat  diea  eine  Frage  naeh  einer  indivl- 
dnellen  Ftanetion  der  Zeit  Welche  Antwort  aber  wird  ihr  n  Theflt 
Iat  ea  ein  geradliniger  Weg,  so  gibt  ea  dafRr  die  elementaren  For- 
meln 8  =  r  t;  8  —  Yi  g  n-,  «  =  acotQ  t,  und  ähnliche,  die  wirk- 
lieh Zeitfunetionen  sind,  oliwohl  sie  noeh  Immer  die  Richtung  des 
Weges  vcrschwelLren.  Ist  die  Hahn  dagegen  krumm,  so  versehweigt 
die  Analyse  selbst  den  absoluten  Weg.  Sie  gibt  nur  eine  ausweichende 
Antwort,  Indem  sie  bloss  die  geradlinigen Bewegungscomponenten  nennt, 
tmd  wird  die  resultanteBahn  Tcrlangt,  so  geht  unter  ihrer  Entwicke- 
long  die  Zeit  Terleren,  nnd  man  erhilt  einen  Aaadmek  twiachen  den 
Ceordinaten»  ohne  Zeit;  abo  kdne  Zeitlunetion  mehr.  Wahrlich  eb 
atarrea  Reaoltat,  welches  nur  nngenOgend  eracheinen  kann.  Und  so 
hat  dies  System  die  weitere  Eigenachaft,  geradlinige  Bewegungen 
zu  kennen,  krammen  Bahnen  dagegen  nicht  gewachaen  in  aein,  da 
doch  diese  wohl  fast  die  einzigen  wirklichen  sind. 

Auch  dieser  Umstand  spricht  zu  Gunsten  des  vorgodachten  Fort- 
schrittes; denn  es  kann  in  der  That  nichts  einfacher  sein,  als  in  der 
Function  f  (0)  die  Grundgrösse  0  in  zwei  Faetoren  aufzulösen,  daroQ 
der  eine  die  Zeit  vorzustelien  hat,  und  alsbald  hat  man  durch  Q  »  rf, 
bei  cODstanten  Werthen  ftir  a  und  c,  die  Form  r  —  af(c  t),  welche 
seibat  unter  ablaufender  Zeit  achon  eine  Kreisbahn  gennin  reprftsen- 
tirt,  worin  a  die  eonatante  Centraldlatani  iat,  die  peripherlache 
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GetehwiBdigkeit  »  co,  die  Winkelgewliwindigkeit  =  c,  der  lurfldL- 

gelegte  Weg  a  a  c  f,  nnd  der  jeweilige  Raumort  am  Ende  von  r  er- 
scheint; wozu  noch  kommt,  dass  der  initiale  Zustand  mit  6  =  c  f  =  o 
das  ist  /  =  o,  auf  die  absolute  Lage  zu  beziehen  ist,  von  wo  aus 
die  Bewegung  sich  entwickelt. 

§.  1 9.  Auch  L  e  i  b n  i  t  K  c  n's  Scharfblick  drang  tief  in  die  Yer- 
fassQDg  des  Systems  ein.  Und  es  ist  eine  wohl  treffende  Bemerkung, 
die  er  dieefalls  that:  fir  Tennisee  in  der  neaeren  Analyns  QbereU 
noeh  elae  Reehnimg  der  Lage,  Ton  der  er  dafttrlialte,  dass  sie  tob 
der  Reclmniig  der  Grdsaen  würde  Teraehiedea  seio  mflMen»  die  aber 
ausBofllhren  nieht  einmal  eoeh  rerauelit  worden  seL  Er  sah  alao 
wirklich  ron  dem  Standpunkte  des  Primats  der  Reebnang  vor  der 
Geometrie,  auf  das  System  hinüber,  dachte  sich  die  Algebra  als  zur 
Herrschaft  im  Räume  berufen  —  denn  wie  konnte  er  sonst  Lage  und 
Bechnuog  in  Verbindung  bringen?  —  und  fand:  die  Lage  könne 
nicht  anders  ab  Yon  den  gewöhnlichen  Grössen  rerschieden,  in  die 
Reehnung  einbeiegen  sein.  Wahrlich,  je  mehr  man  das  EigenthOm- 
liehe  eines  Syatems  denkt,  weiehea  auf  nor  Einer  absoluten  Riehtnng 
rah^  und  den  apfihenden  Blieken  Leibnitien^s  beobaektend  iiaeb- 
folgtf  der  sehen  beillufige  Umrisse  sich  daTon  sa  entwerfen  begann, 
desto  mehr  wird  man  erkennen,  dass  er  es  bergab  hatte,  den  lotsten 
Schritt  zu  thun.  Indess  hiervon  abgesehen,  bleibt  die  historische 
Thatsache  stehen,  schon  damals  sei  es  ein  Bedürfniss  der  Algebra 
gewesen,  siel»  dci-  L;ige  als  einer  besonderen  Grösse  vom  Grund  zu 
bemächtigen,  und  schon  damals  habe  der  Wurm  an  des  Coordinat^ 
Systems  Stützen  genagt.  D'Alembert  hat  vnzweifelhafl  in  gleicher 
Weise  einen  Standpunkt  eingenommen,  von  wo  der  alle  Zweige  des 
Caleitts  organisirend  dnrehwehende  Geist  erschaut  wurdt  und  wo  Em- 
lelhetten  nicht  mehr  hindern  kdnnen,  die  Angelegenheiten  und  das 
Leos  der  gesammten  Wissensehaft  mit  einem  allgemeinen  Blick  lu 
umfassen,  und  er  hat  den  nSmllchen  Mangel  erkannt.  Ja  noch  mehr, 
indem  er  vermuthete,  dass  eine  besondere  Heu liiiung  der  Lage  viel 
zur  Vereinfachung  des  Calcüls  beitragcMi  dürfte,  konnte  er  (s.  Ency- 
clop^die,  Art.  Situation)  der  freilich  unbestimmten  und  dunklen, 
immer  aber  bedeutungsvollen  Besorgniss  sich  nicht  erwehren:  dass 
die  gegenwArtige  Verfassung  der  Analysis  mit  ihrer  Goniometrie^ 
sieh  mit  einer  eolehen»  andere  Wege  gehenden  Rechnung  der  Lage 
lieht  würde  rereinbaren  lassen.  Ihm  schwebten  also  f&r  die  btegritftt 
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der  Amdysis  noch  in  Resenre  stehende  Gefahren  ver.  Mmi  kanm 
nicht  umhin,  in  diesen  Thatsachen  nnd  Urfheilen  Symptome  eines 
noch  einmal  nen  beginnenden  Kampfes  iwischen  Geometrie  nnd  Reeh- 
nnng,  als  des  Kampfes  swischen  Fictien  nnd  algebraisehem  Gesetie 
an  sehen,  damit  das  Letitere  sein  Reeht  sich  rollends  Tindidre. 
Denn,  dass  eine  besondere  Lagercchnung  möglich  sei,  dies  zu  laug- 
ueii  h;itte  Niemand  den  Beruf  noch  gefühlt;  sie  ist  gar  zu  gut  begrün- 
det, iiulem  die  neue  Analysis,  ja  selbst  von  der  Alternativen  der  Un- 
möglichkeit zu  jener  der  Mogliclikeit  (§.  1  1 )  die  Richtung  genommen, 
auch  bereit»  in  dem  specielien  Falle  f  {n)  —  —  1  den  Lageeinfluss 
in  den  Calcül  berufen  hat;  so  dass  nach  gescheliener  Befroundung 
mit  der  leitenden  Idee  15) ,  nur  den  übrigen  speciellen  Fälleii 
noch  der  Eintritt  in  erobern  bleibt.  Und  weil  denn  neben  dieser  Mig^ 
lichkeit  die  Mingel  des  neoeren  Systems  lu  Tage  Hegen»  ancb 
historisch  an  Tage  liegen,  so  ist  es  wahrlich  nicht  an  frflh,  erat  jetit 
Aber  das  Bedflriniss  des  Fortschrittes  an  fingen,  sondern  Tiehnehr 
reife  Zeit,  demselben  gerecht  an  sein,  auf  dass  der  aKe  Kampf  swi- 
schen Gesetz  nnd  Fiction  ein  Ende  nimmt.  Hfemnit  dürfte  das  histo- 
rische Bedürfniss  um  den  vorgedachten  Schrill  gleichfalls  begründet 
sein.  Ungeachtet  die  Idee  von  einer  Rechnung  der  Lage  so  alt,  ist 
doch  die  Geschichle  ihrer  Verwirklichung  ziemlich  arm,  —  wenn 
man  von  dt  n  Versuchen  absieht,  die  wenngleich  im  Grunde  verwandt, 
doch  andere  Richtung  hatten,  wie  die  Untersuchungen  Ober  Grössen, 
die  man  negatiTC  und  imaginftre  genannt  Doch  kann  der  Stand  und 
die  Fortgesehrittenheit  der  SaclM  ans  einem  nenern  Werke  eraehea 
werden,  worin  auch  auf  frühere  Arbeilen  Redacht  genommen  ist, 
nlmlich  Carnofs  »Gdometrie  de  position**  Tom  Jahre  180S.  Es  ist 
dies  ein  grosser  Versuch,  der  aber  schon  tou  TOmeherein  jedes 
eigene  Ziel  aufgibt,  indem  er  erklirter  Massen  sich  an  die  gewöhn- 
liche Goniometrie  niul  das  Drei-Coordinatengerüste  klammert,  mithin 
seinen  Charakter  uml  llt'staiid  von  diesen  entlehnt.  Nunmehr  enibi  igt 
also  nur  die  Verwirklichuiic:  des  vorgedacliten  Schrittes.  Indem  auf 
diese  Art  ein  System  zu  Stande  kommen  soll,  worin  die  Anzahl  der 
eoordinirten  Grössen  auf  das  Minimum,  auf  Eine  sich  reducirt,  so 
Tcrsteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  dies  kein  Coordinatsystem  mehr 
irerde  sein  können,  sondern  dass  dasselbe,  weil  alle  Grössen  und 
Lagen  als  Untergeordnete  nur  einer  Absoluten  erseheineii,  eher 
als  tktk  Subordinatsystem  erkannt  werden  dOrfte.  Die  Mittel,  durch 
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deren  Anwendung  dasselbe  sich  des  Raumes  vollständig:  bemächtigt, 
sind  einfach  eine  absolute  Zahlenlinie,  wie  oben  a,  und  die  L.igcfunc- 
Üonf(ß),  worin  nicht  nur  0  seinerseits  alle  durch  Rotation  seiner 
Ebene  nm  eine  Axe  erreichbaren  Lagen  festzuhalten  bestimmt  ist, 
sondern  tnch  nach  Erforderniss  die  absoluten  Werthe  von  a  nnd  0 
dnieln»  oder  beide  zugleich  Tariabel  sein»  auch  im  gegenseitigen 
Znsammenhaqge  anftretsn  können »  um  den  Zugang  in  den  mannig- 
Ihehsten  Orten  ün  Raune  nach  den  raannigfaebsten  Gesetsen  tn  bah- 
nen und  zu  regeln.  Während  weder  die  Geometrie  des  Alterthums, 
nocii  das  Dreicoordinatens\>te!n  Recht  hatten  zu  sagen,  dass  ihnen 
irgend  welche  Lage  im  ganzen  Raum  als  ausschliessend  positiv  galt 
(denn  dort  gab  es  absolute  Grössen  in  allen  möglichen  Orten  und 
Lagen,  hier  positive  Vectoren  gleichfalls  in  allen  Lagen,  dagegen 
positiTe  Coordinaten  nicht  in  allen,  sondern  nur  in  drei  verschiedenen 
Positionen),  so  nimmt  das  Subordinatsystem  diesen  WillkOrlichkeiten 
den  Nerr  und  der  Ttusehung  den  Spielraum  weg,  und  gibt  so  den 
Orössenformen  in  Anwendung  auf  entsprechende  RaumTorhSltnisse 
dorehgängige  BesfimmAeit  So  wird  der  Algebra  derjenige  Sieg  toI- 
Icnds  zu  Theil,  um  den  sie  seit  dem  neunten  Jahrhundort  auf  euro- 
päischem Boden  kämpft;  wuniit  auch  der  zweiten  im  §.11  ausge- 
sprochenen Alternativen,  endlich  genug  gethan  sein  wird  ...  Es 
wird  übrigens  die  Geometrie  des  Alterthums  hierw  ei^en  keineswegs 
Ar  Qberflfissig  oder  auch  nur  fltar  entbehrlich  erklärt,  denn  es  ist 
gesagt  worden,  dass  dieselbe  nur  keine  Rechnuog  rertrage,  die  zu 
negatfren  Grössen  ftihrt  Wo  die  Rechnung  daher  nur  auf  absolute 
Grtosenwerthe,  oder  auf  Verhiltnisse  absoluter  GrSssenwerthe,  oder 
auf  aus  absolufen  GrOssenweKhen  eombinirte  absolut  bleibende  Aus- 
drficke  ausgeht,  da  kann  und  wird  die  Geometrie  des  Alterthums 
nicht  minder  wie  die  reine  Arithmetik  selbst  ihre  Competenz  nie  ver- 
lieren, und  kann  so  weit  auch  nicht  entbehrt  werden.  Nur  wo  im 
Gegentheile  Grössen  auf  die  Lage  wirken,  da  muss  die  Rechnimg  auf 
das  Gebiet  des  Subordinatsystems  treten,  und  mit  dessen  Mitteln  ihre 
Probleme  lösen.  Die  zu  Rechnungen  mit  absoluten  Grössen  gehöri- 
gen Mittel,  als:  Arithmetik,  alte  Geometrie,  infinitesimal -CalcOl 
sind  bekannt,  und  so  erübrigt  nur  noch,  mit  dem  Innern  Organismus 
der  Legefiinetion  f  (0)  ToUe  Bd[anntsehaft  lo  machen,  worauf  nun 
unmittelbar  in  den  Folgeoden  eingegangen  werden  sott. 
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Herr  Dr.  Hartmann,  Edler  von  Pran zenshuld,  Professor 
der  Mathematik  an  der  philosophischen  Lehranstalt  in  GSn,  Ober- 
reicht  ein  Manuseript:  „Ein  nenes  allgemeines  Geseti  der  Dreieck- 
selten  nnd  dessen  Anwendungen,^  mit  dem  Ersuchen,  umBerfteksidi- 
tlguog  dieser  Arbeit 

Der  Herr  VeHhsser  geht  yon  folgendem  Lehrsatze  aus :  Wird 
in  einem  Dreiecke  vom  Scheitel  des  von  den  Selten  t*  und  b  einge- 
schlossenen Winkels  zur  dritten  Seite  eine  Gerade  s  rrezogen,  wo- 
durch die  Segmente  c  und  d  entstehen,  so  findet  die  Gleichung: 

(aa      c»  —  »»)  d  -|-  (b*  —  d*  —  8*)c  r=  o 
Statt  Dieser  Satz  wird  aus  den  einfachsten  Gründen  unmittelbar 
bewielen  und  mannigfiiltig  aagewendet 

Die  Classe  weiset  die  Abhandlung  den  wirklichen 
Herren  Koller  nnd  Salomen  zur  Berichterstattung  in. 


Von  Herrn  Ferdinand  Peche»  Dr.  der  Philosophie,  ist  eine 
handschriftliche  Abhandlung  eingegangen»  welche  die  Bestimmung 
der  Integrale 


A^Bx^Cx^-^  Dx^  +  Ex* 
wenn  n  eine  ganze  Zahl  Torstellt»  in  geschlossenen  Formen  zum 
Gegenstande  hat. 

(Wird  den  Herren  Koller  und  t.  Ettingshansen  sor 
achtung  lugetheilt) 

Der  Herr  Verfhsser  spricht  sieh  über  seine  Arbeit  folgmid 
massen  aus: 

Die  Durchfilhrung  dieses  Problems  beruht  auf  drei  Hwqptideen: 

1)  auf  dem  Lehrsatze:  dass  sämmÜiche  Integrale 


VA  +  iX»  +  Cr«-f  y  VA+Är+C!r»-|-ll«»+Är* 

geschlossen  integrirbar  seien,  sobald  eines  derselben»  z.  B.  das  Ein- 
fachste» die  erwfthnte  Eigenschaft  besitzt; 

2)  auf  der  Betrachtung  der  durch  Substitution  im  irrationalen 

Nenner  eingeführten  Ausdriieke  vierter  Ahmessung.  Es  kann  nämlich 
die  Lösung  des  einfachsten  Integrals,  auf  M  eiches  die  anderen  zurück- 
geführt werden,   durch  keine  einfachere  Substitution  als  durch 
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X » p  4-  ^  eingeleitet  werden;  dadurch  wird  swar 

der  irationale  Nenner  Ton  achter  Abroessang,  allein  es  sind  zugleich 
fünf  anbestimmte  Grössen  eingeflihrt,  die  don  Zwecke»  einer  einfachen 

Lösung  geinSss,  bestimmt  werden  können; 

3)  auf  der  Wahl  jener  Bedirigmigsgleichungen,  für  welche  eine 
Zarückiulirung  des  einfachsten  Integrals  auf  bereits  geiuste  müg- 
lieh  wird. 

Die  erste  Hauptidee  wird  im  ersten  Capitel  Itehandelt  und 
at&tzt  sich  auf  drei  Lehrsätze: 
A.  Die  Lösung  der  Integrale 


kann  auf  die  der  Integrale 


fv 


sorflekgeftihrt  werden. 

Zur  Nachweisnng  dieses  Saties  war  es  nöthig»  merst  das 
Integral 

d« 


zu  behandeln  und  dabei  den  gewölmlichen  Gang  zn  rerlassen,  weil 
derselbe  bei  der  weiteren  Behandlung  der  allgemoiiien  Inlcgrale  nicht 
mehr  brauclibar  wird;  ein  Umstand,  den  schon  En  1er  bemerkt  und 
der  ihn  wahrscheinlich  verleitete,  diesen  Gegenstand  Yoreiiig  zu 
Terlassen. 

B.  SimmtUche  Integrale 


sind  geschlossen  integrirbar»  sobald  dasselbe  von  den  beiden  Integralen 


•/v  (*»-a*> 


giU 

C.  Das  Integral 


lisst  Sich  auf  das  andere 


^  ij  ...  L.y 
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Peche.  Be«Uinmunf  d«r 


r   

zurückiiibreD.  Die  BebaoUiiiog  dieses  Satzes  ist  in  diesem  Capitei 
die  schwierigste;  denn  sie  erfordlert  in  der  Svbstitatien  x  «■  -yTu' 

die  zweckmässige  Wahl  der  unbestimmten  Grössen  a  und  b,  da  nur 
bei  Einer  Walil  diese  Zurückfuhrung  muglich  ist. 

Die  zweite  Uauptidee  wird  iu  den  fünf  folgenden  Capiteln 
behandelt 

Das  I weite  Capitei  beschftftigt  sich  mit  der  Bestimmiing  der 
Wnrtelfactor^n  eines  Aasdmckes  Tierler  Abmessung.  Es  wnr  hier 
wesentlich,  einen  neuen  Weg  in  der  AuflSsong  der  algefandschen  d«- 
chungen  tierten  Grades  einioscUigen.  Derselbe  wurde  durch  Efai- 
Abrang  iweier  HUfiibögen  f  und  (wovon  eine  Function  von 
und  ^  eine  Function  der  CoefBeienten  rorstellt)  eingeleitet.  Es  war 
zugleicl)  von  Wesenheit  =  y  zu  bilden,  wodurcii  die  Gleichung 
einer  TraiLsformatiun  bedurfte,  die  in  der  Verringerung  der  Unbe- 
kannten um  eine  Grösse  p  besteht,  die  ¥rieder  durch  eine  cubische 
Gleichung  ui  —  o  bestimmt  wird. 

Bei  der  Bestimmung  des  Wertbes  f  kommt  man  auf  den  Umstand, 
dass  ftir  dasselbe  zwei  Werthe  und  somit  acht  Ausdrflckc  für  die 
Wurzeln  resultiren.  Es  liese  sieh  aber  erweiseii»  dass»  wen  die  W«i^ 
teln  fdr  den  ersten  Werth  toi  f  durch  Si,  Ar  im  tw^iUm 

durch  Zi,  Z,»  Z,,  Z«  beieichnel  werden»  folgende  BouehoDgea 
iwlschen  den  Wurieln  der  transrermiriea  Gleiehnng  etattMoa: 
=  Zj,  Zi  =  Z»,  =  Z,,  =  Za ;  wodurch  zugleich  die  Gele- 
genheit geboten  wird,  die  vier  Wurzeln  der  biquadratischen  Gleichung 
ohne  Unterscheidung  von  Fällen  in  einer  sehr  bequemen  und  symme- 
trischen Form  anzuschreiben.  Da  überdies  durch  die  Gleichung 
ei)=o  für^idrci  Werthe  resultiren  und  die  Wurzeln  der  biquadratischen 
Gleichung  als  Functionen  der  Coefficienten  und  des  p  dargestellt  sind, 
so  war  zugleich  der  weitere  Beweis  nöthig,  dass  ftlr  sämmtliche  p 
die  Wurzeln  dieselben  Werthe  behalten,  ohne  etwa  in  einander  i« 
flbeiigehen.  Denn  die  Gleichung,  die  die  Werthe  Ton  p  liefert,  Ar 
welche  die  Wurieb  dieselben  Werfhe  behalten,  zeigt  sich  als  ides- 
tisch  mit  der  Gleichung  ca  »  a. 

Das  dritte  Capitei  behandelt  den  Fall  der  repetvten  Wund. 
Es  wird  aus  der  Vergleichung  der  dann  erscheinenden  Form  eine 
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dttchang  Ti«rleii  Grades  Ar  p  eraeUotseii»  vofra  der  gtltige  Werth 
sogleich  der  Gleichung  genügen  idiim,  und  welche  entere 

Gleichung  durch  eine  caUsche  ersetzt  wird.  Zugleich  ergibt  sich 
fiir  ein  anderes  p  eine  zweite  Darstellung  der  Wurzeln,  welche  den 
Vortheil  gewährt,  keine  Unterscheidung  bezüglich  der  Zeichen, 
womit  die  Hadicule  zu  bebaAen  sind,  wie  bei  der  ersteren,  zu  benö- 
thigeu.  El  werden  weiterliia  die  anderen  Gleichungen,  die  sich 
noch  ergeben ,  betraehtet»  voTOn  eine  als  mit  der  Gleichung  a> »  « 
ideaticdi  erwiesen  wird.  Die  tos  der  Bcdiaguiig  der  repetlrteD 
Wund  fliesseode  Bedingungiglfliehiiog  der  GoCfücienfBD  wird  hier» 
Mif  dweh  eine  einfachere  ersetit,  xu  welchem  Zweck  das  StattCndea 
Bweier  Gleichungen  Ar  einen  besoBdem  Werth  Yon  p  milersiicht 
wird,  und  wobei  sich  zugleich  ergibt,  das  dieser  zweite  Werth  von  ^ 
eine  repetirte  Wurzel  von  w  =  o  sei. 

Im  vierten  Capitel  werden  die  Bedingungsgleichungen  für  drei 
gleiche  Wurzeln  ermittelt,  und  die  erste  Bedingung  durch  eine 
einfachere  ersetzt.  Ferner  wird  geieigt,  dass  die  Gleichung  eo 
alsdaM  drei  gleiche  Wimela  hesitie,  and  sagieieh  eine  BigenthQm» 
lichkeit  erOrtert,  Tcrmöge  wddker  die  Form  der  rierten  Wursel  Ter* 
eialacht  wird.  Ehense  wird  Ar  den  Fall»  dass  je  swei  nnd  awei 
Wnruln  gleich  wiren»  eine  Gleichung  für  p  ans  der  Form  der  Wur- 
zeln ermittelt,  und  von  ihr  wie  Ton  ta  •=  o  erwiesen,  dass  sie  unbe- 
stimmt sind.  Hierauf  M  erden  die  Bedingungsgleichungen  dieses  Falls 
erörtert  und  auf  eine  Eigenlhümlichkeit  einer  andern  Gleichung'  j^e- 
wiesen.  Die  Behandlung  dieser  Falle  ist  nöthig,  um  zu  zeigen,  dass 
durch  dieselben  das  einfachste  integral  nicht  zur  Lösung  vorbereitet 
werden  könne ,  indem  jeder  dieser  FiUe  zwei  BedingQQgsgieichungen 
▼cnacsctrt;  dass  daher  das  Integral  nur  auf  Eine,  wenn  auch  lang^ 
wierigsre  Weise  zur  Lisang  Toriiereitel  werden  könne. 

hl  fQnften  Capitel  wird  endlich  der  Fall  ontersncht,  wo  sich- 
die  hiquadralische  oder  die  transfennirte  Gleichung  nach  den  Regeln 
einer  quadratischen  auflösen  lässt,  weil  dieser  Fall  in  der  späteren 
Durchführung  des  Integrals  wesentlich  wird.  Es  wird  gezeigt,  dass 
sich  dann  die  Bedingungsgleichung  einfach  diihiii  gestalte,  dass  der 
erste  Co^fÜcient  der  Gleichung  ci)  »  o  zu  Null  wird ,  w  odurcb  die 
cahische  Gleichung  für  p  zur  quadratischen  wird;  wie  denn  auch 
erwiesen  wird,  das  a)  der  Werthj»— -o  kein  Werth  dieser  Gleichung 
scinkönne,  nnd  h)dleheidenWertheTonp  einander  gleieh  scinmflssen. 

Sitsh. «.  aathffik-BatBnr.  CL I.  BS.  t8 
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Peche.  BMllBBUAf  4er  Intefrale  «l«. 


Im  seelistet  OipAtol  wifd  die GietchoBg  » — o aiher heh lüi- 
tet,  mn  die  dnfiieliste  Beüngimgigleielraiig  Ar  die  repetiHe  Wwrmü 

der  biquadratischen  Gleichung  zu  ermitteln.  Es  wird  zu  diesen 
Zweck  dio  all^omoine  ciibischc  Gioichiing  behandelt,  und  die  Wur- 
zeln auf  oino  analoge  Weise,  wie  bei  der  biquadratiscben ,  darge- 
stellt. Ks  wird  dann  weiter  zu  der  speciellen  Gleichung  w  »  o, 
deren  Coöffieienten  iwei  Bedingungen  erfiillen,  übergangen,  und  die 
Bedinfsngsgleichuiig  iwiseheo  den  Cofifficienten  für  den  Fall  eiMr 
rapetirtea  Wursel  prmittelt  Diese  einfachste  BcdingqngigluiBfcnng 
hat  nanmehr  Tial  einAehere  Gliadar  in  halber  AnnU. 

Die  dritte  HaopHdae  wird  andliah  iai  siebenten  Cbpilal 
behandelt,  nnebden  slainittiehe  Mhere  Untersnehnngeii  ab  Behelfe 
hiefür  dienen.  Es  werden  im  irrationalen  Nenner  von  achter  Abmes- 
sung zwei  unbestimmte  Grossen  so  bestimmt,  dass  beide  biquadrati- 
sche Theile  desselben  zwei  ^Icii-ho  Wurzelfactoren  enthalten.  Hier- 
durch serföllt  das  Integral  in  drei  Theile,  deren  irrationale  Nenner 
aber  mir  Yon  vierter  Abmessung  sind.  Es  werden  zwei  dieser  Theile 
beaendars  behandelt  und  dnreh  sweekmissige  finbslitntian  nnd  die 
Annahme  Ton  iwai  BadingBngsglaichnngan ,  wodarah  die  Nanaar  dia 
Form  («*  —  «*)  (jt*  —  ß*}  erhallen »  lar  waiteran  Behandlung  Ter- 
bereitet  Hierauf  wird  lur  Bestimrouag  dar  fMlen  nnbuuHnwniun 
Grdsse  die  fiinfte  Bedingungsgleichung  der  Art  gewfihlt,  dass  die 
drei  Theile  sich  auf  zwei  reduciren,  die  dann  nach  bekanoten  Regeln 
integrirbar  sind. 

Es  erübrigt  zwar  noch,  die  einzelnen  Intetrrale  in  Tafein  zusam- 
menzustellen, welche  Arbeit  jedoch,  mittelst  der  im  dritten  bis  sech- 
sten Capitel  entwiekelten  Untersuchungen»  direet  geleislet  werden 
kanntet  nnd  ?on  mir»  der  ieh  mieh  mit  der  MSgÜehkeit  dar  Ltaag 
begnügte,  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  welter  verfalgt  wurden  Femer 
wäre  dieser  Gang  aoob  auf  die  Integrala  mit  irratianalem  Nenner  Tan 
sechster  und  höherer  Abmessung  auszudehnen.  Obgleich  sieb  hier 
die  Schwierigkeiten  hänfen,  weil  algebraische  Glciihungen  von  die- 
sem Gradenicht  lösbarsind,  so  lassen  sich  dieselben  doch  auch  auf  ahn- 
liche Weise  behandeln ,  wie  ich  in  einer  späteren  Abhandlung ,  falls 
mir  die  Lege  desu  geboten  wird,  mitsutheilen  mir  die  Ehre  fcr- 
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Herr  Kirl  Langert  Dr.  der  Medieia  nad  Proseetor  an  der 
Wkner  UwTer«tit,  fllierreiehte  eine  Arbeit  Hier  den  Haarwecliflel 
bei  Tbieren  «od  Meoseben.  In  denelben  wird  der  Vorgang  bei  den 
«4$lbrfieb  wiederbcbreadeii  Weebsel  der  Bebaarnng  an  den 

meisten  einheimischen  Säuge thierge schlechtem  verfolgt,  und 
auch  am  menschlichen  Haare  nachgewiesen.  Es  war  dies  der 
einzige  auf  die  Anatomie  der  Haare  bezügliche  Gegenstand,  der  bisher 
nach  dem  neuen  Standpunkte  der  Bükroskopie  noch  nicht  erörtert 
wnrde.  Es  ergab  sieh: 

1}  dass  daa  untere  Haar«£nde  nach  Beendignng  dea  Haar» 
wiefaaea  aieb  Tem  Keiaie  ablSet,  iigleieb  in  Form  und  Ban  ein 
anderea  Anas  eben  gewinnt;  es  wird  apitaig»  maii-  nnd  pig- 
aMalloo,  daber  dnrebaiebtig,  m  Faaem  aeridoflet  Mit  Recht  aind 
daher  die  Terscbiedeacn  Formen  der  Haarzwiebel  ab  Altera  Ter» 
schiedenheiten  aufzuAnsen  (K o h  1  r a u s c h) ; 

2)  Der  Haarkeim  zieht  sich  in  eine  knospenartige 
Ausstülpung  des  Follikels  zurück  und  ist  mit  dunklen 
Pigmentkörnern  ttberkleidet»  womit  zugleich  die  eratc  Vor« 
iMhning  zur  Bildung  eines  Ersatzhaares  getroffen  ist; 

t)  diese  Vorbereitungen  mr  Bildung  eines  Ersatahaares  sind 
aeben  einige  Monate  ror  eintretendem  Mavsen  eiogeleitet; 

4)  bei  eintretendem  Manaen  ist  dieHintnng  des  Folli- 
kels der  eiste  OmA  der  Loekeraog  nnd  des  Anafidlena  des  alten 
Haares; 

5)  durch  Aiiliauiimg  von  Pigmentkörnern  über  dem  Keime  und 
ihre  Entwickeiunji^  zu  Zellen  geschieht  die  Bildung  des  Ersatz- 
haares, die  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  Embryonen  vor  sich  geht, 
und  hieniit 

6)  Ton  derselben  Papille  ausgeht»  welche  lür  das  eben 
ansgeliiülene  Haar  das  BUdungsmaterial  lieferte; 

7)  die  innere  Wurselscbeide,  die  ein  selbststBndiges»  in 
der  Nibe  des  Haarkeiam  entstehendes  Gebilde  ist,  umgibt  dsa  nen 
kebnende  Hireben,  gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten ,  als  eme 
eigenthflmliche  Kapsel ; 

8)  auch  beim  Menschen  ist  ein  theil weiser  und  unregel- 
mässiger Haarwechsel  zu  beobaclitea;  der  Vorgang  ist  wesentlich 
derselbe  wie  hei  den  Säugethieren. 

88  • 
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HerrBergntk  HaUingcr  stellte  folgoito  Ising: 

Als  leb  am  4.  MM  ier  lieehrarelirtiB  CliMe  Aber  «eHerawgibe 

des  grossen  Werkes  von  Herrn  Barrande  über  das  silurisckfl  Sy- 
stem von  Böhmen  den  Commissioiisbericht  erstattete,  war  es  ihr  ron 
den  obwaltenden  Umständen  abhängender  Bcschluss,  die  Verhäiliiis>e 
erst  genau  geregelt  zu  sehen,  unter  welchen  Werke  dieser  Art  üher- 
havpt,  TorzQglich  dureh  die  k.  k.  Staatsdniekerai»  in  Angriff  gmm 
man  werden  kdnirteo. 

Um  doch  einen  schnelleren  Angriff  henrennhringei^  «eUng  ich 
spftter  Herrn  Barrande  ?or,  den  ersten  Pinn  anfrngeben,  and  da- 
gegen dte  einselnen  AhtheifaiBgeo,  nie  nnahhäogige  Ahhnndlnngin: 
„Über  die  Trilobitsn,  Cephalopoden^  n.  s.  w.  mir  ananTertrancn. 
Ich  würde  sie  der  hochverehrten  Ciasse  in  der  Art  öbergeben,  dats 
sie  einzcliiü  Bunde  oder  Ahtheilungen  der  Denkschriften  ausmachen 
könnten.  Mein  Brief  war  Herrn  Barrunde  noch  nicbt  zugekommen, 
als  ich  einen  zweiten  ntit  einem  abweichenden  Plane  schrieb,  mit  dem 
Er  übereinstimmte,  und  dessen  Inhalt  icli  heute  der  heehfCfehrten 
Uasse  mit  der  Bitte  um  ihre  freundliche  Theünahnw  Tennkgw  die 
Ehre  habe. 

Ich  sehhig  nimlieh  Herrn  Barrande  fer»  anstatt  da»  die 
Akademie  die  Heransgabe  selbst  flbemlhme,  wtrde  idi  gcme  ab 

Vermittler  eintreten,  um  dasjenige,  was  die  Formen  ftlr  die  Unterneh- 
mung einer  auf  meiirere  Jahre  hinuus  unvenneidiichen  Arbeit  Unbe- 
quemes hatten,  möglichst  zu  beseitigen,  und  dazu  möge  er  mir  fÖr 
meine  Person  die  Herausgabe  anvertrauen.  Ich  würde  sie  unterneh- 
men» wenn  es  mir  gelänge,  von  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wi»* 
senschaflen  eine  namhafte  ünterstflUnng  dan  m  erhaltett» 

ich  glaube  nun  das  Unternehmen  in  dreiTheile  nach  denBindsn» 
ans  welchen  das  Werk  bestehen  seil,  nacfflUen,  und  Ulr  jeden  ein- 
schien  die  Eneugungsmittei  nach  und  nach  herbeianschalsn. 

FOr  Hen  ersten  Band  bitte  ich  die  hochrerehrte  mathematisch- 
naturwissenschafllicbe  Clause  um  eine  Unterstützung  von  ii>ÜÜ  Ü. 
Conv. -Münze.  * 

Das  Erscheinen  des  ersten  Bandes  ist  soweit  in  der  Ausführung 
der  Platten  vorgerückt  (25  Platten  Trilobiten  und  1 9 Platten  Cepha- 
If^eden  sind  vollendet),  dass  dieSteit  der  Yellendung  von  dem  Druck« 
der  60  Begen  Text  abhingt,  wdehe  dsbenfhlls  grisstenthcils  dmefc* 
fertig  sind.  Mit  der  ron  der  Akademie  bewilligten  Summe  wflrde 
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mOglieliat  btnsgehilten  werden,  ingleicli  wflrde  iebsuelieii,  eine  An- 
xabi  Ton  Sabseribenten  zu  gewinnen,  endlich  kann  der  Band  rollendet 
sein,  beror  noeb  alle  Zablangsrerinndliebkeiten  beriebtigt  sind. 

Einen  gleichen  Gang  würde  ich  fUr  den  zweiten  Baiul  im 
nächsten  Jahre,  für  don  dritten  in  dem  daiaulTülgenden  einzuhalten 
suchen,  leh  wnrdeauch  dann  nicht  fehlen,  die  grossmülhige  Beihülfe 
der  Akademie  anzurufen,  aber  doch  das  Werk  jetzt  schon  unterneh- 
men, ohne  einen  ßeschluss  der  Akademie  oder  derCIasse  za  erbitten, 
indem  ich  die  Verantwortung  gerne  so  lange  flbernehmen  will,  bis 
dieses  seb9ne  Werk  vollendet  ist  Eimnal  begonnen,  habe  icli  die 
TOile  Oberxeugnng,  wird  es  niebt  an  den  materiellen  Mitteln  fehlen. 
Viele  gflnet^Umstinde  rereintgen  sieb  selbst  in  der  gegenwftrtigeB 
Zeit,  die  80  tehr  anf  die  wiasensebaftliebe  Entwiekelong  naebtbeillg 
eingewirkt  bat  Aber  gewiss  wird  diejenige  Arbeit  gerne  gefördert 
werden,  die  aueh  in  den  aehwierigen  Tagen  kraftvoll  Torwirts  ge- 
schoben war. 

Die  Stellung,  welche  ich  übrigens  als  Herausgeber  einzunehmen 
beabsichtige,  ist  folgende.  Es  werden  300  Exemplare  des  Werkes 
•gedruckt;  davon  erhält  Herr  Barrande  zuerst  50.  Die  übrigen  sind 
znm  Verkaofe  bestimmt,  theils  unmittelbar  an  Subscribenten ,  die 
ich  mir  zu  gewinnen  angelegen  sein  lassen  würde,  theils  durch  den 
Bnchbandel.  leb  Wirde  die  Steliong  so  lange  beibehalten,  bia  doreh 
die  Uaterttatinngder  Akademie»  durch  Sobscriptiön,  BeitrigenndVer- 
kiofe  die  Auagleiebnng  der  Forderungen  der  rerwendeten  Kflnatler 
wd  InduatrfeHen  berbeigefllbrt  wire,  sodann  aber  den  ganzen  Rest 
der  Auflage  Herrn  Barrande  flberantworten,  mit  der  Binladung, 
doreh  ein  letztes  Anerkennungsschreiben  an  die  Akademie  den  Vor- 
gang selbst  vollständig  abzuschliessen. 

Es  würde  mir  durcli  dieso  Stclliiiif^  gegönnt  sein,  die  viele  zu- 
vorkommende Gastfreundschaft,  di(  ich  selbst  im  Auslande  genossen, 
durch  thatkräftige  Vermittelung  zum  Besten  der  Wissenscliall,  hier 
mit  Dank  zurückzuerstatten.  Herr  Barrande,  selbst  Franiose,  ein 
Auslinder,  hat  durch  seine  langj&hrigon  Forschungen  in  unserem 
eigeiiett  Vateriande  sieh  grosse  Verdlenate  erworben.  leb  darf  nicbt 
nur  wOnaeben,  dasa  die  Tieleo  Arbeiten  dem  Ende  entgegengefllbrt 
werden,  leb  glaube,  dasa  ea  meine  Verplliebtung  ist,  wenn  auch  in 
der  beeebaidenen  Stellung  elnea  Herrausgebers,  dabei  auch  Hand  mit 
nnsulegen.  Das  Werk  selbst  anf  der  Höbe  der  Wiaaenaebaft  iat  einea 
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von  j(Mioii,die  fQrimmer  dem  VerfasstT  eine  glänzende  Stellung  unter 
den  Vorkänipfcrn  derselben  sichern,  und  das  Land,  auf  das  sie  skh 
beziehen,  zu  einem  classisehen  Boden  in  ihrer  Geschichte  machen. 
Die  Wissenschaft  vor  Allem  andern  ist  berofen,  die  Männer  deraeifcaa 
aus  allen  Lindern  und  Völkern  zu  rerbinden.  Sie  ist  es.  die,  treu  ge- 
pflegt, gewiM  am  aiclierflen  denGeitI  derEintmdit  «id  Piadulkfc 
keit  Torbereitel;  der  auf  ae  Tielen  Weg«  geanehl,  aJber  lniiar  wiM 
Immer  geAraden  werden  ist 

leh  bitte  die  hoefa?erehrt»CI«iae  dem  Mgenden  Antrage  einen 
freondlichen  Bescblass  angedeiben  lassen  zu  wollen; 

„Die  mathematiseh-naturwissenschiiniiche  Classe  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  bewillijort  dem  wirklichen  Mit- 
^liede  Wilhelm  Haidinger,  /.ur  Herausgabe  des  ersten  Bandes  tob 
Herrn  Joachim  Barr  anders  Werk  über  das  siiuriscbe  Gebifgaayatan 
Ton  BObmen,  die  Snmme  von  IttOO  fl.  CenY.-llftnse**^ 

IHe  Chiae  genehndgt  dieeen  Antrag,  nnd  beacUieait;  tUk  kä 
der  Geaammtakademie  Ar  die  BewUligong  dea  geMmnIan  ÜntfifM 
in  i^rwenden,  welche  aneli  ertkeilt  werdea  fit. 


Herr  Custos  Dr.  Fenzl  stellt  den  Antrag  auf  eine  Geldunter- 
atüUiing,  im  Betrage  ron  400  fl.,  ftlr  den  aus  Mexiko  auf  der  Rflck- 
reiae  nacb  Wien  begriAbnen  natnrhiatoriaehen  Sammler  Herrn  Kari 
Heller,  in  Anerkennung  seinea  Eifers  und- seiner  Bebarftidikeit;  die 
erwibrend  seines  drittbalbjShrigen  Aufenthaltes  in  jenem  Lande,  nnler 
den  ungOnstigaten  Yerbiltnissen,  im  Einsammeln  natnrhisloriieher 
Gegenstände  betbStigt. 

Nachdem  der  Antragsteller  die  Akademie  bei  dieser  Gelegenheit 
Ober  den  ursprünglichen,  die  Einführung  lebender  Pflanzen  in  die 
grösseren  Gärten  Wiens  beabsichtigenden  Heisezweck  Heilerts, 
das  kärgliche  Mass  der  ihm  Ton  Seite  einer  kleinen  Actiengesell- 
srhaft  hiesiger  Handelsgärtner  nnd  Gartenfreunde  zugewendeten 
Geldmittel  und  den  Umfang  der  Ton  ibm  seither  eingelieferten  aner- 
kannt werthrollen  Sammlungen  lebender  Pflanaen  nnd  Sftmereien  In 
Kenntnisa  gesetzt,  rerbreitet  sieb  derselbe  des  Weiteren  Ober  des 
jungen  Mannes  anderweitige  Thfttigkeit  imd  Umaieht  in  Anlegung  fen 
Herbarien,  Einsammlung  von  Conchylien,  Inseeten,  FhMaflachen  und 
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Reptilien  (unter  welchen  Gegenständen  sieh  nebst  vielen  ausgeieieb« 
neten  und  neuen  Arten  auch  mehrere  ganz  nouo  und  interessante  Gat- 
tungen beiluden),  wie  noch  über  dessen  Fata,  die  ihn  während  des 
Krieges  der  Republik  mit  den  nordamerikanisrlien  Freistnaten  trafen, 
und  zuletst»  aller  Habseligkeiten  beraubt,  uach  Yucatüii  trieben.  Als 
Beleg  seiner  muthTollen  Ausdauer  in  Verfolgung  seiner  Zwecke,  fubrt 
Dr.  Fenil,  dessen  Landrwse  qoer  doreli  Yuentan  bis  Tabaaco  und 
Cluipna  in  einer  Aoaddinting  Ten  103  Legaas  an»  die  er  gans  ao 
Fnaa»  theib  aUeiD,  tkeüa  in  Begleitang  einiger  Indianer,  ebne  be- 
etiaante  Aipaaieht  a«f  naeUialtige  Unterstttanng  ana  der  Heimath,  allen 
GeAdtfen  nnd  den  grSaalen  Beaehwemiaaen  trotiend,  aortteklegle. 
Die  grossen  indianischen  Stftdte-  and  Tempel-Ruinen  Ton  Uxmal,  Pa- 
ienzue  und  andere  Orte  berührend,  sammelte  Heller  nach  Kräften 
historische,  geographische,  statistische,  ethnographische  und  lln£i:uisti- 
sche  Notizen  über  die  bisher  noch  viel  zu  wenig  bekannten  Gegen- 
den und  ihrer  Bewohner,  wovon  dessen  briefliche,  in  den  Sitzungs- 
beriabten  der  Akademie  bereits  aufgenommene  Mittbeilangen  an  den 
AntragateUer  rftbmiiebes  Zeugnias  geben. 

Obiger  Antrag  wurde  ven  der  Qaaae  und  afpiter  aoeb  ven  der 
Geaammtakademie  genebmigt 

SITZUNG  VOM  9.  NOVEMBER  1848. 

Bemerkungen  über  den  Glanz  der  Ki)rpcr.  Von  W. 
Uaidinger. 

Man  hat  längst  die  Wirkung  der  Körper  auf  das  Licht  unter  den 
Modiflcationen  der  Spiegelung,  der  Durchsichtigkeit  und  der  Farbe 
betrachtet,  je  nachdem  tlie  Stialilen  zurückgeworfen,  hindurclige- 
lasscn  oder  verschluckt  werden.  Der  Glanz  wird  durch  die  ersten 
hervorgebracht*)-  Er  besteht  darin,  dass  die  Oberflache  der  Körper 
die  Gegensätze  der  hellen  und  dunklen  Stellen  der  zurückgeworfenen 
Bilder  dem  Auge  des  Beobachters  zusendet.  Oersted*)  hat  eine 
allgemeine  Betracbtong  f&r  hialänglieb  wicbtig  gebalten,  um  den 


*)  Ilandbtteli  der  bestimmenden  Mineralogie.  S.  116* 
*)  PvgfMMTa  ABMhtott.  Bd.  ao,  t84S,  S. 
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UatendM  GImm»  tmä  4»  Fvfce  fa^  «e  Ynrirfciiiintiil 
dar  Wkfang  «iMr  KirpenMich»  H W  om  Ai«»  m  ümm  fr 
Mim  iLhiiilBt  4i«  ■piegelnia       die  lerlegende  MksMB,  doMi 

die  erste  den  Glans,  die  zweite  die  Farbe  herrorhrinet,  ermähnt  aber 
d:ihpi  wiisdrückiich,  dass  diese  ZusainuueD»teiiuog  eigeoliicb  oiclUs 
»eiehtli<  h  .Npiif*>i  enthalte. 

N;iuiiiMnn  .stimint.  wie  er  selbst  erwähnt,  wesentlich  mitOer- 
s  ted  öberein.  indem  er  definirt:  hinter  dem  Giaoxe  der  Köq»cr  ?er* 
steht  man  die,  durch  die  spiefrelode  Reflexion  ron  flvoi  mtkr 
■od  weniger  glatten  Oberflächea  hanrwgdbuci^ta  SnelMiMpg;  tiim 
mam  dabei  iw  der  Farbe  abaMdrt*' •> 

Die  Hineralagen  aiad  algaBtUdi  an  neiatoa  ti  dar  Lagt, 
gawMMre  DefiaitioMader  TafMUedaMaArtea  dea  OiaMaa  la  Mir» 
lea,  die  eiaan  TImU  ihrer  TarauMlagia  aaiaiichaa.  wmi  daher  fcat 
seia  sollten.  Sie  «itefacheideB  sie  längst,  aber  ihre  Bedürf- 
nis<te  und  die  Forsehun'^en  der  Physiker  worden  bisher  noch  nicht 
Tuiihtändig  in  Lboreiiistinimuii^  ;;ebracht. 

Einige  Beobachtungen,  die  ich  in  der  neuesten  Zeit  zu  machen 
Gelegenheit  hatte,  so  wie  die  Betrachtungen,  welche  sieh  an  dieselben 
anreihten,  Hessen  es  mir  wflnschenswerth  erscheinaa»  die  Verhilt- 
niase  des  Glanzes  wieder  euimal  für  sieh  ahzusehlieaseOt  lad  iwar 
§9,  wie  Oersted  es  Air  das  gethan,  was  hbher  gegolten  hat  die- 
jenigen Verhältnisse  Ins  Auge  an  Caasen»  velohe  ala  AnAag  weiter 
Bosindehnender  Forschungen  heieiehnet  werden  hönnen. 

Es  ist  msheaandere  das  Phftnaaian  der  Polarisation  dea  liahlaa» 
welches  hier  unsere  Aufmerksamkeit  fesselt. 

En  gibt  Tide  Körper,  die  hart  genug  sind  oder  hinlänglichen  Zu« 
samnuMiliaiif,'  besitzen,  dass  man  sie  mit  glatten  ebenen  Flächen  ver- 
sehen kann,  (li<'  das  Hild  eines  (iegenstandes  vollkommen,  wie  ein 
Spiegel,  zurückwerfen.  Es  ist  dies  eben  die  Spiegelung  oder  eine 
der  unter  dem  Nanten  Glanz  h<'griflrenen  Eigenschaften  der  Körper. 
Man  kt  nnt  die  Metallspiegel,  die  vollkommensten  Krystall-  and  Thei- 
lungsfl&chen  der  Mineralien»  aber  auch  die  Oberflächen  der  Flüssig- 
keiten* von  dem  vollkommenen  Spiegel  der  sehwaraen  Tinte,  his  lu 
denOberrasehendenBrschehiungeaderFata  morgana  oderLuftaple- 
gelung. 


)  EloioeoU  d«r  Mineralogi«.  8.  Iti« 


über  den  GUanm.  der  Körper. 
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IHe  Spiegelung  wii4t  dts  BM  d«t  Ge^enttandes  zurfick.  Der 
spiegelnde  Körper  selbst  kann  •  undurchsichtig  oder  durchsichtig, 
fiubic:  oder  farblos  sein.  Die  Luftspiegelung  (mirage)  wird 
durch  einen  durchsichtigen  farblosen  Körper  hervorgebracht,  der 
noch  dazu  gasförmig  ist.  Er  ist  dadurch  selbst  unsichtbar.  Man  kann 
dies  das  Ideal  der  Spiegelung  nennen.  Sie  gibt  das  Bild  gaas  aUein, 
wiiureiid  nan  an  deutiieh  sichtbaren  Körpern,  wenn  sie  auch  gau 
glattlieliig  tSmät  aeben  md  svgleieh  mit  dem  Spiegelbtlde  des  Gegei» 
atandes  aaeh  dea  Eiadraek  des  K8rf  era  selbst  erhilt.  Je  Tallkeni« 
aMMT  iadeasea  die  SpiegelaBg.  am  desto  stirker  ist  der  Ghaa. 

Mehr  aad  weniger  ToUkoaiBiene  Sberiieit  aad  Pelilar  bildet  ein> 
faeh  den  Grad  des  Gl  ans  es,  aber  die  Art  desselben  hfingt  yoa 
einem  ganz  andern  Verhältnisse  ab.  Die  Haupteigensehaften  der  Kör- 
per, welche  darauf  Einfluss  nehmen,  sind  die  Strahlenbrechung  und 
die  Lichtpolarisation  der  Körper. 

Ohne  sie  durch  eigene  Benennungen  zu  bezeichnen,  ist  es  nieht 
laftglieh,  sie  auch  nur  einigeraiassen  a&her  zu  Terfolgea. 

Die  Arten  des  Glanxes,  welche  die  Mineralogen  desswegea 
Hagsk  «BtarsehiadaB  babea«  siad:  der  Parbaoltarglans»  d^  Glasglaaa» 
dar  9etlgiaai,  der  Diamaalglaai,  der  Metallglaaa. 

Es  lisst  sieb  aas  eianhea  Stttdoea  vaa  Körpam  elae  Raiba 
bilden,  welebe  einen  ToUstindigen  Übergang  von  eineai  dieser  feslea 
Pankte  trnn  andern,  durch  alle  hindurch,  dem  Aoge  darbietet, 
aber  eine  wissensfliaflliche  Betrachtung  fordert  die  Angabe  von  Ein- 
zelheiten, da  ein  blosser  vorübergehender  Eindruck  nichts  Ver- 
gleichbares enthält. 

Einzelne  ToUkomroen  ausgebildete,  glatttlächige  Krystulle  be- 
sitzen nur  eine  ron  diesen  drei  Artea  des  Glanzes:  Glasglaai» 
Diamantglanz,  Metallglanz. 

Als  Beispida  des  Glasglanies  köaaea  die  sebtaea  Daapbinder, 
die  Marmaroser  and  andere  Bergkrystalle  gdtan,  der  Hjalitb,  dar 
BeryU  aad  Smaragd,  Cordierit,  Axinit  aad  andere  Gemaien,  die 
waiasea  Nepbeline^  Adnlar  in  ganzbomogeaea  starkglänieadea  Krystal- 
len,  derhelllbrliige,  darcbsichtige  Augit  (Diopsid),  Chabasit,  Skoleiif 
Natrolith,  Baryt,  Kalkspath,  Fluss,  Salz,  Alaun,  Eis.  Bleifreies  Glas 
besitzt  den  reinen  Glasglanz. 

Der  vollkommenste  Diamantglanz  ist  der  des  Diamantes  selbst, 
aber  auch  der  Zirkon,  der  hellgrüne  Sphen,  die  lichtgelbe  Blende^ 
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itt  WviMblefen  (Cerossit) ,  diA  liebte  Rothgriltigeri  beiitieii  ihn. 
Mjjnch»'  (iranale,  V^surian  scbliessen  sich  an,  der  Glanz  ist  wenijfer 
vollkomuiei),  er  ist  häufig  weniger  stark,  weil  die  Flächen  zum  Theile 
weniger  giait  und  glftnxend  sind.  Hohe  Grade  des  Glasglanzes  nähero 
sich  dagegen,  wie  im  Chry^toberyli  und  anderen  Körpern,  5Aers  dea 
diamanteHigM.  Geringart  Grade  awdieMieB  oft  als  Fettglanz.  Dutt- 
kftMirbiffi,  griMt  aehwme  CenMiÜe»  die  dMkek  fileiidMi»  AeUi- 
gUtigerae  nlhern  sM  amroUkanoMaMi  ValtUgbniae. 

Der  TeHkomaieee  MettHglaBi  dee  Sittere  «ed  Mdee»  der  dee 
Bleiglanzefl  und  Pyrites,  ist  charakteristiscb  genng.  aber  es  gibt  aoeti 
graue,  schwarze,  metallische  Körper,  wie  Kisen,  (Jlaserz,  Eisenglanz, 
an  welche  noch  andere  sich  anschliesscMi .  wie  Magneteisenstein, 
Kupferindig,  deren  Metallglanz  nur  noch  ganz  unvollkommen  ist, 
aod  die  mit  jenem  metaUilmUebea  Dieaiantglaiii  m  einer  Reihe  • 
inaammenschlieMen, 

Die  Minenlegeo  oilenelMidea  Meli  des  FettgiaM  md  de« 
PerlmitlerglaeB,  aber  dieM  eM  eigenflieb  echee  »  dm  Torherfe 
beedee  enthilteB  md  nur  mfeHb—eae  Kneheianagn  dnva*»  vie 
bereite  aimi  Tbeil  enribet  werde.  Mögen  eie  in  der  Teneiiologie 
dieser  Wissenschaft  als  nützlich  beibehalten  werden,  so  bindert 
(lies  (lo(  h  nicht,  sie  auf  diejenige  Steile  zu  setzen,  die  sie  eigent- 
lich einnehmen. 

Vergebens  wird  man  wahren  Fettglanz,  wahren  Perlmutterglanz 
auf  ToUkommeo  glatt6ftchigen  und  homogenen  Krystallen  suchen. 
Der  Fettglang  iit  jederzeit  mit  geringeren  Graden  des  Glänzen 
und  nicht  TeUkommener  Durehaiehtigkeit,  grtotentheila  out  gMukm 
Farbentinen  rerbendent  and  eraehaint  anagaaeicbnet  nnf  den  Fli- 
ehen dea  unTollkoflunenen»  beaandera  kleuunuaeheligen  Brachea;  er 
acbliesst  an  den  Diamantglani  and  an  den  Glaiglanz  an,  dea  ToUken* 
men  glatte  KrystallflSchen  oder  hell  poUrte  kQostliche  Fliehen  der- 
selben Körper  besitzen. 

Der  P  e  r  I  m  u  1 1  e  r  g  1  a  n  z  entsteht  erst  durch  die  Aufeinander- 
folge paralleler  Lugen  durchsichtiger  Körper;  er  erscheint  vorzüglich 
auf  Thcilungsflächen,  aber  es  ist  nicht  die  einfache  Spiegelung  Ton 
der  Oberfläche,  welche  die  Erscheinung  hervorbringt 

Schon  die  allgemeine  Vergleichung  der  im  Vorhergehenden 
ala  Beiapiele  benannten  Kdrper  deutet  darauf  hin,  data  der  Ghma 
efai  nahe  namittelbarer  Aoadmek  der  Uehtbreehkraft  dar  KSi^ 
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seL  Die  Körper  mit  geringer  Brediknft  ketltiee  Gluglaiis,  die 
nit  einer  Menteeden  DieniBDlgkiii,   die  mit  nwk  stirlcerer 

Metallglani. 

Will  man  Tersnelien»  eine  Anzahl  dieser  Körper  nach  dem  Expo- 
nenten des  Brechungsverhältnisscs  zu  ordnen,  so  trifft  man  bald  auf 
grosse  Lücken  in  unserer  Kenntniss  derselben,  sei  es,  dass  Oberhaupt 
von  mehreren  keine  Messungen  vorliegen,  sei  es,  dass  die  zwei  in 
der  Richtung  senkrecht  auf  die  optische  Axe  einaxiger  Krystalle  nicht 
beide  bekannt  sind,  endiieh  dass  Hir  einen  praktischen  yergleicUMren 
AusdroclE  der  fireelrangsTeriUUtniste  in  sweiaxigen  Krystallen  noch 
keine  Netmen  nligemein  angenenmea  sind.  Welü  iet  ein  Anadruek 
ftr  die  GeieinvMidiglDeit  der  YenSgening  fibr  den  erdiniren  und  eitra- 
ordiniren  Strahl,  wie  aie  nnter  nndem  Rsdherg  in  PeggenderlTe 
Annalen  «)  ftr  die  drei  Blartiiitits-Aifin  ateltt,  treffiidi»  eher  es 
fehlt  noch  viel,  dass  nisn  eine  grössere  Anzahl  von  Krystallen  nach 
dieser  Methode  vergleichend  behandelt  hatte.  Indessen  geben  auch 
die  Zahlen,  welche  sich  in  den  Verzeichnissen  von  Brewster, 
H  e  r  8  c  h  e  1  u.  s.  w.  auffiodea  lassen ,  doch  eine  beüiiufige 
Ühersieht. 

Yerseickniss  vtn  Jklrf em  mit  ihren  Brechangs-Ix^nenten. 


Alann 

FIuss 
Opal 


1-315  GaUe. 

1-457  Brewster,  bis  i*476  VM,  Teung. 

1-433  Wollaston,  bis  1-436  Brewster. 


Obsidian 
Kronglas 


1-479  Brewster. 
1-488  Brewster. 
1-525  Wollaston. 


Anhydrit 


Quarz 


Andalusit  . . .  • 


Baryt. 


1-6201  O 
1-6352  £ 

1-831  O 
1-624  B 


Biot. 
Malus. 


^)  Bd.  17,  6.  21. 
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Topas. brasilian.j  ^.^^qi  g  \  Biot 

Flintglas   1*642  Fraunhofer. 

(  ^  •6429  O  ) 

 I  l  eeao  E  \ 


1-6S43  O 
Kalkspatb. . . .  {  |.^g3j  ^  \  Malas. 

 j  l  Ö348  E  l  ^"^^ 


Spinell   1-7M  Heraebd,  l-7«i  Bmnin; 

1-812  WcHmIml 

Pyrop   1  -792  Hrewster. 

riilorsilbcr  . . .     2  070  W.  H. 

Diamant   2*439 Newton»    2*470  . . .  2-487  Brewster, 

S-75tf  Roebon. 

Krokoit.  <  2-974  ( 

RotbgUtigen. .    2*564  Brevsimr. 

Dan  Eis ,  an  ilcr  Spitze  dos  Yerzoichnisses ,  besitzt  ofTonhar 
einon  deutlichen  Glasglanz  und  ein  geringes  Brechungsvermügeii. 
AufTallend  ist  längst  das  geringe  Brechungsvermögen  gewisser  Fluor- 
verbindungen gewesen,  aber  auch  sie  besitzen  Glasglanz.  Tiefer 
in  dem  Verseiehnisse  stehen  dem  Diannant  lon&chst  die  Krystaile 
mit  starker  Liehtbreehong  tmd  mit  Diamantglant.  Der  Brechongs- 
eiponent  des  Diamants,  wenn  er  mit  Undureksiclitigkeit  Teriranden 
ist,  erscheint  bereits  fast  als  Metallglanc.  Die  BrecbungsexponeDten 
der  Metalle  endlieh,  aus  den  Polarisationswiiikeln  abgeleitet,  sind 
die  hdchsten. 

Die  Polarisation  des  Liehtes  dnreh  Spiegelung  tob  der  Ober* 
fiflehe  der  Körper  ist  aber  noch  eine  iweite  zumi  Vergleich  anwend-. 
bare  Eigenschaft,  die  ja  selbst  in  ihren  numerischen  Verhältnissen 
nach  Brewster's  Gesetz  und  Aragos  und  anderen  ftitereii  Ver- 
suchen  unmittelbar  damit  zusammenhängen. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  deutlich  das  Steigen  der  Polarisa- 
tionswinkel mit  dem  Exponenten  des  BrechangsTerbiltnitaes. 


Cktr  den  61ms  4«r  lUrpcr. 


Wasser  53«!  l' 

Fluss....:..  55  9 
Obsidian  ....  56  6 

Gyps  56  45 

Qnri   56  58 

Topas  58  U 

Doppebpirtii .  M  «1 

Sptoell  a0  25 

ZIrkOB  68  0 

Schwefel  ...  63  45 
Diamant  ....  68  1 
Rothgiltigeri.  68  3 


Matal  le. 

Zinn  70  W 

Zink   72  30 

Silber  73  — 

.WiiBiitb  ....  74  80 

8ML  78  — 

AntimoBinin .  •  78  28 
Spelakobalt  . .  76  88 
Eieenkiee  ...  77  30 

Bleiglanz  78  10 

Merkur   78  27 


Brecbungsexp. 
2.879 
3.272 
3.371 
8.689 
8.788 
8.844 
4.868 
4.811 
4.773 
4.893 


Aber  man  hat  längst  beobachtet,  dass  bei  den  höheren  Polari- 
sationswiakeln  die  Polariaation  nicht  mehr  rollständig  ist.  Selbst  bei 
denjenigen  Körpern»  deren  glatte  Oberflächen,  wie  das  KronglUp  am 
▼oUfÜMligaleB polarisirMit  kkM,  wie  tteraehel  gaieigt  hat,  wenn 
der  polariflirie  Uehtstrahl  derdi  einen  Spiegel  in  senkreehter  Lage 
anaiyiirt  wird,  nodi  ein  irioletter  aehwacher  LoelitschfliB  flbrig.  Anf- 
fUlcader  war  daa  niekt  Tollfündige  Brl8aekea  des  Bildes  keim 
Sekwefet  und  beim  Diamant.  DeekkHekanek  kierder  grössteTheil  des 
Lichtes  in  der  Reflexionsebene  polarisirt;  nur  ein  kleiner  Theil  besass 
die  Polarisation  in  der  Richtung  senkrecht  auf  die  Einfallsebene. 
Auch  bei  den  metallischen  Oberflächen  findet  Polarisation  in  der  Ein- 
fallsebene Statt,  aber  ein  sehr  grosser  Antheil  Licht  wird  mit  anderen 
EigenschaAen  zarOckgeworfen ,  so  dass  das  Ganse  als  sogenanntes 
elliptisch  polarisirtes  Licht  erscheint. 

Die  Polarisatien  in  der  Einfailsebene  ist  in  ihrem  Maiime  toU- 
ttindig;  sie  ist  linear;  die  Polarisation  dnrck  innere'' ZurOekstrak- 
long  aus  durcksiektigen  Körpern  kei  totaler  ReAexien  ist  eireulir, 
die  elliptiseke  liegt  In  ikren  Eigeosekaflen  iwiseken  keiden.  Brew- 
ater  kat  sie  durch  diese  Benennung  unterschieden;  er  selbst.  Biot 
und  Andere  bis  auf  Ja  min  haben  sie  zu  dem  Gegenstande  der  wich- 
tigsten  experimentellen  und  theoretischen  Forschungen  gemacht. 
Malus  hatte  schon  gefunden,  dass  das  von  den  Metallen  zurück- 
geworfene Licht  in  zwei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Ebenen 
polarisirt  ist.  Hier,  glaube  ich,  wird  es  hinreichend  sein,  nur  mit 
wenigen  Wertan  auf  dieses  weita  und  iruektkare  Feld  pkysikaliaeher 
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Forsclning  liingt« wiesen  zuhaben.  Für  die  gegenwärtige Untersachung 
genügt  es,  die  Thatsacho  hervorzuheben,  dass  es  zwischen  den  Kör- 
pern mit  linearer  und  cireulärer  Polarisation  viele  Zwischenglieder 
gebe,  in  welchen  die  boideo  tttrOekgeworfeoen  Lkhtbtodd  fWMhie- 
dene  IntennlitM  M%eB. 

Untenueht  mn  die  IMolon  f«ii  w«a  irnn»  ftr  dMr  FlidM 
g«wlMer  Kirper  durch  die  diokrotkopiscke  Leope  uiter  4tm  PoU- 
riMtfoMwinkel,  io  geirt  du  ftottHielM  in  der  MtMOmkmB  fdan^ 
flirte  Lielit  fn  des  obere  erdielre  MM.  lat  die  PeMeeHeii  ndglidwt 
vollständig,  so  bleibt  in  dem  unteren  Bilde  die  Farbe  übrig,  ganz 
matt  oder  glanzlos;  den  Glanz  nimmt  das  obere  Bild  aUein  hinweg. 
Glanzlose  Körper,  vorzüglich  schön  die  Blumenblätter,  aber  auch 
mattes  Papier  und  dergleichen»  oder  auch  glänzende  Körper,  von 
einem  hellen  Lichte  seitwärts  erleuchtet,  geben  beide  Bilder  gleich. 
Es  geht  eben  so  viel  Licht  io  das  ehere  wie  m  dM  «itere  Büd,  Maa 
kam  dams  sehKessee«  dMs  die  urspitagliehe  PoMsatiea  des  Uch- 
tes, wcMes  die  Farbe  des  Körpers  in  Aegecmgt^  die  des  gewiha» 
liehen  Uclrtse  sei,  weder  Torzugs weise  in  der  Binftdlsehene,  neeh 
senkrecht  darauf,  noch  in  was  immer  für  einer  Art,  sondern  gleich- 
fbrmig  nach  allen  Richtungen  polarisirt.  Nimmt  nun  der  gleichzeitige 
Eindruck  des  Glanzes  in  dem  oberen  ordinären  Bilde  den  Eindruck 
der  Farbe  hinweg,  oder  übertäubt  er  ihn,  so  bleibt  gewiss  nichts 
destoweniger  der  Abgang  von  irgend  einer  Polarisation  in  der  Farbe 
klar,  die  erst  im  unteren  Bilde  der  diehroskopisehen  Lonpe  als  eitr»- 
ordinär  peiarisbrt  erseheint 

Bei  dem  Gegensatse  Ton  Glans  nnd  Farbe  hat  Boltenharl 
neuerlich  wieder*)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  Lieht, 
welches  in  der  Farbe  wieder  kommt,  in  den  K5rper  eingedrungen 
gewesen  und  im  Innern  zum  Theil  absorbirt  sein  muss.  Erhält  aber 
das  Auge  durch  die  dichroskopische  Loupe  von  einem  Körper,  durch 
Zurückstrahlung  unter  einem  beliebigen  Winkel,  im  oberen  Bilde 
xwar  mehr  Glanz,  im  unteren  doch  auch  Glanz  und  Farbe,  uad 
erscheint  dieses  Verhiltniss  gleich  in  allen  Azimuthen,  so  muss  neth- 
wend%  die  Modüention  des  Lichtes  an  der  GbmM»  in  dreieiM 
Weise  gesehehen: 


<)  li«ricktoai«r  4toHiMMl«iC«i  vaa  Vr.  iw  N •  !■  Wtaa.  I,  S.  tt. 
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1.  Ein  Theil  wird  in  der  Einfallsebene  polarisirt,  das  Maximum 
unter  dem  nach  der  Natur  des  Körpers  verschiedenen  Polarisations- 
Winkel. 

2.  Ein  Theil  wird  un  verändert  ifirfickgeworfen,  oder  wie  gewöhn- 
lielies  Licht  nach  allen  Richtungen  polariairt.  Unter  dem  PnkuriM» 
littMwinkel  ist  die  Intannitit  «n  Minii—i , 

3.  Bn  Theil  wird  gebroeken  nnd  lerlegt.  Er  moes  in  Innere 
den  Witftn  gedrangen  eeie,  vn  nnf  nndirehsielitigem  Grande  weiss 
eder  geftrbl-  larfickgewetfen  oder  Ton  dnrehsiehtigeai  Grande  tbeer- 
kirl  EU  werden. 

Die  Arten  des  Glanzes,  wie  sie  die  Mineralogen  unterscheiden, 
haben  nach  den  Yorhei^ehendea  Betrachtungen  die  folgenden  £igen- 
sehaften: 

1.  Der  Glasglans. 

Er  findet  sich  auf  Körpern  ron  geringerem  Breehungsyermdgen. 
Vottkemmene  Spiegel  poleriairan  das  Lielit  onter  einem  MniimunH 
PoinriNtionewinkel  dergestnttt,  dnts  kdn  GInni  in  des  untera  Bild 
der  dichroakepisehen  Loope  geht,  nnd  die  Fnh9  des  KSrpera  weiss, 
fitfbig  oder  sehwirs,  ginslieh  mntt,  ohne  Glons  erseheint  Der 
nnseheinbare  Rest  yon  Violet  ist  nicht  wahrsonehmeD. 

Das  Gesichtsfeld  erhält  vor  der  Ueflexiuii  nichtpolarisirtes  Licht. 
Ein  Tlieil  davon  wird  polarisirt,  ein  anderer  peht  in  den  Körper  hinein, 
und  wird  entweder  absorbirt  oder  hindurcligolassen.  Bei  mehr  senk- 
rechtem Lichteiofalle  ist  das  obere  und  untere  Bild  der  dichroskopi- 
sehen  Loupe  nahe  gleich  hell.  Bei  grösseren  Einfallswinkeln  nimmt 
die  Helligkeit  des  oberen  dureh  den  Gegensats  immer  so,  das  untere 
wird  donUer  hb  lum  Minimom  des  Lichtes  anter  dem  Polarisations- 
winkel ,  nnd  steigt  dann  wieder,  doch  hleiht  die  Fnrhe  des  sflrüek- 
gw#orfenen  Lichtes  immer  weiss. 

2.  Der  Diamantglanz. 

Bei  der  Betrachtung  der  Zurückstrahlung  durch  die  dichrosko- 
pische  Loupe  ist  das  obere  Bild  stets  hellglänzend,  und,  ohne  Bei- 
mischung einer  fremden  Farbe,  ganz  weiss.  Das  untere  Bild  ist  nie 
ganz  ausgelöscht,  sondern  es  zeigt  ebenfalls  eine  deutlich  wahrnehm- 
bnre  Zurückstrahlung,  die  in  jedem  Azimuth  senkrecht  auf  die  Einfalls« 
ebene  polarisirt  ist.  Die  Erscheinung  ist  nach  den  Körpern  Terschieden. 

1.  Diamuit  Das  untere  Bild  ist  weiss,  doch  schwieher  als  das 
obere. 
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kmiti  «bweielmii»  Mea.  Die  gau  wtimm  ptWiMi  4m  Licht 
ttieht  TollkonnM,  doeh  Migt  nnh  du  untere  Bild,  wem  fleieh 

etwas  matter,  keine  fremde  Farbe.  Bei  den  dunkeln,  graulichen 
oder  schwärzlichen  Krystallen,  welche  den  sogenannten  metaliähn- 
liehen  Diamantf^^latiz  hesitxea,  eracheiut  da«  uatere  Büü  schwadi  ia  ^ 
Dunkelstahlblau  geneigt. 

3.  ZinMlain.  Hntil,  Wolfram  und  andere  diuikle  Kdrper  mü 
DiMMiitgtoM,  MB  TJmU  mImb  dMi  BietaUlhnUeliM  fMÜMri  wam 
•Mk  rar  im  GegeMtti  gcgM  dM  obere  helle  Bild,  leMM  eis  dMh- 
Im,  bfatiKehM  Behwara  eder  Gim  vi  iinterM  Bilde  wehmehaM. 

4.  Dm  Bleu  iat  dMtKdMr  m  dM  fete  KrftlallM  mb  RtdK 
kapfererz,  Zinnober,  Rothg^ltigen.  Wenn  man  dem  Palrer  derselben 
durcl»  den  Polirslahl  Glanz  gibt,  oder  es  mit  einem  Messer  flach  auf 
einer  maltgeschliffenen  Glastatel  aufslreicht,  su  sieht  man  die  Tren- 
nung des  weissen  zurückgeworfenen  Lichtes  im  oberen  und  das  Blau 
im  unteren  Bilde  sehr  deutlich.  LeUterM  steigert  aieh  bereita  ftal 
hia  zu  einem  dunkeln  JLaaurblau. 

5.  Hier  aehliMiM  sieh  die  dnkahi  VarietitM  der  Blaade  aad 
dM  Haaeriif  aa,  m  wie  aoeh  viele  aadere  Kryatalla  nil  «ataHiha 
Uehea  DlaaMtatglaM. 

6.  Bei  dea  heUIhriMfM  BleadM,  bei  den  Horaallber  roaae  maa 
recht  vorbereitet  sein,  um  den  schwachen  bllulichen  6cheiu  nicht  lu 
übersehen,  der  im  unteren  Bilde  hervorkommt. 

7.  Das  schone  citronengelbe.  ins  Orangegelhe  ziehende  Jodblei 
(PbJ)  gibt,  mit  einem  Messer  aufgestrichen»  eine  dinmantarlig  gläo- 
iMde  Flüche.  Die  ordinäre  Zurückstrahlung  im  oberen  Bilde  wird 
inuner  heller,  aber  iat  ateta  weiaa;  die  wtere  Mtraerdiaira  iat  bei 
mehr  aenkrMhtem  Einfall  weiasUeh,  hei  waehaMdM  Etefhllawiahahi 
erat  Uehtblao,  dann  sehta-,  nahe  laanrhlM,  hieraaf  nelet,  eadlieh 
in  Brandgelb  ? erlaufend. 

8.  Der  Metallglani. 

Anschliessend  an  den  metaliähnliehen  Diamantglanz  zeigen 
gewisse  Krystalle  und  andere  Korper  einen  unvollkommenen  Metall- 
glanz. Er  ist  weniger  lebhaft,  auch  wohl  nicht  mit  dem  den  Metalieo 
eigenen  Grade  von  Undurcbsiehtigkeit  verbanden. 

1.  Bei  sehr  dunkler,  aehwarzer  Farbe  eraohahit  ftat  aller  GlaM 
im  oberM  Bilde,  dM  untere  ist  nieht  gana  matt,  aber  dMh  graa^ 

f 
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wenig  ins  Blaue  geneigt.  Dios  ist  der  Fall  beim  Uranerz,  bei  man- 
chem Zinnstein,  Pyrulusit,  Maiij^anit. 

2.  Magneteisenstein,  vorzüglicb  Eiseoglaoz,  geben  ein  Biau 


3.  Eine  besondere  Abtheilung  machen  diejenige^  Kl^rper,  welche 
wter  dem  PoUrataUe,  oder  mit  einem  glatteo  Messer  auf  eine  matt- 
geschliffene GlasflAclie  gestriehen,  so  wie  es  oben  beim  Jodblei 
ervibnt  ist,  einen  gewissen  Grad  Toa  Glans  annehmen. 

So  der  Kupferindig  von  Sangerbansen.  Das  obere  Bild  O  ist  in  * 
allen  Atimnthen  dmikel  sebwinUeh  bleigrau ;  bei  gr&sseren  Einfalls- 
winkeln wird  der  Glanz  stärker,  dadni  eh  die  Farbe  scheinbar  weiss- 
lich,  ohne  Blau.  Im  unteren  Bilde  iieiijt  sieh  die  melailisch  blei- 
graue Farbe  bei  grösseren  Einfalls\vink»'Iii  immer  mehr  ins  Blaue, 
das  Bild  wird  schön  stahlblau,  endlich  hei  noch  stärkerer  Steigung 
▼iolhlau. 

Fremy^s  Zinnoxydul,  das  ich  Wühler  verdanke,  hat  eine 
dunkel  bleigraiie  ins  Eisensebwarse  fallende  Farbe;  auf  den  stark- 
glinzenden  kleinen  KrystaUen  seigt  sieh  sogar  ein  Violetgrau.  Das 
nibete  Bild  wird  bei  grosseren  Einfallswinkeln  immer  weisser;  das 
mtere,  mehr  blan,  gebt  dnrcb  StablUan  in  ein  unToUkommenes 
Speisgelb. 

Das  übermangansaure  Kali,  das  Herr  General-Probirer  A.  L5we 
freundlichst  für  mich  bereitete,  gleichviel  in  glänzenden  Krystallen 
oder  aufpolirt,  gibt  als  Üurchsichtigkeitsfarbc  ein  schiWies  rütblicbes 
Violblau,  80  dunkel,  dass  Krystalle  ganz  undurchsichtig  erseheinen. 
Ganz  frisch  aufgestrichen  oder  krystallisirt  ist  der  Glanz  metallisch, 
die  Farbe  speisi^elh.  Durch  die  dichroskopisehe  Loupc  theilen  sich 
die  sortickgeworfenen  Farben  im  oberen  und  unteren  Bilde.  Das  obere 
wird,  yon  dem  senkrechten  Einfalle  beginnend»  immer  beUer  und 
heller  ins  Weisse,  je  grösser  die  Neigung  wird;  das  untere  seigt  In 
der  Aufeinanderfolge  die  nachstehenden  Töne:  speisgelb,  goldgelb, 
mCssinggelb,  pistaciengoldgrün ,  grasgrün,  spangrQn,  stahlgrQn.  Die 
frische  speisgelbe  Farbe  der  Krystalle  und  polirten  FiSchen  ist  nicht 
beständig.  Die  Oberfläche  wird  sehr  bald  violet,  dann  erscheint  das 
obere  Bild  ()  hei  i^rösserein  Kinl'allswinkel  immer  beller  ins  Weisse, 
das  untere  BiUl  E,  erst  violet,  wird  immer  dunkler,  dann  fast  aus- 
gelöscht, und  nunmt  endlich  mit  einem  grünen  Ton  an  Helligkeit 
wieder  bu. 

Silsb.  d.  ■«tfc«ni.>utanr.  Cl.  I.  Bd.  t9 


TOn  Dicht  unbedeutendem  Eintfrucke. 
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H  a  i  d  i  n  g  e  r. 


¥on  W9liler*s  grtneoi  HjrdroeMaoii,  tnfjpoliH»  fehl  das  •fcere 
Bfld  Tom  Tombaekbraan  dareh  Speisgelb  ioa  Webae,  daa  ulero 

durch  Stahlgrfln  in  Stahlblau. 

Das  Murexid  gibt  die  zwei  Bilder,  das  obere  O  vom  Messing- 
gelben durch  blass  Goldi^elb  in  das  gelblich  Silberweisse,  E  vom 
Messinggelben  durch  Grufigrüii,  SpaogrüOt  i>Uhiblatt  und  eine  Spar 
?on  Violet  in  Weias. 

Chrysolepinsaures  Kali,  aufpolirt,  gibt  auf  dem  braunen  Pulrer 
eine  glinieade  SteUe,  derea  O  den  Glana  dea  ofdinir  polariairteB 
Liehtea,  daa    ein  aebtaea  Laaublan  entblU. 

CUorpalladinai,  brauoM  Palm,  O  weiaa  gliueBd»  B  dMiUieb 

Man. 

Hier  mnaa  aaeh  der  blauen  Farbe  Erwibnung  gescbeben,  welebe 

das  Cyan- Platin -Magnesium  im  unteren  extraordinären  Bilde  der 
dichroskopischen  Loupe  zeigt,  wenn  es  auf  eine  ebene  Fläebe  aof- 
poiirt  worden  ist. 

Das  reine  Jod,  anscheinend  von  dunkel  blaulichschwarzer  Farbe 
auf  mattes  Giaa  aufpolirt,  ist  mit  brannor  Farbe  durchscheinend,  aber 
der  Glans  fon  der  Oberiiebe,  dureb  die  diebroakopiacbe  Loipe 
voteranebt,  gibt  ein  ungemein  aebönaa  Blaa,  daa  aieb  bei  grtaerea 
Einfallawinkel  in  Violblaa  Teriftnft. 

4.  Eine  eigene  Groppe  dlamantarlig  und  netalliadi  giinieader 
Körper  aind  diejenigen,  ▼eleba  eine  Farbe  im  imteren  Bilde  der 
diehroskopischen  Loupe  nur  in  gewissen  Richtungen  wahrnehmen 
lassen.  Es  sind  dies  die  Beispiele  des  orientirteii  Fläehenschillers, 
von  welchen  ich  einige  in  einer  frülieren  Mittheilung  verzeichnete 
thcils  sind  es  Krystalle»  wie  das  Cyan-Platin-Magnesium,  das  Cyan- 
Platin-Baryum ,  das  Murexid,  grQne  Uydrochinon  und  andere.  theiU 
beruht  die  Austheilung  der  Farbenreiexe  anf  der  Richtung  des  Stri- 
ebea  bei  dem  Adpoliren  der  Körper,  wie  am  ebryaaminaanreii  Kali» 
dem  oxalaaiiren  Platin  imd  dem  PlatfaHCyanOr-Cyanid*).  Ba  rei^  fabi, 
bler  daa  Verbiltniaa  aelbat  md  einige  der  Kdiper  nambalt  gemalt 


*)  Ok«r  du  Schtltera  von  KryrtriUlicb««  NatnrwiMmMbaflUcte  AblMadlufc«, 
I,  8.  1«S.' 

*)  Beriebt«  tber  üe  ■Hthallttafe«  tob  Vlreaiidea  der  ItotonHweBicInil,  lU 

8.  aas. 
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10  haben»  da  sie  aicli  doeb  im  Ganien  ToUatiadig  deo  Eracbeinungea 
dar  TorbergabendeD  anacblieasen. 

Bei  deoi  TolUcommeaeii  MetallglanBe  iat  daa  Ucht  aom  Tbeil 
in  der  Einfallaebene,  aum  Tbeil  aenkreebt  darauf  pelariairt,  nnd  gebt 

daher  theils  in  das  obere ,  theils  in  das  untere  Bild  der  dicbrosko- 

pischeu  Loupe.  Brewster  hat  folgende  Ueiheiifolge  in  der  Inten- 
sität bekannt  gemacht  vom  grössten  bis  zum  geringsten  Inten- 
siUlkta-Uaterscluede  in  der  Polarisation: 

Bleiglani  Zinb  Bronze 

Blei  Spiegelmetall  Zinngraupen 

Grauer  Speiskobalt     Platin  Hijouteriegold 

Arsenikkies  Wismuth  Heines  Gold 

Schwefelkies  Mereur     '  Gewöhnliches  Silber 

Antimon  Kupfer  Reines  Silber 

SUbl  Zinn  (Weissblecb)  Totale  Reflexion  t.  Glas. 

Der  Unterschied  der  beiden  Bilder  ist  beim  Bleiglanz  sehr 
bedeutend,  das  untere  ein  metallisches  Blau.  Überhaupt  erscheint 
in»  unteren  Bilde  die  eigentliche  Farbe  deutlicher,  aber  der  ursprüng- 
liche Eindruck  bestebt  ebne  Zweifel  aus  den  vier  folgenden 
£lemeutea: 

1.  Dem  in  der  Einfallsebene  polarisirten  Lichte. 

2.  Dem  aenkreebt  auf  dieaeU»e  polariairten  Antbeile  dea  sorfiefc« 
gevorfenen  Licbtea. 

g.  Einem  Antheflet  der  bei  kleinen  oder  greaaen  Emfallawinkdn 
anrerilndert  bleibt 

4.  Dem  allaeitig  polariairten  oder  ordiniren  Liebte,  welebea  die 
eigentlicbe  Farbe  gibt. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Absicht,  weiter  in  die  Natur  der  Veran- 
lassung zu  den  Verschiedenheiten  einzugehen.  Aber  die  Erschei- 
nung der  Verschiedenheiten  des  Glanzes  selbst  Gndet  sich  durch  eine 
aus  zahlreichen  Gliedern  bestehende  Reihe  begründet,  in  welcber  eia 
Körper  vor  dem  andern  die  Eigenschaft  besitzt,  melir  oder  weniger 
Liebt  in  dem  unter  2.  erwibnten  Antbeile  surOekmwerfen.  Beim 


Populire«,  vollbtäudiges  Haudbueh  der  Optik,  ibersetit  von  I)r.  J.  Harl- 
mt%um,  II.  Bd.,  S.  ai. 
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B«l4lor«r.  Ükmr  4«i  Pia—  Acr  Klrpar. 


Glaaglam  ist  die  Intensitit  deaaeUteo  lutor  den  PoltrisatiowwiBkei 
Terachwliideiid»  sie  bt  dentlieli  bei  den  hellMNgeo  KSfpen,  welche 
Diamantglaos  beeitien,  eie  wiebit  endKek  noch  bei  den  metelliseli 
glAuenden  Körpern. 

Die  Arten  des  Glaniea  sind  also  nicht  bloss  VerschiedenheiteD, 
die  lediglich  unserem  Bewusstsi  iii  durch  empirische  Wahrnehmung 
zugeführt  werden,  sondern  sie  sind  in  dem  Wesen  der  Körper  selbst 
begründet  und  iiüngen  genau  mit  allen  ihren  übrigen  Eigenschaften 
zusammen.  Aber  das  menschliche  Auge  ist  so  wunderbar  gebildet« 
dass  die  Eindrücke  auf  die  Netzhaut  verschieden  empfunden  werden* 
wenn  das  Licht  in  der  Einfallsebene  oder  wenn  es  seDkreekt  anf  die- 
selbe  polarisirt  ist,  und  dieser  antbweisUche  Untersehied  ist  es»  des 
den  man  längst  in  den  Ausdrflelten  Glasglani,  Diimnatglani,  Metall- 
glani  Terieiclinet  bat 

Bei  der  Aufsftblung  einiger  neu  untersucbten  Körper  wflnsebte 
ich  hier  noch  der  Aufmerksamkeit  der  Naturforseher  die  zahlreichen 
Beispiele  zu  empfehlen,  welche  den  Diamantglanz  mit  dem  Metall- 
glanz verbinden,  und  welche  mau  jetzt  erst  einer  näheren  Betrach- 
tung zu  unterziehen  beginnt. 

In  der  neuesten  Zeit  bat  Herr  J  a  m  i  n  die  physikalischen  Gesetze^ 
auf  welchen  die  Erscheinungen  der  Zurückstralilung,  also  auch  des 
Glanzes  und  der  Farben,  beruhen,  lu  dem  G^enstande  höchst  inter- 
essanter und  wichtiger  Ferschungen  gemacht  Von  der  .  einen  Seile 
üuid  er,  wie  in  Herschel*s  Versnob,  dass  es  keine,  das  Lieht  roU- 
stindig  polarisirende  Substanz  gebe  i).  Aber  auch  die  von  Brewster 
luerst  beschriebene  farbige  Polarisation  der  Metalle,  durch  mehrfache 
Reflexion  hervorgebracht,  konunt  dabei  zur  Sprache  und  findet  ihre 
Erklärung  2).  Während  dort  der  Intensitäts-Unterschied  der  beiden 
mn  ein  Azimuth  von  90"  von  einander  abweichenden  Bündel  am 
grössten  ist,  verschwindet  er  hier  bis  auf  geringe  Wertbe,  die  erst 
absichtlich  verfolgt  und  rergrössert  dargestellt  werden  müssen,  um 
aBsehnlichere  Differensen  in  numerischen  AusdrOoken  m  erhalten. 


<)  Pttgnndmrra  Aam.  1848,  Nr.  0,  Bd«  LXXIV.  8.S%8.  OMplM  midii*,  TMi.  XXVI, 

p  tes. 

*)  Pvfft.  18%8,  Nr.  8,  Bd.  LXXIV,  8.  588.  Aan.  de  Chlm.  «le.  8ot.  III,  Tom.  XXII, 
p.  Sil. 
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Das  correspondironde Mitglied,  Herr  Theodor  Wertheim,  liest 
nachstehende  A  b  h  -a  n  d  I  ii  n  g  über  das  P  i  p  er! n. 

Man  hat  in  neuester  Zeit  wiederholt  den  Versuch  gemacht,  aus 
den  bisher  bekannten  Daten  mit  Hilfe  des  Raisonnements  eine  allge- 
meine Ansicht  Ober  die  Natur  and  Constitution  der  JEIkaloide  abzu- 
MteB.  Die  Chemiker,  die  sieh  diese  Aufgabe  steUten*  mossten  jedoch 
hierbei  bald  die  Obeneogong  gewinnen,  wie  ansureiehend  daa  Tor- 
liegende  lüiterial  Ton  Erfahr ongen  fdr  einen  derartigen  Zwe^  sei.  Ich 
ghiuhe  desshalb,  dass  der  Ueinate  Beitrag  snr  speeiellen  Geschichte 
einzelner  Körper  aus  dieser  Classe Von  Verbindungen  erwünscht  sein 
muss  und  in  dieser  Erwartung  nehme  ich  keinen  Anstand,  die  Ergeb- 
nisse einiger  Versuche  über  das  Piperin  zu  TeröflFentlichen.  —  Bereits 
vor  geraumer  Zeit  habe  ich  gemeinschaftlich  mitmeineni  Freunde, 
Herrn  Prof.  Rochlederzu  Lemberg,  eine  vorläufige  Notiz  über  diesen 
Gegenstand  in  L  i  e  b  i  g*s  Annalen  mitgetbeilt.  Die  Details  der  Untersu* 
ehwkg,  die  ich  hier  folgen  lasse,  sind  einem  grossen  Theile  nachron 
nns  heiden  gemeinsehaftlieh  ansgefthrt  worden;  Ar  die  meisten  der 
erhaltenen  Zthlenresnltate  hin  ich  jedoch  allein  Torantwortlieh,  da 
die  allau  grosse  Entfemnng  unserer  Wohnorte  die  gemeinsehaflliche 
DorchHlhrung  unm5g1ich  machte.  Diese  Erkifirung  bin  ich  den  Inter- 
essen meines  Freundes  schuldig,  auf  dessen  Aufforderung  ich  die 
Redaction  unserer  gemeinschaftlichen  Arbeit  übernahm,  um  dieselbe 
sofort  dem  Drucke  zu  übergeben. 

Die  bisherigen  Versuche  in  Betreff  des  Piperins  beschränken 
sich  auf  einige  Elementaranalysen  desselben.  Allein  maivwdss,  wie 
sehwankend  und  nnznTerlässig  ohne  die  Controle  ron  Zersetiungen 
und  Yerhindungen  die  Resultate  sind.  weUshe  die  Elementaranalyse 
seihst  In  der  Hand  der  gewandtesten  Eipermientatoren  fltar  die  Fest- 
stellung der  Zosammensetiung  hoch  susammengesetater  organischer 
Yeriiindongen  Hefert.  ünsere  erste  Bemtlhung  war  desshalh  dahin 
gerichtet,  wo  möglich  das  reine  Platlndoppelsalz  darzustellen.  Dies 
gelang  uns  vollständig.  Wir  erhielten  das  Platindoppelsalz  in  sehr 
schönen  ausgebildeten  Krystallen  des  beniiortbulypen  Systems  von 
prächtiger  dunkel-orangenrother  Farbe.  Man  muss  zu  diesem  Ende 
eine  concentrirte  alkoholische  Auflösung  von  mehrfach  umkrystallisir- 
tem  Piperin  mit  einer  concentrirten  weingeistigen  Auflösung  von 
Platinchlorid  Toraetien  und  die  Mischung,  nachdem  man  einen  Über- 
sehusa Ton  concentrirter  Salsslure  hiningefllgt  hat,  mehrere  Tage 
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lang  der  freiwinig«ii  Verdnnftoqg  Uberbtieii.  Naeh  Ycrituf  tob 

12 — 24  Stonden  zeigen  fieh  die  ersten  KrysteDe;  ihre  Menge  iiiiwrt 
dünn  forfVährend  zu  und  man  erhfilt,  wenn  man  hin)än|?lich  concen» 
trirte  Auflösungen  angewendet  hat.  eine  sehr  reichliche  Ausbeute. 
Die  Krystalie  ,*  die  man  auf  diese  Weis«»  erhSlt,  sind  so  gross  und 
compact,  dass  man  8ie  auf  einem  Triciiter  mit  etwas  enper  Mündung 
ohne  Verlust  sammeln,  und  durch  Bespülen  mit  starkem  Weingeiste 
Ton  der  anhängenden  Mutterlauge  befreien  kann.  Das  so  dargestellte 
PipernnPlatinehlorid  ist  in  Waaaer  inaaerat  wenig  lösUeb;  in  Berilb- 
mag  mit  grösseren  Mengen  daron,  aebeint  es  eine  tbeilweiae  Zer- 
aetsong  au  erleiden,  wobei  Salaalore  frei  und  dem  Anseheine  na^ 
unrerindertes  Piperin  ausgeaehieden  wird.  Auf  die  Zunge  gebracht, 
verursaclit  es  einen  stark  brennenden  Geschmack,  der  vielleicht  durch 
diese  Zersetzung  bedingt  ist.  In  kaltem  Weingeist  ist  das  Piperin- 
Platinehlorid  ziemlich  iciciit  auflöslich,  weit  löslicher  aber  in  kochen- 
dem Alkohol.  Bei  der  Abkühlung  wird  fast  die  ganze  Menge  als  feurig 
orangegelbes  krystallinisches  Pulver  iinsireschieden.  Das  Piperin- 
Piatinchlorid  lässt  sich  unverändert  bei  100^  trocknen;  bei  nicht  viel 
hdherer  Temperatur  schmilzt  es  und  zersetat  sich  unter  starlnni  An^ 
blähen.  Die  Analyae  des  Piperi»-Platineblorides  gab  folgende  Resdiate : 

1)  0,S967  Gm.  der  Verbbidung  binterlieaaen  beim  Giftben  im 
Platintiegel  O.OKOO  Grm.  metalliaebea  Platin. 

2)  0,7983  Grm.  hinterliesaen  bmm  Glftboi  kn  Pbtmtiegel 
0,1010  Grm.  metallisches  Platin. 

3)  0,5877  Grm.  Iiint(  rlicssen  auf  dieselbe  Weise  behandelt 
0,0749  Grm.  metallisches  Platin. 

4)  0,6552  Grm.  binterliessen  endlich  0,0837  Grm.  metallischea 
Platin. 

Ferner  gaben: 

1)  0,3196  Grm.  Substans  bei  der  Verbrennung  nuttebt  Kopftr- 
oxydea  0,6400  Grm.  Koblenaiure  und  0,1676  Grm.  Waaaer. 

2)  0,3781  Grm.  Substanz  lieferten  auf  dieselbe  Weise  Terbraant 
0,7644  Grm.  Koblenafture  und  0,1888  Grm.  Waaser. 

3)  0,3486  Grm.  Ton  anderer  Bereitung  gaben  mittelst  chrom- 
sauren Blcioxydes  verbrannt  0,6973  Grm.  Kohlensäure  und 
0.1652  Grm.  Wasser. 

4)  0.4970  Grm.  gaben  bei  der  Verbrennung  mittelst  chromsaurea 
Bieioxydes  0,2262  Grm.  Wasser. 
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0,3269  Grm.  Substanz  lieferten  bei  der  Stick^itoITbcstimmung 
nach  der  Methode  der  Uerrea  Will  und  Yar  reo  trapp  0,0805 
Gnn.  metallisches  Platin. 

0,441 1  Grau  Suhstanx  gaben  aehlflaaUeh  beim  Glahen  mit  Atx- 
kalk  naeh  dem  Auflösen  der  geglflhten  HaMe  in  SalpeteraSm«  und 
naeh  demVersetien  der  salpeteraauren  Auflösong  mit  salpeterflamrem 
Silberoxyd  0,2398  Grm.  CUorsilber. 

Die  angefahrten  Resnltate  entapreeben  in  100  Theilen: 


Gefanden: 

Berechnet: 

1 

% 

9 

KoUcMtoir  6kfi\ 

-  54,40  - 

64,6S  — 

•  • 

-  64.46 

-  C,»  —  6660 

Wassenloff  SM 

-   6,40  — 

6,W  - 

6,06 

—  Aga  —  476 

Platin  .  .  .  18,60 

18,68  ^ 

1£,75  — 

1S,78 

—  12,79 

—  Ptt  —  1833.3 

Stickstoff  .  .  3,53 

»  9 

—  3,68 

-  iV,  —  354,1 

Chlor  .  .  .  13,41 

«  »  — 

rt  9 

—  13,77 

—        —  1328 

Saaeritoff  .  10,37 

Hl»"" 

n  » 

—  10,37 

—  0,.  —  1000 

too,oo 

100,00 

9640,4 

Diese  procentisehe  Zusammensetiung  gibt  also  die  Formel: 

Co  ^37       0,0  +  ClU  +  PtCU 
aus  welcher  sich  sofort  Hir  das  reine  Piperia  die  Formel: 

Ol. 

ergibt. 

Berechnet  man  die  procentisehe  Znsammensetsnng,  weiehe 
das  Piperin  naeh  der  angefbhrten  Formel  erhilt,  so  findet  man: 

C  .  .  .  74,29 

H.  .  .  6,53 

N.  .  .  5,01 

O  .  .  .  14,15 

100.00 

Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  den  versehiedenen  Zahlen- 
werthen,  welche. die  Herren  v.  Licbig,  Pelletier,  Regnault, 
Will  und  Varrentrapp,  und  f,'anz  kürzlich  Herr  Laurent  bei  den 
von  ihnen  ausgeführten  Eleinentaranalysen  des  Piperins  erliielten 
(siehe  Bd.  39,  S.  283  der  Annalen  Liebig's),  so  springt  sogleich 
der  überaus  grosse  Unterschied  von  denselben  in  die  Augen.  Nimmt 
man  aber  in  dem  freien  Piperin  einen  Krystall Wassergehalt  von  2Äq. 
Wassers  an,  der  wi<vgewöhnUeh  nicht  in  die  Zusammensetzung  des 
Flatindoppelsalxes  eingeht,  so  stellt  sich  sogleich  eine  rollkoromen 
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genügonde  l'bertiiistiinmung  mit  jenen  Zahlen  heraus,  weU'lie 
die  Herren  Hegnaull  und  Laurent  erhalten  haben.  leli  werde 
der  Übersicht  halber  die  Resultate,  welche  die  ans  der  ubigen  An- 
nahine  hervorr^ebeode  Formel :  Ct%  ^i  ^Ot«  ^  Ä<[.  der  Rerech* 
nang  nach  verlangt,  neben  jene  stellen,  welche  dieee  beiden  Cbe- 
miker  erhalten  haben. 

Gefunden:  Berechnet: 
RegnaalL  Laarent 
Kohlenatoff.   .   .  7S,0S  — Tt^lS  .  .  .  71^  .  .  .  99^ 
WaMentoff.  .  .    6,7»—  6,8%  .  .  .    fi,66  .  .  . 
Stiekttoff    .   .  .    4»M —  %,M  ...    „  «    ...  %,85 
Saoeratoff   .  .   .  16,31  — 15,89  ...    «  „    ...  16,46 

100,00—100,00  "loöSr 

Ein  Rück  auf  diest-  Resultate  «lürfte  binlanplieli  sein,  die  ohijje 
Annahme  so  ziniilicli  zu  reehtferligen.  Für  das  Ziel,  das  \\\v  uns 
gesetzt  hatten,  erschien  jedenfalls  eine  weitere  Regründung  dersel- 
ben nicht  erforderlich.  Wir  gingen  vielmehr  sofort  an  die  Untersu- 
chung der  eigcnthümlichen  Zersetzung,  welche  das  Piperin  inBerfih- 
rong  mit  6xen  Alkalien  bei  hdherer  Temperatar'  erleidet. 

Bringt  man  nftmlich  em  Inniges  Gemenge  von  Piperin  mit  den 
3 — 4fachen  Gewichte  eines  Natronkalkes,  der  ans  gleichem  Theile 
von  Natron  und  Kalkhydrat  besteht,  in  eine  Retorte  and  setst  dasselbe 
im  ölhade  längere  Zeit  einer  Temperatur  von  i50 — lÄO»  C.  aus, 
so  crliäU  man  als  Destillat  eine  vollkommen  farblose  ölarti?e  Fliissig- 
k<'i(  in  bctraelith'clKM-  Menge.  Hat  man  während  des  \  ei  luiires  der 
0[ieratioü  die  (ilienerw  ahnte  Tenijteralur  sorgfältig  eiugehaltea,  so 
enthält  das  Destillat  keine  S|Mir  von  Ammoniak. 

Das  gewonnene  iiiartige  Product  zeigt  folgende  Eigenschaften: 
es  besitzt  einen  eigenthfinilieli  durchdringenden  lange  haftenden  Ge- 
ruch, einen  sehr  scharfen,  brennenden  Geschmack;  bei  starker  Ver- 
dflnnnng  wird  derselbe  stark  bitter.  Ich  habe  eine  grössere  Menge 
dieses  ölartigen  Kdrpers  mehrere  Monate  hindurch  ui  einer  Flasche 
aufbewahrt,  die  hftnflg  gedShet  wurde,  ohne  dass  er  sich  sichtlich 
verindert  hStte;  er  reagirt  stark  und  bleibend  alkalisch;  mit  Chlor- 
kalklösung zusammengebracht,  bringt  er  keine  violete  Färbung  her- 
vor. Kurz,  das  Rild  der  Figensehaften  dieses  Körpers  entspricht 
durelit^äiigig  demjenigen,  welches  Herr  Anderson  neuerlich  vom 
Pico  Ii n  entworfen  bat.  Eine  einzige  Reaction  ergab  einen  mchi 
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unwesentlichen  Unterschied.  Obergiesst  man  nftmlich  eine  etwas 
grössere  Menge  dieses  ijlartij^en  l*rüductcs  mit  beilänfipf  dem  glei- 
chen Volumen  von  Eiweiss,  so  tritt  nach  I;inQ;erer  Zeit  ein  Gerinnen 
desselben  ein  ;  es  wahrt  jedoch  oft  langer  als  eine  Viertelstunde, 
bem  sich  diese  Erscheiuuog  zeigt. 

Um  die  Zusammensetzung  dieses  Körpers  zu  ermitteln,  wurde 
die  Analyse  des  Platindoppelsalzes  ausgeftihrt.  Zur  Darstellung 
desselben  wurde  folgendes  Verfahren  etngesehlagen.  Das  ursprflng- 
liehe  Destillat  wurde  in  schwefelsftnrehaltigem  Wasser  mit  der  Vor- 
sicht aufgelöst ,  dass  ein  Obersehuss  Ton  SehwefekSure  Tennieden 
wurde.  Die  sehwefelsaure  Auflösung  wurde  im  Wasserbade  zur 
Trockne  verdampft  und  der  trockene  Rückstand  in  absolutem  Alkohol 
aufgelöst,  um  die  möglicher  Weise  vorhandene  kleine  Men^e  von 
Ammoniak  auf  diese  Weise  zu  entfernen.  Die  wciuf^eistige  Auflösni  g 
wurde  nun  mit  Salzsäure  in  Cberschuss  versetzt,  und  sodann  eine 
alkoholische  Auflösung  von  Platinchlorid  hinzugefügt.  Man  erhält  auf 
diesem  Wege  eine  reichliche  Fällung::  des  Platindoppelsalzes  in  der 
Form  Ton  ftosserst  zarten  orangegelben  Federchen;  wenn  man  sehr 
eoneentrirte  Anflösungen  angewendet  hat  so  gesteht  die  ganze  Fltls- 
sigkeit  sn  einem  förmlichen  Magma.  Mit  Alkohol  und  Äther  gewa- 
schen, und  bei  100*  getrocknet,  gab  diese  PlatinTcrbindnng  bei  der 
Analyse  folgende  Resultate: 

1)  0,2o23  Grm.  der  Verbindung  hinterliessen  beim  Glühen  im 
Platintiegel  0,0815  Grin.  metallischen  Platin. 

J^)  0,2610  Grm.  der  Verbindung  hinterliessen  auf  dieselbe  Weise 
behandelt  0,0860  Grm.  metallischen  Platin. 

3}  0,3525  Grm.  der  Verbindung  gaben  mit  chronis:nirem  Bleiuxyd 
Tcrbrannt  0,3075  Grm.  Koblensftnre  und  0,0933  Gr.  Wasser. 


Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich: 


KoUsBstoff  . 

.  S3.39 

900  . 

24,07 

Wasserstoff . 

.  2.9* 

Jf,  - 

100  . 

2,67 

Piatin  .  .  . 

.  3M0 

-  a»,9a  — 

Pt  - 

1233,3  . 

32.94 

Stickstoif  . 

•    «  n 

N  - 

177  . 

4,73 

Chlor   .  .  . 

•    »  » 

1328  . 

35,59 

3788.8  100,00. 


Die  Formel  des  Chloroplatinates  dieser  flüchtigen  Base  ist  dem- 
nach »Q,  i/,  iV-i-  a  H  -j-  IH  CY,. 
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Es  kami  nuthia  nidit  besweifblt  weHlea,  daN  die 
Bun§,  die  man  doreb  den  ebea  beeeliriebenen  Preeets  an«  den  Pipe- 
rin erhült,  in  dor  That  Picolin  ist.  Als  wir  die  vorläufige  Notiz  pub- 
licirlen,  deren  icli  zu  Anfang  dieser  Abhandlung  Erwäliniing  gethan, 
hatte  Herr  Anderson  seine  schöne  Arbeit  über  diese  von  ihm  ent- 
deckte Basis  noch  nicht  veröfTcntlicht.  W  ir  hielten  daher  damals 
unsere  flüchtige  Basis  fQr  Anilin,  indem  wir  uns  einzig  und  allein  aal 
die  oben  erwähnten  Zahlenresultate  stützten.  Was  die  Abweicliuf 
in  dem  Verhalten  anbelangt,  die  wir  anAhrten,  ao  liaat  sie  aieh  viel- 
leiclit  aus  dem  Umstände  erküren,  dasa  wir  an  dieser  Reaetfian  eine 
liemliah  bedeutende  Me^ge  Tsa  der  Baaia  und  Ton  Albmnin  aawe»> 
deten,  and  daaa  wir  das  Resultat  der  Binwirlning  erat  naeb  einar 
starken  Viertelstunde  der  Beobaehtting  unterzogen. 

Nachdem  wir  durch  diese  Hesultate  die  Zusammensetzung  des 
flüchtigen  Productes  der  Destillation  festj^eslellt  hatten,  erübrigte 
uns  nur  noch  die  Untersuchung  des  festen  Rückstandes  in  der 
Retorte.  Die  Mischung  nimmt  im  Verlaufe  der  Operation  eine  duo- 
kelaimmtbraune  Farbe  an.  So  lange  die  Erhitzung  dauert,  ist  sie  ' 
von  weicher  Consistenz,  indem  da«  Piperin  bei  dieser  Temperator 
sebmüat.  Naeb  dem  Erkalten  atellt  de  aieb  ala  eine  harte  inaam- 
mengeabterte  Masse  dar.  Wenn  die  Erbifsung  lange  genng  fortga» 
aetat  worden  ist,  so  entbSlt  diese  Masse  nnr  sehr  wenig  unmindcr- 
tes  Piperin,  aber  eine  groase  Menge  einea  neoen  Prodactes,  weldies 
man  dnreb  folgenden  Vorgang  in  reinem  Zvstande  erhalten  kann. 
Man  behandelt  die  pulverisirte  Masse  zu  wiederholten  Malen  mit 
grossen  Quantitäten  von  Wasser;  zu  diesem  üeliufe  darf  man  jtnloch 
kein  warmes  Wasser  anwenden,  weil  sonst  die  Theilchen  zusammen- 
backen und  das  Wasser  die  Masse  nicht  mehr  durchdringen  kann. 

Nachdem  man  auf  diese  Weise  den  Überschuss  des  Kali- 
hydrates entfernt  hat,  behandelt  man  den  getrockneten  und  neu^ 
dings  gepolyerten  ROekstand  mehrere  Stunden  hiadureh  mit  kaltem 
Alkohol,  um  die  Spuren  Ton  Piperin  wegsubringen,  die  noeb  Tor- 
banden  sein  können.  Hierauf  Qbergiesst  man  den  Rflekstand  nut 
heissem  Wasser,  zu  welchem  man  einen  Oberschuss  von  Sali- 
siure  biosufügt,  und  Iftsst  die  saure  Flfissigkeit  einige  Zeit  hin- 
durch kochen.  Man  mnss  hierbei  die  Vorsicht  beobachten,  die 
Salzsäure  mii-  allmählich  zuzusetzen,  um  eine  allzu  rasche  und  stür- 
mische Kntwickeiung  der  frciwerdendcii  Kohlensüure  zu  verhüteo. 
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Die  Salzsäure  I5st  das  in  dem  Rflekstand  enthaltene  Kalkbydret  auf. 
Der  vom  Kalk  befreite  Rost  siKspciidirt  sicli  nun  in  der  Form  von 
braunen  Flocken  in  der  Flüssigkeit;  allein  in  dem  Masse  als  das 
Kochen  fortgesetzt  wird,  bemerkt  man,  dass  die  Flocken  sich  zu- 
sammenballeo  und  vereinigen  und  eine  weiche  homogene  und  com- 
pacte Masse  von  doukelbrauner  Farbe  bilden;  die  Flüssigkeit  er- 
seheint dann  Tollkommen  geklärt.  Nintrot  man  min  den  weichen  Uars- 
knehen  ans  der  heissen  FlOasigkeit  und  tpah  ihn  einige  Angenblieke 
nüt  etwas  Wasser  Ton  gew5hntieher  Temperatur  ab,  so  nimmt  er 
aogenblieUich  eine  rellkommen  spröde  Besekaffenheit  an  und  kann 
naeh  dem  Trocknen  ohne  Schwierigkeit  gcpulrert  werden.  Er  ent- 
hält nun  immer  noch  eine  bedeutende  Menge  von  Kalkhydrat,  das 
eben  durch  das  geschilderte  Zusammenballen  der  Einwirkung  der 
Salzsäure  entzotfeu  wird.  Man  muss  desshalb  die  gepulverte  Masse 
neuerdings  anhaltend  mit  verdünnter  Salzsäure  digeriren.  Hat  man 
den  erhaltenen  Uarzkuchen  auf  diese  Weise  zwei-  bis  dreimal  um- 
geschmolzen ,  so  wird  er  gewaschen,  getrocknet  und  endlich  in  ab- 
solutem Weingeist  in  der  Siedhitse  aufgelöst.  Hat  man  lur  AuflOsmg 
nicht  eine  bedeutende  Menge  von  Alkohol  angewendet,  so  ftUt  beim 
Erkalten  ein  grosser  Theü  der  aufgelösten  Snbstani  in  banartjgen 
Klflmpehen  heraus;  so  lange  dies  geschieht,  muss  man  unter 
erneuertem  Zusati  Ton  Alkohol  die  Flflssigkeit  abermals  zum  Sieden 
bringen.  Die  erkaltete  Auflösung  wird  yorsichtig  mit  geringen  Men- 
gen von  W^asser  versetzt,  bis  sich  eine  leichte  Trübung  zeigt.  Man 
kann  die  Flüssigkeit,  wenn  man  diesen  Punkt  surgfältig  beohachtet, 
nun  ganze  Tage  stehen  lassen,  ohne  dass  sich  der  geringste  Nieder- 
sehlag  bildet.  Die  vollständigste  Fällung  tritt  aber  augenblicklich 
mn,  sobald  man  cur  FlOasigkeit  ein  paar  Tropfen  Salzsäure  hinza- 
ftigt.  Der  so  gewonnene  Niederschlag  bildet  zarte  isabellgelbe 
Flocken  ron  sehr  yolominöser  Beschaffenheit.  Auf  einem  Filtmm 
gesammelt,  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  bei  100*  getrock- 
net, stellt  er  ein  lartes,  blassgelbes,  Tollkommen  geschmackloses 
Pulfer  dar,  Ton  so  starker  elektrischer  Disposition,  dass  es  beim 
Reiben  mittelst  eines  Pistilles  ausserordentlieh  stark  sUlubt.  Hat 
man  den  Niederschlag  unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  getrocknet,  so  besitzt  er  diese  elektrisch«'  Eigen- 
schaft in  geringerem  Grade.  Aus  diesem  Grunde  wurde  zum  Behufe 
der  Analyse  die  Trocknung']  der  Substanz  unter  der  Luftpumpe 


Diyiiized  by  Google 


460 


Tb.  Wertheim. 


beverkftellif^,  and  df«  Misehnng  mit  dem  Ver^reammgfiiMteriale  n 

dem  Verbrenniin^smörser  nieht  mittelst  des  Pistilles,  sondern  mit- 
telst eine«  (»Inssiahes  bewirkt;  auch  mussle  mnn  vernit  idiMi  die  Mi- 
scliiing  bei  jenem  Temperatiirprade  vorzunehmen,  b«*i  w<»lchem  man 
hie,  zur  ilintanbaltung  der  hykruskftpischen  Feiiclitiirk^'it,  gewöhn- 
lich auszuführen  pflegt.  Die  Analyse  gab  folgende  Resultate: 

1}  0»24d2  Grm.  der  Substanz  gaben  mit  chromsanrem  Bleiosjd 
rerbrannt  0,6560  Grm.  Kohlensim  and  0,1532  Gm.  Wasser. 

2)  0,2025  Grm.  der  Snbstani  gaben  aof  dieselbe  Weise  ver- 
bmnnt  0,5507  Grm.  KoUensiiire  und  0,1250  Gm.  Wasser. 
Ferner  gaben: 

1)  0,8435  Gm.  Snbslans  bei  der  Sliekstoffbestlmmang  naeb  der 
Methode  der  Herren  Will  und  Yarrentrapp  0,2207  Gnn. 

Piatinsalmiak. 

2)  0.3221  Gnn.  bei  der  Stiekstoflltestinunung  nach  derselbeo 
Methode  0,2070  Grrii.  Platinsalmiak. 

Diese  Resaltate  entsprechen  in  100  Theilen: 


1 

t 

KohlenstoflT  .  . 

.  73,56 

—   74.17  - 

—  T%,0« 

Watt^emtoff 

.  IfiO 

—     6,86  — 

—  6,46 

Stickstoff    •  . 

.  4,08 

—     4.08  — 

—  4,09 

Sauerstoff  .  . 

.  10,36 

—    14,89  — 

—  16,44 

100,00 

—  100,00 

—  lOOJO 

Die  empirisebe  Fomel:  Cit«  M„  iV,  (^c,  welche  der  nebenan- 

gestellten  Berechnung  zu  Grunde  gelegt  ist,  scheint  auf  den  ersten 

Anblick  mit  der  Zusammensetzung  des  Piperins  in  keinen  natOrlichea 
Zusammenhang  gebracht  werden  zn  k<)nnen.  Allein  verdoppelt  man 
die  Formel  des  Piperins  uml  zieht  von  dem  hierdurch  entstehenden 
Ausdruck  die  Formel  des  Picolins  ab,  so  bleibt  als  Kest  genau  die- 
selbe Gruppe  von  Atomen  aurück,  die  durch  die  obige  Berechnung 
erhillen  wurde,  wie  dies  aus  nachstehendem  Schema  enichtlieb  ist: 

2  Äq.  Piperfn  «»  CiM/Z-^iV^O,» 

1  Äq.  Pieolin  —  —  C„  Hj  iVi 

Dieses  autTaliendeZnsammciitreflV'n  lässt  so^^h'ich  eine  ungezw  un- 
gene Deutung  zu,  wenn  man  sich  das  Atom  des  Piperins  i'us  zvrei 
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Gruppen  eombiiurt  denkt,  Ton  denen  die  Eine  dnreh  die  Formel  des 

Picolms  =  Ci,  H^  iV,  die  Andere  durch  dea  Ausdruck:  C»«  //«o  Ojo 
repräfieutirt  wird. 

Durch  diese  Betrachtunfr  wflrde  das  Piperin  gleichsam  zu  einer 

salzartigcn  Verljiii(luMj4^  und  die  Einwirkung  des  Natronkalkes  ,  die 
im  Obigen  ausfüiirlich  beschriehen  wurde,  erhielte  folgende  Er- 
klärung: 

Durch  die  Wechselwirkung  yoo  1  Aq.  Natronhydrat  und  2  Äq. 
Piperin  wird  1  A({.  des  letzteren  lersetzt.  An  die  Steile  des  aus- 
geschiedenen Picolin  tritt  Natron  und  die  entstandene  Natronvep- 
binduqg  Tereinigt  sieh  sofort  mit  dem  2^»  Äq.  Piperio  tu  einer  Art 
Ton  DoppelTerbindung.  Das  nachfolgende  Schema  wird  diese  Vor- 
steUiing  Tcrdentlichen : 

Vor  dem  Versuclias 
(CsÄioiV  0,0  +  Picolin) 
iC^H^NO^.  +  Picolin)  "^"^  ^  ^' 

Naeh  dem  Yertnehat 

\C^^U^.N  O,.  4-  Picolin)/ 

Dieses  Doppelsals,  das  wir  ons  onmlttelhar  nach  der  Operation 

in  dem  Rückstände  der  Destillation  enthalten  denken  mflssen,  wird 
sofort  durch  die  oben  angeführte  Behandlung  mit  Salzsäure  in  der 
Art  zersetzt,  dass  die  Salzsäure  sich  des  darin  enthaltenen  Natrons 
bemächtigt,  und  eine  Art  von  saurem  Salz  zurGeklässt,  in  welchem 
auf  1  Äq.  Picolin  2  Äq.  der  elektronegativen  Gruppe  enthalten 
sind,  d.i.  2  (Qi^to^VO,«)  -|-  CttH^N;  der  empirische  Aus- 
druck dieser  Formel  ist:  CiM^iNgO^l  er  fällt,  wie  man  sieht, 
Tollkommen  mit  dem  Besoltate  nsammen,  welches  die  Analyse  des 
oben  beschrielienen  Prodnetes  gelidert  hat  Die  wirkliche  Darstellung 
der  Ton  uns  rorausgesetiten  hypothetischen  Doppelyerbindung  wollte 
jedoch  nicht  gelingen;  hOchst  wahrscheinlich  ist  das  darin  enthaltene 
Natron  so  schwach  gd>unden,  dass  sie  schon  durch  die  Einwirkung 
des  Wassers  eine  allmähliche  Zersetzung  erleidet. 

Wir  sind  weit  entfernt  zu  glauben,  dass  das  Piperin  diesen 
Versuchen  xufolge  als  ein  eigentliches  SaU  zu  betrachten  sei,  man 
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aas0te  denn  Im  Yarianfe  weittrer  ErtAnagtn  im  GakMe  te  «cgt» 
Buclieii  Chemie  sieh  bewogen  fiata»  ilietem  BegrüKi  eine  ?iel  wei- 
tere Ansdeliniing  lu  geben.  Aber  unsere  Annahme»  dnsa  im  Piperin 

eine  elektronegatire  Gruppe  neben  einer  basischen  enthalten  sei,  ist 

vielleiclil  auch  geeignet,  den  unbestimmten  Ciiarukter  des  Piperins 
als  Base  und  seine  überaus  schwache  Verwandtschaft  zu  den  aus- 
gesprochensten Säuren  zu  erklären;  hekunntlich  war  man  selbst 
lange  Zeit  in  Zweifel,  ob  das  Piperiu  wirklich  xu  den  Alkaloidea  la 
zählen  sei. 

Aas  dieser  Erklftrung  des  mitgetheilten  Zersetzong^^proccsses 
geht  herTor»  dass  imter  den  erwähnten  UmstflndeA  nnr  die  UäUte 
des  im  Piperin  enthalten  gedaehten  Picolins  gewonnen  wird. 

Es  schien  nun  nieht  uninteressant  au  erihhren,  ob  die  Zer- 
setiung  durch  Erhöhung  der  Temperatur  nicht  noch  weiter  geflthrt 
werden  hdnnte ,  so  dass  auch  das  %^  Aq.  Pieolin  in  FWiheft  gesetit 
und  rielleicht  die  einfache  elektronegative  Gruppe  Cj»  //jo  ^  ^lo 
gewonnen  würde?  Wirklich  kann  man  die  Ausbeute  an  Pieolin  nicht 
unbetriiclitlich  vermehren,  wenn  raan  die  Temperatur  des  Ölbades 
bis  über  200"  Celsius  steigert;  aber  bei  dieser  Temjieratur  geht 
zugleich  mit  dem  Pieolin  eine  bedeutende  Menge  von  Ammoniak  über. 
In  dem  wasserigen  Auszntre  des  HQckstandes  in  der  Retorte  beBndet 
sich  nun,  durch  das  freie  Alkali  in  Auflösung  erhalten,  eine  eigen- 
thOmÜche  Substans,  die  durch  die  Übersättigung  der  Ftfissigfceit  mit 
Salasäure  in  gelben  Flochen  daraus  geftUt  wird.  Die  erimUene  Au- 
beute  war  jedoch  unbedeutend.  Die  Substanz  ist  stichstsOM;  ihre 
Analyse  gab  folgendes  Resultat:  OAM  Grm.  Substani  gnbcA  mit 
chrorosaurem  Bleioxyd  verbrannt  0,3689  Grm.  Kohlensäure  und 
0,0715  Grm.  Wasser. 

Dies  entspricht  in  100  Theilen: 

Oafoadaiii  BoreeäBel: 

KoUsaitoir.  .tl,41   —  Cj,  —  71.45 

Wasserstoff    .  5,65    —  H„  —  6,6% 

Saaanlsff  .  .  ts,9%  —  O««  —  23,01 

Bs  fehlte  uns  an  Material  Ar  eine  iweite  Analyse.  Nach  dsm 
Ergebnisse  dieser  Einen,  die  mit  um  so  grftseersr  Soigfidt  an^ 
Ahrt  wurde,  kann  die  Zusnmmensetiung  des  Kör^,  der  dureh 
diesen  fortgeschrittenen  Zereetsungsproceia  entstanden  war,  dureh 
die  Formel  C^,  if„  0^  nusgedrackt  werden.  Es  gelingt  ilso. 
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weni^steBf  wat  dem  eingeBelihigaieii  Wege  nklit  die  gesnelite 

Gruppe:  Csg/fioiVOio  zu  erhalten.  Vergleicht  man  jedoch  die 
beiden  Gruppen  mit  einander,  so  bemerkt  man  bald  einen  einfachen 
Zusaaunenhaog : 

Qi  B»i  Ott,  ist  nfimlich — iS(*  O«« 

Diese  neue  Sabstanz  hat  sich  mithin  aus  der  elektronegativen 
Groppe  des  Piperins  amnittelbar  durch  Ausscheidung  reu  1  Aq. 
Ammoniak  und  Hinsutreten  von  4  Äq.  O  gebfldet. 

Die  rationelle  Formel  €»•  B^«  iVOj«  +  Ci«  HfN,  die  wir  aus 
den  froher  angeflUirten  Thatsachen  fitr  das  Piperin  entwickelt  haken* 
ISsst  noch  eine  nicht  unwesentliche  Modification  zu,  durch  die  sie 
vielleicht  erst  zum  völlig  wahren  Aubdruck  für  die  Constitution  die- 
ser Verbindung  wird.  Nimmt  man  nämlich  in  diesem  Körper  als  einer 
Art  von  Picolinsalz  1  Äq.  Constitutionswasser  an,  so  wie  dies  für 
alle  eigentlichen  Salze  des  Ammoniak  und  der  ihm  analogen  Basen 
allgemein  gilt,  so  erhält  man  folgende  Formel :  C^^Hm^O^  + 
CttUtN  HO. 

Die  Zahl  der  ÄquiTalente  des  Wasserstoffes  in  der  elektro- 
negatiTen  Gruppe  wird  durch  diese  Änderung  im  Ansatse  genau  kalb 
so  gross»  als  jene  der  Koklenstoff-AquiTalente,  und  der  saure  K5r- 
per  stellt  sick  jetit  als  SanerstoIfVerbindung  eines  lusammengeseta» 
ten  Koklenwasserstoffes  dar. 

Versucht  mau  diese  Vorstellung  über  die  Natur  des  Piperins 
auf  die  schönen  Erfahrunf^en  anzuwenden,  mit  welchen  Herr  Wöh- 
1er  und  Herr  Blyth  unsere  Kenntnisse  über  das  Narcotin  hereicliert 
haben,  so  bieten  sich  sogleieh,  wie  von  selbst,  höclist  einfache  Be- 
siehungen zwischen  dieser  Basis  und  den  zwei  neuen  Basen  dar, 
welche  diese  riiomiker  entdeckten:  dem  Cotarnin  und  Narcogenin. 
Wir  haben  diese  Beziehungen  bereits  oberflftchlick  angedeutet  in  der 
Torltafigen  Notis,  auf  weleke  ich  mich  au  Anfang  dieser  Abkandlung 
beiog.  Seitdem  gelangte  Herr  Laurent  durch  Refleiionen  gant 
Terschiedeoer  Natur  und  sehr  geistreiche  Comkinationen  lu  Sehloss- 
folgerungen ,  die  diesen  in  mancher  Hinsicht  analog  sind.  Wn>  wol- 
len als  Grundlage  unserer  Betrachtung  die  Formel  annehmen,  welche 
Herr  Wühler  für  das  Cotarnin  aufstellte,  mit  der  geringen  Verän- 
derung, dass  wir  1  Äquivalent  Wasserstoff  davon  abziehen.  Diese 
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kleine  Modiücation  gliiuben  wir  uns  um  so  eher  erlauben  zu  kdnne% 
da  dieser  berühmte  Clieaiiker  teiiM  Formel  selbtt  aar  als  anaihcf»* 
den  AufdriMsk  der  ZotaiMMBseteaig  dicsat  Kerpen  «uieM. 

Zieht  man  nan  diese  Formel,  nimlieh:  Cm  Bt%  WO^  >-  ^  ^f* 
Wasser  Ton  der  Formel  des  Narcotins  *  Cm  JBu  Ot%  ab^  so  erhilt 
man  den  Ansdrock:  C;«  Htt  Og. 

Nimmt  man  femer  an ,  dass  dieae  twd  Gruppen  im  Nareetia 
analog  wie  im  Piperin  zu  einer  Art  von  Sniz  verbunden  sind,  dessen 
Basis  das  Cotarnin  und  dessen  Siiure  die  andere  Gruppe  repräsentiren 
würde,  und  l)etraehtet  nian,  von  dieser  Annahme  ausgehend,  die 
Formel  des  Nareogenin,  so  entdeckt  man  sogleich  eine  überraschend 
einfache  Beziehung.  Addirt  mau  nämlich  zur  Formel  des  jXarcotins 
die  Elemente  von  1  Äq.  Cotarnin  +  1  Äq.  Wasser,  so  erhält  man 
als  Summe  das  Doppelte  der  Formel  des  Narcogenins: 

i%i  iV  0«4  »  1  Narootin 
+  Cu  Hit  iV  O«  ->  1  Cotarnin  +  1  Aq. 

=  t\t  //|8  N^0t9      ^  Narcogemn. 

Wur  glauben  nicht,  dass  man  dieses  flberraschende  Zusammea- 
treflhn  irgend  als  saflUig  betraehten  könne»  und  stehen  nicht  an, 
daraus  folgende  Schlosse  zu  liehen : 

1.  Die  Zusammensetsung  des  Narcotins  wird  durch  folgende 
rattonelle  Formel  ausgedruckt: 

(Cjo        Ofi)  +  (Cotarnin  +  Äq.), 
d.  h.  Narcotin  ist  das  neutrale  Pseudosali  des  Cotarnins  und 
der  oben  eingeschalteten  elektronegativen  Gruppe. 

2.  Das  Atomgewicht  des  Narcogenins  muss  Terdoppelt  werden. 
Das  Narcogenin  erhftit  dadurch  folgende  rationelle  Formel: 

(Cto        fK)  +  2  (Cotarnin  4-  Äq.), 
d.  h.  das  Narcogenin  ist  das  entsprechende  basische  Pseudosalz. 

Aus  dem  zweiten  Schlüsse  ergibt  sich  die  unmittelbare  Fol- 
gerung, dass  auch  das  Atom  des  Narcogenin-Platiachlorides  verdop- 
pelt werden  muss.  Das  Atom  dieser  Verbindung  wfirde  dann  2  Äq. 
Platinchlorid  enthalten.  Beim  ersten  AnUiek  ktante  man  hierin  eine 
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Anomalie  sehen;  aber  man  braucht  nur  die  rationelle  Formel,  die 
wir  für  dasNarcugenin  aufstellten,  in  Betracht  zu  ziehen,  um  sogleich 
über  den  Grund  dieser  scheinbaren  Anomalie  im  Klaren  zu  sein. 


Von  dem  k.  k.  Oliersteii,  Herrn  Uerrmann»  ist  ntehstehender 
Aalsats  eingegangen. 

Bestimmung  der  trigonometrisehen  Functionen 
aus  den  Winkeln  und  der  Winkel  ans  den  Functionen, 
bis  an  einer  beliebigen  Grense  der  Genauigkeit 

Für  thcorelische  Untersuchungen,  und  namentlich  astronomi- 
sche, bei  welchen  es  sich  um  sehr  kleine,  mit  der  Zeit  nur  langsam 
fortschreitende  Angular-Bewegungen  handelt,  sind  die  siebenstelligen 
logarithmisch-trigonometrischen  Tafeln  ganz  unbrauchbar,  weil  die 
mit  solchen  Tafeln  berechneten  Winkel  schon  in  den  Zehnteln  der 
Secuade  nicht  mehr  TerbOrgt  werden  können.  Bei  dem  Gebrauche 
Ton  aehnstelUgen  Tafeln  wird  diese  Unsieherheit  meistens  erst  bei 
der  Tierten  Deeimale  der  Seennde  eintreten,  aber  auch  dieser  Grad 
der  Genauigkeit  ist  für  manche  Probleme  noeh  gani  munrelchend, 
worflber  ich  mieh  bei  einer  anderen  Gelegenheit  ausins|»reehen 
gedenke.  Vorläufig  dürfte  aber  die  Behauptung  keinen  Widerspruch 
hervorrufen,  dass  die  Theorie  in  der  Schärfe  ihrer  Forschungen 
niemals  durch  unzureichende  Rechnungsbehelfe  beschränkt  sein 
dürfe,  sondern  dass  sie  in  Stand  gesetzt  sein  müsse,  die  Genauigkeit 
ihrer  Rechnungsresultate  bis  zu  einer  beliebigen  Grenze  auszu- 
dehnen. In  solchen  Fällen  muss  daher  auf  die  bequeme  logarith- 
ansebe  Bereebnong  verzichtet  werden.  Der  Zeitaufwand,  welchen 
die  Bereehnnng  mit  natflrUcben  Zahlen  erfordert,  kann  aber  wesent- 
lich abgakOrzt  und  die  Arbeit  sehr  erleichtert,  wie  auch  Tor  Fehlern 
möglichst  gesichert  werden,  wenn  man  alle  grösseren  Hultiplieationen 
nnd  Divisionen  mit  einer  Vielfachen -Tabelle  (dem  Ein-,  Zwei-,... 
Neunfachen  des  Multiplieands  oder  Divisors)  ausführt  und  die  Ope- 
ration entsprechend  abkürzt. 

Die  goniometrischen  Formeln  für  die  Bestimmung  des  Sinus 
nnd  Cosinus,  der  Tangente  und  Cotangente,  aus  der  Länge  des 
gegebenen  Bogens  ,  oder  umgekehrt ,  sind  zwar  allgemein  bekannt, 
wir  wollen  jedoch  die  iDr  unsem  Zweck  nöthigen  hier  aniUhren 

SHab.  d.  aMtMM.-Mtarw.  Ct.  1.  Bd»  90 
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und  dabei  dio  ('(»{'riiriiMittMi  der  Potenzen  auf  die  einfachste  Gestalt 
bringen.  Hozeielinen  wir  die  Boiienlänire  mit  z,  so  sind  die  vier  n 
unserm  Gebrauch  erforderlichen  Formeln  folgende : 

1.  8in  »  « S—  ^ 3«  +  5Öi0     ^  a6i880**~"  39916800 

^  ^IS   *    3*»  + 

(>««7U24HM)0  "         1 3ü7<>7töl»8000 

V>G88      ,  +  ... 

I21ü41o0*     *  638512875 

3.  s  a  sin  ft  4-  I  sinH  +  ^  sinH  +  |^  ain^s  +        sin  •> 

Mio        ^  mü        +  iwio^'"*'*  +  - 

13^8  «H— ^»g  + 

Soll  die  Terlangte  Grösse  (FunctloB  oder  Bogen)  dorcfa  ^ 
Entiriekelang  nur  weniger  Glieder  der  entsprechenden  Formel  sehoa 

einen  hohen  Grad  der  Genauigkeit  erreichen,  so  nmsA  sieh  in  dca 

Werthon  der  auf  einander  folLrenden  Glieder  die  Anzahl  der  NuHea 
hinter  dem  Dei'iinalzi'iciien  schnell  vermeliren.  In  der  Formel  1. 
triifft  hierzu  die  rasehe  Wertliabnahme  der  Coerticienten  wesentlich 
bei,  was  bei  den  übrigen  drei  Foniieln  w  eit  weniger  der  Fall  ist. 
Bei  diesen  drei  Formeln  muss  demnach  hauptsächlich  die  schnelle 
Werthabnahme  der  angezeigten  Potenten  in  Betracht  lummen»  daher 
s  ein  kleiner  Bogen  oder  Winkel  sein. 

Da  ich  bei  memen  theoretischen  Untersuchmigen  oft  in  die 
Lage  kam,  die  8chftrfe  der  Werthe  f&r  die  Winket  bis  xnr  10.  I>eei- 
male  der  Secunde  auszudehnen,  so  gelange  ich  dmreh  mOlisanie 
Erfahrungen,  wobei  ich  mich  verschiedener  Methoden  bediente, 
endlieh  zur  l'berzeugimg .  dass  es  im  Allgemeinen  am  vortheil- 
haftesten  sei.  jeden  gegebenen  oder  zu  bestinunenden  Winkel  zu 
theilen,  niunlich  in  zwei  Winkel,  wovon  der  erste  {o)  die  ganzen 
Grade,  und  der  andere  (b)  als  Ergünzungswinkel  die  Minuten  und 
Secunden  sammt  ihrem  Decimalbruche  enthält,  ist  der  Ergänzungs- 
winkel (6)  grSsser  als  SO',  so  kann  man  dessen  Complement  auf  i*« 
somit  ftlr  (n)  den  nftchst  grSsseren  Winkel  in  ganzen  Graden  nehmen. 
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in  welchem  Falle  natürlich  dieser  Compleiueiitwinkel  (6}  negativ 
betrachtet  werden  muss. 

In  der  diesem  AufsaUe  beigefügten  Tafel  1  sind  die  Sinus  und 
Tangenten  fQr  die  ganzen  Quadranten  von  Grad  zu  Grad  mit  SO 
Decimalen  enthalten  <)•  Offenbar  kann  das  BedOrfnisa  einer  ao  grossen 
Genauigkeit  in  der  WirUiebkeit  nicbt  Torkommen;  allein  dieaeHfllfa- 
tafel  8oU  aneh  flir  jene  Ffille  brauebbar  sein,  wo  es  aieh  um  ftosserst 
kleine  Angularbewegungen  handelt,  welche  in  einem  Zeitramne  Ton 
rielen  Jahrhunderten  nur  nm  wenige  Grade  fortschreiten.  Um  solche 
Bewegungen  in  ihrem  Weiihe  l'ür  die  einzelnen  Jahre  des  ganzen 
helreffendeii  Zeitraumes  genau  darstellen  zu  künnen,  bedarf  es  nur 
der  genauem  Berechnung  derselben  für  wenige  einzelne  Jahre,  um 
sodann  mittelst  der  Differenzen  die  weitere  Bestiomiung  mit  Leich- 
tigkeit fortsetien  wa  können*). 


Alli'  Sinus  und  Tangeulen  di»'.>-pr  'l'afcl  wurden  erprobl  und  können  daher 
hin  verlH^>slich  betrachtet  werden.  Von  der  Hichtigkeit  der  Sinus  kann 
Bich  übrigens  jeder  Zweifler  durch  einen  sehr   einfachen   Vorgang  über- 

seugen.  Da  nimUcb  der  Sinus  von  30"=!^  iat,  so  iat 

•in  (30«  +  M>BK^  CO«  »  +  cos  30^  .  »in  n, 

»in  (^30°  —  »)  s-ji  cos  n  —  cos  dO^.siu  it. 

Dmnt  fblfft  inrcih  ille  AddItloD 

sin  (30®  +  n)  +  rin  (30*  —  »)  =  cos  »  =  sin         —  n). 

Nach  diesem  allgemeinen  Ausdrucke  werden  durch  eine  einfache 
Addition  stctä  drei  Sinus  auf  einmal  erprobt.  Setzen  wir  nämlich  nach 
einander  «=  1  ,  2  ,  3  . . .  29  (Irad,  »o  erhalten  wir:  »in  31*  -f-  »in  29"  = 
•in  89«;  sin  32^  4-  sin  28^=>Bin  88*;  sin  33*  +  sin  27*=aio  87*;  u.  s.  w. 
M«  •in  5»*  +  ■!■  ftmAü  9iK  Nack  dtr  IHvehnarn«  diwir  St  etalMlM 
Addition«»  and  nach  AltoeUnf  der  b«luuint«n  SIniM  von  80*  and  90^,  erftkrl« 

gel  *ur  Krpi  obiiiig  nur  noch  sin  60*  =- ^3  ,  welcher  •benfalk  leicht  be- 
stimmt werden  kaun.  Der  l'nterKChied  von  einer  Kiiiheit  In  der  letr.len 
Uecimale.  weither  bei  einigen  Additionen  zum  Vorschein  kiimrurii  wir«!,  liisst 
hieb  ala  die  noihweiulige  Folge  der  weggelassenen  3  1.  Uecimaleu  erklären. 
')  Ich  werde  von  dieser  leichten  Bestimmung&methode ,  DACll  welchor  Meli 
di«  Im  «reiten  Hefte  der  Sltsnageberieht«  brochsilickwelse  aitgethellte 
lognrithaieehe  TfelM  adt  M  Decimlen  berechne«  wurden  to  eine«  AnflMtB« 
•her  die  Beihen  de»  Kölhif«  enrlbnen. 

80* 
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Die  TwlMigle  FmMw  (Sinas  «ier  TangMte)  «im«  jtim,  Um 
GrAste  tob  1*  IbenclureiteiideD  Winkds  «fgibt  sieh  m»  i«i  VWe- 
tiMiea  iainer  beiden  bereito  erUirten  theflwUel  (u  wad  h),  uuk 
den  hier  angefahrten  bekennten  Fenneln : 

A.  sin  (a  ±  b)  =  sin  a  ,  cos  b  ±  cos  a  .  sin  & 

ain  a  .     (1  —  sin  «6)  ±  cos  a  .  sin  b. 

Für  den  aus  ganxeu  Graden  bestehenden  Tbeiin  inkel  a  werden 
die  Functionen  (Sinus  und  Cosinus ,  oder  Tangente)  aus  der  Tafel  I 
mit  der  benftthigten  Aniahl  Decimalen  entnommen ,  für  den  Efgin- 
inngiwinkel  b  hingegen  wird  die  erferderliebe  Fmetien  (Sinns  oder 
Tangente)  nach  den  sehen  firflher  angefHbrten  Formeln  1  und  2  be- 
stimmt; indem  man  Torerst  die  Lioge  des  Bogens  b  ans  den  in  der 
Tafel  II  enthaltenen  Daten  zusammenstellt ,  oder  dazu  die  ausfllhrli- 
chere  Callet*sche  Tabelle  ,,Rapporl8  de*  longeurt  det  dSgrit  «» 
raynn  pris  ptur  unite"  heiiützt,  unter  der  Voraussetzung,  dass 
diese  Callet'sche  Tabelle  im  Sinne  der  Schlussbemerkung  zu  die- 
sem Aufsatze  verbessert  wird.  Man  kann  mit  etwas  grösserem  Zeit- 
aufwände  die  Bogenlänge  6  auch  dadurch  bestimmen,  dass  man  da« 
bekannte  Angularmast  Ton  b  in  Secunden  ausdrüekt,  und  deren  Zahl 
mit  der  BogenJftnge  Ton  1"  multiplicirt. 

Wir  gehen  nun  tu  der  entgegengesetiten  Aofgnbe  über.  —  SeB 
nftmlieh  zu  einer  gegebenen  Function  (Sinus,  Cosinus •  Tangente 
oder  Cotangente)  der  entspreehende  Winkel  bestimmt  werden,  ss 
rergleicht  man  diese  Function  mit  den  gleichnamigen  Functionen  der 
Tafel  1  utid  nimmt  entweder  den  Winkel  der  in  der  Tafel  vorhande- 
nen nächst  kleineren  ,  oder  jenen  der  niiehst  grösseren  Function  filr 
den  Winkel  a,  je  nachdem  der  einen  oder  anderen  dieser  beiden 
Functionen  die  gegebene  näherkommt.  Da  der  zu  bestimmende  Ergio- 
Bungswinkel  im  ersten  Falle  zu  a  addirt ,  im  zweiten  hingegen  tob 
a  abgeiogen  werden  mnss,  so  wird  nueb  dieser  AltematiTe  gemlii 
dto  Winkel,  welcher  der  gegebenen  Function  entspricht,  darsh 
(a  -|-  b),  oder  (a — 6),  folglich  die  gegebene  Function  sdbst  dureh 
sin  (a  6),  cos  (a  -j-  6)  etc.,  oder  durch  sin  (a  —  6),  cos  (a — h) 
etc.  bezeichnet. 

Um  nun  den  Ergänzungswinkel  b  nach  den  Formeln  3  und  4 
bestimmen  zu  können,  muss  dessen  Function  zuerst  isoiirt  dargestellt. 
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nämlich  durch  die  aus  der  Tafel  I  zu  etitnehmenden  Funetioneii  des 
Winkels  a  und  durch  die  gegebene  Function  des  Winkels  {a  -\-  h) 
oder  (a — b)  ausgedrückt  werden.  Fflr  diese  Isolirung  der  Function 
Ton  b  dienen,  wenn  a  der  nächst  kleinere  Winkel  in  ganzen  Graden 
ist,  folgende  Formeln: 

a)  sin  6  (  ^  =  sin  [(«  -\-  b)  —  a]  : j 

=  sin  (a  -|-  b)  cos  a  —  sin  a .  ^^L^ —  sin  -  (a  b)'\ 
»  cos  a  .  —  cos*(a     6 j]  —  sin  a .  cos  (a  -[-  ö)- 

w  tg  Ä  f :  -  tg  [(a  -f  6)  -«]  ]  « -  '-^yi^^)'^' 

fj^  bLK  -r  j  i  +  tg(a4.6).tg«     colgCs+ft)  +  tf «. 

Ninunt  man  hingegen  fllr  a  den  nftehst  gr^isseren  Winkel  in 
ganzen  Graden,  so  werden  f&r  die  bolimng  der  Funetion  des  Ergän- 
zungswinkels b  folgende  Formeln  angewendet: 

c^)üüb  (:  »ain  [a  —  (o-^)] :)— •ina.y[l  —  8in»(a— 6)]— 
cos  a .  sin  (a — d)  »  ain  a .  cos  (o— 6) — coa  a     [1  — eoi«(a— b)]. 
tg&r:-tg[a^(a-^)]:)  =  ^""^^ ^ cotg(a-6)  tg a-i 

Der  erste  Ausdruck  in  diesen  vier  Formeln  für  sin  b  und  tg  b 
wird,  wie  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen,  henützt,  wenn  die  gege- 
bene Function  ein  Sinus  oder  eine  Tangente,  der  zweite  Ausdruck 
hingegen,  wenn  die  gegebene  Function  ein  Cosinus  oder  eine  Cotan- 
gente  ist 

Bei  der  WaU  des  Winkels  a,  nlmHeh  ob  derselbe  der  niebst 
grossere  oder  niebst  kleinere  in  ganzen  Graden  sein  solle,  darf  man 
ans  dem  Grande  nicht  in  Verlegenheit  sein,  weil  auch,  wenn  anf 

eine  geringe  Vermehning  der  Arbeit  nicht  Rücksicht  genommen 
wird,  immer  entweder  der  niiclist  grössere,  oder  aber  der  nächst 
kleinere  Winkel  in  ganzen  Graden  für  a  angenommen  werden  könnte. 
Wir  wollen  den  Untersdiied  der  Arbeit,  welchen  die  minder  vortheil- 
hafte  Wahl  des  Winkels  a  veranlassen  kann,  wenigstens  in  £inem 
Beispiele  durch  eine  doppelte  ßestimmung  zeigen. 

Es-  soll  der  Winkel  bestimmt  werden,  dessen  Sinns  a 
•,m«444433M  bt.  —  Ans  der  Tafel  I  ersehen  wir,  dass  dieser 
Sinns  zu  einem  Winkel  gehOrt,  welcher  zwischen  33*  and  34*  flllt 
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Vcrpfleiclicn  wir  die  vier  ersten  Deciinalen  des  pepebenen  Sinus  mit 
jViien  des  Sinus  von  34",  so  ist  der  Unterschied  =  0,5592 . .  — 
0,5555  .  .  =  0,0037 ;  dapepon  erpbt  sich  bei  der  Vergleiclinn^  mit 
dem  Sinus  von  33*  der  (Unterschied  0,5555 —  0,5446 0,0109. 
Diese  beiden  rriterschiede  zeigen,  dass  der  zu  bestimmende  Winkel 
unzweifelhaft  weit  weniger  von  34",  als  von  33®  entfernt  ist.  Es  ist 
daher  angemessen,  den  Winkel  a  =  34»  anzunehmen.  Demnach  miiss 
der  Winkel,  welcher  d«'m  gegebenen  Sinus  entspricht,  mit  (a — 6)  = 
(34» — 6)  bezeichnet  werden.    Nach  der  Formel  a')  erhält  man 

sin b  =  sin  34« .  Y^TT—  sin»  (34»  —  b)\  —  cos  34».  sin  (34»  —  h)  ^ 

0.55919.29034.70747  . ,  x  y^T— (0,555544443333)«]- 

—  0,82903.75725.55042  . .  x  0,555544443333 

=  0,46496.15424.05500  . .  —  0,46056.72167.47232  .  . 

^  0,00439.43256,58334 . . 

Für  diesen  sin  6  ist  nach  der  Formel  3  die  Länge  des  entspre- 
chenden B(»gen8  b  — 

sin  b  -  0,00439.43256.58334 
+   l  .sin»  h  -  141.42476 

4-      sin»  b  —  123 


=  0,00439.43398.00933 

Dividirt  man  diese  Länge  des  Bogens  b  durch  die  Länge  des 
Bogens  von  1",  so  erhalt  man  das  Angularmass  von  b 

0.00439.43398.00933.0  io7aA -eo  if"     "  Q07  m 

=  o,ooooo.4M48l.36mi  =         ,39764.<b2..  =  15  6  ,397  etc.. 

welche  8  Decimalen  der  Secunde  als  richtig  betrachtet  werden  kön- 
nen, weil  der  gegebene  Sinus  12  Ziffern  enthält,  während  wir  uns 
bei  dem  gefundenen,  in  Secunden  ausgedrückten  Winkel  6  auf  II 
Ziffern  beschränkten.  —  Der  verlangte  Winkel,  welcher  dem  gege- 
benen Sinus  =  0,555544443333  entspricht,  ist  demnach  —  34*— 
(15'  6 "  ,39764.762  . . .)  =  33»  44'  53 "  ,60235.238  . . . 

Zweite  Bestimmung.  Nehmen  wir  jetzt  den  Winkel  a«*»  33». 
so  ist  der  Winkel,  welcher  dem  gegebenen  Sinus  entspricht  = 
(330  +  6). 
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Xaeli  der  Formel  a)  erhalten  wir:  sin  h  =  sin  (33"  +  b).cM&  33" — 

sin  33«.  y  [l--8in«(d3«     fr)]  =  0,5l>55U4433d3  X 

X   0,83867.05679.45424  .  .   —  0,54463. «0350. 15027  .  .  x 

y  [i-^(0,Kttm4443333>>J»  0,46501.87738.09012  .  .  — 

—  0,45286.01922.57032  .  .  -=  0,01305  85815.51380  .  . 

Aus  diesem  siu  b  folgt  nach  der  Formel  3  die  Länge  des  Bo- 
geas  fr  ae 

sin  b  =  0,01305.85815.51380  .  . 
4   4  «ii^*^  3711.39148  . . 

+   ^  sin*  b  —  .28480  .  . 

+       sin^  fr  «  3  .  . 


0,01305.89527.19011  . . 


im  ADgularmasseist  daher  der  Bogen  fr  -  o,0000O.WW.Wll.l.." 
2093" ,60235.2374..  »  44' 53^', 60235.237. .;  folglich  der  dem 
gegebenen  Sinus  enfsprediende  Winke!  »  33*  44'  53"  ,6  etc. 

Wir  sehen,  dass  auch  hei  dieser  zweiten  Bestimmung  das  Glied 
sin-  h  enthehriich  {j^eueseii  wäre,  und  somit  (hei  der  für  die 
(irenze  der  Genauigkeit  angenommenen  geringen  Zahl  vi»n  hecima- 
len,  und  bei  dem  noch  niclit  zu  grossen  l^nterschiede  der  beiden 
Ergänzungswinkel  906^397  etc.  uod  2693  ",602  etc.)  die  Arbeit 
nir  die  beiden  Bestimmoiigen  im  Gaoien  als  gleich  aogeaehen  wer- 
den könne. 

Die  beiden  Reeultale  weichen  in  der  8.  Deeimale  um  eine  Eia- 
heit  Ton  einander  ab,  ireleher  Untenehied  sieh  aus  der  Temachlls- 
sigfen  9.  Deeimale  erkiftrt. 

Wir  wollen  jetzt,  weil  uns  durch  die  Entwickelung  von 

(0,5555U443333)s]  auch  der  Cosinus  des  Winkels 

(33*  44' 53  ,00235.237)  bekannt  ist,  die  Tangente  dieses  Winkels 

luvst inimen  und  sie  als  gegeben  betrachten,  um  für  seihe  den  ent- 

sprechenden  Winkel  herzuleiten,  w  odurch  noch  eine  zweite  Controle 

für  die  Hichtigkeit  der  Formein  und  ihrer  Benütcung  erhalten  wird. 

Es  ist  BiaUeh  die  Tangente  dieses  Winkels 

ihi  (ly  W>t^60>36>137)  O,ft55&4.»U33.S30OO 
OM  delto  0,83t46.6M38.%1697 
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—  0,6«8U.3774a.»17a§..  DieM Tkagmti ftUUteh  4er  Tafeil 
(wir  setien  nlmtieh  Tortot ,  dast  aos  der  Winkel  dieser  Ta^genfe 
Doeh  nicht  bekannt  wftre)  swisehen  die  Tangenten  Ton  93*  und  94*, 
ond  iwar  nSher  an  die  Tangente  des  letitmn  Winkeb.  Wir  wollen 

demungeachtet  för  a  den  nächst  kleineren  Winkel  33*  annehmen, 

wie  es  bei  der  vorausgegangenen  zweiten  Bestimmung  der  Fall  war, 
um  desto  siclierer  denseliien  Winkel  bis  einschlussig  der  8.  Deei- 
male  genau  zu  tiiiden. 

Es  ist  also  der  dieser  gegebenen  Tangente  entsprechende 
Winkel  (33«  +  6)*  ^«cb  der  Formel  ß)  erhalten  wir: 

.     <g(8f+>)-tg83*    0,698t9.m»».9l7fl6..«9^9l0.7g99l.9T&ll . . 
^^^~~l+lg  (33«-f  •).lg3S«~l-H»«94l91S.9n%S.9l9O9><0t649IO.76f9tmil° 

-  0,01303.96991.11943.6... 

Die  Bogenlänge,  welche  dieser  tg  b  entspricht,  ist  nach  der 
Formel  4  = 

(  tg  9—  0,01305.99951.11943.3., 

+  )^tg»6  «  .70979.3.. 

I  0 

'  +  0,01305.96951^87222.8. . 
^  tg>  9  —  0,00000.07494.68203.9. . 

-^tg)6—  9.3.. 

Ö;00000.07494.68212.9*« 
1... 

»-0,01305.89527.190.09.9  ..Diese  Lftnge  des  Bogens  b  stimt 

daher  bis  einschlüssig  der  14.  Decimale  genau  mit  jener  übereio, 
welche  wir  früher  durch  die  zweite  Bestimmung  erhielten,  daher 
auch  dasselbe  Angularmass  sieh  ergeben  mflaste«  wenn  wir  durch 
die  Länge  des  Bogens  von  i"  dividirten. 

'  Nehmen  wir  in  den  bereits  angeführten,  für  die  Einübung  geeig- 
neten Beiapielen  noch  den  Fall  an,  dass  derselbe  Winkel  gegdMl 
wSre,  und  et  sollte  der  Sinns  für  denselben  bestimmt  werden.  Für 
a  wollen  wir  jetit  den  nftker  lustimmenden  Winkel  in  ganien  Grate 
nlmlieb  34*  wählen;  daher  ist  der  Erginiungswinkel  9 »34*' 
(33*  44'.53'\  60235.237)  1-  15' 6",  39794.709.  Die  Lü«e  ihs 
Bogens  6  finden  wir  nach  der  Tafel  II  dureh  folgende  Zasammm- 
Stellung : 
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B  0,00990 . 88820 . 86657 . . 
—  1.4S.M410.433t9.. 
s  «.M888.a0867.. 


=  0,00439 . 43398 . 00965 


486S.8IS1S. . 


89.08882. . 
1.93925. . 
33937. . 
S909.. 
145.. 


Auf  die  Richtigkeit  der  letzten  Decimale  kommt  es  bei  dieser 
Bogenlänge  nicht  an,  weil  wir  die  Berechnung  wieder,  wie  es  bei 
allen  Beispielen  geschah,  mit  15  Decimaien  durehiUhren,  wikrend 
wir  für  du  Reraltat  nur  12  rerlangwi. 

Aua  dieser  BogenUnge  b  wird  nun  nach  der  Formel  1  der 
ainA  berechnet.  Mittels  einer  Vielfachen-Tabelle  Ton  h  werden  die 
Potenten  b^  und  H  sodann  mittelst  einer  Yielfhehen-Tabelle  Ton  5* 
alle  übrigen  benöthigten  Potenzen,  nämlich  b"*  etc.  bestimmt. 
Auf  diese  Art  verftihrt  man  immer,  wenn  b  aus  einer  grösseren  Zahl 
TOR  Decimaien,  als  im  vorliegenden  Falle,  besteht,  indem  hier  die 
leichte  Multiplication  für  6*,  als  der  letzten  henöthigten  Potenz, 
leicht  verrichtet  werden  kann,  daher  die  AnfertigUDg  einer  zweiten 
VieUkchen-Tabelle,  nftmüch  von  b\  eine  gana  nnnatae  Zeitrer^ 
aehwendnng  sein  wtirde.  * 

Für  die  Znsammenstellung  des  sm  b  erhalten  wir  nach  der 
Formel  1  folgende  benSthlgte  Glieder: 


Nach  der  Formel  A  ist  demnach  derTerlangte  sin  (84*--6)-" 
sin  (33*  44'  Hr,  e0235.237)  »  sin  34». cos  6-^ cos  34*. sind  — 


t 

tao 


5  =  0,00439.43398.00965.. 
6»—  14.. 


0,00439.43398.00979.. 
— |-  b»  »  0,00000.00141.42613.. 


aukb  »»  0,00439.43256.58366.. 
Ans  diesem  sin  b  folgt  cos  b  -  y[r^(p,WmAZ21i^.1im9)^}  — 
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Ue  rriDfton. 


—  0,K(;919.S«0S4.70747  x  0,99909.03449.04394 

—  0,82903.7ß72ö.ß5042  x  0,004;M).  43256.58360 

0,5Ö918.75044.09«02  —  0,003ü4.3ü610.76828 

a». 

«  0,55554.44493.8,2974..;  also  die  120eemialengenaii  wie 
im  ersten  Beispiele. 

Ich  habe  sSmintliche  anpcftthrJe  Beispiele  dnvch  (  inen  gleichen 
Winkel  mit  einander  in  Vi  ri.iiKlmii:  -cIm  aeht ,  dainit  die  fiichtigkeit 
der  Residtate  ohne  weiteren  IJcwcis  einlruehle. 

Bei  der  P«)rme]  2.  welche  gewölmlieh  mit  den  regelmässig  furt- 
sehreitenden  Faetoren  der  Nenner  angeführt  wird ,  während  für  die 
Zähler  dieser  Co^fTicienten  kein  solches  Gesetz  besteht,  musste  ieh, 
zu  den  bereits  bekannten,  noch  einige  neue  Glieder  entwickehi.  Oass 
die  hier  mitgetheilte,  auf  die  einftchsten  Coiffidenten  gebrachte 
Formel  2  richtig  und  logleich  Ahr  die  Besthnmong  der  Tangenten 
mit  30  Deeimalen  hinreichend  sei.  Ilsst  sich  erkennen  ,  wenn  wir 

lg  10  darnach  entwickeln  und  mit  dem  aus        abgeleiteten  Werthe 

in  der  Tafel  I  rerglelchea.  Erhalten  wir  nSmKeh  ftr  dteae  Tangenf* 
mittelst  der  entwickelten  Glieder  der  Formel  sehon  30  riebtige  Deei- 
malen, so  muss  dies  um  so  mehr  bei  allen  ErgäiizuügüwiukelD  der 

Fajl  sein,  welche  immer  kleiner  als  1"  sind. 

Mit  der  Bogenlänge  von  =  weleiie  in  der  Tafel  II  Wi 
dem  Bogen  00'  angegeben  ist,  erhallen  wir  uach  der  Formel  2  die 
glieder weisen  Wertbe  Air  tg  1«,  wie  folgt: 

0,01  7^5.32825. 109^3. 29576. 923U9.07tfS«.ö8ti.. 

trat  .MBU  .%S9ft.6fSl».7n8%.tCS. . 
3.15936. 85070. 6ia08.016n.87e.. 
»6 . 6ak40 . 68236 . 003 1 9 . 008 . . 
SS8 . 05098 . SaaSS.  110.. 
%057. 35604.851.. 
50090.750.. 
8.18i.. 

tgssstg  t«    as  0,07 a5.508%8. 88817.58570. 5 1888. 058 10. 787.. 


155985 

*3«.S8 

T2T62T5O* 

929569 
 ■  »•» 


638512875 


« 
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Dieser  Werth  der  t<r  1  •  stimmt  Iris  emseliHlssi^  der  JO.  l>eci- 

male  mit  jenem  in  der  Tstfel  I  pfeiiau  iiherein :  seihst  die  31.  Deei- 
m;ile  ist  im  erstercn  noch  riehtitr.  m  ie  ich  aus  meinem  Ot  i^^inah'  der 
Tafel  I  ersehe,  in  welchem  die  Functionen  niit  31  veilässlicheii 
Dceimalcn  bestimmt  sind.  —  Die  Formel  2  ist  demnach  durch  dieses 
Baispiel  ihrer  Anwendung  liinrcicheDd  erprobt. 

Die  aufmerksame  Durchsicht  der  angefilhrteii  wenigen  Beispiele 
wird  auch  die  in  der  Behandlung  goniometrischer  Formeln  und  Be- 
rechnungen'Mindergellbten  in  Stand  setzen,  die  hier  Torgeschlagene 
Methode  fllr  die  Berechnung  der  Functionen  und  Winkel  richtig  und 
zweckmässig  nnzuwenden,  wenn  auch  die  Torausgeschickte  be- 
schränkte Ei'klüruiig  derselben  noch  Manches  dunkel  gelassen  hülle. 


Als  ich  die  Callet  sehe  Tafel  der  Bogenlängen  ^Ra/tportBdet 
UmgueuTM  äea  di§ri9  a»  roj/im  ftris  pour  unit4'*\  zum  bequemeren 
Gebrauche  bei  der  Bestimmung  der  trigonometrischen  Functionen 
und  Winkel  empfehlen  wollte,  hielt  ich  es  fiir  nöthig,die  Callet'schen 
Angaben  erst  zu  prüfen,  indem  ich  eine  neue  Tafel,  mit  einer  grös- 
seren Anzahl  Decimalen,  verfertigte.  Fflr  den  Gebrauch  bei  den 
Ergänzungswinkeln  genfigen  die  Bogenlängen  von  1'  bis  00'  und  von 
I"  bis  100".  —  Diese  Ansdehmmg  der  Bügenlängen  bis  100  ist.  wie 
von  seihst  eiidenchtet,  sehr  zweckmässig,  weil  dadurch  der  Vortluil 
gewährt  wird,  stets  von  2  zu  2  Decimalcn  die  Hogenlängen  aus  der 
Tafel  entnehmen  zu  können,  während  unsere  Tafel  11  wegen  Baum- 
ersparung  nur  die  unentbehrlichsten  Daten  enthAlt. 

Bei  der  Vergleichung  mit  meinem  Original,  wovon  die  Tafel  II 
nur  ein  Auszug  ist,  zeigte  sich,  dass  in  der  Calletschen  Tafel  bei 
53"  ein  Fehler  in  der  12.  Decimale  und  bei  59"  in  der  25.  (letzten) 
Decimale  vorkommt,  welcher  letztere  Fehler  jedoch  ganz  unbedeu> 
tend  ist.  — Die  Bogenlängen  unserer  gewi»hnliehen,  oder  der  so- 
genannten alten  Grade  (degres  anciens).  nämlich  die  der  OOtheiligen 
in  Bezug  auf  den  (Ju;idranlen,  ist  bei  Callel  ganz  felilerfrei :  allein 
desto  schlimmer  steht  es  mit  den  Bogenlängen  der  neuen  oder  1  OO- 
theiligen Grade  (degres  modernes),  in  welchen  sich  neun,  gross- 
tentheils  sehr  bedeutende  Fehler  (hinsichtlich  der  Decimalstelle) 
befinden. 


Schlussbemerkung. 
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In  den  hier  folgenden  yerbeflserten  Bogenifingen  ist  jede  Ziffer. 

welche  in  die  Callet'sche  Tafel  —  älatt  der  fehlerbaAen  —  eiuzu- 
tragen  kommt,  umklammert. 

53"»  0,000«5  .  69519  .  5(0)988  .  05407  .  66027 
6S'W  0,00088  .  60M0  .  718o%  .  OMSi  .  (»18(0) 

IHgriB  modernet: 

fi««.  o«toito .  SMM  .  88s$(e) .  seow  .  omo 

1«  «1  0,tl901  .  |%867  .  SlttB  .  51060  .(t)a850 
17  —  0,06909 .5075(5).  56130  .  40606  .  000«? 
0%«.  0,07000.  1118%  .  30775  .(1)8861.56170 
38^  0,50600.26(0)41.  82060   .  71530  .  79002 
69  =  0,92676  .  98328  .  08989   .  0053*  .  6*79(8) 
71       1,11526.5(3)920.  2*376   .  bimS  .  4238% 

74  =  1,16238.9(2)818.  28223  .  49823  .  11781 

75  =  1,17809  .  72450  .  9617(0)  .  46442  .  34913 
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von  im  n.  C.  M.,  1 

Yir  Herrn  Dr. 

B  0 1  z  e 

n  Ii  :i  r  t 

zur  Heniiis- 

gäbe  eines  von  ihm  verfassten  Lehrbuches  der  Krysta1lograpi*ie  auf 
die  Bewilligung  der  DruckkosteD  im  beiläuligea  Betrage  von  650  fl. 
C,  IL  anzutragen.  Beide  Anträge  worden  spftter  ron  der  Gesammt- 
Akademie  bewilligt. 
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SITZUNG  VOM  16.  NOVEMBER  1848. 

Herr  Ciislo>  Kollar  halt  nachstehenden  Vortrag: 

Über  de  ii  iS  it  o  p  hil  u  s  Ori/zae  S  e  h  ö  n  h  e  r  r  f  Cu  r  c  ul  io 
Orizae  Ein  dem  Mais  sehr  schädliches  Insecl. 

Der  int  Interesse  der  hiesigen  Gartenbau-Gcseibchaft  Reisende, 
Herr  Karl  Heller,  brachte  bei  seiner  Rückkehr  aus  Mexico  nebet 
lebeoden  und  getrockneten  Pflanien ,  Pflancen-Samen  und  andere« 
natorhistorisehen  und  ethoographiaehen  GegensUbiden  aueh  eiaige 
Kolben  ?on  einer  Maia-Variet&t  mit,  die  aich  doreb  eine  auaaerordeat- 
licbe  Pmchteigieb^eit  auaieieluet.  Dieser  Mais  wird  anf  einem 
kleinen  Strich  Landes  iwisehen  Ciadad  real  und  Comitan  im  Staate 
Chiapas  cultivirt  in  einer  Höhe  von  4000  —  4500'  über  der  Meeres- 
fläche auf  einem  sehwarzefi  Moorboden.  Jede  Pflanze  tragt  2  bis 
3  Kolben,  von  denen  jeder  1000  —  1200  Körner  enthält,  somit 
durchschnittlich  einen  21>00raltigen  Ertrag  lietert. 

Herr  Hei  ler  halte  die  Absicht,  mit  diesem  Mais  bei  uns  Anpflan- 
zungs-Versuche SU  machen,  um  zu  sehen  in  wie  weit  lüima  und  Bodea 
auf  seine  Ergiebigkeit  einwirkt;  leider  ist  seine  Absicht  durch  ein 
kleines  Insect,  das  aueh  in  Mexico  als  der  gefthrlichste  Feind  dieser 
Frucht  bekannt  ist,  fast  gftnslich  Tcreitelt  worden,  indem  trotz  dar 
sorgfaltigsten  Verpackung  und  Consenrirung  durch  Kampfer  fast  alle 
Körner  während  der  I  herfahrt  nach  Kuropa  zerstört  wurden.  Herr 
Heller  halle  die  tjcrallif^kcil ,  mir  die  angegrilFenen  Kolben  zur 
Uiifcrsiiclmii^r  und  g«'naiicn  Bestimmung  des  zerstörenden  Insectes 
mitzutheilen ,  und  ich  erachte  es  für  wichtig,  die  Resultate  meiner 
Untersuchung  der  hohen  kais.  Akademie  vorzulegen,  damit  sie  durch 
ihre  Scbriflt^n  zur  Kenniniss  der  Naturforscher  und  Ökonomen  gelang«i. 

Das  in  Rede  stehende  Insect  gehftrt  der  Ordnung  Coleopierm 
(Kifer),  der  natihrlicben  Familie  Cureuliouide^vn^  md  ist  eine 
bereits  dem  grossen  Linn<  bekannt  gewesene  Species,  nimiieli 
sein  {Strculio  Ori%ae,  gegenwärtig  Silophäut  Oryzae  genannt, 
ein  Insect,  welches  bisher  aus  Ostindien,  dem  Orient  und  dem  süd- 
lichen Kiirupa  bekannt  war,  und  als  ein  Feind  des  Reises  beriichtii^t 
ist.  I)ieser  Rüsselkäfer  ist  ein  naher  Verwandter  des  den  Ci  rt  allen 
schädlichen  *Si7o;>/<i7»/«  granariua,  welcher  den  Ökonomen  unter  dcni 
Namen  „schwarzer  Kornwurm"  beluumt  ist,  und  gleich  der  Koromotte 
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Sitophilu*  Ory%ae  8cb6uherr. 


(Tinea  grmMa)  ftr  eine  Hauptpest  de«  in  Mngaiine»  nrfbewahrfen 

Getreides  gilt.  Sitoph.  Oryzae  ist  etwas  grösser  als  der  letzt- 
genannte S.  granariuft ,  cingefähr  2  Linien  l.ing  und  '/^  Linie  breit, 
im  Leben  von  dunkelbrauner  Farbe  mit  vier  nit  lil  scharf  begrenzten 
rothbraimeii  Flecken  auf  den  Flüjreidccken :  sein  ziemlich  feiner 
AQssel  beträgt  beiläufig  %  der  ganzen  Körperlänge. 

Da  Obrigene  das  vollkommene  Insect  in  den  systematischen 
Werken  ohnehin  genau  besekrieben  ist,  namentlich  in  Schdnherr^s 
Genera  et  Speeles  GureuHenidam  T.  IV,  pars  II,  pag.  981»  wo  auch 
•ine  foHatindige  Synonymie  enthalten,  so  besehrflnke  ich  mich  hier 
auf  die  Beachreibiing  aeiner  noch  unbeschriebenen  Larre  and  auf 
die  Art  und  Weise  seiner  Zerstörung  der  Maia-KOmer. 

Der  Ton  dem  Inseete  angegriffene  Kolben  bietet  schon  dem 
freien  Auge  die  Spuren  der  Beschädigung  dar:  die  einzelnen  Körner 
sind  iiuf  ihrer  Oberfläche  mit  grösseren  oder  kleineren  Lochern  ver- 
sehen und  die  Substanz  des  Körnchens  mehr  oder  weniger  in  einen 
mehlartigen  Staub  verwandelt,  der  bei  den  erwähnten  Löchern  heraus- 
flllU.  im  Inneren  des  angegriffenen  Kornes  findet  man  bald  den 
Kftfer  allein,  einieln  oder  mehrere  beisammen,  bald  Käfer  nnd  Larre 
ngleieh.  Die  Larre  oder  Made  liegt  fkst  an  einer  Kugel  zuaanmien- 
geiogen  in  der  zu  Hehl  ferwandelten  Subotani,  ihr  grdsater  Dureh- 
■eeaer  betrflgt  kaum  V«  Linie;  sie  ist  durchaus  weiss  und  runzlig. 
Anales.  Ihr  Kbpf  ist  Ton  faernartiger  Consistens,  kastanienbraun,  mit 
starken  mehrzfthnigen  Kiefern  bewaffnet,  die  sie,  wenn  sie  berAhrt 
wird,  ziemlich  schnell  bewegt. 

Die  Verpuppung  findet  ebenfalls  im  Itincron  des  Körnchens  Statt, 
und  zwar  ohne  alle  Hülle.  Die  Puppe  ist  ebenfalls  weiss  und  man 
kann  unter  dem  Pup|)etihäutehcu  deutlich  schon  alleTheile  des  Käfers 
entdecken.  Mao  findet  das  Insect  in  allen  seinen  Entwiekeinngs- 
znstindeo  zir  nimliehen  Zeit  in  den  Maiskolben,  so  dasa  die  Zer> 
Störung  ananterbrochen  Tor  aieh  geht  und  seine  Vermehmng  reissende 
FeHaehritte  maeht.  Von  dem  Monat  Mftrz  bis  zum  August  hat  Herr 
Heller  mehrere  Hunderte  dieses  Kftfera  aus  drei  Kolben  gezogen. 
Die  Bingebomen  suchen  dieser  ZeratSnoig  dadurafa  rorzubengen, 
dass  sie  gleich  nach  der  Ernte  die  Kolben  anskörnen  und  an  einem 
sicheren  Orte  verwahren.  Wenn  trotzdem  die  Körner  angegrifTen  wer- 
den, 80  müssen  sie  vermählen  werden,  wobei  das  Insect  zerstört  wird. 
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Das  eorrespondlrende  MitglMd  D.  S.  R«iasek  beriebtot  4m 

Ergebnis  einer  Reihe  von  Untersuchunfren,  welche  derselbe  über  die 
Faserpewobe  lics  Leines,  des  Hanfes,  der  Nesse!  und  Baumwolle 
in  anatomischer,  ciicmischer  und  teehnischer  Beziehung  angestellt 
hatte,  und  wobei  vorzüglieli  die  Enlwiekelungsgesehiebte  dieser 
Gew  ebe»  dann  die  Veränd«'rungen,  welche  aie  bei  ihrer  YerarJ^eitiin^ 
erleiden,  im  Auge  behalten  Murden. 

Die  Entwickelungageaehiehte,  der  Baa  und  die  Verindemgea 
der  Faaergewebe  aind  weaentlieh  Terachieden,  Je  nachdem  aie  en^ 
weder  Baatgewebe  aiAd,  wie  beim  Leine»  den  Hanfe  nnd  der  Neaael, 
eder  Haargewebe  wie  bei  der  Bavmwolbtande. 

Die  Haoptreaultate  för  die  Bastgewebe  aind  folgende: 

1.  Die  Fasern  des  Leines,  Hanfes  und  der  Nessel  aind  Zellen, 
welche  frei  in  Inlerci'lhilarj^iinf^t  n  /.wischen  Binde  und  Cambiuu)  sich 
bilden,  und  durch  AlKselziinir  von  Cellulose  in  Gestalt  einer  die  Wand 
des  Intercellularganges  auskleidenden  Membran  entstehen. 

2.  Die  Entw  ickelungiigeschichte  der  Bastzellen  ist  dieselbe,  wie 
jene  der  Milchgefasse.  und  letztere  aind  nichta  ala  Baatiellen,  welche 
in  Terachiedenen  Thailen  des  Pflanaengewebea  leralreat  aind,  aber 
iwiaeben  Rinde  and  Canbium  eine  beaondera  atarfce  und  regehninajga 
Sebichte  bilden. 

8.  Die  auagebildete  Flaeba-  und  Hanflkaer  wird  dureb  Tollattn- 
dige  Auafllllung  der  HAblung  aoOd  und  Terlieri  daa  Anaehen  ein« 
Zelle. 

4.  Die  Veränderungen  der  Faser  beim  Büsten,  Dörren.  Brechen, 
Schwingen,  Schlagen ,  Beiben,  Hecheln,  Sjjinnen,  Zwirnen,  W  eben 
und  Bleiehen»  so  wie  bei  der  Fapierbereitung  sind  bloss  mecha- 
nische, die  chemische  BeschalTenheit  bleibt  unverändert. 

5.  Die  Wirkung  der  Büste  besteht  in  einer  Auflockerung  und 
theilweiaen  Zeratömng  der  Rinde  und  dee  Cambiuma»  in  Folge  deasen 
die  leichtere  Ablöabarkeit  der  Baataebichte  Tom  Holskdrper  ennSg- 
liebt  wird.  Durch  das  Brechen  wird  der  HolakOrper  Ton  dem  Beate 
entfernt,  durch  daa  Schwingen  die  Oberreste  der  Rinde  und  des 
Camhiums  abgelöst  Durch  daa  Hecheln  werden  die  BasthQndel 
gespalten  und  verfeinert. 

6.  Bei  der  Papierbereitung  werden  die  Fasern  zerstiickt.  zer- 
franst und  zermalmt  und  in  eine  feinfaserige  und  flockige,  mittelst 
Flüssigkeit  sich  rerfilaende,  und  in  Blätter  und  Platten  leicht  au. 
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formende  Masse  verwaiidcll.  Die  Chlorbleiclie  bringt  keine  chemische 
Veriiiuleruiig  der  Fuser  hervor. 

7.  Die  anatomischen  Eigenschaflen  einer  cfiiten  Flachs-  und 
HanfTaser  sind:  a)  bedeutende  Länge,  b)  geringer  Durchmesser, 
cy  glatte  Oberfläche,  (1)  gleichmässige  nur  nach  don  Knden  all- 
mihlidi  abnehmende  Dicke,  e)  vollstftndige  Ausftilluog  der  Udhliing, 
/)  Reichthmn  und  Zartheit  der  Schichten  der  Ablagerung. 


Herr  Bergrath  Haidinger  tibergibt  folgende  Mittheihing: 

Über  die  Ursache  der  Erscheinung  der  Polari- 
sation shü  sc  hei. 

Die  Erscheinimg  der  Polarisalionsbüschel  selbst  ist  eirje  höchst 
zarte.  Wäre  dies  nicht,  so  hätte  sie  schon  längst  von  so  vielen 
aufmerksamen  Beobachtern  wahrgenommen  werden  müssen,  die  den 
blauen  heiteren  Himmel  betrachteten.  Wenn  auch  gerade  mit  einer 
Untersuchung  beschäftigt,  die  einen  anderen  Zweck  Terfolgte, 
bemerkte  ich  sie  rielleicht  nur  dämm»  weil  mein  Auge  durch  lang- 
JSbrige  Untersuchung  Ton  kleinen  Krystallen  Yorbereitet  war,  die 
Erscheinung  autkunehmen.  Ich  suchte  in  meinen  ersten  Mittbeilungen 
durch  die  Angabe  der  Mittel  möglichst  die  Beobachtung  zu  erleich- 
tern ,  aber  es  ist  mir  nur  wenig  [^cliiiigcii.  Molircrc  IMiysiker.  die 
mich  mit  ihrem  Besinhe  erfreuten,  sahen  sie  leicht  an  den  V  (trrich- 
tungen  und  Gegt-nständen  in  der  Nälie.  aher  auch  hier  gelang 
es  mir.  bald  mit  der  einen,  hald  mit  der  andern  leichter  den  ersten 
Eindruck  ?orzidiereiten.  Herr  Ahbe  Moigno  brachte  sie  nach  Paris, 
erst  Tor  wenigen  Monaten  konnte  sie  noch  Hr.  t.  Hauer  dem  grossen 
schottischen  Physiker  Sir  David  Brewster  zeigen,  dem  ich  früher 
einen  eigenen  Brief  darüber  geschrieben  hatte,  und  dem  es  doch 
nicht  gelang  sie  aufxofinden. 

War  aber  schon  die  Beobachtung  schwierig,  und  nur  allmShlich 
Tcrbreftef .  so  gilt  dies  noch  mehr  von  der  Bildung  der  eigentlichen 
Ansichl  nher  die  Natur  dieser  Büschel. 

Mancherlei  Ansichten  sind  scIkhi  vorgebracht  \v(»rden,  aher  man 
bat  si(>li  noch  lange  nicht  über  den  physikalischen  Vorgang  bei  ihrer 
Bildung  im  Auge  vereinigt. 

Die  erste  Frage  ist  wohl  die,  ob  es  ein  objectiver  oder  ein  sub- 
jectiTer  Eindruck  sei,  oder  Tielmehr,  ob  der  Bttschel  mit  dem  Wesen 
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dM  polarbirttMi  Lichtes  munittelbar  laMminenhftnge,  oder  ob  er  den 
Apparat  des  Auges  sn  s^er  Bildung  nothwendig  habe. 

Hehr  der  ersten  Ansieht  eatspreehend  war  die  CoBstrvetioaw 
welche  ieh  in  einer  (rflheren  M ittbeihng  *)  SbereiBstiDiMid  mit 
Herrn  Regierungsrath  v.  Ettingshausens  Ansiehtea  darlegte,  und 
die  sich  darauf  grflndet,  dass  man  auf  die  rerschtedene  Breehiiarlteit 
der  Strahlen  Rücksicht  nehmen  müsse,  wenn  auch  durch  die  ZörOek- 
Strahlung  kein  prisnuilisc  lics  Bild  wi»«  (liin  li  lirtM  lmni;  nilstehen  kann. 
Der  hellste  Theil  ist  vollsliindig  pol;irisirtcs  Licht,  und  dalior  uLs  mit 
dem  Maximum  der  Licht-intensität  gelblich ,  während  zugleich  ein 
Antlicil  nicht  polarisirten  Lichtes,  aber  voo  der  complementär  violetten 
Farhc  zurückgeworfen  wird,  das  dem  vorigen  beigemischt  ist,  und 
in  der  Richtung  senkrecht  auf  die  Pelarisations^fibeBe  erscheiiit.  wih* 
rend  in  derselben  der  gelbe  BSsehel  wahrgenommen  wird.  Alles  nur 
unmittelbar  um  die  Seheaxe  herum.  Für  das  Ersehemen  des  Viele! 
f&hrte  ich  Her  sc  he  Ts  Beobachtung  an,  daas  ein  einselner  StraU 
nicht  yollstfindig  polarisirt  oder  durch  swei  auf  einander  folgende 
Polarisirungen  in  senkrechter  Richtimg  auf  einander  ausgelöscht  wer- 
den kann ,  2iundern  immer  noch  eiu  dunkles  Viuletblau  (^purpiej 
übrig  lüsst. 

Die  inaiinigfalligen  Erscheinungen,  weiche  seitdem  an  neleo 
Körpern  in  Bezug  auf  die  Zurückstrahlung  wahrgenommen  worden 
sind»  und  die  in  so  vielen  Zwischengliedern  einen  Zusammenhaag 
awischen  der  linearen  Polarbation  der  einen  und  der  elliptischen 
der  andern  nachweisen,  liessen  das  senkrecht  auf  die  Einfidlsebene 
polarisirte  Violet  als  den  Endpunkt  dieser  Reihe  betrachten,  wenn 
auch  eine  eigentliche  Erklftmng  nicht  weiter  dadurch  begrOndet  wer- 
den konnte. 

Eine  andere  Richtung  nahmen  die  Forschungen,  welche  die 
Herren  Silhermann  und  Ja  min  in  Paris  ziit-  Krkliinmg  der  Erschei- 
nung einicileten,  Sie  nahmen  beide  an,  dass  erst  im  Auge  der  Vor- 
gang staltfindet,  durch  welchen  die  gelben  und  violetten  Farbeotöae 
getrennt  werden,  aber  stimmen  sonst  nicht  mit  einander  überein. 

Nach  Silbermann*)  wird  das  Licht  durch  die,  scluieli  abge» 
kQhltem  Glase  ähnliche  ungleiche  Dichtigkeit  der  Krystall-Linse  in 


')  Pof^odorir«  Aaaalea,  18%6,  Bd.  68,  S.  73. 

*)  CoaptM  raodM,  Tom»  IXM,  Nr.  It,  98.  Sept.  ISiS.  8.  m. 
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seinem  Polarisationszustande  modificirt,  und  die  faserige  Stroctur  der 
Krystall-Liiiso  solbst,  so  wie  die  des  Glaskörpers  (hxnneur  vitrre) 
wirken  ;»ls  Analysirer.  Er  slülzt  diese  Ansicht  auf  die  mit  den  ALI>il- 
dungen  von  Youiig  ühereinstimmenden  neueren  anatomischen  Arbei- 
ten Pape  nh  ei  ms,  die  eine  nach  deu  sämmUichen  RaiUea  au*- 
laufende  faserige  Struetur  der  Krystall-Linse  erkennen  kweeo. 

Es  eei  mir  erlaubt,  hier  einige  Beraerknogen  sa  maohea.  Znerat 
itt  es  nothwendig  in  untersnehen.  welehe  Lage  diejenigeo  StraUen 
im  Ange  haben,  welehe  den  Bflaehel  henrorbringen. 

Wenn  man  eine  gans  Ueine  öffnmig  Ten  etwa  %  Linie  eder 
nahe  V.^  MHKmeter  dureh  sehwarses  Papier  hindorehatieht  und  ganz 
Inrapp  vor  das  Aiifjre  hält,  so  sieht  man  In  einer  linear-polarisirten 
Lichtflü<'he  ditch  noch  sehr  deutlich  den  Büschel  in  der  Richtung  der 
Seheaxe.  Man  kann  daraus  scliliessen,  dass  es  ein  Punkt  ist.  so 
klein  als  möglich«  von  dem  ein  Strahlenkegel  ausH^eht.  innerhalb 
dessen  Basis  auf  der  Retina  der  Büschel  heiindlich  ist.  Herr  Silber- 
mann bat  die  WinkelgrÖsse  desselben  auf  etwa  5«  geschätzt,  ich 
hatte  aus  der  EHnnerung  froher  nur  2*  niedergeschrieben»  .ohne  ihn 
e^entlieii  mit  irgend  etwas  lu  Tergieiehen;  ich  wiederholte  spltor 
eine  wirUiehe  Schitimig  —  den  Vergleich  der  Entfernung  Tom  Auge 
mit  der  scheinbaren  Grösse  —  und  gelangte  in  demselben  Resultat, 
wie  Herr  Silbermann.  Für  die  Lftnge  der  Augenaxe  =  24  Milli- 
meter, diese  schon  von  der  grossten  Dimension,  findet  sich  also  bei 
5«  Divergenz  die  Griisse  des  Bösehels  auf  der  Retina  21  Milli- 
meter. In  der  Krvslall-Linse  seihst  würde  er  nur  O  o  Millimeter 
g^oss  sein.  Die  Struetur,  welche  auf  die  Hervorbringung  des  Büschels 
wirkt,  mus»  also  in  diesem  höchst  beschränkten  kegelförmigen  Raum 
Bunftchst  der  Axe  Ton  einer  ausserordentlichen  Regelmässigkeit  sein. 
Herr  Silbermann  Tcrlangt  Rtar  den  Raum  nftchst  der  Seheaxe 
(pag.  638,  Nr.  2)  einen  neutralen  Raum,  ohne  jedoch  eine  Angabe 
4ber  dessen  Grösse  lu  oMchea. 

Neuere  anatomische  Untersuchungen,  deren  Kenntniss  ich  Herrn 
Dr.  C.  Wedl  rerdanke,  der  selbst  yiele  daron,  zum  Theil  der  erste 
Yorgenommen  hat,  beweisen  nun  zwar  die  radiirend  faserige  Struetur 
der  Krystall-Linse,  aber  die  Fasern  gehen  keineswegs  durch  die 
Seheaxe  hindurch:  wenn  sie  auch  weiter  vuni  Milleljtnnkte  entfernt 
nahe  gleichlautend  werden,  so  vereinigen  sie  sich  zunächst  dem 
Mittelpunkte,  ohne  sich  au  durchkreuzei^  in  drei  Systeoiea  von  rück- 
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knfaiiden  Riclitaiigeii,  und  Immd  nf  diese  Art  gende  nuiekil  aa 
der  Sehene  eineo  etwas  TertieAenBaaBi  sortck»  der  wie  aas  im  ia 
Wiakela  BoaaainieniattrendeB  LinieB  gebildet  ist «).  Diese  Vertiefuiigeii 
sind  mit  kleinen  kugelförmigen  Körpern  ausgefilllt.  Khon  solche 
kleine  kogelfurnuge  Körper  linden  sic  h  auch  zunächst  der  äusseren 
und  «It  r  inneren  Oherfläche  der  Krystail-Linse.  Die  letzte  Bedeckung 
der  Krj  stall  -  Linse  endlich  gleicht  die  Tnehenheit  wieder  aus. 
Der  Glaskörper  seigt  keine  so  deutliche  fiiserige  Structur  wie  die 
Krystsü-Liase,  ja  sb  ist  eigenüicli  noch  gar  nicht  sa  ilua  aaein 
gewiesea»  obwokl  maa  naeb  HaaaoTer  s  Yergaage  eiae  gawisser- 
massen  dea  Pemerauea  ihalielM  keUArauga  Tasaamirnsctiang. 
die  aber  weiter  hiaaas  fertgesetst  la  dieheteaiirea  scheial,  siean 
lich  deutlicb  eriuuiBt  bat  Man  bat  bier  mebr  baut-  ab  fiisarartige 
Lagen. 

Die  genauere  anatomische  rntersuchung  scheint  daher  weni«; 
geciixnet .  die  Ansichten  zu  hegründen ,  welche  Herr  Silbermann 
aufgesti'lit  hat. 

Herr  J  amin-j  geht  von  einem  anderen Gruadsatze  aus,  namlieb 
Ton  dem  allgemeinen  Polarisationsgesotze,  wb  es  sieh  i>eim  Dareil» 
gaage  dureh  Glaspiattea  leigt,  die  hier  von  conTexea  und  caaeafea 
Linsea  ersetst  werdea,  mit  denea  die  Bildoag  des  Aages  —  Hon- 
baut,  Krystall-Linse  —  Teigliehen  wird.  Aach  hier  darf  ich  eiaige 
Bemerkongen  biasofOgen. 

Bs  heisst  daselbst:  «Das  gebrocbeae  BAadel  wird  also  ia  der 
polarisationsebene  zwei  dunkle,  mit  ihren  Scheiteln  im  Mittelpunkte 
7.u>;iinnienst«iüsende  lunl  nach  dem  rmriinut'  liiii  hreiter  werdende 
Büschel  darhirlen.  und  in  der  darauf  witikeii  echten  Ehene  zwei  helle 
Büschel  von  ähidiehcr  Gestalt. '  In  Heziehung  auf  diesen  Satz  muss 
bemerkt  werden .  dass  die  hellen  Büschel  in  der  Richtung  der  Polaii- 
salbnsebene,  die  dunkele  aber  in  der  itiebtung  senk  reckt  auf  diesellte 
erscheinen»  also  gerade  umgekehrt  tob  dem,  was  bier  Toraaegesetat 
wird.  Man  wird  also  wohl  weaiger  aaf  eiae  Dnrcbgaags-  als  aaf 


<)  Vergl.  Dr.  C.  Wedl.  Über  di«  FaMmng  der  KryataH-LioM  a.  w*  Bwrlehl« 
flb«r  di«  mttbetlaiiceii  Freunden  der  N*tarwlMen»ohnft«i  in  Wien  11. 
8.  SSO. 

*)  PeifendoHT«  Annnlen.  18^Ö,  Bd.  LXXIV,  6.  U5. 
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eine  Reflexions-Polarisatioii  zu  schliessen  berechtigt  sein,  wenn  ja 
der  Vorgang  im  Auge  selbst  stattfindet. 

Ferner  berechnet  liorr  J  a  m  i  n  die  IntensUfits-l'ntersrhiede  f&r 
die  Azimuthe  ron  0«  und  90"  auf  die  Incidenren  Ton  20®  und  25»  von 
der  Normale ,  das  heisst  f&r  Winkeigrössen  der  BQschel  yon  40*  und 
50*.  Daselbtt  aiiid  sie  freilieh  merkbar,  aber  die  BOaebel  aind  im 
Gnien  nicht  grösser  als  5*»  und  die  SUdong  derselben  mosa  noch 
dasQ  fttr  einen  Punkt  tof  der  Hornhaut  nachgewiesen  werden,  der 
kleiner  ala  Vt  Millimeter  ist.  also  daselbst  einen  Theil  der  KugelflSehe 
derselben  trifft,  die  durchaus  nahe  senkrecht  anf  der  Seheaxe  steht. 
(Der  Krnmmurigs-HalbiTiesser  dersoibcn  7  bis  8  Millimeter,  und 
die  Hälfte  jener  Oiriiunf^  verglielien ,  gibt  schon  ein  Tangential- Ver- 
hältniss  von  48 : 1 ,  w  elclies  einem  Winkel  von  88"  48'fOr  den  ausser- 
aten  Umfang  entspricht) 

Dasa  übrigene  die  verschiedenen  Theiie  des  Aages  nicht  ge- 
radem mit  Linsen  Torglichen  werden  können,  wenn  sie  auch  im  Gan- 
ten allerdings  die  Form  beaitien,  und  auch  fllr  die  Bneugung  Ton 
Bildern  anf  der  Netihant  tia  Linsen  wirken,  fthnlieh  den  gleicbnami- 
gen  Bestandtbeilen  unserer  kflnatlicben  Seh-Apparate^  wird  durch  die 
fortgesetften  Bestrebungen  der  Anatomen  immer  wahrscheinlicher. 
Linsen  von  Glas  sind  todte  Massen,  die  Bestandtheile  des  Auges  aber  * 
sind,  obwtihl  weniger  wechselnd  als  nianrhe  andere  Körpertlieile 
durch  Wachsthum  und  Ausscheidung,  doch  innigst  mit  dem  lebenden 
Körper  verknüpft.  Selbst  die  Krystall  -  Linse  bat  zu  äusserst  eine 
Schiebt  durchsichtiger,  sehr  Ideiner,  kugellurmiger  Körper,  sowohl 
nuf  der  äusseren  als  anf  der  inneren  Kugelflicbe,  während  man  im 
Innern  derselben  keine,  sondern  nur  die  Fasern  antrifit  Die  Kugeln 
aind  zum  TbeU  in  eckige  Zellen  geordnet,  deren  Mittelpunkt  sie  aus- 
machen ;  TOrtllgUch  sind  aie  gehftufl  lunftchst  dem  Mittelpunkte  der 
Torderen  und  rOckseitigen  Fläche  der  Linse ,  in  der  weiter  oben  er- 
wähnten Vertiefbng.  Die  grössten  übersteigen  nicht  0*04  Linien  oder 
0*09  Millimeter,  aber  die  meisten  sind  kleiner  und  von  allen  Abstu- 
fungen .  so  lange  sie  noch  erkannt  w  erden  können.  Manche  nehmen 
auch  eine  schlauchförmige  Gestalt  an,  etwa  so,  als  ob  ihrer  zwei  sich 
vereinigt  hätten,  und  dann  stillen  sie  schon  die  Cbergangsform  in 
die  FasersuhsUoz  dar.  Die  kugeln  sind  von  einer  FlOssigkeit  umge- 
ben ,  aber  da  sie  in  derselben  sichtbar  werden ,  so  rouss  ihr  Licht- 
breebungs?ermögen  stärker  sein  als  das  der  Flfiasigkeit 
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Als  ieb  iamia^  IfitÜMilnff  stadirte,  w«llto  nir  iadcsM 

zur  Henrorbririirunpr  Ton  Boscheln  angenommene  grosse  Krömmnngt- 

Iialbmosser  Hir  tlif  Krklänin^  lier  l!lr.scheinting  nicht  tjonii^'t  ii , 
ihn-U  die  Büschel  in  iler  That  viel  kleiner  sind,  .la  v»enii  man  tjanz 
kleine  Ku^'eln  annehmen  könnte,  diese  von  dem  einfallenden  Strahl 
AB  unter  dein  TolieuPuiarisaUoatwiokel  ^//C  getruflfen  würden,  der 


dann  auf  die  Rückseite  D 
•ndeni  Kogel  M»  «ad  Ten 
ser  weiter  ii  dar  Riehtang  dee 
nrtprOoglielMB  StraUee»  abo 
naeli  DB  gelMert  wMrda  h 
der  Ebene  der  Pelarfeation 
würde  dann  «las  Maximum,  sonk- 
reeht  darauf  das  Minimum  von 
Licht  auf  die  Netzbaut  gelan- 
gen, und  durch  die  cumulatire 
Wirinug  Tieler  UeioerXigel« 
werdett« 


anträte  dieser  Art  der  Bftaeliel 

Als  ich  kOrslieb  das  Vergnügen  des  Besaehes  der  Herrea 

Wilhelm  Wertheim  und  Dr.  W e d I  hatte ,  belehrte  mich  letzte- 
rer, dass  wirkiieli  sol<-Iie  Kugeln  in  der  äussersten  Seliielite  der 
Kryslall-Liii.se  vorhanileti  seien,  doch  hatte  ich  nicht  nach  allen 
näheren  Verhältnissen  gefra^M.  Ich  ling  an  zu  berechnen,  wieweit 
gleich  grosse  Kugeln  dieser  Art  in  einer  Ebene  Ton  einander  entfernt 
sein  müssten,  um  die  Teriangte  Wirkung  herrorrabringen.  Für  den 
Polarisationswinkel  ABC^f  und  den  Durchmesser  der  Kugeln  »  1 
wird  die  Entfernung  D  ausgedrQckt  doreh  die  Formel 

A       CO»*  ?     -i-  »in  y)  —  >li>*  y  (1  —  »in  f  )^ 
iln*  f  —  CO«'  f  * 

für  Glas  i.'  t  f  =  56»  55',  daher  D  =  1  074. 

Aher  man  ninss  fir  die  Kogeln  •  wie  sie  sieh  in  der  «ngebeoden 

FIflssigkeit  befinden,  die  Rechnung  Ähren.  Den  Breehungsexponentea 

der  letzteren  Jcanii  man  «gleich  dem  der  wSssrigen  Feuchtigkeit,  nach 
Brewster  »  i         >j  auneUineu,  den  Brechungsexponenteo  der 


1^  Benehel.  r«m  Licht,  CbWMts»  vm  Sckmidu  8.  S36. 
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Kugeln  gleich  dem  von  Li  r  e  w  s  t  e  r  in  dorn  dichtesten  Theile  der  Kry- 
sUll-Llnse  ffefuntlenen  von  t"399. 

Der  li^xponcnt  für  ilie  Brecbiinu  ist  dann  ^  1*047,  und  der 
Polarisation»-  und  Einfallswinkel  ^  46"  19'.  Für  diesen  W  inkd  ist 
aber  die  fioifernung  zweier  gleicher  Kugeln  —  14'72.  Diese  Betrach- 
*  tuDg  schien  daher  xu  keioer  gQnetigen  Entwickehin^  zw  ftihren. 
kideeMD  hei  einer  neuen  Besprechung  mit  Hrn.  Dr.  Wedl  gab  er 
die  AttskUnfte  Ober  die  gresse  Ant ahl  und  die  Verschiedenheit  In  der 
Grösse  der  Kugthi,  so  wie  dies  weiter  oben  besehrteben  worden 
ist  Bei  der  Verschiedenbeit  der  Durefamesser  kann  also  allerdings 
diese  zweimalige  Zurückwerfung  unter  dem  Polarisationswinkel  leicht 
stattfinden  ,  und  die  in  der  Polari.satioiisol»eiie  und  senkrecht  darauf 
entgegengesetzte  \N  irkuiig  <ler  Liehtabsor|»lion  hervorgehraeiit  wer- 
den. Vieles  Licht  gebt  hegreiflich  auch  unmittelbar  hindurch,  ohne 
innerhalb  der  Kugelschieht  abgelenkt  oder  wie  immer  modiücirt  zu 
werden,  daher  auch  die  Büschel  selbst  so  wenig  Intensität  haben. 
Bei  dem  geringen  Umfange  der  Einwirkung  hat  diese  Beschaffenheit 
der  Krystall-Linse  keinen  stdrenden  länflnss  auf  die  Herrorbringung 
der  Bilder  von  G^genstftnden,  TorsfigUeb  aueb  desswegen,  weil  es  nur 
das  polarisiHe  Liebt  ist,  welches  in  den  iwei  senkrecht  auf  einander« 
stehenden  Richtungen  eine  Verschiedenheit  der  Wirkung  zeigt. 

feh  glaube  in  dieser  Auseinandersetzung  auf  einen  nicht  uninter- 
essanten Weg  iuifnierksam  geniaeht  zu  haben,  der  zur  F^rklärung  des 
sonderbaren  Fhänomens  der  Hüschel  füiiren  könnte.  Ohne  die  ent- 
wickelte Ansicht  als  durchaus  annehmbar  hinzustellen,  möge  sie  viel- 
mehr als  Anregung  dienen,  weiter  zu  forschen.  Vielleicht  Uessc  sich 
auch  im  experimentellen  Wege  Einiges  erreichen,  und  auch  dam 
hoffe  ich,  wird  sich  doch  wieder  eine  gOnstige  Zeit  finden. 

Die  Structur  des  Auges  wftre  dann  allerdings  die  Veranlassung 
inr  Bildung  der  Bflsebel »  eben  so  wie  ja  die  Structur  des  Auges  die 
Herverbringung  der  Bilder  der  GegensUnde  selbst  bedingt,  aber  auf 
eine  andere  Art.  und  in  der  Thai  ftbereinstimmend  mit  dem  Prineip 
der  Erklärung  im  Allgemeinen,  welche  die  Herren  Silbermann  und 
Jamin  ihren  Ariieiten  zum  Grunde  legten,  aber  doch  in  der  letzten 
Nachw  i'isung  u  ieder  davon  verschieden. 

Es  möge  mir  erlaubt  sein,  hier  noch  auf  eine  andere  Art  von 
Erscheinungen  hiniuweisen,  die  mitder  Structur  des  Auges  zusammen- 
hingen, wenn  sie  auch  gana  Terschleden  ?on  dem  übrigen  Inhalt 
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dieser  Mittheilung  sind,  aber  in  Hinsiebt  anf  die  Neaheit  der  Beob- 
achtung und  Torxttglieb  darum  hier  eine  Brwibnnng  Terdleneii  mfeih- 
ten,  weil  sie  die  Mannlgtbftigfceit  der  StructurTerbäHniase  im  köge, 
welche  sieh  In  ihren  Wirirangen  xeigt,  noch  mehr  erweitert. 

Man  richte  beide  Angcn  gegen  ein  gleiebftrmigbelleB  Gesieht»« 
feld,  zum  Beispiel  gleichförmig  ijranen  VVolkenhimmel.  sodann  be- 
decke itiun  jiMlc«;  Aiigo  mit  einer  Hand  vollständig,  bis  zum  gänzlichen 
Lieiituusscliluss;!'.  Nacbdefn  man  einige  Secnnden  lang  das  Aii£re 
diesem  Zustande  angepasst  hat,  zieiic  man  oine  Hand  plötzlich  hiu- 
weg»  so  erscheint  zunächst  der  Gesichtsrichtnng  ein  etwas  hel- 
lerer FIccIl.  durch  welchen  in  der  Form  eines  An- 
dreaskreuses  twei  hellere  Linien  bindurehgeben.  Die 
letitem  schneiden  sich  unter  recbten  Winkeln  in  der  YerllBgennig 
der  Seheaxe;  sie  schneiden  unter  Winkeln  Ton  48*  die  Yertictl-  und 
Horisontal-Linien.  Die  Erscheinung  Tcrliert  bald  an  Lebhaftigkeit 
und  verschwimmt  mit  dem  Eindrucke  des  (Ihrigen  Gesichtsfeldes. 
Verdeekt  man  das  Auge,  mit  welch«'rn  man  die  Hi*nl»arhtung  anstellen 
will,  mit  einem  dtinkeln,  am  heslen  blauen  oder  violetten  Glase  .  so 
ist  der  Gegensatz  mit  dem  hellen  Grunde  niclit  so  gew  altthätig.  und 
doch  sieht  man  die  tireuxliuie  sehr  deutlich.  Wird  die  ßeubachiung 
bei  rechts  oder  links  geneigter  Lage  des  Kopfes  angestellt .  so  ei^ 
scheint  das  Liniensystem  ebenfalls  geneigt«  so  dass  bei  einer  Neigimg 
Ton  4K*  die  eine  Linie  ? ertical .  die  andere  boritontal  iat  ZuweOea 
sieht  man  innflehst  dem  Mittelpunkte  noch  einen  beNen  Ring,  wenn 
etwa  das  Auge  durch  einen  duokelflirbigen  L  A  weVben  Ring  gereiit 
war,  wie  man  ihn  beim  Durchsehen  durch  dimklere  gleiebfhrbige 
Mittel  öfters  erblickt «).  Als  ich  die  erste  Nachricht  Ober  dieses 
Andreaskrenz  -  Pliiininnen  gab  2).  ^Haiibte  ich  eine  Andentnng  v<m 
Erklärung  auf  die  Faseruiig  tl<'r  Kr\  slall-Linsr  begnnulcn  zn  können. 
Spätere  MiltluMlungen  von  Dr.  Wedl  vj'rlegen  jedoch  den  sehr 
wahrscheinlichen  Ort  d<>r  Bildung  des  Andreaskreuzes  iti  die  Horn- 
haut. Diese  besteht  niindich  aus  Fasern,  die  in  vcrlicaler  und  in 
horizontaler  Richtung  Aber  einander  liegen.  Es  wird  dadurch  eine 
Art  Ton  Gitter  berrorgebracbt,  in  weichem  die  Diagonalen  der* 


•)  Vergl.  Ucrichto  u.  ».  w.  I.  S.  77. 
*)  Berichte  n.     w.  II,  S.  178. 
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entstehenden  yieredagen  Räume  bei  gleicher  ErfiiUung  mit  faseriger 
Materie  das  Marimom  Ton  Lieht  bindurchlassen  rodchten. 

Von  der  Straetor  des  Auges  bftngeii  auf  dies^  Art  dreierlei  sehr 
Tersehiedene  Erseheiniuigeii  ab:  1.  Das  gewöhnliehe  Bild  des  Ge- 
genstandes, rein  objeetiT,  denn  es  wird  eben  nur  dureb  den  Ge- 
genstand, bei  was  Immer  flir  einer  Stellung  des  Aiiges  benrorgebracbt; 
2.  die  hellen  Kreuxlinien,  fest  im  Auge  begründet,  rein  subjec- 
tiv,  unabliängip  von  jedem  Gegenstande  ausser  dem  Auge;  3.  die 
P  ol  a r  i s a  t  i  u n s  b  ü  sc  h  el ,  dureli  die  Natur  der  Lichtflaclie,  also 
ausserhalb  dem  Auge,  objectiv  bedingt,  aber  ohne  körperlieho  We- 
senheit und  erst  im  Auge  subjectiv  zu  einer  Erscheinung  gestaltet. 

Was  die  letztere  anbelangt,  möchte  ich  aber  gerne  weiteren  Un- 
tersuebungen  die  fintseheidung  Ober  die  Naturgemftssbeit  der  Ansicht, 
.anbeim  stellen. 

Hr.  Bergrath  Haldinger  tbellte  ferner  aus  einem  erst  amyor- 
bergebenden  Tage  enthaltenen  Briefe  Ton  Hm.    Morlot  aus  Graz 

die  Xachricht  irut ,  dass  derselbe  in  dem  Alpenkohlengebilde  von 
Unter-Steiermark  einen  Fund  vun  Pflanzenabdrücken  gemacht  habe, 
der  noch  wichtiger  zu  werden  verspricht,  als  jener  Fundort  von  Poly- 
parien, dessen  in  der  Sitzung  vom  5.  October  Erwähnung  gesdiah. 

,»Da  ich'\  schreibt  Hr.  v.  Morl  ot,  „von  Tome herein  die  Mass- 
regeln  Torbereitet  hatte,  so  war  es  mir  leicht,  auf  Ungers  Wunsch 
die  Ausbeute  durch  meinen  in  Oberburg  trefflich  dasu  abgerichteten 
getreuen  Trfiger  (der  luftlUg  gerade  dort  in  Sotska  wohnt)  so  Tcr- 
anlassen.  Dieser  hat  nur  einige  Tage  gearbeitet,  und  da  ihn  ein  Mi-» 
litSrgeschSfl  nach  Crraz  rief,  so  brachte  er  als  Muster  drei  Stfick 
aus  den  200  schon  gewonnenen  mit,  worauf  tJnger  erklärte,  dass 
Parschlu^  und  Hadoboj  nichts  (l;iLr»'gon  seien,  Dicolyiedonen.  lierrlieh 
schön  mit  der  Nervatur  erhallen  und  von  ganz  neuem  fremden  Typus, 
an  Neuholland  erinnernd,  nicht  nur  neue  Arten,  sondern  neue  Ge- 
schlechter, etwas  Einziges  in  seiner  Art  und  ein  classiscber  Fundort 
vor  allen  andern  in  der  bekannten  Welt.  Coniferen,  Farren  und  eine 
Palme  (rielleleht  identisch  mit  der  Ihrigen  von  Muthmannsdorf ,  die 
Unger  ausgeseichnet  schön  präparirt  hat)  hatte  ich  schon  selbst 
mitgebracht.  Es  freut  mich  dieser  unYergleicblicbe  Fund  ausseror- 
dentlich an  und  flIr  sich,  und  dann  auch,  weil  es  mir  Gelegenheit 
gab,  Hrn.  Prof.  Unger  einen  Dienst  zu  leisten,  den  er  vor  allen 
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Andern  lu  acMien  webt;  ee  irM  ikm  dadmdb  ein  ^ns  nenee  ¥M 

tu  feinen  Foraehungen  ertftMt»  and  efo  noeh  Tiel  eigentlUtanlieiieras 

ali  die  tertifire  Flora ,  wie  er  selbst  bemerkte/* 

Hr.  V.  Morlot  liut  ferner  aticli  in  den  tertiären  Schichten  sehr 
lohnende  Fundorte  von  fossilen  Pflanzen  entdeckt,  unter  anderm  bei 
Kainberg,  drei  Stunden  von  Graz.  Dort  kommen  die  Blätter  so  voll- 
kommen erhalten  vor,  dass  sie  Prof.  Unger  unmittelber  Ton  dem 
Stücke ,  wie  ans  einem  Herbarium  abheilen  Iranate,  um  sie  zwischen 
Giaa  und  Gtinmer  mikroakopiteh  an  nnteivnehen.  SInee  derselbe«* 
mit  priehttger  Zellenatrnetur  nnd  SpaltOArangen,  erbinnte  Unger 
ab  eine  Wasaerpflanie,  am  nlehaten  Terwandt  mit  einer  inlindiaelwn» 
nnd  nannte  sie  PoUtmofetmi  MoriüÜ» 

Diese  sehdnen  Bnideekiingen  beweisen,  dass  es  nor  an  dem 
Fleiflse  der  Arbeit  gelegen  ist,  weuu  man  sich  Erfolge  sichern  will. 


Das  eoirespondirende  Mitglied,  Herr  Ritter  Franz  r.  Haoer, 
begann  in  einem  freien  Vortrage  einen  allgemeinen  Bericht  Uber  die 
Ton  ihm  und  Herrn  Dr.  Moritz  HOrnes  auf  Kosten  der  Akademie 
nntemommenen  Reise  naeh  Frankreich  and  England,  ab  Yorbercltang 
lu  den  Arbeiten  Rlr  die  projectirte  goognostische  Karte  der  österrei- 
chischen Monarchie.  Die  von  Herrn  Bergrath  Haidinger  in  der 
Silzun«?  vom  20.  .inli  aus  Brii'fen  der  beiden  Reisenden  vorläufijj  «;e- 
^'ehenen  Notizen  wurden  vervollständip:t.  Hin  Auszuj?  aus  diesen 
Mittlieilungen  des  Herrn  v.  Hauer  wird  nach  Beendigung  derselben 
in  einem  spttteren  Sitzungsberichte  gegeben. 


Herr  Cuslus-Adjunct  Dr.  Karl  Moritz  Dicsing,  wirkliches  Mit- 
glied, überreicht  nachsluliendcn  Aufsatz: 

Systematische  Übersicht  der  Foraminifera  mime- 
sle|pttt  und  Brjfinoa  anepiaikia  Ton  Dr.  Karl  Moritz  Diesing. 

I. 

Bei  tiu'iiieni  Studium  der  Infusorien  nach  Ehrenherj^'s  AutTas- 
sung  zum  Bciiufe  einer  Zusammenstellung  der  Helminthen  in  ilireni 
ganzen  Umfange,  hat  es  sich  ergeben,  dass  ausser  den  schon  toq 
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Bnrmeister <)  ausgeschlossenen  und  den  Crustaeeen  einrerieibten 

Räderthieren  (Rotatoria).  und  von  KiUzingf  zu  den  Alp^en  g'e- 
brachten  Familien  der  Slahthierchcn  f  Harillaria),  noch  die  Familie 
der  Wechselthiorchen  (Amoebaeu /,  dor  Kii{)solthiorrhon  ( Arcelli- 
nea),  der  Glockenlhiorchen  (  Vorticellina)  und  derPanzer-Glocken- 
thierchen  (Ophrydina) ,  aU  nicht  hieher  gehörig  ausiuschliesaea 
sind. 

Die  fOB  Herni  Dajar4iii  aufgesteUfe  Gattung  Qr&mia  tod 
Hem  d*Orbigny  dem  Begrttnder  der  Glasse  der  Poraauriferen^ 
in  seine  erste  Ordnung  Mbnoäiggüi  gebracht,  nimmt  aueb  Herr 
fibrenberg»),  aber  mit  einem  Fragezeieben  in  der  tabellariseben 

Übersicht  der  Polythalmien  in  die  Familie  der  ?  MiHolina  auf.  — 
fjr'rowi/rt  unterscheidet  sich  ahtT  nur  .sehr  unweseatiich  von  Difßugia 
Lecl  erc,  die  von  Ehr<Mih  er«?  zu  den  Infusionsthierchon  gebracht 
wird,  nämlich  nur  durch  die  anastoniosircnden  Fortsätze  des  Körpers, 
SOff  dt^Gromia  nur  als  Untergattung  von  Difflugia  betrachtet  werden 
kann.  —  Das  Thier  Ton  Diffluyia  hat  aber  die  grösste  übereinstirn- 
mung  mitiiino€6a  und  unterscheidet  sich  tou  dieser  nur  durch  einen 
gepanierten  Leib,  und  muss  daher  auch  damit  in  eine  Ordnung 
rereint  werden. 

Aus  einer  solchen  Veriundung  der  FamilicLder  WechseltUer- 
chen  und  der  KapseKhierchen  mit  jenen  der  F^amin^era  mono- 

«/er^m  ergeben  sich  nun  fulgcndo  Resultate: 

1.  Die  Foruminifera  inonastegia  sind  mikroskopische  Thier- 
ehen, welche  die  (Irösse  einer  I^inie  niciit  übersteigen. 

2.  Der  Körper  ist  gallertartig,  weisslich,  meist  durchscheinend, 
mit  sehr  veränderlichen  Fortsätzen,  nackt  oder  gepanzert.  Der  Pan- 
ier bildet  eine  einiige  Höhle,  ist  häutig,  kalkig  oder  kieselig,  und 
hat  CUM  OiBrang  lum  Austreten  der  FortsAtie  des  Leibes. 


i{urnHM.Ht«>r:  HaiMlbiich  dt'r  .Naturgeschichte,  II.  Ahtb.,  S&oologie»  1837,  5%7 

(Cru»tact'n  pgcuduciiihiilii ). 
')  Kütziiig:  Die  kie.seUcbuligeu  Bacillarieii  oder  I)iatuine<;n,  18%%. 
')  Dujardin,  in :  Comptes  rendue  des  seauces  de  TAcadioii«  dM  M.  de  Paris 

183S,  338;  1886,  Fivr,;  Int  Amul.  des  ee.  ut.  1835,  108  «ad  la:  Hlal. 

mt.  des  Zoopkyt.  (iatma,}  M3. 
^)  D'Orikigiv,  in :  Ramon  de  la  Sagra  hisl.  ph^ra*  «t  natorel  (Floramlnittret), 

183t.  S. 

*)  UrankOTt,  Ist  Attaadl.  d.  kSalffU  Akadwa.  d.  WIsMaacb.  an  BarUa  1838. 
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3.  Der  immm  Bm  i«t  i«i  Thefl  M  iwigig  Aveh  Bkre»- 
b  e  r  g  eratttelt»  «id  «Im  Mwidgiiiing  and  em  mit  UangM  FerlsitMA 
Tmeheaer  Magea  ntehgewMMa,  Iwfai  Aller.  Von  Pert^mBuiigsor- 

ganen  ist  aocb  keine  deutliche  Anschauung,  selbst  uicbt  von  Eiern 
ermittelt. 

4.  Sie  sind  Bewohner  des  süssen  und  salzigen  Wassers  .  wo 
sie  meistens  zwischen  dem  Sande  leben,  nur  eine  von  Valentin 
aufgefundene,  noch  zw  eifelhafle  Art,  lebt  zw  ischen  den  Bittftkflgelchen 
der  Bauchschlagader  (aoria  abdominalit)  der  Foreile»  nd  wwd« 
•piter  TOB  Ginge  swiaeken  den  BlntkAgeleiMa  dea  Unriens  des  ge- 
meineii  Proa^ea  tolj^eAindeo.  Einige  wenige  Arten  konMMB  nidi 
foaatt  for. 

K.  Die  Zttlil  der  Gattungen  ist  anf  7,  nnd  jene  der  Arten  anf  40 

lieachränkt.  —  Die  Mehrzahl  der  Gattungen  ist  in  Deutschland  und 
Frankreich  heohaciitet  worden,  und  während  Orhnlina  universn  an 
den  Küsten  des  a«iri;itischen  Meeres,  von  Alj^ier.  Teiierifla ,  den 
canarischen  Inseln,  (5iiia,  Jamaica,  St.  Thomas,  Guadeloup  und 
Martinique  vorkömmt ,  beschränken  sich  die  lebenden  Arten  der 
Gattung  Oolina  auf  die  malouinischen  Inseln,  Patagonien  und 
eine  Ton  d'Orbigny  noch  nickt  beaehriebene  Art  auf  Singnpore; 
die  iwei  bis  jetst  bekannten  fosailen  Arten  kommen  im  TertÜr-Secken 
▼on  Wien  vor. 

6.  Ist  es  nun  auch  erwieaen,  dass  die  Amodmeen  nnd  Areelli- 

neaeen  in  die  Ordnuiij^  der  Foraminifera  monoBteffia  gebracht  wer- 
den müssen,  so  bleibt  dennoch  die  Slellung  der  Foraminiferen  im 
Systeme  zweifelhaft.  \  on  den  früheren  Systematikern  wurden  sie  zu 
den  Cephalopoden  gebracht,  nnd  seihst  dOrhigny  wies  ihnen  in 
seinem  ersten  Werke  diese  Stelle  an.  da  im  erhob  er  sie  xu  einer 
eigenen  Classe»  welche  er  zwischen  Hadiitttn  und  Mollusken  reikte. 
—  fihrenberg  endlich  stellt  sie  su  seinen  firyosoen. 


*)  D*Ori»if«]r:  Tablean  m^tbod.  de  la  GImm  de  C«ptaIopod«t.  Paris  18S6. 
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Familia  1«  Amoebeae«  Corpus  baud  loricatum. 
/•  Amoeba.  ProceMua  ramosi  munerosi. 

Faaülia  !!•  ArceUIneae.  Corpus  lorieafnin. 

*  ProeeaBOS  vnieas  «Dpi«. 
n.  Cjfplddimn,  Lorica  cobica;  aperturt  marginali. 

**  Processus  piuns  sioplices  ?.  ramosi. 

ii/.  Orbulina,  Lorica  sphaerica  apertura  circalari  batid  pro- 

minula,  poris  minutissimis  sparsa. 
IV.  Arcelia,  Lorica  discoidea ;  apertura  Tentral!  eenfrali. 

V.  'Prinema.  Lorica  ovoidoa;  apertura  venlrali  siipora. 
VJ.  Difflmjiu.  Lurifa  ovcddoa ;  apertura  cxaete  toiiiiiiiali. 

/.  EudSfflugia,  Lorica  laevia,  proccshibus  non  anabtoinosanUbOJ« 
//.  Grotnia.  Lorica  laevis,  procossihas  anastomosaDtibas. 
III.  Euglypha    Lorica  lubcrcuUta  aul  alveolata. 

Vi/.  Oolina.  Lorii  a  suhglohosa,  ovata  aut  clavata  in  Collum 
tenue  producta;  apertura  in  colli  apice. 


PORAJUBllVKRA  D'ORBiGNY. 

(Rhizopuda  Dujardin.) 

ORDO  I«  MmOSTKClA  DtORBlQlHY, 
AmoebM  et  AreaUIaM  EktmAmrg, 

Corpus  molle  processubus  (pseudopodiis  llhrcnherg)  variahilihiis; 
loricatum  aut  lorica  dostitutum.  Tractua  cibariua  ano  destitutus. 
Lorica  (s.  testa  Auct.)  unUocularis,  calcarea,  silicea,  aut  membra- 
nacea,  apertura  unica  corporis  proeessus  emittens.  —  Animalcula 
mieroseopiea,  solitaria  libera,  aquarum  dulcium  et  maris  incoiae; 
rarissinie  endobia  (?),  noanullae  et  fossiles. 

Silftb.  4.  BMthcflk-nalttrw.  CL 1.  Bd.  33 
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Famllili  I*  Amoebeae.  Corpus  processibus  rariabilibns 

ramosis  liyaliiiis  iippeiidiculatuni ;  haud  loricatum.  —  Tractut  ciba- 
riu8  ano  dostitiitus, 

Ehrenberg:  In/'uaionsth.   iiS — ijStf. — Dt^/urdin:  UitU  natur.de*  Loopkjgtm 
226—231  (Amibient). 

§•  Amoeha  burenberg. 

Volvos  Lbmd,  —  Vibrio  ComMi.  ^  Protou  ÜBUcr.  —  Aalte  Borg, 

ttiaracter  faioiliae  etiam  geueris  imid 

1.  AwBmmhm  dUttmemm  amtENMBBB. 

CorpuB  hyaliniiiii,  proeeasibvs  Tariabfllbns  sobteotit  kmgiDMiilit 
Tslidis.  —  Longit 
Amoete  difflntu  MkmAtrgx  btfMmttOk,  iMt,  M.  VW,  14.  —  BUm: 

BMr.  «.  Fmtmm  4,  hifku,  9i, 
Amite  dimneu  D^mrümt  BtU.  noL  4m  Zocpk^U  (hifk§,)  MS9,  M.  III.  i. 

(et  conT.  Amiba  marina  D.  l.  e.  233.) 

Habitaculum.  Norimbergae  (RÖ9elJ» — Hafniae  (Müller).  —  P«- 
risiis  (Borjr  de  8t*  Vincent  et  Dn^ardin).  —  Berolini  il 
Gafharinopoli  ad  Ural  (Bhrenberg).  —  VindobonM,  M^o 
(Ctermak  et  Riete}. 

2.  AmoebA  radtoaa  ebbbnbehg, 

Varpue  hplinum,  proceeeihue  tenuibua  erebria  acntia  radimtis 
variiins.  —  Longit.  «/,(,'". 
Amoeba  radiosa  Ekrenberg :  Infutiwuik,  i»S*  Toft.  Ttll.  i9» 
AaSba  fadiMa  D^4mrm»:  BitL  tteL  4m  Zoopkgi.  (imfu*.)  SM.  IMw  IF. 

HMtaculwn.  BeroHni  inter  Lemnas,  aestate  (Ekrenberg),  ParUüs 

Octobri  (Dujtirdin). 

3.  Amoeba  princepi»  EimEyaERG. 

Corpus  (liluto  flavicans,  procrsaibtis  variabilibus  nunierosis  cyündri- 
cis  i'rassis  et  apico  nilmidatis.       LonLfit.  '/la — */«"'• 
Amoeba  prinecps  Khn  nhirij  :  lufutiotmth.  126.  Tab.  VIII.  10. 
Amiba  princops  Dujardin  :  Hist.  nnt.  lUa  Zonphyt.  (Infus.)  232. 

liabitaculum.  Üeroliiii,  vere  inter  Navieiilas  (  Ehrenberg), 

4.  Amoeba  verracosa  eiiremiehg. 

Corpus  hyalinum ,  processibus  variabilibus  brevissimis »  obtusis, 
verrucosuin.  —  Longit.  ^/to". 
Amoeba  verrucosa  Ehrenberg:  Infusionsth.  126.  Tab.  Vlll.  11. 
Amiba  verrucosa  Dujardin  :  Hitt,  nut.  dfn  Zoophyt.  (Infus.)  2ä$, 

ttibitaculum,  Berolini  onmi  anni  tempore  (Jäbrenberg), 
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K.  i%moebA  loii|i;'ipej9  ehrenbbrg. 
CorpuB  hyaliniun  processibua  teouibufi  longissimia»  singulis  corpore 
soepe  cjnntorTe  longioribus,  acutis.  —  Longit 
Amoeba  long^ipcs  SkrmUrg  lur  BtrietU  d,  BerUm.  Akßiem.  d.  WUtntdk, 

1840.  198. 

Habiiaculum.  Maro  boreale  ad  CuzhaTen  (JEhrenberg). 

6.  Amoeba  braehiatA  düjabdin, 

Carptu  subhyaliauin,  globosum,  proce»sibu§  4 — 6  corpori  mib- 
aequilongis,  apiee  interdam  bifidis.  —  Longit.  V»«'"* 
Aniba  bradüate  th^mrüm  t  MM,  «d.  <bt  fpkgL  (hifiia,}  998,  M.  IF.  4, 
BäMiaculum,  Parisüs  in  inftisione  animati  (ih^aräim), 

7.  Amoeba  ramo^a  dujaüdiis. 

Corpus  hyalinnm,   p:lobosum  v.  ovatum,  processibua  subsecundis 

t'oipori  mulli»  l)ieYionbu.s.  ■ —  Loiifjit.  y?»"'. 

Amiba  ratuusa  Dujardin  :  UUt.  nat.  des  Zoophyt.  (Infus.)  Tab.  IF,  S, 

Habiiaculum.  Cette,  in  aipia  stagnante  (ÜujardinJ. 

8.  AaMeba  Ijinua  muARDm.  ^ 

Corptu  byalinuni,  ntrinque  rotondatum,  pneesBibw  paueuaimis.  — 

AMiba  Umax  Ih^mrmm  t  UM,  mmt,  <e«  Zwfkgi,  (bifita,)  99S, 
HakUaernttm,  Pariaiis,  in  aqua  per  oeto  menaes  cum  plantis  serrati 

(Dujardin). 

9.  Amoeba  Gnttala  dujardin. 

Corpus  hyaiinuiii  orbiculare  v.  ovale,  processibus  subnuUis.  — 
Longit.  ';,^y3/". 

Amiba  Gudula  Dujardin  :  liist.  nnt.  tli-s  Zoopht/t.  (Infun.)  295. 

Uabitaculum.  Parisiis  in  aqua  paludosa  (JJujardin), 

Speeles  inqnirenda. 

10.  Amoeba  haematobia  i)ih:si.\G. 

Corpus  hyalinuin  utrinque  attenuatuni,  sursum  in  processua  breyes 
1 — 3  productum.  —  Loogit.  Va?» — Vie?"- 

Über  ein  Entotoon  im  Blute.  Valentin  in  :  Müller'»  Areh.  1841.  435.  Tab. 
XV.  16.  ei  in:  Annal.  de*  «c.  Hut.  XIV.  223.  —  Gluge  in:  Müllers 
Arch.  1842.  147. 

Uabitaculum.  Salino  Fariu,  iiiler  p^lubulos  sanguinis  aortae  abdomi- 
nalis, frequens ,  in  ventriculu  quarto  rarissime ,  Arctopoli, 
Januario  (Valentin).  —  Rana  eaculeata,  in  sanguine  cordis 
(Oluge). 
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O  i  e  a  i  n  g. 


VamlUa  II.  ArcelllneM  BURESBimG. 

Corpus  processibus  variabilibus  appendkulatum,  loricatmik 

MkrttAtr§:  infiuhmtih,  iMB-iSO.  —  Dmfmrmns  BUi.  nmi*  4te  Z^ofkgt. 

MMm  CypMMum  bbrbnbrrg. 

Corpus  0  lorieae  cubic.H',  dfprossae  aperhira  marginali  proceasum 
uiiinim,  simplicissiiniirn,  hyalinum  cxerens. 

1.  Cyphidlum  MireoliuB  EBamsBEMG. 
Lorica  cubica  gibboM»  uveela»  jnroeffftii  eorpftru  hytUM. 
LoQgit  Vu— Vm'". 

QypIiidiiUB  tareolnm  MkrmilUt$i  /«futtoiMlft.  IM.  Tck  U,  f.  —  Bim»t 
Britr.  s.  Fohimi  tf.  Inf^$.  fi.  — >  H^/srtftet  HUL  mmt,  4,  ZooßkgL 

(iMfus.)  247. 

ßMäacuium»  Berolini»  Martio  (Ehrenberg)»  —  Vindobonae»  omni 
ami  tempore  (C^^rwuUc  et  Rie^e), 

MMM.  €H*mUmm  utammiT. 

SphaeruU  Soldani. 

J&«rtcacalearea  sphaeriea»  irregulariter  minutUaime  perforate;  ayr 
iura  circuiari. 

1.  OrlimllM  uivww  jraamwir. 
Diameter 

Orbolina  onireraa  €OrH§m$t  F^nmMf»  ftaM,  iu  hmaatm  imrL  4t  Vtamt 
It.  Tmk,  1.  i, 

Mbbitaculwn,  In  man  idriatico,  prope  Rimini  (SoldmU)  0* 
Algeriam  (d'Orhi§njf)f  ad  Teneriffam  (BSrürä)^  ad  Cnbam  •) 

fde  ta  Sugra):  ad  Insul.  Canarienses  (  Webb  et  Berthelot}  f 

ad  Jainaicaiii ;  St.  Thomas,  (iuadeloup  et  Martinique  ( Ferdi' 
nand  Cande)  —  omnia  in  arena.  Fossilis  in  arena  tertiana  ad 
Baden  in  Austria  et  Coroucina  prope  Sienam  in  Uetruria  (Equee 
de  Hauer). 

*)  SddftDlt  TMtaoMfnpk.  »  ««aphytofnHik ,  parvM  elaicrefMp.  I.  ISO.  Tkk 

COUL  J.  E.  L.  M.  CaplMuU  fUrmemJ.  —  IL  »3.  Tab.  XVIL  »g.  tO.  Tak. 

XVlll.  Plf.  A.  C£^«nil« 
')  Rmdob  4e  to  Sagr«:  HlaU  ybjrt.  poUtlq.  «t  aat  d«  lil«  de  Cnba  S.  Tab.  I.  1.  — 

Webb  et  Berthdol:  Hiit  Mt«r.  des  ttet  Canarle*  (Bfenwc.  et  FbraminiC) 

ISS.  Tab.  L 
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MW.  AvceUa  ehrenbehu, 

CorpuM  e  loriea  dimidea»  depreMa  apertura  Yentrali  eentrali,  pro* 
§e99U9  Tariabiles  numerofos  t.  ramosos  exereoa. 

t.  Arcella  valg^aris  KHRKyRKnr.. 
Loriva  eanipanulato  —  orhiciilaris,  hemisphaorica  v.  durso  unihonafa, 
laeris,  e  graniilis  [iiiriiinis  soriatis  constituta»  flava  v.  rufo-fusca, 
processihjis  hyalinis. — Lonj^it.  '^,o„ — '/lo'"- 

Arcella  vulg<lris  Ehrenhery  :  Infuninjutti.  i.Vi.  Tab.  IX.  3.  —  ilicis  :  Bt  itr. 
s.  Fauna  d.  Infu».  Sl.  —  Ütijardin  :  Uiit.  nat.  de»  Zoofkjft.  (lMfus.J 
247.  Tab.  II.  3—5. 

Uabitacttlum.  Berolini  omni  anni  tempore,  et  Tobolsk  in  Sibiria. 
Julio  (Ehrenberg).  —  Vindohoiiae  vario  anni  tempore  (^C&cr- 
mak  et  lUessJ,  Parisüs,  Januario  (jDujardinJ, 

2.  ArcellA  Moleata  ebrbnbmbo, 

Loriea  hemispbaerica ,  aoepe  diffonnia  margine  acaleata,  e  fibria 
baeillaribua  brefiboa  (paleaeala)  eoaatana^  pr9C999Sbu9  byalinia. 
—  Longit  ad  Vts'"  (^iii®  aculeia). 
AraaUa  araleala  mrm^htnf*  A/lMfaMift.  iJt.  M.  IT.  «.  ^  tk^m^z 
KU,  mmt  im  WMfkgL  (h^^)  947, 

HMiaeuium,  Berolini,  Hartio  et  Janio  (Ekrenbtrg),  —  Pariaiia 

(Dujatdiny. 

3.  Arcella  denlata  ehhesberq. 

Loriea  heniisphaerica,  anguloso  —  polygonia  hinc  margine  dentata, 
memhranacea ,  homogenea ,  flavicans  v.  viresceus,  proceusibus 
hyalinis.  —  Longit.  '/48 — Vao'"- 

ArcelU  dentata  Ehrtnberg  :  Jnfunionnth.  i34.  Tab,  IX,  f. 

Habitaculum,  Berolini»  Julio  (E/trenberg). 

Difflagia  ei  ArcelU?  Ehrenberg. 

CarpuB  e  loricae  membranaeaae  oToideae  aperhira  Tentrali  aopera 
jifroee%$u9  Tariabilia  2 — 3  filiformes,  byalinoa  eierena. 

1.  Triiiema  acinni  dvjabdin. 
Loriea  ovata  diapliana  ,  procesaibtta  filiformibna  byalinia»  loricae 
longitudinia.  —  Ijongit.  ad  Vts'"* 

Trineraa  acinas  Dujardm  in  :  Annnl.  des  sc  nat.  i836.  V,  Tdb,  IX,  ti 
m  ai9t.  Ml.  de»  Z^opkgU  (infm^J  M,  Tab,  IV,  i. 
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DUftigia  Eaehelyt  Mtm^bergt  tifmat9m§ik,  tn,  T^BL^  —Bkus  BtUr, 


HahüacuHtm,  fierolini,  aestate  (MShrenberg).  —  PttrisiU,  Jamiario 
(ißujaräin),  —  Vindobonae  (Csermak  ef  Rie99). 

Species  Uiquirenda. 

Lorica  subgloboaa  membrtiiaeea  laevia,  hjalioa  (apertura  yentraB 
aupera?);  proceMaUmt  byalinis  lorica  breTioribus. — Longit. 


Aredia?  hyalina  Ehrmberg:  Infusiontth.  i34.  Tab.  IX.  8.  —  Rie$$:  Britr, 
•.  fVnm«  4*  Jbi/hv.  M. 
Habüaculum.  Berolini,  Aprili  (Ekrenberg}. —  Vindobonae,  Majo 
(deitnak  ei  Hieaa). 


Meiirerta  Oktn,  —  Alcjronella  RMpmO.  —  Tnbalaria  M*$*r,  —  QroMia  d 

Englypha  ih^mtMm. 

Corput  e  loricae  membranaeeae  OToideae  ait  aabgloboaae  apertmra 
eiacte  termiiiali  procetw»  fariabiles  oiuiierosoa,  mmpliees  t. 
ramosofl,  byalinoa  exerena. 

/.  Eudifßugia  D.  Lorica  waia  out  Monganreeolaia  lotfvfo; 
proee89ihu9  ramoaia  rylindricia  craaaia  non  tmaatomoBomtibua, 

1.  Difflui^ia  (Eudifßugia)  proteiformift  lamarck. 
Lorica  oyata  v.  subglobosa  lapillis  aspcrsn,  nigricans  t.  Tireacena, 

dorao  rotundata,  proceaaibuo  byalinis  aingulia  deoiaque.  — 
Longit  corporia  ad  */%•"*' 
üitAug^»  ^TOi^itoradB  (Ltmmopotjfpi}  Lamardt,  —  Bkrenkerg:  ittfkaiomalk, 

t3i.  Tab.  IX.  i.  —  niess  :  Britr.  «.  Faunm  d,  Infna,  9t*  —  Dttfarümt 

BUt,  mmt  dea  Zoopk^L  (tnfua.)  »49. 

HaJbilaculum*  Prope  Laral  in  Gallia  {Ledere).  —  BeroUni  et 
Tobolak  in  Sibiria  (Ekrenberg).  —  Vindobonae»  Augnato, 
Septembri  et  Octobri  (Csermak  et  Rieaa}. 

2.  Diflliig^ia  (Kudtfflugia)  ^lobiilo.sa  nujAnniy. 
Lorica  ovalis  v.  ^'^lobiilosa,  brunnea  laevis,  proceaaibua  2 — 12  bya- 
linis validis  rutuiulatis.  — Longit.  V,a — VV- 

Difllugia  globulos.i  niijanlin  in:  Annal.  desto.  naU  iSäö.  el  im  UUt,  nmt. 
des  Zoophyf.  (Infus.)  245.  7".«6.  //.  6, 

ßabilaculum.  Parisiis  (^DujardinJ, 


z.  Fauna  d.  1nfu$.  Si. 


WMm  MMifflugia  levlehc. 


Foraminifera  monotUgim. 
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3.  WMmfs%m  (BudifflugUi)  ^Monga  ehren bero, 
Lorica  ovato  -  olilonga  ,   dorso  rotundato,  fuscescens  laevis,  pro- 

cessibua  crassis  2 — 3,  hyalinis.  — Lorigit.  ad  Vi»"- 
Difflug-ia  oblunga  Ehrenberg :  Infutitmtlh.  iSl,  Tab.  IX.  i,  —  Riet» : 

Reitr.  %.  Fauna  d.  Infui.  3i. 

Habitacttlnm.  Berolini  iiitcr  Naviciilas,  vere  (Ehrenbergj,  Vindo- 
bonae.  Martio  (Czertnak  et  Uieas). 

4.  Dlffliiipla  (Eudiffiugia)  acomlnata  EBREifBEM. 
Lorica  OTSto-oblongfa,  dorso  acuminata.  nigrescens  ?.  Tireacens» 

lapHlis  asperaa,  procesaibus  hyalinis.  —  Longit  ad 
DifBogia  «cimuiiala  Ektenbergt  Ik^MiomO.  IJI.  Ta^*  MX,  9,  (ulnm  lo- 
.  riM).  —  Dttfariim  t  HUL        4c«  (hifm,)  «4». 

Uahitaeulum.  Prope  Laval  in  Gallla  (Ledere). — Berolini,  Februario 
(Ehrenbergy. 

II.  Gromia  Dujardin.  Lorica  subgloboaa  laev in ;  procesai- 
bus rnmosis  ßliformibtis  longissiinis  auastomosantibus. 

5*  Dlflliif^  (Oromia)  ovifornUs  düjabdin. 

Larka  globalosa  bnuioea  laeris,  apertara  limbo  derato,  proceeeibue 
longissimis  fiiifonnibas  ramosis  anastomosantibiu  hyalinis.  — 
Longit.  V,  —  !'". 

GromU  oviformi«  DujartUn  in:  Annah  de$  sc.  nat.  1835.  IV.  343.  Tab. 
iX,  i.  «.  ~  AM.  «d.  iM  Zoophyt.  (InfuM.)  tSM—tSS.  —  jyOrbigny. 
ftoraifay.  f0BS»  dm  hmtaln  Uri.  4«  Pieime  t9. 

HabiHuMtum.  Telo  Martionls.  pi  ope  Cette  et  Calrados  inter  plante« 
marines  (Dujardin). 

6.  DilYIag^ia  (Gromia)  fla¥lalllls  DiKsisa. 

Lorica  siihglobosa,  brunneu,  lacvis,  proccssifmti  palmalis  longissi- 
mis liliformibus  ramosis  anastomosaaübus»  liyaliois.  —  Longit. 

v«% — V»  • 

Oromia  nuviaUU«  IHifmriün  SM,  imI.  des  Z«opAyl.  (htfus,)  ZSS,  Tmb.  IL 

1.  a.  b. 

üabitaculum.  Parisüs  cum  Ceratophyllo  (Dujardin). 

III.  Bugljfpka  Dujardin.  Lorica  eubovaia,  tuberculie  aui 
aiveotia  poiggonie  oblique  ejnralibus,  apertura  crenulaiaf  pro» 
ceteibue  eimplicihus  eubuiaiia. 

7.  Dirflag;ia  (FAtglnpUa)  tuberculala  diksisg. 
Lorica  hyalina  v.  fusia ,  tnberculis  rotundatis  oblique  spiralibus; 

processibuo  subulatis  hyalinis.  —  Longit  Vtt'"* 
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Euglypha  tuberculaU  Ihs/twäim :  Uitt.  nat.  äe»  Zo0pkffL  {Ittfus.J  ^Si. 
Tab.  IL  7-8.  % 

Ilabitaculum  Tolosae  in  paludosis  cum  plaiitis  aquaticis  (Ih^andin}* 

8.  Difflag^ia  (Eugl^fpha)  alveolata  d/cs/ag. 

Lorica  byalina»  alveoHs  hengonis  oblique  spiralibos. — Longif.  Vs%'"* 

/f.  iO.  (aolan  l«rlca). 
HabitaaUum,  (Dufardin). 

9.  W^Wimgim  (Eug^f^)  D^|ardiabuia  Domo, 
Lorica  byalina  alTeolis  rbomboidalibus  oblique  spiralibos»  retrorsnm 

apiculis  quinque  eoronata. — Longit. 

Eugl>pha  alreolaU  DnJarUmi  BM,  mmt  in  Zuophyt.  (Infus.)  MSM.  TW*. 
iL  9.  (Mlaa  Imrlea). 
HMtOfuhtm  (Dujardin). 

Species  inquirenüae. 

tO.  DllllHi^  (Euglgpka)  »plrmlis  BtREmma, 
Itorica  subgloboM  spiralia,  anperlcie  inaeqaali,  proee9Hbm9  ounero 
TartU  byalinU.  —  Longit  Vm'"* 
Difflogia  apiralia  Ekrmtkert  In :  BerMU  4,  BtrUn.  AkUmu  d,  ITiMCMM*. 
1840,  IM. 

Habitaeuiwn*  Berolini  (Bkrenberg). 

It.  Dimufi^ia  (Euglypha)  Ampulla  fmrenberg. 
Lorica  hyalina.  ol)long::i  clnvata ,  puiictorum  seriebus  obliquis  ele- 
«rrtntor  notata,  aprrtiira  ovitla.  —  Lonpit.  V^se'"- 
Difllugia  Ampulla  Ehrenberg  in  :  Bericht  d,  Berlin*  Akadem.  d,  Wi»»en*ck, 
IHM.  199. 

Habitaculum.  Salisburgi  (  Werneck). 

VMM»  €^iina  d  ohbigsy. 

Lorica  ailioea,  aubglobosa,  ovate  aut  elaYaefomus,  io  eoUim 
tenne  producta;  apeHura  circulari  in  colli  apice. 

*  Corpus  et  cuUum  laeve. 

1.  Ooliaa  inornata  D  ORBrcNv. 
Lorica  eloogato^ubgloboaa,  laefia,  alba  tranaparens;  cotfo  bre- 
Tiaaimo,  apertura  circulari.  —  Longit.  Vr'". 
Ooliaa  iampaata  ^tfMigß^  im:  V0jfm§e  dtm§  TAmir,  mMä,  F.  (M,  PmH, 
B»rmMf.)  Mi,  Tab.  V.  i», 

HabHacuium*  Ad  inaulaa  Malninas  in  arena  C^Orhign^). 


Formmin^eru  m<mo$Ugim. 
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2.  OoIImi  iMvii^tA  aroHBrninr. 

Itorica  ovata,  lacvis  alba  transparcns;  coUo  brevi,  apertura  circu- 
lari.  —  Lon|j[it.  V 
Oolina  lacvigata  U  Orbignjf  In:  Voyage  dmiu  fAmer.  merid.  V.  (J.  l'art, 
Poraminif.)  t9.  Tab.  F.  9. 
Uahitaculum.  Ad  in.nulas  Maliiinas,  in  arena  raro  (^d'OrbignyJ. 

3.  Oolina  compressa  d  orbig.w. 

Letirn  ovata  compressa  margine  limbata,  laevis ,  alba  traiMpareiis ; 
coUo  brefi»  apertura  cimilari.  —  Longit. 

O^ÜM  COmpreMa  trOrbigny  in:  Voyarfe  Aan*  VAmer.  mirid.  V.  (S.Part. 
Faraminif.)  iS.  Tab.  V.  t-2.  et:  Formminif,  fouO,       ba—kt  tert. 

de  Vienne  2,1.  Tab.  XXI.  1.  2. 

Habitacuium.  Ad  insulas  Malninas ,  et  ad  Patagoniam  meridio- 
nalem  in  arena,  nriasirae  (d^Orbigmif), 

4.  0«llma  cla^ate  voBBmirr, 

Loriea  aubelaTata  aeomimita,  laevis;  eoüo  longlasimo,  apertura cir- 
calari  limbo  eineta.  —  Longit. 
Oolina  elaval«  £Orbi§m§  t  f*rmiiiMf*  fouti,  im  isMl»  Urt,  äe  Vtemmt 
St.  Tab.  f.  «.  9. 

HMtaeuium,  In  arena  tertiana  ad  Baden  in  Austria  inferiori 
( Eguew  äe  Hiauer), 

**  rorpns  mit  coliiim  striatiim,  costatuni  aut  alveolatum. 

5.  Oolina  striaticoUia  d-orbiguy, 

Loriea  ovata»  laevis  alba  tranaparena,  retrorsum  longitndine  breve 
striata,  apicnlis  5  —  6  coronata;  eollo  longo  obliqae  striato, 
apertura  clrcvlari. — Longit 
Oolina  atrialieollfti  *OrH§miß  In»  Fof«ftf  itnt  PAmir.  mdrU.  V,  (S,  PmrL 
W^nmbdf.)  21.  Tab.  V.  14. 

HaMtaathm.  Ad  insolas  Mahunas  in  arena  (d*Orkignii). 

6.  Oellra  striato  vobbiont. 

Loriea  subsphaerica,  alba,  long^itudine  subtiliter  striata;  coüo  lon- 
gissimo  laevi,  apertura  circulari.  —  Longit.  ^/^"'' 
Oolina  striata  d'Orbigng  in :   Voyage  äan§  VAmer,  merid.   V.  (5.  Part, 
ForamiMf.)  ti,  Tmh,  F.  #S. 
Uahitaculum.  Ad  insulas  Maluinas  in  arena,  rara  (d'OrbignyJ. 

7.  Oolina  caudata  d  orbigny. 

IiOrica  elavata  breve  caudata,  longitndine  striata,  striis  sursum 
evanescentibus.  alba  transparens,  coiio  mediocri,  apertura  cir- 
culari. —  Longit. 
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Oolina  caadaf«  dTOrhigng  tmt  Fvyiy«  Ahm  tAatär,  mM.  F.  (i.  pmri» 

Formminif.)  19   Tab.  V.  €. 

Habiiaculum.  Ad  insulas  M aluinas,  in  areoa,  rara  (tPOrbigmg). 

8.  IMIIiia  rarleosla  dorbigsy. 

/irorica  oviita,  rctrorsum  truncata,  alba,  longitudine  C03tata»  eoslia 
8  —  9  cievatis;  collo  mediocri,  a/»a^ltira  circiilari.  —  Lon« 

git.  «  7 

Oolina  rftricosta  ri'Orbignjf  in:  Vopage  dam  tämir,  mirUL  F.  (S,  Pmri, 

Foraminif.)  20.  Tmh.  V.  tO  et  it. 

Habiiaculum,  Ad  inaulas  Maluioaa,  in  arena  (d*  Orbiffn^), 

9.  Oolina  Vllardeboftna  vronaiaNY. 

Lorica  ovat:«.  iiilui,  lonj^itndine  rostata.  eostis  20  —  25  ele?atis; 
collo  lirevi,  (iprrluni  «'irculari.  —  Longit. 
Oolina  Vilardehoana  tl'Orhigny  in:  Vogugt  datf  l*Amer.  merid.  F.  (S,  Pmrt. 
h'oraminif.)  19.  Tab.  V.  4.  5, 

iluhit acutum.  Ad  insulas  Maluinas,  in  arena  (d'Orbiyni^). 

10.  OollM  iMlielia  DraBBMNT. 

Lorica  globuloaa,  alba,  longitudine  eostata,  coatis  13 — 14  elevalia; 
colh  mediocri,  aperfura  eirenlari.— Longit. 
Oolina  laabolla  tPOrUgmif  im:  r9$m§e  4mu  rAmir,  mtitii,  F.  (S,  Pmrt 
PvrmMf.)  90,  Ta».  F.  f.  8. 
HabUaeuium,  Ad  inaulaa  Ifaloüias,  in  arena  (d^Orbigny), 

11.  Oolina  llaidln§^eri  czjkEK. 

Lorica  ublungo-gloiiosa,  longitudine  suhtiliter  costata;  collo  breyi, 

faovi,  apertura  circiilari.  —  Lonpit  

Oolina  llaidinger}  OJiek  im:  Umidimger'*  Naimrguok,  Aikmmdt,  iL  iS». 

Tah.   MI.  1^2. 

HabHacuhim.  In  inarga  plastica  (Tegel J  formatione  tertiäria*  prope 
MöUeradorf  in  Auatria  inferiori  (£q,  de  Hauor), 

12.  Oolina  niolo  vonBiairr, 

Lorica  glolmloso-ovata,  uiha  diaphana,  iimgitudiiie  alveoiata;  collo 
sulinnllo,  apertura  circulari.  —  Loiii^it.  '  .,'  '• 
Uolina  Molo  irOrhitiny   in:    Voyage  dan»   i  Amir.  merid.  V,  (5.  PmrU 
y,n  aminif.)  20.  Tab.   V.  9. 

Habitaculutn.  Ad  insulas  Maluinas  (d'Orbigny), 
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n. 

Die  tiriip[H'  der  |i(tly,i:!is(ri.st'li('n  Anopisthieii ,  die  eine  prrössere 
Verwandtschaft  mit  den  Bryoxnoen  als  den  Infusorien  zu  haben 
scheint,  ist  durch  einen  gioekenförmigeBt  halbkuglif(en»  eylindrischcn 
oder  krichterföiTDigen  Körper,  der  angepaniert  oder  gepaniert,  und 
an  seinem  Rande  mit  schwingenden  Wimpern  besetat  ist,  ausge- 
leiehnel.  Die  geschiedene  Mund*  und  Afteröffhvng  des  trauhenAr- 
migen  Magens,  liegt  in  einer  gemeinschaftliehen  Grube  des  Kftrper- 
randes.  Alle  sind  Zwitter,  eine  weibliche  Eiermasse,  mSnnliche 
Samendriise.  und  eine  eontractile  Blase  sind  nach  Ehren ber^  die 
Bestandtheile.  An  allen  Gatdinofcn  ist  freiwillige  Selhsttheiluiip:  be- 
obachtet. Kine  dritte  Foiipnaiizunnjsart  ist  Knospenbildung.  Sie  sind 
Bewohner  des  süssen  und  des  salzigen  Wassers. 

Sie  zerfallen  nach  der  Bildung  des  Mundes,  der  entweder  ring- 
förmig oder  8pinilf5rmig  ist,  in  swei  Abtheilungen,  und  der  Körper 
jeder  Abtbeilung  ist  entweder  ungepanaert  oder  gepanzert. 

Die  ringmflndigen  ungepanierten  haben  roeit  einen  glockenffti^ 
»igen  oder  halbkugeligen  Leib,  und  bilden  die  Familie  der  Glocken- 
thierchen  (Varticellineae),  und  sind  in  Folge  einer  unTollkommenen 
Selbsttheilong  oft  stranch-  oder  haimiart%  TifBwelgt,  oder  Biasel» 
thiere,  frei  oder  anp^eheftet. 

Eine  merkwürdige  Wiederholung  der  (»loekenthierchen  in  der 
Totalform  bilden  in  der  Classe  der  Zuoeorallieii  die  erst  kürzlich 
an  den  Küsten  von  Norwegen  und  Selioltland  entdeckten  Gattungen 
Peffirellina  Sir und  Forbesia  (ioodsir  Der  Körper  in  bei- 
den Gattungen  ist  glückenförmig,  der  Rand  statt  Wimpern  mit  zurück- 
aiehbaren  Fahlem  bekrinit,  und  mittelst  eines  geraden  oder  spiral- 
ft^rmigen  Stieles  angeheftet.  Der  Stiel  der  F9rbe§iaformo»o  erreicht 
die  L&nge  von  H  Zoll,  bei  einer  Länge  des  Körpers  Ton  1  und  der 
Breite  ron  %  Zoll. 

Die  ringmflndigen,  gepanaerten,  haben  einen  glockenförmigen, 
trichfern^rmigen  seltner  eylindriscben,  gestielten  oder  ungestielten 
Leib,  und  bilden  die  Familie  der  Panzergloekentliierehen  (Ophrp- 
dineaej.  —  In  Folge  einer  vollkommeneu  Selbsttheilung  des- 


*)  Ooo4air  in :  Annais  of  nat.  hist.  1815,  XV.  -  ForbetU  f0rm—m^  «80,  Tab.  XX, 
%.  —  PHi—iUnm  cdWMte  Sara,  S81,  Tab.  XX,  S. 
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Körpers,  »ber  nrdUkioneMr  4et  Paaiert,  UUet  eiie  Gattmig  ein 
kagUgM  gtmämehMAm  Gdrilwe  (tjMeceMMi);  die  Ikr^»^ 
Kinseltluere  •  frei  eder  ne^elMAel«  ^ 

Nee1i«lii€rwj«derlielt«i  ITnteniarliun^  des  Baaes 

veraatile  glyuLf  icli  riclilii.'  boobachlet  zu  Labi-n,  ilasi»  lias  kusjclfor- 
migo  pemeinsehaftlicho  Gehaus«'  aus  langgestreckten  pallortartii^en 
Röhren  he>teht.  w  ek-he  an  der  Oberfläche  mit  stumpfer  fünfeckiger 
Öffnung  mündeu ;  in  diesen  Höhren  befinden  sich  die  von  einem 
meinschaftlichen  Panzer  eingeschlouenen  Tbierchen.  die  an  der  Aoe- 
mflndung  xu  I  — 2  eingebettet  li^a,  und  doreli  die  grflolicke  Fftrbuif 
leieht  erfceeDtlieh  nad. 

Die  epiraboOndigeo.  oagepenierten  Aaopiatbien  sind  mebt  trieh- 
terförmig,  uDgesebwiut  and  etieDee,  frei  oder  nm  Grande  doreb 
eine  Art  Stognapf  angebeftet;  die  aebwingenden  Randwimpeni  lin» 
ger  als  die  auf  der  ganzen  Oberfliche  des  Körpers  rertheilten.  Sie 
bilden  die  Fandlie  der  Trompeteiithierchen  (StentnrineueJ.  iu  Folge 
einer  vollkommenen  Selbstheilung  sind  sie  EinzelUiiere. 

Die  letzte  noch  nielil  vidlig  ermittelte  Familie  bilden  die  P;in- 
zertrompetenthiere  (Scjfphidieae).  Sie  ist  auf  eine  von  Herrn 
Dujardin  aufgestellte  neue  Gattnng  ScyyiAtif ta  begründet,  die 
nur  in  der  nebligen  YoraosaetiMig  einer  spiraiarmigen  MnndfifiMUig 
als  aolebe  ibie  Anerkennung  findet 

Die  Tier  Familien  der  Anopiatbien  aind  auf  19  Gattongen  nnd 
S6  Arten  beaebränkt«  und  ibre  geegrapliiaolM  Yerbreitnng  iat  in 
Enrepa,  Aaiea,  Afrika  rnud  AmerflEa  beabaebtet 


CoDspectus  faiuiliarum  et  generuiD. 


n^nus  Mm  Aspiro&imtmem  Apertnra  orb  band 

Spiral  is. 

Familia  I*  Voriicellineae«  Corpus  lorica  destitutuni. 

*  Corpus  pedieeUatoin. 

/.  Carchcaiwn.  Corpora  uniformia.  Pedicellus  spiralis  ramosas. 
//.  Vorticella.  Corpora  uniform».  Pedicellus  spiralis  simplex. 
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III.  BpitigH:  Corpora  onilbniM.  Pedicselhis  rigÜiis. 

/V.  ZoofAiMifilimi.  Corpora  diTcraifonnia.  P^dieelloa  ipiralis. 

V.  Operctäaria*  Corpora  diTeraiformia,  operoalata.  PedMlaa 

rigidus. 

**  Corpus  hauil  pedicellatum. 

VI.  Urocentrum.  Corpus  cauduturn. 
VII.  Trichodina.  Corpus  ecaudatum. 

Vaailli»  II.  OplurjrdiaeM.  Corpus  lorieatom. 

*  Anlmaloala  in  synoeeeslum  coDSotiata. 
VMII  Ophrydium*  Corpus  pedieello  destitotiiin. 

•*  Aniinalcula  in  synoecesiiim  haud  consoeiata. 
IX,  Tintinniu.  Corpus  intra  ioricam  haud  atipitatam,  pedi- 
cellatum. 

X.  Cothurnia,  Corpoa  intra  Ioricam  haad  attpitataHi»  pedieello 
deatitutnm. 

XI.  Vaginie^la,  Corpoa  intra  Ioricam  atipilatafli,  pedieello 
deatitatum. 

VHbus  MM.  Sptrasimtute.  Apertura  oris 
spiralis. 

Familia  III«  Stentorineae.  Corpua  haud  lorieatum. 
XJJL  iStenlor.  Corpua  pedieello  destituittm  ecaudatum. 

Ftami»  tV.  SejrphldttMC»  Corpua  lorieatum. 
XIII.  Scjfplädia,  Corpua  pedieeUo  deatitataB»  ecaudatum. 


BRirOZOA«  ANOPlSTBiA. 

^.  h»i^.,He«i,  <»p»d.««.. 
ant  infundibnliforme*  Cmbo  dlib  Titrantibua  eorooato;  lorieatum  aut 
larica  deatitntum.  —  Trodua  iniMÜnaK»  racemoao  raraoaaa  ramia 
apioe  buttoao  inflaiia  (Teutricnli  BkMubtrg);  uTaefonma.  OriB 
anigue  aperiura  dtacretan  ia  faTsa  commum  roarginis  sinua  frcntalia 
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loettae;  ore  tjpMi  mI  bm  ^irtli.— AiImMi  irtphihin  miero- 
el  wtariM  incolue. 

Vrthus  W.  Asptra9§amaem  Apertum  oris  band 


niBÜlia  !•  WmrÜmmWmmmm  mntNBBM  ex  parte. 

CoiT^u«  carnpanulatiiin  litnho  cilinto.  caudatiim  aut  oeaiiilatiim .  podi- 
cellatum  aut  pedicciio  destitutum;  band  loricatum.  Apertura 
oris  non  spiralis.      Aninuilcula  imperfecta  divisione  spootase« 
frutieiilosa  soepe  sodalit  rat  ••litam,  affixa  tot  üben. 
VortieelU  Bbtulrry;  imftni0mttkimkm  (taeku.  g€m.atmi»r}  Mi9^M§t» — 


Corptu  uniforme  —  campanulatiim ,  Umbo  ciiiato;  prima  aetiie 
•poBtanea  et  imperfeota  diTiiioBe  longitodinali  pedjeeUatmB, 
pedieello  in  spiram  subito  fleiilem  ramooe»  poit  primam  diri* 
•ionem  opoiitaMam  aolatam  oolitarinm  Uberam.  Gemroiparae. — 
(V&rtieelkt  fmHemUfO.) 

1.  Carchcslam  poljiiinaBi  eurexberg, 
Corpu*  conico — campaDolatam,  album»  auraom  late  traneatam  limbo 
prominulo.^VuflPtiltfo  subunbellatus.— Longit  corp.  Vm — Vw"*» 

Carcbefliam  polypioom  Aroiftcry;  /«/WiIoimA.  m.  Täh.  XTVi,  S,  — 
Mieu:  BtUr,  m.  Wtmuk  4,  k^ii$.  JA  —  Stkmmräm  t  KMmt  BtUr,  a. 
If «AiyftfMA.  äer  bifii»»  98* 

VortieeUa  ramMiMiina  tk^mräht  i  UUi*  umi*  du  Zoopkgu  (h^,}  SSi, 
M.  tr,u. 

Hahitacuhm.  In  Hollandia  (Leeuwenkoek)  f  in  Anglia  (Baktr 
ei  VarUy);  in  Sueeia  (LimiOf  >n  Dama  (MiUier);  In  Gattia 
(B0rp  de  Si,  Vinceni  ei  Dujmrdin)  ;  in  Itatia  (Cehmho  ei 

9ifahm%ani);  in  Bair^rin  (Sekmnk) :  in  Borassia  (Ehren^ 

berg):  in  Ausli  ia  (Czt'rniak,  Riesa  et  Schmurda);  iu  aqua 
dulci»  etiam  in  aqua  inaris  Baltici  et  Gerinaniei. 
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2.  CarclMslui  «pMlaMle  »nrnnm». 

Corpus  conico  —  campanulatiim ,  album,  sursum  dilatatum.  FVuti'- 
culua  spectabilis  oblique  conicus.  —  Longit.  frutic.  ad  2"'. 

Der  kleine  geneWige,  becheramif»  Aflerpolyp  huetttnbtlmtU 

in.  597.  Tab.  XCVII.  3. 
Vorticella  spectabilis  Bory  in  :  Eneycl.  meth.  1824.  786. 
Carchesium  specUbile  Ehrenberg  in :  Berieki  d.  Berlin.  Akadem.  d.  tt'issen- 

gehmft  Novemh.  1840.  199. 

Habitnculuin.  Norimberj^ao  (Hösel).  —  ParisUa  (Bory  de  Si, 
Vincent),  —  Berolini  (JsihrenbergJ, 

3.  Caraheslnn  pjri^iMienai  sanENBEna. 

Carjntt  o?ato  —  csrnpanotatttoi,  album,  snrsttoi  parum  dilatatnin. 

Fhiticulus  pai  vusbifidus  raro  quinquefidus.  — Longit.  corp.*/,»'". 
Garchetiam  pygmaeum  Bhrenberg  in:  Beriekt  d.  Beriin.  Akad.  d.  Wiutmsdk» 
N00tmk,  IM.  fit. 

Uabitaeuhtm,  Cyclops  quailrieoniit,  corporis  üiporflcios,  BoroHni 

(Ehrenberg), 

MM.  VavttceUa  njsm  et  EURESBERG. 

,  Ojlra  at  Vortisatta  Umtti,     Bradiiaiiw  Foifa«.  —  BectUaia  JMr.  — 
Eaehalya  MBlUr,  ~  üraaalaria  Mdumk,  —  Garehaaioai  «rmiery. 

€brp«t  «Rilbnne  —  eampanolatttm,  liinbo  eiliato ;  prima  aetate  spon- 

tanea  et  imperfecta  divisione  longitudinali  pediccilatum,  pedi' 
cello  in  spiram  siibit<»  flcxili,  nunquam  ramoso,  post  primam 
divisionem  spontaneam  solutum  solitariiim  liberum.  Partilio 
longitudinalis  v.  traoAYeraaiis  et  gemmipara.  —  (CarcheBium 
nion  fruiiculonun). 

1.  V«rllcella ne1i«llfenijiü£tnL 
Corpu»  eonieo  —  eamf  analatom  Kmbo  prominalo  dilatato ,  album, 
eontraetam  annulU  nullia.  —  Longit  corp.  «/«^ — Vth"*  P^- 
eello  corporo  4 — 5  longiore,  6 — 10  spirali. 

Vorticella  nebulifer»  mtler.  —  Ehrenbery  :  JnfusiüHSth.  270.  Tab.  JCÄV. 
f.  —  R{e$g:  Beitr,  «.  Faunm  d,  Infu*.  36.  —  Dujardim  0§i.  nmt  d. 
Zcophgt.  (Infut.)  MST,  8«kmmr^:  KMme  BtUr,  m  NaHtTgettk,  i. 
Mmfiu.  «8. 

Uabitacvlum.  Gottingae  (Vnger).  —  Norimbergae  ( Rotel), 
Hafniae  (3ItiUer).  —  Parisiis  (Bory  de  St.   Vincent).  — 
Neapoli  (Caoolini),—^  Dongolae  et  prope  Tor  ad  Sinai  in  Arabia 
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(BemprieketBkfmikerff).  — BmKiiletC«AtriBopo]i(^AIrni- 
berff),  —  VindoboDM,  Aprili  —  Augu^to  (Czermak,  Rie99  et 

Schmarda). 

2.  Vorticella  citiinm  Müller. 

CarjniM  hemisphaerico  et  conieo  campanalatam  iimbo  patente,  citri- 
nam,  contractum  annuii§  nallb.  —  Longit  corpor.  Vtt — Vit'"» 
pedicello  corpdre  3 — 4  longiore. 
Vortieella  dtriaa  Mlbr.  ^  EktmUrgt  Jta/taciMMfk.  J7i.  m.  XXV.  S. 

—  Rift»:  Britr.  %.  Fauna  d.  Infu».  36.  —  Dujardim:  Hitl.  Hai.  des 
Zoophyt.  (Infus.)  555.  Tab.  XVI.  kU,  Fi§»  i,  —  MmmHU  t  JTMm 

Beitr.  ».  \aturge»ch.  d.  Infu*.  38. 

Uabüaculum,  Hafiiiae  (  Müller).  —  Beruiini  ioter  Lemnas  {Ehrenr 
herg),  —  Viodobonae»  Aprili  ad  superficiem  Cyclopis  (^Cs«r- 
mak  et  Hietf)  —  Olomutsii,  Auguato  (Sekmaräa), 

3.  Wmrilmenm  €)mm^mmmUk  EamBMM, 

(Üorpiu  hemisphaerioo      eampiiivlatiini  limk^  fix  patente,  albe- 

coenilescens ,  eontractum  annulis  nuUia.       Longit  corpor. 

Vio'"»  pedicello  L'oi"pore  6 — 7  longiore. 
Vorticella  (Jaiupanula  Ehrmberg:  Inftuioiutk.  i72,  Tab.   IXl'.   4.  — 

80kmmtämt  KMm  BeUr,  s.  H^lmrgtuiu  ä,  Jn/im.  98. 
Vartiatlla  loBaria  MMfer?  —  D^fmrm»:  mtL  mmt.  «les  Zoophyt.  (infus.} 

SU,  m.  XIV,  iM, 
HMiaaUmn,  Hafniae  ?  (MSUer).  —  Parimi«  t  fBofy  dm  St. 
Vineeni  et  I/ujardin).  —  Prope  CenegUaBO  U  ItaUa  ^C9- 
lombo),  —  Berolini  (EhrenberfQ,  —  Vindobonae  Tario  anni 

tempore  (Schmarda). 

4.  Vorticella  hamAia  ebiienberg. 

Corpus  ovatum  utrinque  atteDuaUim  campaiiulatura, /tm^  rix  patente» 
byaliDiun,  eontractuoi  annuiU  miUis;  pedicello  oblique  afBxo 
ideoqae  hamafo.  —  Longit  corp.  Vu  "»P^cello  corpore  parum 
longiore. 

Voraeella  baMta  miMmherft  bifMoiuA.  sns,  M,  XXV.  S.  -  8dmwr4m: 
tOokie  Mir,  ;  WaturgoBok,  4,  htfiu,  98, 

Uahitaeuhm.  Berolini,  Januario  et  Junio  (Ehrenberg).  —  Vindo- 
bonae, 1(^0  (Sekmarda), 

8.  Vortleella  patelllna  mCllkr. 
Corpus  honiisphaerico  —  campamilatum,  liiubo  patenlissimo  intcnium 
rcflexo,  alhiim,  eontractum  annulis  nullis.  —  Longit  corpor. 
Va«' pedicello  eorpore  6 — 7  longiore. 
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Vorlledla  patelllM  «übr.  —  mnm^g:  InfuHmutk,  f7#.  Tak,  XXFI.  S. 

HahUaadum,  Hafniae  (Müller).  —  Berolini  (Ekrenherg),  Vindo- 
bonae  CCsrnnoXr  RieBs). 

6.  ^''orficella  picta  eures rerg. 

Corpus  üvato  —  conieum  cainpaniilatuin,  /i//i/>o  paruin  patente,  hya- 
Uno — aibum,  contraetum  annuifs  nullis;  pedicello  siibtilissime 
rnbro  puoetato. — Longit.  corpor.  V,« — V^m"*  pediceUo  corpore 
4 — 5  longiore. 

Vorticella  picta  Bhrenherg:  Inftuionstk,  f75.  Tat,  XXVI.  4»  —  th^mrähn 
Ilvtt.  nat.  de«  Zoophyt.  (Ittfu».}  S§0. 

UabUaculum,  Berolini  ad  SalTiiiiam  natantem  (Bhrenberg), 

7.  Vortieella  Coarallftri«  uifNä. 

Corpu9  oTato  —  eonicum  campanulatnou  Hmbo  pamm  patente,  hya- 
lino  —  albnm,  eontraetum  annolatom.  —  Longit  corpor.  — 
V20  »  pedicello  corpore  5 — 6  longiore. 
VorticelU  ConvaUaria  Umi,  —  SkrtiAtrg :  inf^tdtuOu  «74.  M.  XXVi. 

9,  <—  BUu  t  BeUt,    Fmtma  d,  bifmt,  36, 
Vortieella  infasionam  D^^mriil^t  Oitt  nmt,  4ct  Zoopkyf.  (Itifka,)  M. 

m.  xri,  s  H  9, 

Babiiaculum,  Per  totam  Europam  et  in  Sibiria  Asiatiea  obserratam. 

8.  Vorticella  mlerostonia  bhrenberg. 

Corpus  ovatum  utrinque  angustatum  canipanulatum ,  limbo  liaud 
patente,  cinereo  —  album,  contraetum  annulatum.  —  Lungit. 
corpor.  yj92 — Vao"'  pedicello  corpore  5 — 6  longiore. 

Vorticella  luicrosloma  Ehrmbt  ry  lufusionsth.  272.  Tab.  XXV.  3.  — 
Riess :  Beitr.  s.  Fauna  d.  Infus,  36.  —  Sehmarda :  Kleine  Beitr.  m, 
Naiurgegeh.  d.  Infus.  38. 

Hahitaculum.  Landshutae  (Sc/irank).  —  Berolini  et  ad  Ural 
( Elirenhery).  —  Vindobonae,  Aprili  et  Septenibri  (Czermak 
et  Riesa ;  in  infiisiunibus  piiti'idis  Schtuarda), 

9.  VorUcella  ehlorMtli^iiia  mmuBEBa. 

Cwrpm  orato — conieum  eampanolatimi,  Kmbo  patente,  ovario  viridi, 
contraetum  annnlatum  — Longit  corpor.  Vm'",  pedicello  corpore 
4 — 5  longiore/ 

VoHieella  fiweicalala  jrfifTer?  —  ihtfmrdiu:  ai$L  mI.  4e«  Zoopkgt. 
(Imf^)  SS5. 

VorticeDa  eUoroaligaia  EkrMlbergi  ImftuiuMik,  978.  M.  XXVI.  i.  — 
Rieat :  BHtfg.  s.  Fmmm  i*  itifki.  89,  —  Sekmaria  t  Kfehte  BHir. 
AMMryMdL  4,  /«/Im.  JA. 

Silsb.  d.  ■uUiem.-iiatarw.  Cl,  f.  B4.  33 
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eeni).  —  Berolini  fBhrenderg).  —  Yindobona«»  Jalio  et 

Octobri  (Czermak,  Riesa  et  Schmurda). 

MMM.  EpisiyUs  ehrexberg, 

Hydra  tt  V«rtieella  Umti.  —  Volvos?  JÜlfar.  —  BnehiOBM  Folfaf.  — 
CoailpuielU  QMfw.  —  Myrtylina  ol  DigiUttno  Bonr. 
Corpus  ttiüfomie — campanulatum  Hmbo  eiliato,  prima  aetate  spon- 
tanea  et  imperfeeta  dlrisioDe  longitudinali  pedieellatum ,  -pedi- 

cello  rigido  simplici  aut  ranioso.  continuo  aut  articulato»  post 
primani  divisiuueui  spuulaueam  äolutuiii>  solitarium,  liberum. 
Gemmipara. 

*  Pedfoenas  artHmUitoB. 

1.  ilpiMjlis  Oalea  KiiHh.snFjia. 

Corpus  i'im'ico  —  f;iinp:unilatum  ,  plicalile  ,  hyalinum  ,  limbo  haud 
paieate,  ore  lutcrali  rostrato.  Pedicetlus  frutioiilosus  crassus 
articulatus.  —  Longit.  corpor.  Vio  •  fruticulns  2  "  longus. 

£pistyli«  Galea  Khrenberg :  Infutiontth.  280.  Tab.  XXVII.  i.  —  Rieu : 
lieitr.  %.  Fauna  d.  Infu«.  36.  —  Dujardin  :  Hitt.  nal.  des  Zoophgt, 
(Infut.)  542.       Schtiiiirdii  :  Klfinr  Uriir.  «.  yaturycsrh.  d.  Infus.  38, 

Uübitaritlum.  |{(  rulini.  Aumisto  a<l  ('n  atophylluin  (EhrrnbergJ. 
Viodobonae  Aprili  et  Juaio  (Czermak,  Riesa  et  Schmarda). 

2.  KpimijUm  Icmoa  euhbnbbrg. 

Corpus  late  campanttlatiim ,  limbo  haud  patente,  hyalinum  ofolis 
albis.  PedicettuB  ereetus  miniu  strictoa»  ramoans,  annnrn  breve 
artieulatoa.  —  Longit  corpor.  Vi«— Vi»"'»  frntic«liia  ad 

longus. 

Epittylia  leneoa  Bkrmberg:  Infiuhmtk.  »88.  Tat.  XXVitL  8.  —  JHf- 
imrün  t  Büt.  maL  i.  Zoophyt.  (Infut.)  Hi. 

MhUacuhtm.  Hafniaet  (Mutter).  —  Berolini,  Jannario  {JSlivii^ 

herg). 

3.  EpisijiN  berberiioriiiiA  EURF.ynKixG. 

Corpus  obloagum  cylirulrico  —  campanulatum >  album.  Pedicelhu 

dichotomos  articulatus  striatussoraumincrassatus.— Longit.  

Der  berbertbeerartigo    Allerpo^  Mut:   bu«eUnMa9L  OL  8i8. 

Tab.  XCIX. 

Epistylis  berberirormis   Khrmberg  in:  MsrimM  d.  Baräm.  Akmiam.  4.* 
Wiasenaek.  idAO,  99. 
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Habitacutum.  Hydroporiis  Hallen.sis  (Rösel).  —  Cybister  Roeselii, 
corporis  siiperlicics,  Herolini  (Ehrenberg), 

4.  fiplfttj^lift  liernearom  kou.ar. 

CoTfnis  ]on<;e  —  campanulatum,  limbo  patente,  orulis  viridibus.  Pe- 
dicellus  dichotome  fostigiatus,  articulatus.^^Longit  fratieuli  2>"\ 

EpiatyÜR  Lernearum  KoUar  tu:  TrttUtUui*»  fMluHkit«.  BUdergmat  IV,  87, 

Tnh.  ccxcvr.        «,  6,  c. 

UabUacuhtm.  Trncheliastes  polycolpos,  corporis  superficies  Vindo- 
bonae  (Kollar). 

Pedicelliis  non  articulaUiü. 

5.  £pi«tylU  Anasiatiea  ebbxnbem. 

Corpus  eonienm  siibglobose  campanulatum ,  limbo  prominalo, 
hyaliAmn.  Pedieelbu  diehotone  fastigittiiseoiitimias.— Longit. 

corpor.  ad  Vs^'",  frutic.  Vi;: —  Vi"  longus. 

fipistylis  Ana«ta(ica  KhrtHberg:  Infusiungth.  28i.  Tab.  XXVIl.  g.  —  niesx  : 
Btiir,  ».  Futmm  d.  fnfu»,  99.  —  DufoHUm:  Bi$t.  n«I.  de»  Zoophyt. 
(Inf US. J  599.  —  Behmardmi  EMm  BtUt,  «.  Nuturyetek,  i,  btfka,  9B, 

Habiiaeulum.  Hafhtae  (Müder).  —  Prope  Conegliano  in  Italia 
(Colonibo).  —  Parisiis  (Uory  ile  St.  Vincent).  —  Berolini 
{Ehrenberg).  —  Vindobonae  ad  plaiitas  aquaticas  t»t  ad  Cru- 
stacea  ininora ,  Majo  (Czermak  et  Iliess).  —  Veuetiis  ad 
Zosteram  marinani  et  Ceramiuui  (Schmarda). 

6.  KpiAijrll»  pllcallllft  KHmBNBBBG 

Corpus  elongatum,  conico  campanolatmi»  Umbe  rix  patente,  trans- 
Terse  plicatUe»  flaTicans.  Pedieeliut  diobetomas  soepe  corym- 
bosus  continaas.  —  Loogit.  corpor.  Vtt — Vt»">  fruticulus  ad 

i  Vi'  longus. 

Epiatylia  pUoatUii  MtS^mierg:  J^MmMlA.   »89,  Tmh,  XXVUL  f.  — 
Ih^mrdins  BUt,  Ml.  de$  Zoophgt,  (btfiu,}  Si9,   T«k  XVL  Us.  4. 

HähUaeuium,  Hafbiae  (miler),     Beroliai  (iäkFomberp). 

7.  Fpl.stylis  Brandts  KiinHynEitc. 

Corpus  lato  c'aiiii»iiiiiilatiiin,  liinbu  vi\  jtati'iite,  alborocnif<Mirii.  Pedi- 

cellus  docuinbetis  toniiis  laxe  rainosus »  latis^ime  cues^itoäus 

rontinuus.  —  Loiigit.  corpor.  V13 — Vio"'- 
£pUtyiis  grandis  Khr,^,herg :  Infmionsth.  282.  Tab.  XXVIL  3.  —  Dujardin  t 

Ififit.  Hat.  il.  Zoophyt.  ( Inftts.)  Ski. 

Habitaculum.  lieroUni  ad  radices  Ceratopbyllarum  et  Nymphaearum 
{Ekrtuberg), 

SS* 
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8.  Epi.^itylis  Dig^teüs  mnaaimmG. 

Corpu9  snbcylindricum  campanulatum,  limbo  haud  patente,  hyalinum. 

PediceUus  dicholuinc  fastigiatus  subtiiiter  annulatus,  continuas. 
—  Longit.  corpor.       — fruticulus,       '  longus. 

EpiKtyli!)  digiUlis  Ehrenberg:  lnfu»ion*th.  283.  Tab.  XX\  Ul.  A  et  L.  7, 
üiijardin:  Hi$t.  nat.  de*  Zoophyt.  (Infus.}  544. 

Uahitai  nhitn.  Noriinbergae  (Hösel). —  Hafniae  {Müller).  Lands- 
hutai'  (St'hranli).  —  l'ai  isiis?  (Bor ff  de  St.  Vincent).  — 
lU'iuIini  ad  Cyclopcni  (niadricorneiu  (^Ehrenberg). 

9.  fiptotylis  BoirjrtiA  ehresberg. 

Corpus  oTatom  eampaDulatum,  limbo  haud  patent«,  album.  Ptdi" 
eellut  Simplex  eontinaas»  eorpusculis  apice  in  capitulom  aoer- 
TEtis.  —  Longit.  corpor.  Vsm'''  fmtieulas  longns. 
Bpialjlia  Botryti»  MtmAmv  ;  hifiuhmtk,  «04.  M.  XTFIL  4.  —  »cm  .• 

Häbüacuhm.  Landshutae  (ßchronk),  —  Pariaüs  (Borif  de  8i, 
Vitteeni),  —  Berolini  ad  Ceratophyllam  (Eirenberg),  —  Vln- 
dobonae,  Majo  (C%ermak  et  Hieee)* 

10.  fr^ii.stj  Iis  Arabica  EunuMtEHG. 

Corpus  ovatum,  cainpaniilatuin,  liinho  haud  patente,  hyalinum.  Pedi~ 
cellua  parco  ramosus  coutinuus.  —  Longit.  corpor.      — Vi«"' 
fruticul.  longus. 
Epistylis  arabica  Ehrenberg:  lnfu»ion$th.  285.  Tab.  XXVII.  7. 

JUabitaciäum,  Prope  Tor  in  mari  riibro  (üemprich  ei  Ehrenberg)» 

11.  BpistylU  BaHba  EmusNBHRa, 

Corpue  oTato  —  oblongum,  campanulatum ,  albom.  PedieeUu» 
eraflsus  dichutomus,  longitudine  striatas.  —  Longit  

Tremhley  in  A«i,  tmgl.  XLUI.  iU,  M.  X#.  5—7.  (hMt). 
Der  fliUpelfSrmigo  Afterpolyp  Mei;  /üMotaMMf.  UL  9t9,  Tmk  C. 
(mbnu  hmme}* 

VoHleelU  aeinoM  aounmk  to;  JVMwf.  XXTtl,  M.  M.  lU,  itf-fs. 
Bpiatyfii  Barba  Kkrenbtrf  im:  BerMi  ä,  BerUm,  Akmi.  d.  WUatmUkafU»» 

1840.  199. 

Uabitaculum,  Londini  (TrenMeg).  —  Norimbergae  (R&eel),  — 
Stratiomys  Chamaeleon  sub  annale  primo  lanrae  (ßekrtmk)^ 
td  barbam  larrae,  Berolini  (Ekrenberg). 

12.  Kpij^tylis  flavicaiis  EHREyBERG. 

Corpus  lato  carnpaniihitum,  limbo  haud  patente,  ovulis  (lavicantibus. 
PediceUua  dichotomus  strictus  contiuuus,  ramis  coarctatis  ad 


Diyiiized  by  Google 


formmimftra  monotiegia. 


517 


STÜlas  dilatatis.  — >  Longit.  corpor.  ad  Vu iruüculus  ad  1 

iongus. 

Epistylis  flavicans  Ehrcnbeiuj:  Infusiontlh.  282.  Tab.  XXVIll,  (^exclu*.  tgnon.)» 
—  Dujardin:  Uixi.  nat.  «/.  '/.ouphyt.  (Infus.)  ^40. 

Sabitaculum.  Berolini  ad  Leinuas  et  Ceratophyllum  (^Ehrenberg). 

13.  Bpistjrli«  Mchlora  ehrenbbhg» 

Corpus  oblongom  campaDalatum ,  limbo  parom  patente ,  oynlis 
?iridibu8.  Pedicellua  dichotome  fastigiatus.  —  Longit.  fruti- 

culi  2"'. 

Eplfltytis  euchlora  Khrenberff  in:  tierieht  d.  Berlin.  Akad.  der  Wittentek. 
1840.  200. 

HIabitaculum,  Planorbis  coraeus,  superficies,  Beroiioi  (Ehfenberg.) 

14.  BplsijrlUi  paTonlna  kbmnberq. 

Corpus  maxiinum  galealuni,  ore  prudiKto.  PediceUus  longissimus 
dichotomus  striatus  liiac  Iridis  coiore  fulgens.  —  Longit.  fruti- 
eull  ad  4'". 

Kpiitylig  pavonina  Ehrmii^etg  in :   Beriehi  d.  Berlin,  Akmd.  d.  Wiu9n»eh. 
1840.  200. 

Habiiaculum,  Berolini  (Ehrenberg), 

Speeles  inquirandae. 

15.  Epitttjrlto  nntiuui  EHHEnraEaa, 

Corpus  OTttain,  atrinqac  attenoatam,  annalatom,  hyalinum,  ore 
diftinetius  bilabiato,  lobis  prominolia.  PiedieeUue  dicbotome 
frvtiealoflua  annnlatus ,  continous.  —  Longit.  corpor.  ad  Va«  • 

fruticulus  Va— longns. 

Epiatylis?  natans  FJtiu  uhery :  lu/u.sionsih.  284.  Tab.  XXIX.  I.  —  Dujardin: 
llitt.  nat.  d.  Zoophyt.  (Infus.)  J44. 

Habitue ul um.  Ad  |)Iaiitus  uqualicas»  uiniii  uinii  tempure,  Berolini 
(Ehrenberg). 

16.  Epistjrlli  parasltica 

Corpus  conieo  —  campanulatom,  solitarinm  terminale,  hyalinom 

(liniho  non  cfliato).  Pedicellua  simplex  strictus  continuus.  — 

Loiifjit.  corpor.  V%h"'.  pedicellus  >    — Va"'- 

Epistyli»^  paraiitica  Ehrenberg:  Infutionsth.  285.  Tub,  XXVII.  6. 

Habitaculuin.  Propc  Sucs  in  inari  rubro  ad  Zuobotryoa  pellucidum 
(Hetnprich  et  Ehrenberg). 
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#r.  X90thamnium  ehresbero. 

Vorticella  Linne.  —  Brachionug  Pallas.  —  Zoothamnia    et  DendrelU 
Bory.  —  Zoocladium  llemprick  et  Ekrenberg. 

Corpus  diversiformc  —  campaniilatum,  limbo  ciliato,  prima  aetate 
spontanea  et  imperfecta  divisione  pedicellatum ,  pedicello 
musculo  intorno  in  spiram  flexiii  ramoso,  post  primam  diri- 
sionem  spontancam  sulutiim,  solitariuin  liberum.  Gemmipara.  — 
(Carcheaium  corpuaculia  diaaimilihua). 

1.  Koothamiiiuni  ArbiiMCiila  kuresbem. 

Corpus  longo,  et  gioboso  campaniilatum ,  limbo  haud  patente,  hjra- 
iinum.  Pedicellua  simplex  sursum  crassior,  apice  racemoso 
umbellatus.  —  Longit.  corpor.  '/»•"'»  fruliciilus,  ad  3'"  longus. 

Zoothainnium  Arbuscula  Ekrenherg:  Infusionsth.  289.  Tab.  XXIX.  2. 
Vorticella  Arbascula  Dujardin:  liiai.  nat.  d.  Zoophyt.  (Infus.)  553. 

Habitactilum.  Londoni  (Trimhlri/  et  Hacker)  —  Gedani  (Eich- 
horn). Conegliano  in  italia  (Colombo).  —  Bruxeilanim  (Pal- 
las). —  Berolini  ad  Ceratophyllum  (Ehrenberg). 

2.  Kootlianinliini  niveum  EUREyBERG. 

Corpua  oblonge,  et  globosc  campunulatum,  niveum.  Pedunculus 
ramosus  ,  ramis  brevibus  alternis  subverticillatis,  corpusculis 
oblongis  ad  ramulorum  apices  acervatis,  globusis,  in  trunco 
sparsis.  —  Longit.  corpor.  yi»'",  fruticulus  3  —  5"'  longus. 
Zoothamniuni  niveum  Ehrenberg:  Infusionsth.  289.  Tab.  XXIX.  3. 

Ilabitaculum.  Ad  insulam  Massauah  in  mari  rubro  (I/emprich  et 
Ehrenberg). 

V.  Opcvcutavia  goldfuss. 

Hydra  et  Vorticella  Linne.  —  Brachionus  Pallas.  —  Valvaria  Goldfuss.  — 
Opcrculina  Borg.  —  Epistvli«  Dujanlin. 

Corpus  diversiforme  campaniilatum,  operculo  disciformi  margine 
ciliato,  pedicello  centrali  sutTulto  protractili,  prima  aetate  spon- 
tanea et  imperfecta  divisione  pedicellatum,  pedicello  rigido 
ramoso,  post  primam  divisionem  spontaneam  solutum  solitarium 
liberum.  —  (Epistylis  corpusculis  dissimilibus  operculatis). 

1.  Opercularia  articulata  goldfuss. 
Corpus  ovato  et   elliptice  campanulatum ,   liyaiiimm.  Pe(licellus 
dichotome  ramosus,  articulatiis.  —  Longit.  corpor.  V»«  "»  fruti- 
culus 2 — 3"'  longus. 
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Dar  Afterpoliv  ntt  dm  Oedul  BMt  brnmluMImaL  tU,  Mi.  m. 

Operealaru  articalala  Gol^fWM»  —  Are*iA«ry.*  infMtmtOu  98T, 

Epistylit  opercularia  Ih^arüm :  flist.  nat.  d.  Zonphf/(.  ( Infus.)  545. 

Habitaculum*  Norünbergae  (Rösel),  —  Gedani  (Eichhorn),  — 
Berolini  ad  Dytiscam  marginatum  et  ad  Hydrophilom  picenm 
(JESkrenberg)  et  p.  a. 

iJrocentrum  mtzsch. 

Carearia  iOtter.  —  T  wliiaalla  Jtory. 

Corpus  elongatum  subtriquetrum  campanulatum,  limbo  eiliato,  stylo 

basilari  excentrico  caudatum,  nun  pedieellatum.  Partitio  spoii- 
tanea  traosYcrsaiiä.  —  Animalcula  solitaria  libera. 

1.  UrMentram  T«rbo  iViTzsar. 
Corjmt  triquetrum  OTato  —  eampannlatum ,  hyalinmn,  «tilo  tertiam 

corporis  partem  aequante.  —  Longit.  ' /«• — V»*  "• 
Uracentrnin  Tarbo  Nit—«h»  —  Bktemberg :  Infutiotutk,  »S8.  T^h,  XXIV. 
7.  —  JUcm:  Btfllr. «.  Fcim«  i,  Itiftuimuih,  30»  —  D^jarditt:  BUL  »«1. 
4e«  Zwpkj/i.  (Htf^y  699,     Mwunrim:  Kttime  BeUr.  «.  Nrnhirsegek, 
ä.  btfm»,  97, 

Habitacuhim,  Hafhiae  (XiBiler). — Berolini.  Aprili — Jalio  (Ehren" 
berg).  —  Yindobonae,  Aprili  et  Decembri  (d^rmak,  Ate««  et 
Scknarda). 

W  IM.  'M'9Hchodina  eumenberg. 

Volvox  WiOtt,  —  Cyelldiam,  Varlicella  et  Triehoda  MUltr.  —  UreeolarU 
Lmauardt,  —  Baraaria  Borg,     NumnalaUa  Carua. 

Corpue  conicum  aut  subeylindricum  orceolataaiy  limbo  ciliato,  ecau- 
datum ,  nee  pedieellatum.  Partitio  ignota.  —  Animalcula  aoli- 
taria  libera. 

1.  Triebodina  Pedieuluft  ebbenbbbo. 
CoTfnte  breve  cylindricom  ureeolatum,  limbo  eiliato;  uncinie  baai- 

laribua  mobilibas  coronatum.  —  Longit  corpor.  Vm — Vt«"'- 
Triebodina  Pediealoa  Bkttmh«^:  h^muik,  999.  Tmk.  XXIV,  4.  —  Bit- : 
BeUr,  m,  Famnm  9,  infuM,  99.  —  Sokmarim  :  Kleine  Beitr,  s.  NaimTgeuk» 

d.  Infus.  37. 

Urceolnria  stelUnA  Dujmriimt  BUt,  nmt,  9e$  Zoapkgt,  (infif.}  S97,  M, 
XVI,  9, 

r  " 
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BäbHaeuhun,  Ad  Uydras  ruiu,  Delpfaiomi  (LeemmenJ^oekJ.  — 
Hagae  (Dremble^).  —  Norimbergae  (Bdtel),  —  HoliniM 
(Wilke).  —  Hafhiae  (Müüer).  —  IHirisiis  (Bary  de  Si. 
Vincem);  ad  Unionis  Batan,  littoralis  et  pictorain  orwnK 

Dresdac  (Carus);  ad  Anodontae  sp.  ine.  branchia  prope  Ber- 

naul  in  Sil)iri;i,  ;ul  H\<lram  viili;ar«'iu  et  viridein  Aujjusto  et  ad 
GvicMliirtvIiiin  coiuiialmii.  hraiicliiis  Cvpriiii  Carassii  insideiitem. 

*  •  •  I 

honilini  ( FJirrnhmj ^.  -  Vindubonae ,  Julio  et  DecemJori 
(Czermak,  Riesa  et  tSchtnarda)^ 

2.  TrichodloA  Terms  ekuksiberq, 

Corput  eylindrieo  —  eonieom  nrceolatuni,  sartum  eoDTenmi»  Iknbo 
eiliato,  retrorsum  attennatiim  obtuflam»  bfriinimi;  undmirn 
nollis.  —  Longit.  corpor.  Vi»'". 
Triehodiaa  Torax  Ekreaberf  t  in^taSomtlh,  M7.  Tab.  XXTF.  C  —  Biets  : 
BHir*  ».  Fmmm  «f.  imfkt.  3§, 

HMtaeulum,  Berolini  inter  Confems  (Urenberg),  —  Vindo- 

bonae.  Aprili  et  Au^sto  (C%ermak  et  BietB), 

3.  Triehodina  <jirandinella  FAiRKyHERu. 

Corpus  obcunicum  v.  subgiobosum  urceolatiiiiip  limbo  ciliatu,  Uya- 
liiium;  uncinia  nullls.  —  Longit.  eorpor.  Vus — Vtü 

Triehodina  Grandinclla  Ehrenberg:  InfutionUh.  3R7.  Tab.  XXIV,  6.  — 
Rimg:  lUitr.  -t.  Fauna  d.  Infu»,  36,  —  Sekmardm:  KMme  BeUr,  s. 

JWttitryfSch.  d.  Infuti.  .77. 

Habitacnlum.  Doipbionim  ?  ( Itccuwenhock ).  —  Parisiis?  (Job-' 
lot).  —  Hafniae?  (3fäUer).  —  Aiigelostadi  (Schrank).  — 
Berolini,  Petropoli  et  in  montibus  Altaicis  (Ehret^erg).  — 
Yindobonae  (Ckermak  et  Riesa);  Januario  sub  glacie  et  in 
salinis  deaertis,  prope  Servolam,  Jalio  (Sckmarda), 

.Speciüä  iuquireudaie. 

4.  Triehodina  Acarus  eubmuberg. 

CorpuB  oblongum  compresaum,  byaliniiin»  eiltis  frontalibus  8  validis, 

tiiic^ii^«  nallis.  —  Longit.  Vu"\ 
Triehodina  T  Aearns  Ekrtnktrp  imt  BerMi  4,  BerU  Äkmi»  Wtuntttk, 

i840.  t02. 

Uabitaeulum,  In  mari  Boreali  (Ehreuberg), 

6.  TricliodUiia  iemimmwAmUk  EBHsifBMBe. 

Corpua  disciforme  hyalinum,  ciliomm  faseteolo  vibrans;  proboscide 
slilllürini,  uncinia  uullis.  —  Longit.  corpor.  •/»%"'. 
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TrfolMilBa?  iMteMliOft  Bkrmikmtgt  fmfkutmmA,  JM.  Ttk  XXIV,  «. 
Habiiaadum,  Berolini  inter  Confervas  (Ektenberg), 

Familia  II.  Ophrydineae  ehre\dkrg. 
Corpus  ('aiin»iimilatnm.  infiindilMilifornn*,  nirius  suhcylindricurn  limbo 
ciliato,  ecaudatuni»  pedieelliitum  aut  pediccilo  di'stitutuin,  lori- 
eatuDi.  Oria  apertura  non  spiralis.  —  Animalcula  imperfecta 
loricae  diyislone  in  synoecpsium  siibglobosuro  associata,  aut 
perfecta  divisione  soHtaria;  afGxa  aut  libera. 
Opbrydina  tkrtnbtrp:  irnfkahmtiUerekm,  »Bi—992, 

ViMM.  OphnyMum  ehrenberq. 

VortieelU  MüBtr*  —  Liaia  9«krank.  —  Coeeoehlorit  Sfrtmgl  —  Ureeo- 
laria  Lamarek.  —  Raphanella  et  Ophrydia  ffory. 

Cofptt«  aubcylindricttm,  limbo  ciliato,  yersatile,  partitione  spontanea 

et  perfecta  longitodinali,  larieae  gelatinoaae  imperfecta  ia 

synoecesium  globosom  gelatinoeom  eonsoeiatiim»  taodem  soll- 

tariam  Ubemm. 

1.  Ophrydium  versatile.  ehrknbehg. 
Corpus  ulrinqne  attormntum.  laete  viride.  Synoecesium  siibglo- 
bosum  glitbruin,  byaliiiuin,  liberum  v.  aflixum.  —  Loogit.  cor- 
poris Vit'",  synoecesium     — ö"  magnum. 
Ophrydiam   versatile   Ehrenberg:    Infutiontth.   293.  Tab.  XXX.   i.  — 
RiexA :  Reitr.  z.  Fauna  d.  fnfuA.  3ß.  —  Dujardin:  flist.  na(.  den  Zonphyt» 
(In/'ug.)  529.  —  Srhntarda  :   Kleine  Reitr.  «.  ?i'a(urffesc!t.  d.  Infus.  39. 

Uabitaculum.  Hafnia*'  (Midier}.  Angelostadii  {Schrank).  —  Kallae 
(Jung).  —  Berolini  (Ehrenherg).  —  Vindobonae,  vario  anni 
tempore  (Czerniak,  Hieaa  et  Schmarda)^  et  plor.  a.  loc.  aed 
aolmnodo  in  a<iua  dulci. 

MX.  Vinittmus  SCHRANK. 

TriehodA  MUto*.  —  VagiaieoU  Lmmt«*. 
Corpua  cyliBdricum  aut  campamdatiim»  limbo  ciliato,  pediceUo  fleifli 
batilari,  longitudinaliter  spoote  perfecte  diTiduom  aolitarimn. 
Loriea  urceohris  membnmaee«  nen  dlridua»  basi  affixa  aut 

libera  non  stipitata. 

1.  Tiiitinnus  inqullinus.  sc///{.l\a'. 
Corpus  cylindrienm  basi  rotundatiim.  longo  pcdioollatum ,  byalinum 
Y.  flavicans.  Lorica  cylindrica  basi  rututidata  byalina.  Lungit. 
corporis  aiae  pedicello        cum  pediceUo  Vm'",  loricae  Vu'"* 
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-  Sckmmrdm :  C/cAm  Beitr.  «.  Nminrgetek.  d,  Jt. 
VlfiiücoU  inquilina  Lammrtk.  —  DtifmtiKm:  BiiL  nmi.  detZo^fkgt  (h^.} 
561.  Tmb.  jyi.  bis.  5. 

UabUaculum.  Hafniae  (Müller).  —  Kiliae  (Ehrenberg).  —  Vindo- 
bonae  ad  CooferTas  borti  botanici,  Junio  (Sckmarda). 

2.  TinllWIM  MlllVlAtM«  EHItENBEMG. 

Corpus  cylindrieoiD  hu»  rotnndatam  longe  pedieellatiim .  hyalinnm. 
Lorten  cylindrica  retronom  longe  subulata,  hyalioa.  —  Luugit. 
oncao  <  ,  . 

Tintinnu»  sabulatus  Khrenherg:  Infuüonsth.  i49.  Tab.  XIX.  3. 
V«gin»*  *'l*  subiilata  Ptyardin:  Hitt.  nat.  d.  Zoopkyt.  (infut.)  56t. 

iiabifdt  uhnn.  Hafniae?  (MüllerJ.  —  Kiliae  (EhrenbergJ  iu  aqua 

niiiriiiii. 

3.  TiatiBBH'»  Cothurnia  ehrenbebg. 

Cafpu$  hytlinimi.  Larica  cyliodrica  obsolete  aiiBulata,  retroraimi 
atteaoata  et  fnincata.  byalina.  —  LoDgiL  loricae  V««'". 
TUliaaa*  Cothnraia  Eknmktrf  Ik;  BtHM  inr  BerL  Ak&itm,  d,  Winmwtk, 

HMlaaihm.  In  mari  Baltico  (Ekrenberg). 

4.  Tlnfiiiiivs  C^raipanla  ehbbnbkbg. 

Corpus  hyalinom.  Larica  late  campannlata,  Uinbo  dilatato,  retroraum 
acuminata.  —  Longit  loricae  «/,%". 
Tintinnus  Campaaula  KkrtsiUrg  imt  Berieki  äer  Bsri,  äkmämm,  d,  Wissemstik. 
1840,  «01. 

Habiiaruhtm.  In  mari  Baltico  et  Boreali  (Ekrenberg), 

5.  Tintinnas  dentlealatas  bbbbnbbbb. 

Cor/ms  ....  fjfirira  cylindrica,  hyalina,  punctoram  seriebvs  obliquis 

eleganter  sculpta,  limbo  dentieulatü  et  aculeo  postico  tcrmi- 
nata.  —  Longit.  lori«  ;»»»  ' 

TintinnuH  rlontictilnluf»  Khratherg  im:  Bericht  d.  Berlin.  Akadem.  d,  Witsen^ 

sc/ia/t.n.  tSiü.  20t. 

HabUaculum.  In  mari  Boreaii  et  ad  insulain  Tjörn  (Ehrenberg). 

JT.  €oihumia  BmBNBmG. 

//, ,  .  —  Tubttltria  Sehrank.  —  FoUieolina.  Lamarck,  —  Vagi- 

Ijirola  Utirtf. 

Corpus  obconicum  aut  infundibuliforme  liiiiho  ciliato  ,  longitiidinaliter 
et  perl'ecte  «ponte  dividuum  solifarium.  fjorica  ureoolaris  mem- 
branaoea  noo  dividua»  sUpite  baöilari  n^ido  afüjui  aut  libera. 
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1.  Cothewüm  iifcertito  mnumtBM, 

Corpus  longo  infundibuliformc  flavicans.  Lorira  siibovata  apice 
truneata,  breve  stipitata,  hyalina.  —  Longit.  loricac  Vj4 

Vaginicola  foUiculina  Bory.  —  Dujardin:  llUt.  nat.  d.  Zoophyt.  (Infut.)  564. 
G«tbarilia  imberbis  Ekrenberg:  infuaiomA,  M97,  Tmh.  XXX,  7.  —  Rief: 
Beifr,  m.  Flamm  d,  A^W«.  9$, 

HIabtiaeulum.  Lintite  (ßkkrank),  —  Haftiiae  (Müller).  —  Cone- 

gliano  in  ftnlia  ( Colombo).  —  Berolini  ad  Cyclopem  quadri- 
cornem  (EhrenbergJ.  —  Vindobonae,  Aprili  (Czertimk  et 
Riesa). 

2.  (^tharnia  HaftileDBla  EmtmoLG. 

Corpus  obeonieufii  ilayicans.  Lorica  suborata  apice  tnincata,  hyalina, 

longe  stipitata.  —  Longit.  loricae  sine  ütipite  V»*'",  stipite  plus 
quam  duplo  longiore. 

Cothurnia  havniensis  Ehrenberg:  Infuiiontth.  298.  Tab.  XXX*  9* 

Habilaculum.  Hafoiae  in  aqua  marina  (^Ehrenberg). 

XMm  Vaginieola  lamabck  et  ebrenberq. 

Vorücella  Müller.  —  Linza  et  Tintinnus  Schrank.  —  Liinnias  Goldfugs. 
Corpus  infundibulifurme  limbo  ciliato,  lorigitudinaliter  perfecte  sponte 
dividuum ,  solitariuin.   Lorica  ui'ceolariä  membranacea  oon 
dividua,  stipite  basilari  destituta. 

1.  VasinlMla  erjrstalltiia  ebbenberg. 

Corpus  longe  infundibuliforme  limbo  panim  patente,  hyalinum,  OYuIis 

viridibus.  Lorica  subclavata  sursiim  attenuatu  apertura  termi* 
nali.  byaiina.  —  Longit.  loricae  ad  Vis'"« 

Vaginicola  crystallina  Ehrenbcry :  Infusiotutth.  295.  Tab.  XXX.  5. —  Riess: 
Beitr.  •.  Fauna  d.  Infus.  36.  —  Dujardin:  llist.  nat.  des  Zoophyt.  (Infus.) 
§99.  M.  XK/.  Us,  9,  —  aakmmrist:  KUine  Beitr.  «.  Nuturgeseh.  d. 
hifks,  99, 

VagioieoU  ovaU  BtffmrUmt  Bist,  umi,  äss  Sespkgt  {B^)  999*  Tmb, 
XVI.  Ks.  7. 

Hahiiaeuhm.  Delphiorum  (LeeuMenhoeik).  —  Gedani  (Bich' 
Horn).  —  Conegliano  in  Italia  (Deiombo).  —  Angelostadii? 
(Schrank).  —  Berolini  (Ehrenherg).  —  Vindobonae,  Aprili 
et  Hajo  (Czermak^  Riess  et  Schmorda).  —  Parisiis,  Octobri 
et  Novembri  {DujaffiinJ  ad  plantas  aquaticas. . —  Hafniae  iu 
aqua  marina  (MüUer). 
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2.  VAgltdmmimUmHm  mmmmmm. 

Corjnt8  longe  infiindilMiliformc,  limbo  parum  patente,  h3ralinum. 

Tjorica  subeylirulrica  v.  subciavata  aperturu  terminali  flavo- 

fusca.  —  Lon^it.  loi  ica»;  '  j^'". 
\ tig'iVi\co\tk.  i'\i\c{\  Ehrvnherg:  Infutiontth.  296.  Tab.  XXX,  4. —  Dt^ardim: 
Hi$t.  Hat.  deg  Zoophyt.  (Infu*.)  564. 

Hahitaculum.  Borolini  ad  Zyguemu  deciminum,  et  radices  Lern- 
nurum  (Ehrtnherg). 

3.  Vag^lnlcola  iflecHMibens  Eubenberg. 

Corpu$  longe  infundibuliforme ,  limbo  parum  patente,  hyaliniiai. 
Loriea  orato  deprotta  deambent  aperlmra  semieimlari  sapera 
(oon  termiDali),  flaro  —  fuaca. —  Longit  loricae  Va%'^. 
VaglnieoU  deeambeae  Ekr«nhtr§s  A^m^mm!*.  IM.  TuL  XXI,  B,  —  Dm- 
JmrdU  :  Hi§t.  nat,  4.  Zoophyf.  (ti^^}  M. 

Uahiiaeylum,  Berolini  ad  Conferraa  et  radiees  Lemnanim,  Jolio 
(^Bkrenherg), 
Obaarratto.  TjrpM  fortMti«  g «mfU  proprii. 

VHbus  MMm  Spire&tmmme»  Apertora  oris 

Faniilia  III«  Sientorineae  dihsing. 
Corpm9  inAindibttliforme  undique  ciliatum,  limbi  eiiiia  longioribus, 
eeaodatum,  non  pedicellatnm,  band  lorieatnm.  Aperiura  orU 
spiralis.  —  Ammalcula  aoUtaria,  aaaailia  t.  Ubera,  partitione 
apontanea  perferta  longitndinall  r.  obllqae  tranareraali  dhridin. 

Vortfeelliaa  Mrmdffff  .*  J^ftMlMMCft.  159— Mi  Aep«r<«.~lh^«rdto;  BM. 
Ml.  Ar«  Co0p*y#.  (infkB.)  sn^SSa. 

XMM.  SUenttn^  okbn. 

Hydra  UmU,  —  Braebioaoa  PoUm*.  —  Vartteella  ITMfar.  ^  Liasa  et 
BceliiM  Stkrmmk»  —  Stantoriaa  il»ry.  —  Tabaria  TkSmtmmm, 

Character  familiae  etiam  generis  uuiei. 

*  Corpus  orisUtoffl. 

1.  Stentor  Mülleri  fmixeshrrg. 
Corpus  extensum  lonjro  iiifundibulifoniie  recurvatum,  limbo  paten- 
tissimo,  ciliorum  Corona  interrupta,  hyuliiuiin.   Criata  lateralis 
distincta.  Glandula  mascula  articulata  cateniformis.  Longit. 
ad  V»'".  contract 


i 
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SUntor  MOlleri  Kkreik^i  btfMmuO,  t&t.  M.  JTJr/ii.  i.  —  AiV««:  0«t/r. 
«.  Futma  d.  Jk/Vig.  M.  —  thifmriim:  BUH,  umi»  4m  Zoophyi.  (Infus.) 
Sn,  M.  XFT.  i.  ^  MmctAi«  JRfl«M  Bcilr.  s.  Nmim^ttdL  d,  /i^it. 
«7  «<  S9—S4.  r«».  IT.  Ftf  .  K. 

^aftiracitlum.  In  Hollandia  fZVMid/«]^.  —  Hafnrae  (lUMer). 
Norimbergae  (RöseQ.  —  Angelostadü  (Sd^rank)*  —  Qued- 
liulKirgi  (Goezc).  —  Gedani  (Eichhorn).  —  Parisiis  (Bory 

de  St.  Vincent  et  DuJ(trdin).  —  Bcrolini  (Ehrenberg).  — 
Vindobonae  (Czermak  et  Riess)  {  Majo,  Augusto  et  Jauuario 
sub  glacie  (Schmarda). 

2.  mmmimr  BmmIII  amaummw. 

Corfm»  extensmn  longe  InAmdilnilifonne  redmratein,  limbo  patente 

ciliorum  Corona  intemipta,  hyalinum.  Crista  lateralis  distincta. 
Glandula  mascula  (aeniacformis  praeluuga  uec  articulata.  — 
Longit.  ad  >/»"',  contract.  Vj/"- 

Stentor  Roeselii   Rhrenherg  :  Infiiaionsth.   26.1.   Tab.   XXIV.  2.  —  Riet*: 
Bfitr.  z.  Fauna  d.   Infus.  33.  —  üujardin :  UisU  nai.   des  Zoophyt. 
(Infus.)  523.  ^Schmarda :  Kleine  BeUr.  «.  tfmtmrgesek.  d.  infus.  37, 
Uahitaculum.  Berolini,  Febniario  sub  glacie  et  Julie  (Ehrenberg), 
—  Vindoboaae,  Majo  (Czermaky  Riesa  et  Schmarda). 

3.  Stentar  caeraleas  EHREWBtRG. 

Corpu9  exfensam  longe  infundiboliforaie,  recarratam,  liailio  paten- 
tiMimo»  ciliorum  Corona  continua,  laete  eaeruleum.  CHsia  late- 
ralis disüneta.  Glandula  mateula  articulata»  cateniformis. — 
Longit  V%'". 

Stontor  caaroloi»  Mkrenk^rg:  bifM»m§lk.  Mt8,  Tab,  XXttt,  9.  ~  Bkitt 
Beitt,  9.  Fmmm  tf.  hifk$,  M.;»  th^mrümt  Abf.  nmt  im  Zofkgt,  (hifii»,) 
ÜM.  »  Sekmmrimt  Kklm  MtUr,  •.  Nt/tmrgMwk,  i,  hi^kf,  9t. 
HMtacuhm,  In  Hollandia  {TretMejiy,  —  Berolini  omni  annl 
tempore  (Ekrenbefg),  —  Vindobonae,  April!  et  NoTombri 
(Cimnak,  BUm  et  Sekmarda), 


Corpus  ecristatuin. 
4.  Stentor  poljraiorphu  «jumumo. 

OaiTnis  extensum  longc  infundibulifunne  recunratum ,  limbo  paten- 
tissimo,  ciliorum  corona  intcrrupla,  laete  viride.  Crista  lateralis 
nulla.  Glandula  iiia«ctt/a  articulata  cateoiformis.  —  Longit.  ad 
V,'",  conlract.  Vi,"'. 
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NahUaeutum,  In  Uoliandit  (Trembtep)f  —  ia  Anglit  (Bmker}f 
in  Dtnia  (miler)f  In  GalUa  (Barf  de  St.  Wimeemi}.  — 
Dresdae  (Thienemann).  —  Berolini  (Bkrenberg).  —  Vind»- 
bonae,  Aprili,  Hajo  et  Augoslo  (Csermak  ei  Hiet»)^  I>eeciiibri 
8ub  ^lacie  (SkAmarda). 

IllUltiforillis  RHRESBEHG. 

Corpus  extensuin  lunge  iurundibuliforme,  recurvatum  limbo  p;4tente, 

ciliorum  Corona  continua,  viride  caoruleaeeiia.  Oiala  lateralia 

nulla.  Glandula  nuucula  ovalis.  —  Longit  Vi»"'- 
VorlicelU  multiformia  MüUer:  Animalr.  Infut.  262.  Tab.  XXXVi.  i4^2M. 
Slentor  inultiformis  Rhrenherg  im:  Herieht  d.  Berlin.  Akadfw.  d.  'Via»cu§ok. 

tfiiO.  201.  -    Diijardin:  Hi«(.  nat.  d.  Zonphtjt.  (Infus.)  524. 

Uubitaculum.  Hufniae»  in  aqua  fluviatili  (Müller):  in  mari  Baltieo 
(^Ekrenberg). 

6.  Stenter  bhrbwbkm. 

Corpue  extensum  longo  inftandilMilifornie  roctimtani  (?)  dltonuB  Co- 
rona eontinna,  flaro  rirtde  interdam  et  iaro  cknabarinom.  Crieia 
lateraUa  nulla.  Glandula  nuucula  globoaa.  —  Longit  v«  • 

Stontor  igaooa  tOiraiktrg :  Infmattm&u  SM.  —  Dt^mrdlm :  EUL  nmU  4. 

Uabiiaeukm,  Berolini  ad  folia  Hottonlae  paluatria,  Aprili  et  Ibjo 

(ßhrenherg). 

7.  Steiltor  niferer  HiiiiF.MiF.na. 

Corpus  extensum  brevc  int'undihiilifurine  rectum  limbo  vix  patonfe, 
cUiorom  corona  continua»  (ovulis)  fusco-aigricaos.  Cri«la  late- 
ralis milla.  Glandula  masrula  globosa.  —  Longit.  Vs'". 

StOBimr  oiger  Ekrenberti :  rnfusiomsth.  264.  Tab.  XXIU.  3.  —  Rief :  Beitr. 
:  Faunn  d.  Infus.  36.  —  liujardi» :  Hi*t,  nat.  dfA  Zoophyt.  ^Im(u*.) 
524.  —  Schmarda  :  Kleine  Heitr.  ».  Naturgetch.  d.  Infus.  37. 

Hahitaculuin.  Hafiiiae  et  Pyromüiitii  (Müller).  —  Ang:elostaclii 
(Schrank).  —  Berolini  (Ehrenberg).  —  Yindobonae,  Majo  et 
Seplembri  (CtormaK  üteaa  et  JSklmarda). 

WmmHUm  IV*  ScyphMleM«  mame. 

Corpus  oblonpfum  urcifonnc  limbo  ciKato ,  eeandatom  non  pedicel- 
latum,  loricatum.  Apertura  oris  .sj)iralis  (?}.  —  Animalcula 
äoütaria  sessilia.-  Partitio  spoutanea  ignuta. 
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XMMM.  SeyphiMa  düjardin. 

1.  Se^phidia  rug^osa  dujahdin. 
Corpus  oblongum  retrorsum  atteouatom.  Larica  oblique  striata  reti- 
culata.  —  Longit. 
ficyphidia  rugosa  ih^MrÜmg  HUL  nmU  i.  M99pk$i»  (imfm$*J  M,  Tak» 

XVI.  4. 

Mabitaculum.  Parisiis ,  Decembri  in  aqua  palttdosa  per  quatuor 
menses  eum  plantie  aerrata  (Dujardin), 


Analyse  des  Mineralwassers  zu  Mödliag.  Mitgetheilt 
TOm  Prof.  A.  Scbrötter. 

Herr  y.  Seraianovsky  hat  schon  vor  längerer  Zeit  im  che- 
miaehen  Laboratorium  des  polytechnischen  Institutes,  unter  meinen 
Augen,  die  Analyse  dieses  Wassers  mit  grosser  Sorgfiilt  ausgefiihrt, 
die  Bekanntmachung  der  Resultate  ist  nur  durch  luftUige  Umsttode 
TertSgert  worden. 

Das  aus  dem  i2  Klafter  tiefen  Brunnen  gehobene  Wasser  setgte 
11*C.,  welche  Temperatur  nach  der  Angabe  des  Herrn  Badeinhabers, 
Baron  Merode,  in  allen  Jahreszeiten  eonstant  ist.  Das  Wasser  ist 
vollkommen  färb-  und  geruchlos,  besitzt  einen  schwach  zusammen- 
ziehenden Geschmack,  und  lagert  nach  einiger  Ruhe  einen  gelblich- 
weissen  Bodensütz  ab. 

Es  enthält  freie  Kohlensfture,  ron  Schwefelwasserstoff  keine 
Sporen. 

^  In  den  AusflussHMiren  bildet  sich  ein  nieht  unbedeutender  roth- 
brauner  Absali,  der  auf  einen  grtssern  Eisengebalt  sebliessen  llsst, 
als  die  Im  Laboratorio  angestellte  Analyse  ergab. 

Die  unmittelbare  Analyse  des  Wassers  gab  folgende  Resultate 
auf  1(^.000  Theile  Wasser  besogen. 

1.  Totalmenge  der  Kohlensäure  »  2,4 

2.  Totaimenge  der  SchwefelsÄure  =  2,7457 

3.  Totalmenge  des  Chlors  0,0744 

4.  An  Kieselerde  «  0,094 

5.  Totaimenge  des  Natrons  «• 
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6.  Totelmeng«  im  Kalwf 
Totelmenge  der  Magnena 


—  f,0803 


7.  Kalk,  Magnesia  und  Eben  an»  dem  beim  Koehen  entstnndlaMB 

Niederachlage : 

a)  Kaft  .    .    .    —  1,4»e8 

b)  Magnesia     .    =  0,0277 

c)  Eiseiiuxydul .     •==  0,0360 
aufl  dem  gekoehteo  und  tiltrirten  Wasser: 

a)  Kalk  .    .    .    «  0,2691 

b)  Magnesia    .    =  1,0465 

8.  Totelmenge  der  fixen  Bestandtheile  bei  100®  C.  getroclmet 
««8,1198,  welche  beim  acbwachen  Globen  0,8270  TeriiereB, 
wobei  kein  Entweichen  Ton  Salisflore  stattfindet. 

Note.  Aaf  die  abrifen  BetUuidUieile,  abi  Thonerde,  PhOBphor»iare  oad 
orgaaischs  Materien,  die  in  h6eh»t  geringen  Mengen  Im  Minenil- 
waeaer  Torluuiden  eiad,  wnrde  keine  Rtteksiehi  geneaMMn.  (Die 
Sdse  aelbat  wvrden  ab  waaeerfreie  bereehaet) 

Ans  diesen  Daten  ISsst  ai4^  die  Analyse  folgendermannen 

berechnen : 

1.  Von  dori  boim  Kochen  niedergefallenen  Salzen  hat  man  an- 
zunehmen, dass  sie  als  Carbonate  vorbandeu  und  durch  freie  Koh- 
lensäure gelöst  waren. 

a)  1,4563  Kalk  entsprechen  2,6005  kohlensaurem  Kalke,  wel« 
eher  eiithiilt  1,1442  Kohlens&ure. 

b)  0,0277  Magnesia  entsprechen  0,0571  kohlensaurer  Mi^gnesin, 
welche  entbSlt  0,0294  Kohlensfture. 

c)  0,0360  Eisenozydul  entsprechen  0,0585  koUensaurem  Eisen- 
oxydul .  weiches  enthält  0,0225  Kohlensäure. 

2.  Da  die  Totalmenge  der  Kohlensiure  als  auch  die  gebundene 
Kohlensäure  bekannt  ist,  so  ergibt  sich  die  Quantität  der  freien  aus 
der  Differenz  beider: 

Totalmenge  der  Kohlensäure    2,4000 

Gebundene  Kohlensäure  an 


a)  Kalk    .    .    .  — 

b)  Magnesia  .  .  » 
e)  Eisenoxydul  . 


1,1442 
0,0294 
0.0225 


susammen 


1,1961 


bleibt  freie  Kobleosfture 


1,2089 


Diyiiized  by  Google 


Ab4jm  de«  MiBcralwMMTS  »u  MödUag. 


529 


3.  Die   Schwofclsäuif'  vcrhirulen  wir  zuerst  mit  kulli  und 
Magnesia,  den  liest  der  Schwefelsäure  aber  mit  Natron : 

a)  Im  gekoehteii  Wasser  sind  enthalten  0,2691  Kalk ,  dieser 
bindet  0,3844  SchwefeUfture  xu  0,6535  schwefelMurem 
Kalk. 

b)  hu  gekoebten  Wasser  sind  enthalten  1,0465  Magnesia,  diese 

bindet  2,0222  Schwefelsaure  zu  3,0ü87  schwefelsaurer  Mag- 
nesia. 

c)  Totalmenge  der  Schwefelsaure     .  '  .    .    .  2,7457 

Davon  sind  gebunden  an 

Kalk  ....  -i  0,3844 
Magnesia  ...»  2,0222 

iQsammen   2,4066 

Rest   .  0,3391 

Dieser  Rest  bindet  0,2645  Natron  in  0,6036  scbwefel- 
sanrem  Natron. 

4.  Alles  übrige  Natron  ist  oiTenbar  an  Chlor  gebunden. 
Totalmenge  des  Natrons   0,3255 

•   DsTon  ist  gebunden  an 

Sehwefelsfture   0,2645 

Rest   0,0610 

Diesem  Reste  entsprechen  0,04i>4  Natrium,  welches  0,0692 
Chlor  zu  0,1146  Chloruatrium  bindet. 

Resultat  der  Analyse. 
10.000  Theile  des  Wassers  enthalten: 


Kohlensanren  Kalk   .   .   .  «>  2,6005 

KoUensanres  Eisenoxydol  .  •>  0,0585 

Kohlensanre  Magnesia   .   .  —  0,0294 

Kieselerde   —  0,0940 

Schwefelsaure  Magnesia  «  3,0687 

Schwcf.  lsaures  Natron  .    .  =-  0,6036 

Schwefelsauren  Kalk     .    .  =  0,6ü35 

Chiornatrium  0.1146 

GlOhrerlust  ....  —  0,8270 

Snnune   .   .  =«  8,0498 

Siub.  d.  matheBU-ulurw.  Cl.  I.  Bd.  94 
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An  freier  Kohlensim  —  d0,6d  Par.  Ciib.  Zoll  Dime  wvrde 

an  der  Quelle  beetiamt 

Bereehnet  man  diese  fiesultate  auf  16  Uateo  dea  IMIiiiger 

Minerulwaatera,  so  wffht  tkk  Felgeades; 

KoMeDsaurer  Kalk    .   .   .   i-i  1,99718  Graie 
Kohlensaures  Eisenoxydal       «  0,04499  ^ 
Kohlensaure  Ma^^uesia    .    .    »  0,02258  „ 

Kieselerde  0,07219  , 

Schwefelsaurer  Kalk  ...»  0,50189  » 
Schwefelsaure  Magnesia .  .  »  2,35676  ^ 
Schwefelsaures  Natren  .  .  —  0,46356  » 
Keehsali    .......  0,08801  » 

Summe  der  feuerfesten  Bestandtheile  =  5,54710  Grane. 
An  freier  Koblensöure  enthält  es  1,8614  W»  Cub.  Zoll. 


Das  wirk!.  Mitglied,  Uefr  Regieningsrath  P.  Marian  Koller, 
gibt  naeb  einem  Schreiben  des  Astronomen  P.  Augustin  Real  huber 

zu  KremsmOnster  einige  vorl8u6ge  Nachrichten  Ober  das  dort  am 

18.  Oetober  geseiiene  sehr  sehöne  Nordlicht  und  die  M  ährend  des- 
selben an  beiden  Magnetometern  bemerkten  bedeutenden  Störungen. 
Herr  Sternwarle-Director  Heslhuber  behalt  sieh  vor,  über  sämmt- 
liehe  bei  dieser  Gelegenheit  augestellten  Beobachtungen  einen  aas* 
iUhrlicben  Bericht  einausenden. 


Herr  Bergrath  Haidinger  richtet  an  die  Classe  folgende 
Worte: 

Ich  sehe  mich  im  Interesse  unserer  Wissenschaft  veranlasst, 
noch  einmal  auf  das  Schreiben  yon  Herrn  t.  Morlot,  dessen  ich 
Torbin  erwähnte,  mrackiukomnien.  Eine  weitere  Stelie  desselben 
Ist  mir  eine  Mahnung,  dass  es  jetit  an  der  Zeit  sei,  der  hoehTerehi^ 
ten  mathematiseb-^iatunnssenschaftlieben  Classe  einen  Antrag  Ter- 
lulegen,  und  aie  um  gtlnstige  Aufhabme  desselben  lu  bitten.  Br 
besieht  sieh  auf  die  Unterstlttzung  yon  Arbeiten  so  dem  Zwecke,  um 
in  unserem  chemisehen  Laboratorium  diejenigen  Vorgänge  nachzu- 
ahmen, von  welchen  mau  annehmen  darf,  dass  sie  bei  der  Gebirgs- 
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sehiehten^fldung  thltig^  ^wesen  sind ,  d'e  man  aber  bis  jetzt  noch 
nicht  auf  einem  unmittelbaren  Wege  be>\iesen  hat,  und  wobei  also 
nocli  Manches  als  noch  rein  der  Theorie  angehörig  betrachtet  wird. 
Theoretische  Ansichten  gingen  dem  ersten  Versuch  zur  künstlichen 
Darstellung  des  Dolomites  voraus,  dea  ich  mit  Wohl  er  im  Jahre 
1843  begann.  Herr  v.  Morlot  war  es,  der  den  Versuch  Tor  iwei 
Jahren  glärzend  durch^hrte,  i>ber  bot  noch  in  der  Gestalt  tob  PqU 
Ter.  Es  handelt  sich  jetit  danmi,  i>*cht  nur  die  chemiache  Snhstani 
herronuhriBgeB,  sondern  auch  dem  meehaDiseheB  Aggregatsustand 
der  eigeBthfimlichen  Structvr  des  Fels-Dolomftea  sich  möglichst  lo 
nBhem,  mK  seinen  zahlreichen  DnuenöHhangen,  von  Irleinen  Krystal- 
len  der  Rhomboederform  umgeben.  Um  dies  hervorzubringen,  müssen 
Apparate  ersonnen  und  ausgeführt  werden,  bei  u eichen  die  helfende 
Hand  der  Akademie  die  KraH  der  Vollendung  geben  würde.  An  den 
einen  Versuch  würden  sich  so  manche  andere  ungesucht  anschUes- 
aea»  so  dass  man  auf  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zur  Yermeh- 
rang  unserer  Kenntoiss  des  Verhaltens  der  natarliehen  Kdrper  unter 
Bedlngnngen,  welchen  sie  noch  rieht  ahaichtUch  au«gesetst  worden 
sind,  mit  Sicherheit  zfthlen  könnte. 

Am  nichsten  würden  sie  sieh  aber  anf  die  MetanuMrphose  der 
Gebirgssehichten  beziehen,  jenen  noch  immer  donkein  Theil  der 
wissenschaftlichen  Geologie,  in  welchem  indessen  es  gerade  jetzt  an 
der  Zeit  scheint  an  der  Leuchte  chendscher  Wissenschaft  die  Pfade 
aufzuhellen,  auf  welchen  es  möglich  sein  wird,  tiefer  in  die  Mannigfal- 
tigkeit der  Erscheinungen  einzudringen,  die  nichts  desto  weniger 
nur  immer  Bestitigungen  der  ewig  unwandelbaren  Naturgesetxe  «ein 
kAnnen. 

kh  hüte  daher  die  hoohwehrte  dasae  um  freundKehe  Aul^ 
nähme  und  GeaehnIgUBg  fetgenden  Antragea: ' 

Die  kaiavlidw  Akademie  der  WiaseittehafteB  howiillgt  die 
Snmme  tob  SOO  f .  C.  M.  ihrem  wirkliehen  MitgUede  W.  Hai^ 

dinger,  zu  Händen  des  Herrn  t.  Morlot,  fSr  chemische  Ver- 
suche  zur  Erläuterung  der  Theorie  der  Bildung  von  Gebirgs- 
gesteiuen. 


Die  Classe  erklirt  ihre  Geoeigtheit,  diesen  Antrag  bei  der 
Geeanmitakademie  la  inleratfttsea,  drflckt  jedoeh  dea  Wonach  ana. 
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Ober  die  bMUielitigiMi  Versoelie  vorher  nikere  AmiMbmgm  wm 

erbalten. Herr  Bergrath  sagtn^tieb  hiefwegenaMl  Hem  t.  Morl»! 

in  das  Einvernehmen  setzen  zu  wollen. 


Cbcr  den  von  Herrn  Prof.  S  c  h  r  ö  1 1  e  r  ausgesprochenen 
Wunsch  wülirciid  des  Winters  eine  wissenschaftliche  Reise  nach 
Knj^Iand  iiiil«'ni('limeii  /.u  wollen,  beschliosst  die  Ch»sse  sich  bei  der 
Gesammtakadeniie  um  eine  Lntcrstützunj^  hiezu  von  lOOü  fl.  C.  M. 
lu  Terwenden»  welche  in  der  Folge  auch  bewilliget  wurde. 


Sltsung  vom  30.  November  1848. 

Von  dem  wirkl.  Mitgl.  Hrn.  l  niversitiUs-Sternwarte-Direetor 
Carl  Kreil  zu  Prag,  ist  nachstehender  Aufsatz  eingegangen:  ße- 
stimmang  einiger  Längenontersehiede  mittelst  des 
elektro-magne tischen  Telegraphen. 

Die  Benflfiung  der  an  den  Staateeiseiibahnen  erriehteten  Tde- 
grapben,  um  Lftngenimterscbiede  lo  messenp  wurde  tod  Hem  Ba  vn- 
gartaer,  Vieeprftsidenten  der  kaia.  Akademie,  in  Anregung  gebmebt 
weleber  mieh  aueb  aulTorderte,  diese  Messungen  anzustellen. 

Ich  entsprach  um  so  lieber  einer  solchen  Aufforderung,  da  eine 
wiederholte  Bestimmung  dieses  F^lementes  für  unsere  Sternwarte 
selbst  wünschenswerth  \s  ar  und  ich  liolVen  durfte ,  auch  auf  meinen 
Reisen  an  Orte  zu  kommen ,  wo  ich  dieses  Verfahren ,  wenn  es  sich, 
wie  zu  erwarten  w  ar,  bewähren  sollte»  in  Anwendung  bringen  könnte. 
Ich  wendete  mich  an  Herrn  Kunos,  Assistenten  an  der  Wiener 
Sternwarte,  dessen  £ifer  ich  aus  seinen  Dienstleistungen  an  unserer 
Anstalt  kannte,  mit  dem  firsueben»  die  AnfzeicbnungeB  im  Babttbofe 
10  Wien  flbeniebmen  zu  wollen,  wozu  er  sieb  aueb  sogleieb  benit 
erkürte. 

Bei  dem  zu  unserem  Zweeke  auii^endenden  Verfahren  bandelte 

es  sich  vor  allem  darum,  unter  den  mannigfaltigen  Erscheinungen, 
welche  das  Telegraphiren  darbietet ,  jene  auszuwählen .  welche 
einen  hinlänglich  starken  und  ani,MMddiekliehen  Eindruck  auf  Gesicht 
oder  Gehör  hervorhriogeu.  Für  den  Beobachter,  der  den  Zeitpunkt, 
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in  welchem  die  gegebenen  Zeichen  eintreten,  anznmeriten  hat,  war 
unstreitig  das  Anschlagen  des  Hammers  an  die  GI<K-k<*  die  günstigste 
Erscheinung,  weil  hier  beide  Sinne  sich  vereinigen,  die  Wahrnehmun- 
gen zu  schärfen.  Für  den  Zeichengeber,  der  bei  einem  bestimmten 
Schlage  seines  Chronometers  eine  Erscheinung  eintreten  lassen  ^oil, 
war  dies  nicht  der  Fall ,  weil  er  dieses  Anschlagen  Tiel  weniger  In 
seiner  Gewalt  hat,  als  die  erste  Bewegung  des  Magnetes  dorch  An« 
drücken  der  Tasten.  Fflr  ihn  schien  es  daher  zweckm&ssiger  su 
sein,  ein  rasches  Andrücken  der  Tasten  flir  den  Zeitpunkt  des  ge- 
gebenen Zeichens  xn  wühlen. 

Hiebet  war  es  n5thig  zu  unfersnchen,  ob  der  Zeitraum,  der  zwi- 
schen dem  Xiederdnieken  der  Taste  und  dem  Anfange  der  Bewegung 
der  Nadel  vrrstreiehl.  messbar  sei  <tder  in'elit;  denn  da  der  Beohaehter 
nur  aus  dem  Anfange  der  Bewegung  seines  MagncU's  das  Zeichen 
erkennt,  so  würde  er,  auch  w  enn  er  diesen  Anfang  als  Beobachtungs- 
moment wählen  wollte,  alle  Zeichen  zu  spat  anmerken,  wenn  die  Be- 
wegung nicht  gleichseitig  mit  dein  auf  der  Taste  ausgeübten  Drucke 
eintritt.  Mehrfache  Versuche,  die  aber  freilich  so  wie  überall,  wo  es 
sich  um  die  Wahrnehmung  des  Anfanges  einer  Bewegung  handelt, 
einer  sehr  grossen  Sckirfe  nicht  Ahig  sind,  haben  keinen  Zeitunter- 
schied zwischen  dem  Niederdrücken  der  Taste  und  dem  Anfange  der 
Bewegung  des  Magnetes  erkennen  lassen,  und  wenn  man  auch  noch 
die  «liireli  so  viole  Versiieln-  licsliiligte  Tliatsaehe  annimmt,  dass  die 
Bew  egung  des  MaL:ii<  l(  s  an  licideii  Orlrn,  bei  dem  Zeichengeber  und 
dem  Beobachter  gleicli/eitig  eintritt,  so  folgt  m>thwen«lig,  dass  auch 
das  Niederdrücken  der  Taste  vom  Zeichengeber,  und  der  Anfang  der 
Bewegung  des  Magnets  heim  Beobachter  als  gleichseitige  Ereig- 
nisse angesehen  werden  künnen. 

Hiermit  würe  nun  das  Verfahren  festgestellt,  wenn  der  Beobach- 
ter den  Anfang  der  Bewegung  des  Magnetes  als  Beobachtungsmoment 
annehmen  woUte;  wühlt  er  aber  den  aweckmfissigem,  nümlich  das 
Anschlagen  des  Hammers  an  die  Glocke,  so  muss  noch  ehie  zweite 
vorläufige  Bestimmung  angestellt  werden.  Es  ist  nämlich  zu  unter- 
sueiien,  wie  viel  Zeit  der  Magnet  hraneht.  tini  aus  dem  Zustande  der 
Ruhe  sich  dahin  zu  bewegen,  wo  er  an  die  Glucke  anschlägt.  Ich 
habe  diese  Untersuchung  melirmal  und  unter  verschiedenen  l  instän- 
den  angestellt,  oümlich  mit  ganz  kurzen  und  sehr  langen  Drähten, 
mit  sehr  starken  und  ganz  schwachen  Strömen,  und  immer  den- 
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selben  ZeitrMM  ^onien,  ee  lmg9  4ie  Bmmnmg  dm  IHgmim 
■ielit  gelodert  wurde.  Diese  DuMewieg'  erieibt  aber  des  enrfthatoB 

Zeitrauin  willkflhrlich  so  indeni,  so  dsss  sutii  ihn,  wenn  nraii  ee 

für  vortheilhufl  halten  sollte,  einem  beliebigen  Bruchtbeil  oder  einer 


Nach  diesen  V^orbereitungen  ist  das  zur  Messung  der  Län- 
genunterschiede  angewendete  Verfahren  sehr  einfach.  Bedeutet 
«ftmlich: 

T  die  Zeit  des  Andrflekens  der  Taste  am  Ori»  des  Zeielieo- 

gebers » 

T'  die  Zeit  des  AnscUagens  des  Hammers  an  die  Giocke 
am  Orte  des  Beobachters, 

J'  die  Dauer  der  Bewegong  dee  Magnets  beim  Beebaeliter 
iwischen  dem  Anfange  derselben  und  dem  Ansehlageo  an  die 
Gloeke»  so  ist  • 


die  Zeit  des  Anfanges  der  Bewegung  bei  dem  Beobaehter«  also  aneli 
die  Zeit  des  Andrfiekens  der  Taste  Tom  Zeiehengeber. 

Haben  nun  beide  diese  Uhrseiten  angeoMrfct  und  Tom  UkiftUer 
eorrigirt,  so  ist 


die  gemessene  Längendifferenz. 

Bei  der  Ausführung  wurde  stets  eine  Beihe  von  eilf  Zeichen 
gegeben,  und  vor  dem  ersten  der  Hammer  durch  Andrücken  der 
eineti  Tinte  einige  Zeit  hindurch  an  der  einen  Glocke  gehalten. 
Beim  Eintritte  einer  voUen  Minute  ti  des  Chronometers  wurde  diese 
Taste  ausgelassen  und  die  entgegengesetste  rasch  medergedrflekt, 
nach  iwdlf  Seeunden  Hess  man  die  iweite  Taste  aus  und  drOekte  die 
erste  nieder  und  so  fort  Ton  iw5lf  su  iwftlf  Seeunden,  bis  beim  Bfan 
tritte  der  foUen  (n  +  2)ten  Minute  die  Zeiehenreihe  ToDendet  war. 

Dann  wurde  das  YerAihren  so  wiederholt,  dass  die  Zefehea 
an  dem  Orte,  wo  sie  bisher  beobachtet  worden  waren,  nun  gegeben 
wurden.  Ich  hoflte  durch  diese  Verwechslung  der  Verrichtungen 
des  Zeichengehers  und  des  Beobachters  den  Einfluss  der  Personal- 
gleichung  zu  vermindern. 


ganzen  Sekunde  gleich  machen  kann. 


mittel«!  de«  elektro-augnetischen  Telefrapheo.  $35 


Bei  jeder  Betthnnimf  worden  auf  diete  Wdie  vier  Zeielieii- 

reihen  ausgeföhrt.  Die  Orte,  an  welchen  bislier  dieses  Verfahren 
in  Anwendung  gebracht  wurde,  sind  Prag.  Hriinn  und  Olniütz. 
Am  ersten  Orte  wurden  die  Messungen  an  zwei  Tagen  ani  17.  und 
24.  April  ausgeführt.  • 

Überall  wurden  Chronometer  rerwendet,  welche  nach  mitt- 
leren Sonnenseiten  gingen.  Vielleicht  wAre  es  Tortheilhaft,  an  dem 
einen  Orte  ein  solches,  am  anderen  ein  nach  Stern-  oder  einer  an- 
dern imaginireB  Zeit  gehendes  Chronometer  sn  hendtien,  weil  sich 
dann  unter  tiner  Iflagoren  Reihe  Ton  Zeichen  immer  einige  finden 
werden,  die  ffeiian  mit  dem  Sehlage  des  Chronometers  zusammen- 
treffen, daher  die  Abschätzung  des  Bruchtheiles  dieser  SchlSge 
überflüssig  machen. 


I.  Ungemmtendiiede  switohen  Wien  und  Png. 

17.  Aprfl  1818. 

1.  Die  Zeichen  wurden  in  Prag  gegeben 

¥on  4''23'45';31  bis  4''25' 45.31  mittlerer  Prager  Zeit. 

Diese  Zeichen  wurden  in  Wien  lu  folgenden  mittleren  Wiener 

Zeiten  beobachtet : 

4^  si'  sr.oo 

47.90 
88  «0.10 

II  .90 
2^.00 
36.00 
48.00 
33  0.10 
18.00 
84.10 
30.10 

Mittel  4  38  80.08 

J'  =  0.70 
Mittel  der  Prager  Zeilen  =  T  =4   24  45.31 

Ltog«mtsrmdiied»'r-J'-T  »  80.01 
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2.  Die  Zeichen  worden  in  Wien  gegeben 

von  4*' 38  6:50  bis  4" 40' 6- 50  mittlerer  Wiener  Zeit. 

Diese  Zeiten  worden  io  Prag  zu  folgenden  mittleren  Prager 
Zeiten  lieobaehtet,  wobei  aoeh  schon  das  Intenrall « J' » O'.'SO 
in  Rechnung  gezogen  ist. 

28.60 
40.S0 


Ii  4.M 

16.70 
28.70 
40.50 
52.70 
n  4.50 
16.60 

Mittel  r -J'  =  :»    M  16.67 
AUttal  dtr  Wieaer  MUasmT^k  39  6.50 


1 

LlngenoaCenehiedaB     7  lO.OS 


3.  Die  Zeichen  wurden  in  Prag  gegeben 

Ton  4'36' 45:29  bis  4^38'4tt.'29  mitüerer  Prager  Zeit. 

Diese  Zeichen  wurden  in  Wien  zu  lulgenden  niilllereu  Wiener 
Zeiten  beobachtet : 

44'  35':60 
47.90 
69.90 

46  11.90 
23.80 
35.80 
47-80 
60.80 

40  11.80 
9S.80 
86.90 


Buttel  =iT».  4  45  35.84 
J'»  0.70 
T>»4  87  45.89 


LingenoAterMluedBB      7  48.86 
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4.  Die  Zeichen  wurden  in  Wien  gegeben 

TOQ4'4r6:50  bis  4' 49' 6.50. 

Diete  Zeichen  wurden  in  Prag  in  folgenden  mittleren  Prager 
Zeiten  (mit  Einreehnung  de«  InterraOet  J')  beebaehtet: 

4'  39'  16.  48 

40.48 
6t.48 

40  4.46 
16.48 
68.46 
40.46 
62.48 

41  4.48 
16.40 


•f— J'  =  4    40  16.48 
T  —  4   48  6.60 


LiBgeniinterteliiedaM      7  60.06 


24.  Aprii  1848. 
1.  Die  Zeichen  wurden  in  Prag  gegeben 

von  2»- 15' 47.87  bis  2"  17' 47.87. 

Diese  Zeichen  wurden  in  Wien  tu  folgenden  mittleren  Wiener 
Zeiten  beobachtet: 

r  W  66*:46 
60.46 
64  6.46 
14.46 

26.46 

38.45 
50.45 
26  2.45 
14.45 
28.45 
38.45 


AliUei»T»S  24  38.45 

J'-"  0.70 

T  —  «  16  47.87 

UagmnUntiUUmm  7  40.66 
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2.  Die  Zeichen  wunleB  in  Wien  gegeben 

TOM  8^  tr  i$94$  bie  t^W  19?45. 

Diese  Zeichen  wurden  in  Prag  zu  folgenden  mittleren  Prager 
Zeiten  (mit  CUnrechnung  des  InterTalies  J')  beobachtet : 

1^  ir  tr.lBT 

41.87 
53.87 

19  5.87 
17.87 
29.87 
41.87 
53.87 

M  i.87 
17.87 
S9.87 


Mittel  =  T'—J'  =  2    19  29.87 
T  — t   t6  19.45 


erensa      7  49. 6d 


3.  Die  Zeichen  wurden  in  Prag  gegeben 

Ton  2^22'47:8Y  bis  2^24'4r87  mittlerer  Prager  Zeit 

Diese  Zeichen  worden  in  Wien  zu  folgenden  mittleren  Wiener 
Zeiten  beobachtet: 

9^  90^  98'.'46 

.  60.46 
91  2.45 
14.55 
26.45 
38.45 
50.45 
99  9.46 
14.46 
96.46 
98.96 

Mittel s=sT'  =  9  31  38.46 
J's>  0.79 
T— 9  99  47.8T 
L&ngeaanterecllted  ■>*      t  k/9»9B 
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4.  Die  Zeichen  wurden  in  Wien  gegeben 

Ton  2' 33'  i9M  bis  2' 35'  19:itf  mittlerer  Wiener  Zeit 

Diese  Zeielieii  wurden  in  Prag  zu  folgenden  mittleren  Prager 
Zeiten  (mit  Einreehnnng  des  InterTalles  J')  beebaelitet: 

%^  26'  29:87 

41.87 

63.87 
M  5.87 

17.87 

«9.97 

«1.87 

53.87 
«7  5.87 

17.87 

»9.87 


lllltel»T'  =  2    26  29.87 
T  «2   34  19.45 


UagfwnitfrMbiaa—      7  M.88 

Man  hat  deninaeh  folgende  firgeboisse: 

LlBf  cn-       UatcraekUd  alt 

aBtemcbicd         dem  Mittel 

Alu  den  Beobacblnsgeii  dei  17.  April  1.  =  7'  5o:oi  0  !  17 

2.  =  7  49.93  0.09 

3.  =  7  49.85  O.Ol 

4.  =  7  50.02  0.18 
Au  den  BeobaehlongMi  des  14.  April  1.     7  49.88  0.04 

5.  «.7  40.58  O.iS 
8.-7  40.88  0.04 
4>  — 7  40.58  O.iO 

Mittel     7  49.841 
Wabrechslaliehsr  FsUsr  efssr  BssttaniiiBg         OT 110 

•    de«  Mittels         ^  0.044 

Dieses  Ergebniss  gibt,  wenn  man  den  Längenunterschied 
zwischen  Wien  und  Paris  2a 

56'  10';4  annimmt, 
den  Längenunterschied  zwischen  Paris  und  Prag  48  20"56 

Zur  Yergleichung  mögen  einige  der  froheren  Bestimmnngen, 
nimlich  die  ans  Stern bedeckungen  und  geodätischen  Vermessungen 
hergeleiteten,  welche  Methoden  nächst  der  telegraphisehen  das 
meiste  Zutraoen  Terdienen,  hier  eioen  PUiti  finden. 
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Kr«ll.  GMgr.  LiafMjMatiaMBf 


I.  LäogenuDtersohied  zwiMlieo  Paris  uad  Pragi 


1. 

Wmf'    David  Afltr.  Nathr.  1. 

M. 

«. 

48  S0.S6  Ui^.lf«9rer  , 

s. 

• 

s. 

48  20.3    Richter   .  .  , 

t. 

• 

»  119GMi.V«nM* 

%. 

W  19. r»    David  ...  , 

a. 

• 

»  150 

5. 

48  20.9    Warm  ...  , 

s. 

m 

»  221  StcnMcek. 

6. 

4h  20.7    Wurm  ...  . 

3. 

m 

.  «68 

7. 

48  £0.53  lieili|;eiuteii  « 

4. 

» 

Bnttel    48  tO.tS 
Tetofr.  Bealimai.  48  80.66 

Unterachied  0.83 


U.  UogeDUDleri^ed  z^isclieD  Wien  UDd  Brünn. 

Am  6.  Hd  1848. 

1.  Die  Zeichen  wurden  in  Brünn  gejjeben 

Yon  äMl  ^S;!!  bU  3' 13' 58. Ii  mitüerer  BrOuoer  Zeit 

Diese  Zeichen  wurden  in  Wien  zu  folgenden  mittieren  Zeiten 
beobtcktet: 

8*  II'  i:8» 

18.87 

85.77 

87.67 

49.67 
18  1.67 

13.87 

25.67 

37.77 

49.67 
18     1 .67 

llilt«!  B=  T'  =  3~I8  Tn 
J=  0.70 
TaB3    U  68.11 

liiiifMuuilerMUedwi      0  87.07 
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2.  Die  Zeichen  wurden  in  Wien  gegeben 

von  3'  13' 54.87  bis  3'  15' 54:87  mittlerer  Wiener  Zeit 

Diese  Zeichen  wurden  in  Brünn  zu  folgenden  mittleren  Zeiten 
beobachtet: 

8^  IV  52:11 
16  4.91 

16.51 

28.51 

40.61 

68.61 
16  4.91 

16.71 

M.Ol 

40.91 

6t.71 


Mittel  B-r»*  3  16  62.66 
J'  0.50 
T  »9   I»  »».87 

Längenunierscbied  a       0  67.29 

3.  Die  Zeichen  wurden  in  Brfinn  gegeben 

von  3M0'581i  bis  3^21' S8:H  mittlerer  BrOnner  Zeit. 

Diese  Zeichen  wurden  in  Wien  tu.  folgenden  mittleren  Zeiten 
beobachtet: 

9*  iV  1:97 
19.81 
99.77 

97.67 

49.77 
80  1.77 

13.87 

86.77 

37.77 

49.67 
8t  1.87 

Mittel  a-T' »3  90  1.79 

J'  a  0.70 

T  a-3   80  68.11 
LiagennilsrfeMed  1-      0  97.09 
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4.  Die  Zeichen  wurden  in  Wien  gegeben 

Ton    U  hu  3' 64.67  mittlerer  Wieier  Zeit. 

Diese  Zeiekea  vorto  in  Britan  in  UUgmäm  nitikreffl  BfOnner 
Zeiten  beebMlitet: 

1^  ««'  6«: II 

16.51 
S8.91 
40.61 
62.71 
M  «.91 
16.91 
18.71 
40.61 
M.71 


|||ltol.=  r  =  3    U  62.67 

r  3=  0.50 

T  c=3   %%  64.87 


Ll«|eieBlecMlM  •      0  §7.10 

Man  bat  demiuicb  folgende  £rgeboiMe: 


1.  LlQgmuitarMyed  »  0"  orov 
t.  .  «  07.10 

1.  ,  B  57.0t 

%.        .  07.ao 

Mitttl  s   0  .07.170 
WeltfeeMallelMr  f iUer  alMr  Bettiwang  =  OtOOO 
»  .    dMÜMIde         «  O.OW 

Nimmt  man  den  Lingeminleraehied 

iwischen  Wien  und  Ferro  im  Bogen  mm        V  36V0  an,  and  den 

«       Brünn  und  Wien  „     .     »       14    17.5,  so  liegt 
Brünn  östlich  von  Ferro    .    .    .    =  34  16  53.5. 

Diese  Bestimmung  gilt  iür  ihn  Ort,  wo  die  Sonnenhöhen  zur 
Zeithestimmung  gemessen  wurden»  nämlich  für  das  Gasthaus  lum 
9ckwar%en  Adler  in  der  gieichnamigen  Gasse. 

Der  Uiirfeliler  wordo  aas  swei  nerroapoMttwnden  Höhen  der 
Sonne  geAinden,  welcbe  den 
FeUer  am  4.  Mai  Hittags  -  -i-  7'  8ir37 

,  6.  Mai  um  Mittameit  —  +  8    MO  gaben. 


OCIO 
0.19 
0.16 
0.10 
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m.  Tiiinummtawctod  iwtedno  Wien  nd  OMti. 

'iHm^  am  9.  Mfti  1848. 

lüifK         !•  Die  Zeichen  wurden  in  Olmütz  gegeben 

Ton  3' 11'  55.70  bis  3' 13' 55.70  mittierer  Oimütser  Zoit 

Diese  Zeichen  worden  io  Wien  n  folgenden  niitflereo  Wiener 
Zeiten  beobaclitet: 

8'  88: 13 
40.13 
62.13 
9  4.23 
16.03 
28.13 
40.13 
58.13 
10  %.88 
16.08 


Mittel  sT'si 3  9  28.13 
J'  B  0.80 
T  »8    18  65.70 


LiafenoBteraeliiAd «      8  88.87 

2.  Die  Zeidien  worden  in  Wien  giigeben 

▼on  3^  10'  53r63  bis  SM^  53.'63  mittlerer  Wiener  Zeit. 

Diese  Zeichen  wurden  in  Olmütx  zu  folgenden  mittleren 
Olmütxer  Zeiten  beobachtet: 

8^  IV  22.50 
34.60 
46.50 
58.60 
15  10.50 


88.50 
«6.50 


10.60 
22.50 


IMtolBr*8  f»  984M 

r  —  0.80 
T  »8  It  58.68 


L&ngAiuiiilerscliIed  «»       8  87.97 
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$44  ErelL  OMfr.  UagwbeHiwMWf 

3.  Die  Zeichen  wurUea  iii  Oliuütz  gegebeo 

TOD  3M8'8S:70  bii  Ptif  «r70  nitderer  01m<ltBa>  Zeit. 

Diese  Zeiclit  n  wurden  in  Wien  zu  Tulgeoden  mittleren  Wieoer 
Zeiten  beobachtet : 

8^  16'  28:18 

40.13 

52.13 
16  4.13 

16.23 

2«. 23 

40.83 

fit.  18 
n  4.18 

18.18 

88.18 


Büttel  =r  T' =  3    16  28.17 

r  B  0.80 

T  » 8   19  56.7D 


•    LinfaauilerMliied »      3  88.88 


4.  Die  Zeichen  wurden  in  Wien  gegeben 

von  8Mr  63V68  bis  3^  iV  K3''63  mittlerer  Wiener  Zeit. 

Diese  Zeichen  wurden  in  Olmütz  zu  folgenden  mittleren  Olniützer 
Zeiten  beobachtet: 

8^  81'  22  :50 

34.50 

46.50 

58.50 
22  10.50 

82.50 

84.80 

48.80 

68.60 
88  10.60 

22.50 

Mittels  Ts  8  88  88.60 
J'  »  0.90 
T  «8   18  53.63 

LiBgenoiiterMiiiid  as      8  87.97  [ 
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* 

Man  hat  demnacb  folgende  Ergebnisse:  unteMchUd*  mit 

1.  Ungtmutoraeliied  «  S'  SSrST  OrSl 

8.  ,  «  S  «7.97  0.19 

S.  «  »3  tS.SS  0.17 

%.  »  =  S   S7.07  0.19 


Mittels   3  88.16 
Wahrteheinlieher  Fehler  einer  Bettimiiitifig  =        0 '/ 1 48 
«  ,     d«a  Mittel»         ^  0.074 

Mit  dem  Lfingenunterschiede 

zwischen  Wien  und  Ferro       34»    2  30.0 

tind  dem  iwiscben  OlmOtz  und  Wien           ^2  2.4 

findet  man  den  zwischen  Olmfitsund  Ferro  »  34  54  38.4 

Der  Uhrfehler  wurde  in  Olmütz  durch  Vergleichun^  des  Chro- 
nometers mit  der  SU'iiiulir  hc.sliinmt.  wrlcho  heim  Meridiankreise 
der  dortigen  auf  dem  Seminar-Grliiiiidt'  Ix  lindliehen  Privatsternwarle 
des  Herrn  Baron  U  nkr  ec h  t  s  I» c  r anfgesleill  ist,  der  auch  die 
Güte  hatte,  aus  den  an  diesem  Instrumente  beobachteten  Stern- 
durchgängen den  Uhrfehler  su  berechnen. 

Es  fand  sich: 

am  7.410  Mai  der  Uhrfehler  »  +  10  50.  21 
„  8.466  n  n  n  =  -f  10  54.57 
„  9.410   „     „         n       =»  +   10  56. Ö7. 

Für  diesen  Punkt  gilt  daher  auch  die  Längenbestimmung. 

Der  blosse  Anblick  der  Ergebnisse  leigt,  dass  man  in  den  meisten 
FftUen  etwas  Tersehiedene  Zahlen  erlangt,  je  nachdem  die  Zeichen 
Ton  dem  einen  oder  dem  andern  Orte  ans  gegeben  wurden,  und 
wenn  gleich  diese  Unterschiede  nicht  ausserhalb  der  Grenien  ge- 
wöhnlicher Beobachtun^.sfehIer  liegen,  so  zeigen  sie  doch  eine  Regel- 
mftssigkeit,  die  auf  eine  andere  Fehlerquelle  sehliesseii  liissl.  Eine 
solche  könnte  man  in  der  Personalgleiehung  vermulheii:  aher  hei 
den  zahlreichen  und  mannigfachen  Beobachtungen,  die  Herr  Kuncs 
während  seiner  Anwesenheit  in  Prag  ausführte,  und  die.  verglichen 
mit  den  meinen ,  keine  Spur  davon  Terricthen ,  kann  eine  solche 
nicht  gut  angenommen  werden.  Lieber  würde  ich  glauben,  dass  eine 
Verschiedenheit  in  dem  einen  oder  andern  Handgriffe  des  Verfahrens, 
worOber  wir  uns  nur  brieflich  rerstflndigen  konnten,  daran  Schuld 
set  Em  Theil  dieses  Unterschiedes  kann  auch  auf  Rechnung  des 

SlUb.  d.  maUtein.-nalui  w.  Cl.  I.  Bd.  3S 
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Intervalles  (J')  kommen,  wenn  s<'IIms  out  weder  riiclit  mit  gehöriger 
Schärfe  bestimmt  wurde  oder  sich  als  veründeriich  erwiese. 

Ausser  dieser  Fehlertjuelle  besteht  noch  eine  zweite  in  der 
Unsicherheit  der  Zeitbestimmung,  und  diese  scheint  auf  die  zwischen 
Prag  and  Wien  gemachten  Messongen  einigen  Einfluss  geftossert  lo 
haben,  denn  das  Mittel  der  Ergebnisse 

des  ersten  Tages  ist  =  T  49'.'95 
des  iweiten Tages  ist  »  7  49.73 

Unterschied  .    .  0.22 

eine  Verschiedenheit,  welche  selbst  auf  besser  bestellten  Stern- 
warten ,  wie  die  Präger  ist.  noch  verzeihlich  wäre,  um  so  mehr,  da 

sie  nur  für  den  halben  Betrag  veranlwortlieli  geinaelil  werden  kann. 

Da  die  aufgeführten  Mängel  nicht  der  Methode  selbst  ange- 
rechnet werden  dürfen,  sondern  höchst  wahrscheinlich  ausserhalb 
derselben  ihren  Grund  haben,  so  glaube  ich,  dass  keiner  der  früher 
betretenen  Wege  den  Längenimterschied  XU  bestimmen  weder  an 
Einfachheit  noch  Sicherheit  sich  mit  diesem  Tcrgleichen  k5nne. 


Herr  Regierungsrath,  Prof.  Adam  Burg,  \«  irk  lieh  es  Mitglied, 
liest  folgende  Mittheilung: 

Uber  die  am  27.  Juli  I.  J.  auf  der  Kaiser  Ferdi- 
nands Nordbahn  Statt  gefundene  Explosion  der  Loco- 
motive  .^Jasen.** 

Eine  der  melicwflrdigaten  und  heftigsten  Loeomoti?ke8sel-Ef- 
plosionen,  welche  Tielleicht  bis  jetxt  noch  auf  demCentinente  vorge- 
kommen, fand  am  27.  Juli  d.  J.  auf  der  Kaiser  Ferdinands  Nordbahn, 
wihrend  der  Fahrt  tou  Hullein  nach  Napagedl  bei  der  Loco- 
motiTe  „Jason**  Statt,  nachdem  dieselbe  die  tuerst  genannte  Station, 
in  welcher  sie  Holz  und  Wasser  eingenommen,  mit  einem  Lasten- 
zuge  von  beiläufig  4o00Cenlucr  ürullulust  ungefähr  eine  halbe  Stunde 
vorher  verlassen  hatte. 

Diese  Kessel-Explosion,  wobei,  leider !  vier  Menschen  das  Leben 
verloren,  indem  drei  davon,  nämlich  der  Locomotivführer  und  die 
beiden  Ueiser  a^genblicklicb  todt  blieben,  der  TenderwAchter  aber 
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sclioii  nach  einigen  Stunden  darauf  in  Folffc  der  erhaltenen  Ver- 
letzungen verschied,  war  keine  bloss  partielle,  sondern  eine  totale 
und  faod  mit  einer  solchen  Heftigkeit  Statt,  da.ss  selbst  einige  der 
schwersten  Stücke  der  Maschine  60  bis  70  Klafter  weit  fortgeschleu- 
dert» die  beiden  Treibrider  reehU  und  link«  Ober  die  dort  befindüehe 
Aufdimmuiig  hioabgeworfea  und  die  Bahn  seUbst  anf  iwei  Sebienen- 
Iftngen  seretört  wnrde;  dabei  flog  das  eine  dieser  5  Fuss  beben  und 
bei  10  Centner  sebweren  TreibrSder  sanunt  der  6  lölligen  eirea  4 
Centner  schweren  Achse  18  Klafter  weit  nach  rOckwftrts  links, 
während  das  andere  von  der  Achse  abgezogen  und  rechts  wegge- 
schleudert wurde. 

Der  cylindrische  Theil  des  Kessels  war  in  4  Stücke  zerrissen 
und  nach  entgegengesetzter  Hichtun^'  aufgerollt,  wodurch  die  innere 
Fläche  theilweise  nach  auswärts  gekehrt  wurde,  dasselbe  gesebab 
mit  der  eisernen  HOUe  des  kupfernen  Feuerkastens.  Dieser  aus  % 
Zoll  dicken  Kupferplatten  lusanunengenietete  Feuerfcasten  wurde  tob 
3  Seiten  angerissen,  die  Decke  desselben  ungeachtet  der  beinahe 
3  ZoU  hoben,  nahe  an  einander  Uzenden  7  eisernen  Schliessen 
bedeutend  eingqbogen .  die  den  Blelnagel  enthaltende  Schraube  aus 
dem  Gewinde  herausgerissen,  die  Hölirenwand  abgebrochen  und 
theilweise  aufgerollt,  die  Kolhefislaiigon  abgerissen  und  endlich  der 
Dom  oder  die  Kuppel  mit  dent  einen  SicherheiUventil  von  dem  Kessel 
al^etrennt  und  weit  weggeschieudert. 

Diese  in  ihren  Wirkungen  so  furchtbare  Explosion,  in  Folge 
welcher,  ausser  den  angeführten  Zerstörungen,  der  Tender  in  den 
Bahngraben  geworfen  und  Ton  den  41  angehängt  gewesenen  Last- 
wagen 16  lertrflnunert  und  der  17.  stark  beschädigt  wurde,  fand  iin 
Augenblicke  des  Nacbheiiens  Statt,  indem  man  noch  ein  Scheit  Holl 
in  der  Heiiftffhung  eingeklemmt  fimd,  und  war  Ton  einem  so  starken 
Knalle  begleitet,  dass  dieser,  mehreren  Aussagen  zu  Folge»  stunden- 
weit  gehört  win  den  sein  soll. 

Ist  diese  Angahc  auch  vielleicht  nicht  buchstai»iieh  zu  nehmen, 
80  ist  doch  so  viel  ertnstatirt,  dass  ein  Bahnwächter,  dessen  Station 
genau  um  2200  lüafter  (also  über  Va  Meile)  von  der  UnglückssteUe 
entfernt  war,  noch  eine  sehr  heftige  Detonation  gehört  hatte. 

Die  messingenen  Feuerrohren  waren  nicht  geschnmlien,  sollen 
Jedoch  sammt  dem  kupfernen  Feuerkasten  eine  r6thlich  bhiue  Farbe 
geieigt  haben,  so  als  ob  im  Augenblicke  der  Eiplosien  in  nllen  Tbeile« 
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des  Kesselfl  eine  bedeofend  kalie  Temperatm*  gleiebAnnig  Statt  ge- 
funden hätte.  Naeh  einer  Bnderen  Aussage  eines  «weiten  StehTer- 
statiditron  soll  (He  l)eckc  des  Fenerkastens  iinmittclli-.ir  u;n'li  dieser 
furehtbaren  Kalastroj»ln'  di(»  Farbe  des  Ausglübciis  gezcij^rt  liaben. 

Ein  Kahnwücliter  sagt  aus,  dass  die  Pumpen  noel»  kurz  vorher 
gespielt  haben .  indem  er  die  aus  den  betreffenden  Probierbähnen 
aasspringenden  Wasserstrablen  wahrgenommen  habe.  Ein  sweiter 
Babnwiebter  bemerkte  ein  starltes  Ablassen  dea  Dampfes,  wenigstem 
ans  dem  einen  Sicherbeitsrentil,  und  ein  in  einem  rlickwirtigen  Wagen 
geaeesener  Packer  hörte  ein  starkes  Brausen  an  der  Maschine  tot  der 
Explosion.  Endlich  bemerkte  noch  ein  dritter  Bahnwftchter,  dass  sieli 
der  LocomotiTf&hrer  etwa  noch  V,  Minute  Tor  diesem  tranrigen  Erei^ 
nisse  auf  der  Plattform  durch  längere  Zeit  in  einer  gebflekten  Stellung 
befand  und  wahrseheinlieh  an  der  Masehine  etwas  untersucht«». 

Die  Maschine  selbst  kam  aus  der  k.  k.  pr.  Wiener  iNeiistädter 
MaschiiH'nfahrick  des  Herrn  Günthner,  wobei  der  aus  steyrischen, 
in  dem  k.  k.  Neuherger  Gewerke  erzeugten  Blechen  hergestellte 
cylindrische  Kessel  am  20.  März  1 840.  nach  Vollendung  der  Maschine^ 
unter  günstigem  Erfolge  mit  einem  Drucke  von  10  Atmosphären  flher 
den  Luftdruck  eommissioneU  probirt  worden  war. 

Da  die  nonnale  Dampfspannung  bei  dieser  Maschine  65  Pfund  auf 
den  QuadrattoU  oder  nahe  K  Atmoophftren  Aber  den  Luftdruck  oder 
^  6  Atmosphären  absolute  Spannung  betrug ,  so  ftUt  sogleich,  ohne 
noch  in  eine  nfthere  Discussion  einzugehen,  so  viel  in  die  Augen, 
dass  diese  Explosion  durch  einen  Druck  oder  eine  Expansivkrafl  des 
Dampfes  erzengt  worden  sein  iniisste  .  welche  weit  über  diese  Nor- 
malspannung von  o  Atmosphären  liiiiausrällt.  Denn  wenn  man  auch 
von  dem  Umstände,  dass  dieser  Druck  in  gar  keinem  Verbältnisse  mit 
den  yerheerenden  Wirkungen  d«r  Statt  gefundenen  Explosion  steht» 
Tor  der  Hand  ganz  absieht;  so  leigt  schon  die  Art  und  Weiae,  wie 
der  Kessel  gerissen  und  sertrflmmert  wurde»  von  dem ausaerordeoi- 
lichen  Widerstande,  welchen  derselbe  nach  allen  Seiten  hin  gelei- 
stet hatte;  und  wenn  die  Bruchstellen  der  Eisenbleche  auch  hin  und 
wieder  ein  blfttteriges  Gef&ge  zeigen,  was  auf  eine  theilweise  unvoll» 
kommene  Schweissung  der  einzelnen  Lamellen  schliessen  Hesse,  so  ist 
dennoch  die  sehnige  und  faserige  Textur  dieses  trefTlichen  steyerischeii 
Ei.sens  nicht  zu  verkennen  und  die  gute  Beschaffeuheit  dieser  Kessel- 
bleche aussei  allem  Zweifel. 
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Fra^  'man  nan  mn  die  walrselieiiiliehe  Uraaehe  dieser  so 

heftigen  Explosion,  sucht  man  herauszubringen,  wie  und  auf  welche 
Weise  der  Ujimpfdruek  so  unsseronhMitlicli  über  sein  nornmU's  Mass 
konnte  gesteigert  worden  sein;  sn  muss  man,  leider!  gestelien , 
dass  sieh  auch  hier  wieder,  wie  bei  allen  solchen  Ereignissen,  wobei 
diejenicren,  welche  allenfalb  einen  näheren  Au(schlu3s  darüber  geben 
kl^onten  ,  dabei  mit  lu  Grunde  gehen,  nur  Vermuthungen  aus- 
sprechen lassen,  wofür  es  keine  peaitifen  Beweise  gibt.  In  dem 
Torliegenden  Falle  bleibt  daher  nichts  anderes  flbrig,  als  Hypo- 
thesen anfinstellen  und  mit  Berfteksichtigung  aller  authentischen 
Aussagen  und  beglaubigten  Umstftnde  auf  wissenschaftlichem  Wege 
zu  untersuchen ,  welche  davon  die  grSssere  Wahrseheittllehheit  Ar 
sich  habe. 

Ich  will  nun  im  N;«t'hst«'lieridoii  versuchen,  zNvei  Hypothesen 
aufzustellen  und  hinsiclitlieh  ihrer  grössern  oder  geringem  Wahr- 
scheinlichkeit mit  einander  zu  vergleichen. 

Die  erste  Hypothese  besteht  in  der  Annahme,  dass  sich  im 
Kessel  Knallgas  gebildet  und  entweder  durch  einen  elektrischen 
Funken  oder  an  einem  glahenden  Bestandtheile  des  Kessels  entiilndet 
habe;  die  zweite  Hypothese  dagegen  darin,  dass  das  Wasser  mit 
einem  Theile  des  glOhend  gewordenen  Kessels  in  BerOhrnng  ge- 
kommen und  sich  dadurch  pl5tslich  eine  solche  Quantitit  von  sehr 
hoch  gespannten  Däm)ifen  entwickelt  habe,  dass  lediglich  dadurch 
diese  Kesselexplosi<Hi  bewirkt  wurde. 

Wie  man  sielit,  so  gründen  sich  beide  diese  Hypothesen  auf  die 
Voraussetzung,  dass  ein  Theil  der  Kesselflache  oder  der  Feuerröhre 
vor  der  Explosion  glühend  geworden  sei,  weil  nur  dadurch  überhaupt 
die  lur  Bildung  von  Knallgas  nothwendige  Wassersersetxung  möglich, 
wenn  auch  desshalb  noch  nicht  wahrscheinlich  war. 

Damit  aber  dieser  anomale  und  filr  jeden  Dampfkessel  so  höchst 
gef&hrliche  Zustand  eintreten  kann,  muss  entweder  der  Wasserstand 
im  Kessel  unter  die  Feuerlinie  herabsinken,  oder  es  muss  sich  bei 
hinlänglichem  Wasserrorrathe  ein  Theil  der  Kesselwand  mit  einer 
Schichte  von  sogenanntem  W^asser-  oder  Kesselsteine  dergestalt 
belegt  oder  inernstirt  haben,  dass  das  anliegende  Wasser  die  Metall- 
tläehe  niehl  mehr  gehörig  abkühlen  und  gegen  das  Gliihendw erden 
schützen  kann;  ausserdem  muss,  nachdem  dieses  eingetreten,  diese 
steinartige  Kruste  aus  irgend  einer  Veranlassung  abspringen ,  und 
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dadorch  die  BerOhnmg  des  Wmert  nil  tegMenin  MeteDiiche 

herboitrofillirt  worden. 

riitrrsuchl  iiuin  diese  hridoii  Fälle  in  der  vorliegenden  Frage 
genauer,  so  spricht  für  den  ersten  Fall  des  zu  niedem  Wasserstandes 
der  Umstand,  dass  der  obere  Hahn  des  Wasserstandglases,  welcher 
die  Communication  der  Glasröhre  mit  dem  Dampfrauroe  des  Keeeeb 
herstellt,  im  geaehloMenen  Zuattode  aufgefunden  wurde;  was 
VennothangRamn  geben  fauui,  daas,  wenn  dieser  Uahn  aidit  etwa  etat 
dureli  die  Wiriraag  der  Keasel-fiiploslen  oder  doreb  Jeoes  IndiviJuaM, 
welebes  denselben  im  freien  Felde  aol^elundea,  geaeblesaea  warte 
war,  das  Glasrohr  einen  anriehtigen,  nimlleb  einen  in  beben  Wasser- 
stand im  Kessel  anzeigen  musste,  indem  dasselbe,  wenn  anch  noch  so 
wenig  Wasser  vorhanden  ^(ewesen.  hei  diesem  Unistaiide  immer  gefüllt 
sein  konnte.  Hat  nun  der  LocomotivfÖhrer  später,  nachdem  das  Wasser 
schon  so  tief  gesunken  und  der  obere  Theil  des  Kessels  bereits  glü- 
hend geworden  war,  dessen  ersteren  Umstand  durch  die  betrefTendeii 
Probier»  oder  Wasserstandshähne  entdeckt  und  darauf  die  Wasser- 
pumpen  um  so  kräftiger  spielen  lassen,  wie  dies  aueb  in  der  Tbat  aaeb 
der  erwAbnten  Aassage  des  einen  Babnwiebters  wirblieb  der  Fall  ge» 
wesen  su  sein  scheint»  so  mnsste  webl  ohne  Zweifel  aneb  die  geda^te 
Berflbrung  des  Wassers  mit  der  glflbeaden  Kessdwaad  oder  den 
oberen  Feuerröbren,  die  durah  die  Sehwaakangen  der  Maschine  nad 
des  Wassers  im  Kessel  noch  begQnsti(rt  wurde,  sehr  bald  eintreten. 

Gegen  diese  Vernuithuiij;  eines  zu  lit  A'ii  Wasserstandes  spricht 
nur  die  Aussago  des  Tenderwächters,  welcher  kurz  vor  seinem  Tode 
angab,  dass  Wasser  genug  im  Kessel  gewesen  sei,  was  jedoch  durch 
Nichts  erwiesen  ist  und  vielleicht  ebenfalls  nur  aus  der  Anschauung 
des  unter  den  als  möglich  angenommenen  Umständen  ganz  nnrer- 
Iftsslicben  Wasserstandglases  gefolgert  worden  sein  kann.  Allerdings 
Iftsst  sieb  noch  ebwenden,  dass  erstlich  nicht  erwiesen  ist,  dass  der 
erwähnte  obere  Hahn  wirklieb  Tor  der  Eiplosion  geschlossen,  und 
wenn  dies  anch  der  Fall  war ,  desswegen  nicht  auch  nothweadig 
schon  der  Wasserstand  in  niedrig  gewesen  sein  mosste. 

Für  den  zweiten  Fall,  nämlich  der  Inkrustirung  des  Kessels, 
spricht  der  Umstand,  dass  diese  Maschine  einige  Monate  früher, 
bevor  sie  nach  Preran  in  Dienst  kam.  auf  einer  anderen  Streckein 
Verwenduncr  stand,  auf  welcher  das  Wasser  viele  Salztheile  enthalt 
und  nicht  unbedeutenden  Wasser^  oder  Kesselstein  absetzt. 
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Gegen  diese  Armuhmn  wird  angeführt,  «lass  diese  Maseliine 
noch  £ndc  April,  bevor  sie  nach  Prerau  als  ReserTe  geschickt  wurde, 
genau  untersucht  und  gereinigt  worden  \v:ir. 

Indess  scheint  gleichwohl  diese  letztere  Annahme  dw  statt- 
gehabten Inkrustirung,  wenigstens  des  oberen  Theiles  des  Feuere 
kastenSt  nieht  ganz  nnwahrscbeinlich  in  sein,  weil,  wie  bereits 
erwähnt,  die  Decke  dieses  kupfernen  Feuerkastens  die  Farbe  des 
Ausglühens  besass,  und  sonach  die  damit  rerbundenen  eisernen 
Schliessen  ebenfalls  geglflht  haben  mussten,  während  d;iu:egen  die 
särnmtliehen  Möhren,  also  uwvh  di«*  untersten,  welche  d(ieli(\venn  man 
nicht  annehmen  will,  d:iss  heiri;ili(»  gar  kein  Wasser  mehr  im  eylin- 
drischen  Theile  des  Kessels  enthalten  war)  gewiss  noch  von  Wasser 
umgeben  gewesen  sein  mussten,  durchaus  dieselbe  röthlichbiaue, 
▼on  einer  höheren  Temperatur  leigende  Farbe  besassen. 

Da  nach  mehreren  Aussagen  das  Speisewasser  in  Prerau,  so 
wie  auf  der  ganien  Strecke,  auf  welcher  das  traurige  Ereigm'ss 
stattfhnd,  die  Eigenschaft  besitien  soll,  den  im  Kessel  noch  befind- 
liehen Wasserstein  allmfthlieh  abzulösen ;  so  ISsst  es  sich  recht  gut 
denken,  dass  im  Augenblicke  des  Naehfeuerns,  durch  die  dabei  vor- 
kommenden Slösse,  eine  solche  Schichte  von  der  Decke  des  Fener- 
kastens  (oder  auch  an  einer  anderen  Stelle  desselben)  absprang  und 
dadurch,  wenigstens  für  die  zweite  Hypothese,  alle  liedingungen,  wie 
bei  dem  bekannten  Leidenfrost'schen  Phänomen,  zur  Kessel-Explo- 
sion vorbanden  waren.  Will  man .  wie  noch  so  oft  geschieht,  diese 
Kessel-Explosion  der  Bildung  und  Entzündung  Ton  Knallgas  zusehrei- 
ben, so  ist  man  nicht  nur  genöthigt,  anzunehmen,  dass  sich  im  Kessel 
atmosphftrische  Luft  befand,  was  allerdings  möglich  ist,  indem  fiist 
jedes  Wasser  Luft  enthftlt,  die  im  Kessel  frei  werden  kann ,  und 
selbst  die  Pumpen  unter  gewissen  Umständen  Luft  ziehen  können :  son- 
dern man  innss.  \>  as  niclitgafi/  nnmÖH;licb.  doeli  hi»ch.st  unwahrschein- 
lich nmi  LTcgen  alle  praktischen  Krfahrnngen  ist  .  zugehen,  dass  die 
ganz  unreinen,  mit  Wasserslein  belegten  massiven,  eisernen  Trag- 
stangen wirklich  im  Stande  sind,  eine  Wasserzersetzung  zu  bewir- 
ken, welche  bei  cheniischen  Experimenten  nur  mit  dünnen  und  ganz 
reinen  oder  blanken  Eisendrftthen  gelingt 

Aber  auch  angenonmien,  jedoch  nicht  zugegeben,  dass  sich 
wirklich  Knallgas  gebildet  habe,  so  dürfte  die  Entzündung  desselben 
unter  den  Torwaltenden  Umstünden  ftusserst  schwierig,  ja  yoUends 
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dureh  einen  elektruehen  Fanken  gsni  unmöglieh  sein,  so  dast  ieli  dnber» 
Tom  wnsenschafUiehen  Standpunkte  aus,  geneigt  bin,  diese  erste 

Hypothese  als  Tollkommen  unlialtbar  und  verwerflich  zu  erklären. 

Zur  Bogrüiidurig  der  zweiten  Hypothese  dagegen  dai  f  nur  noch 
die  Möglichkeit  einer  momentanen  Dampfspannung,  welche  weit  über 
die  normale  oder  geset/.mässige  hinausfallt,  nnehfrewiesen  werden. 

Um  dieses  zu  Üiun  und  die  Recbnuug  für  alle  solchen  Fälle 
gleich  gans  aUgemein  zu  fahren ,  sei 
der  Durchmesser  des  cylindrischen  Kessels    «    »  D 
dessen  Lftnge»  sugleich  jene  der  Fenerrdhren  .    «  L 

der  Durehmesser  dieser  R5hren  »  <f 

ihre  Aniahl  »  s 

die  Dieke  der  Kesselbleche  (ans  Eisen)  .  .  .  »  d 
die  Dicke  der  Feuerröhren  (aus  Messing)  .  .  «  ^ 
die  Dicke  des  Feuerkastens  (aus  Kupfer) 
die  Fouerfläche  des  Feuerkastens  .  .  , 
die  Feuerilaehe  der  Feuerrühren  . 
die  gesammte  Feuerfläche  .  .  ...  •/"+/* 
jener  Theil  dieser  Flftche,'  welcher  als  glahend 

geworden  angesehen  werden  kann     .    .  . 

die  Temperatur  dieser  glühenden  Fläche 
die  normale  Spannung  des  gesättigteu  Dampfes 

im  Kessel  

die  entsprechende  Temperatur  

die  Spannung  des  durch  die  Berührung  des 

Wassers  mit  der  glflhenden  Metallflftche  er- 

seugten  Dampfes  

die  zugehörige  Temperatur  

das  Gewicht  des  Feuerkastens  

das  Gewicht  der  Feuerröhren  

Gesaninitoewicht  der  directen  und  indireeten 

Feuerlläehe  ff  -\-  9' 

Gewicht  der  glühend  gewordenen  Feuerfläche  . 

Gewicht  des  Wassers  im  Kessel  und  Feuerkastan 

Gewicht  des  Dampfes  n     n      »  » 
Volumen  des  Wassers  im  Feuerkasten  bei  nor- 
malem Wasserstande  
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Yolunioii  (los  Wassers  im  cyliiidrischen  Kessel  ^  i''' 

das  (jt'saiiiinlvulumen  »  -f-  »'  —  V 

endlich  das  Volumen  dos  vorliuiidt'ni'ii  Darnpfos  —  V 

Dies  vorausgesetzt»  ist  der  kubische  Inhalt  des  cyiindrischen 

Kessels     -4-  fr  D*L,  so  wie  jener  der  Peaerr5bren  ^  [  k  9d*L 

mithin,  wenn,  wie  es  hol  nurmaicr  Fiilinng  der  Fall,  die  Hülie  des 
Wasserstandes  des  Kesseldurchmessers  beträgt,  das  Volumen 
des  im  Kessel  enthaltenen  Wassers 

also  das  gesammte  Volumen  des  im  Kessel  und  Feuerkasten  enthal« 
tenen  Wassers: 

so  das  Gewicht  dessclhon,  da  hier  durchaus  der  Wiener  Fuss 
und  das  Wieaer  Pfund  als  Einheiten  zu  lirunde  gelegt  werden: 

ff- 56-1-  V  (2) 

Fflr  das  Gewicht  des  Dampfes  vom  Volumen  V,  der  Spannung 
von  n  Atmosphären  und  der  Tcjuperalur  von  t^(\  hat  man  das  spe- 
cifische  Gewicht  dcsscihcn  gegen  atrjiosphärisclic  Luft  =  O.G23I>. 
und  das  Gewicht  von  I  Kuhikfuss  Luft  hei  0"  und  dem  Barometer- 
stände von  0.76  Meter  »=0.0733  Pfund  gesetzt: 

^,     ^  0.6288x0.0788  ^ 

^  1 +0.00366 1     ^    •  •  W 

Nimmt  man  flir  die  speciGsche  Wärme  des  Eisens,  Hessings 

und  Kupfers  die  Mitteliahl  0*1 1.  so  enthalten  die-^  G  Pfunde 

überhitzter  oder  pluhender  Metallmasse  von  der  Temperatur  T*  eine 
Anzaiil  von  Warme-Einheiten,  welche  sich  aus  dem  Ausdrucke 

X  — öxr  ...  (4) 

bestimmen  lisat 

Um  1  Pfund  Wasser  Ton  der  im  Kessel  herrschenden  Tempe- 
ratur von  in  Dampf  zu  rerwandeln,  sind  650 — t  WSrme-Ein- 
heiten  erforderlich.  Werden  daher  der  Oherhititcn  Metallmasse  e 
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Winne-fiwheiteQ  eotzo^en,  woiwch  tiesefte  Mck  iS— e  aolclier 
Emkeiten  wni  danit  dKe  Teaiperatv 


U.ll  X  —  G 


 (5} 


behält;  so  künneo  diese  sofort 


Pfond  Wasser  Ton  dieser  Temperetnr  I  in  Dampf  tob  beliebiger 
Spannung  Tenrandeln. 

Da  nun  der  diesem  Gewiebte  entspreebende  Dampf  saoiiDt  dem 

bereits  rorhandenen  Tom  Gewiebte  Q',  In  dem  Raame  V*  ein^re- 

•!(  Iilosson  i!»t  (ind'-iii  man  bei  dieser  ohnehin  nar  approvimatiren 
llrclinnnjj  von  (l«*r  (li«ln'i  cnlNti-licrulLii  periniren  VtTniiiidt'runir  des 
\N  asser-  oder  Verinelining  des  Dainpfrauiues  abseheo  kanaj,  so  wiegt 
1  Kubikfuss  solchen  Dampfes 

,-5^-  m 

IMiiiHh',  imd  diesem  entspricht,  der  obig:en  Annaluno  zufolge,  die 
üpanrikriifl  von  iV  Atmosphären  und  die  Temperatur  von  7"  •  C. 

Der  Zusammenbau tr  7\vi«;clien  dem  Drucke  P  auf  den  niuidrat- 
fuss  und  der  Temperatur  T  des  Dampfes  kann  annftbernd  durch  die 
Formel 

P  -  1845  (0.2847  +  0.007i5Sar)»  .  (8) 

so  wie  das  (icNsirlit  p  eines  Kuliililui.s  Dampfes  von  derselben  Tem- 
peratur T  durch  jene 

p^a^  pP  (9) 

ausgedrückt  werden,  wobei  a  »  0.0080484  und  J3  «  9.00001494 

zu  setzen 

Naeb  erfoltrier  Kxplosiou  Iritl  eine  spontane  Dam|»fent^viekelunjj 
aus  drrn  noeli  vorhandenen  erhil/teu  Wasser  ein,  dessen  Spannuni; 
1  Atmuspliäre  und  Temperatur  100*  beträgt,  woliei  aueli  das  noch 
zurOekldeibendc  Wasser  bis  auf  diesen  Temperatursgrad  abgekOhlt 
wird.  Das  Gewicbi  dieses  Dampfes  beträgt  sonaeb 

(/  — 100)  (ff ^ 


Diyilizuü  by  GoOgl 


RzplMlon      LMfMMrthra  f^JMMT. 


oder.  d;i  i):impr  von  dieser  Spann-  oder  K\|iaiisivkral1l  einen  1700 
Mal  grösseren  Haum  als  das  Wasser  eionimiDt,  woraus  er  gebildet 
wurde ,  das  Volumen  voo 

(11)  ....  V"  -  1700  .  KubikfiMs. 

00.5 

Geht  man  nnn  cur  <peciellen  Anwendnnc:  dieser  Formeln  auf 

den  viH'liegendcn  Füll  über,  so  hat  man  nach  den  hierüber  milgetheil- 
tea  Daten: 

|>-3y,  10-,         -^,5=  .03125, d'- .01042 

«  .056  Fuss,  f  =  55.7.  f  ^  686.87,  F  742. ;i7  Qua- 
dratfuss, g  1:^00.  </  =  32:;0.  O  ^  4ä.S0  und  .las  Gewicht  der 
T  mit  der  Decke  des  Kfiierkaslens  verhmidciieii  eisernen  Schliessen 
oder  i^uerriegel  (Tragstangen)  =  350  Pfund,  so  wie  s  ^  125. 

Ferner  ist,  wegen  r  •=  iO,  nach  der  Formel  (1),  das  ge- 
sammte  Wasserrolumen  im  Kessel  V  57  Kubikfuss,  und  nach  der 
Forme]  (2)  das  Gewicht  desselben  Q  «  3220  PAind  (wobei  man 
hier  flherall  nur  bis  Einheiten  zu  gehen  n5thig  hat). 

Femer  ist  das  Dampfvolumen  V  35  Kubi1[füss,  und  dessen 
Gewicht  nach  Formel  (3),  wegen  n  »  6,  und  i  =«  160,  nalie 
C  r==  6  Pfund  (genauer      6.0329  Pfund). 

Setzt  man  nun,  wobei  selbst  iiocli  die  mit  hartem  Loth  geluthe- 
ten  Messingrühren  oljue  zn  schmelzen  bestehen  können,  T=  1000"C'., 
was  der  Temperatur  des  hellen  Kirschrotbglühens  entspricht,  und 
nimmt  man ,  um  gleich  mehrere  Werthe  sur  Yergleichung  zu  erhal- 
ten, m  =  10,  20  und  50,  so  erhftit  man  nach  der  Formel  (4)  be- 
ziehungsweise und  in  runden  Zahlen: 

E  -i  50000,  25000  und  10000 

(genauer  50050,  25025,  10010),  so  wie  aus  der  Formel  (ö), 
wenn  man )  da  es  sieh,  wie  gesagt,  hier  nur  um  Xalierungswerthe  han- 
delt) fUr  alle  drei  Fälle  t  «  160»  seUt,  sofort 

e  ^  42000,  21000  und  8400. 

Hit  diesen  Werthen  folgt  aber  aus  (6)  beziehungsweise 
CT'     88.71,  42.85,  17.14  Pfund 
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S0  wie  M$  (T)  eben  90 

p  =  l         1.396.  0.661  Pfund; 

eodUch  erhalt  daout  a«t  der  Foimel  (9)  filr  die  DampfspsB- 
mmg  «abe  genqg: 

iV  »  95,  50  «id  24  Atmosphären, 
weleher  die  Tcsfcrater  vm  7^  —  a07y.  20^  omI  222*  €X 

Mit  den  diesen  Spmnon^n  entsprechende«  WertlM  ynm 

P(=-  95  X  1845,  50  x  1845.  24  x  1845)  folgt  aus  der  For- 
mel (^lU).  «  eon  man  /  =  160*  :»etzt: 

^  «  308.72,  346.«,  3944  Pfiind 

unU  au5  (11) 

10195.  10422,  10517  knbikruss. 

Alls  dit'spr  Rechnung  ergibt  sieh  also,  dass  wenn  der  lO"  Tbeil 
d«T  F»MU'rllarhe.  ikKt  eig»'nllirh ,  du  hierlu'i  nur  d'w  Ma^^e  in  Rech- 
nini;^  kuaunt,  und  diese  im  Vdriiegenden  F;W1«',  in  >\olehem  die  Plat- 
ten des  Feuerkastens  nahe  tJ  M;d  si»  dick  ids  die  Messingröhren  sind 
(hier  also  tn  nicht  gleich  vi'  i<»t)  dem  Gewichte  nicht  proportional 
ist,  der  10*'  Theil  des  Gewichtes  dieser  Flüche  sich  im  rothglüheo- 
den  Zustande  befand  und  hieraaf  mit  Wasser  in  Berflhmng  kam, 
dies  allein  schon  hinreichend  war,  dass  im  Kessel  die  Daroptsptn- 
nung  Ton  0  plötzlich  auf  95  Atmosphiren  mit  der  entspreehenden 

Temperatur  von  307^»  C.  gesteigert  wenlen  konnte,  eine  Spannan|^ 

oder  £xpansirkraft,  welche  wohl  mehr  als  hinreichend  sein  dftrAe» 
die  Eingangs  angeführten  ZerstSmngen  nnd  traurigen  Wirkangiea 
henrorsnbringen. 

ßs  mnss  hier  noeh  aosdrücklich  erwShnt  werden ,  dass  doreh 

diese  Annahme,  selbst  noeh  die  oberste  Rfthrenreihe,  folglieh  die 

sämmtlichen  Messing-  oder  Feuerrohren  :ds  vom  Wasser  mngeben 
aiigenoimiicri  werden,  iiidcin  sclion  die  erwähnten  350  Pfund  schwe- 
ren eisernen  Sohüessen  oder  Tragstuniren  diesen  10""  Theil  des  Ge- 
wichtes der  glühend  gewordeneu  MeUUmasse  grdsstentheils  ahsor» 
birten. 

Man  begreift  die  ansserordeDtfieh  verheerende  Wirkung  diener 
auf  95  Atmosphiren  gesteigerten  EipansiTkrafl  des  Dampfes  am  so 
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mehr,  wenn  man  auch  noch  die  Nach« irkung  der  üher  10000  Ku- 
bikfusfl  betragenden  Üampfmasse  dabei  in  Anschlag  bringt,  welche 
sich  unmittelbar  naeh  erfolgter  Explosion  auf  spontane  Weise  ent- 
wickelt haben  nrasste. 

Wie  leieht  endlich  das  Glahendwerden  des  50'**"  Theiles  des 
Gewichtes  der  gesammten  FenerflSche,  woxn  nur  eine  Platte  des 
Feuerkastens  Ton  etwas  mehr  als  S  Qoadratliiss  gehdrt  (welche  also 
sehr  leicht  mit  Wasserstein  belegt  sein  konnte,  der  spftter  absprang) 
möglich  war,  um  die  Dampfspannung  wenigstens  auf  ZA  Atmosphären 
icu  erhöhen,  hediwf  wohl  Iceiiier  weitern  Erörterung. 

Durch  diese,  in  so  weit  es  Iiier  als  nöthig  erscheint,  wissen- 
schaftUche  Untersuchung  geleitet,  stehe  ich  nun  nicht  an,  die  zweite 
der  oben  anfgestellten  Hypothesen  als  die  allein  richtige  zu  halten 
und  ansnnehmen;  dass  ein  Theil  der  FenerAftebe  des  Kessels  oder 
Fenerkastens  entweder  durch  eine  ?orausgegangene  Inkrustirung  der- 
selben, oder  auch  durch  ein  in  weites  Herabsinken  des  Wasserspie- 
gels im  Kessel  glflhend  geworden»  und  hierauf  (im  ersten  Falle  durch 
das  Abspringen  der  steinartigen  Kruste)  mit  Wasser  in  BerQhrung 
gekoninien  sei,  wodurch  sieh  imeli  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  (wie 
beim  Leiden frost'schen  Phänomen)  augenhiicklicli  eine  Masse  von 
80  hoch  gespannten  Dämpfen  entwickelte,  dass  dadurch  allein  schon, 
ohne  erst  zu  einer  Knällgasbildung  Zuflucht  nehmen  zu  müssen,  die 
hier  in  Rede  stehende  Kesselexplosion  mit  allen  ihren  Consequensen 
erklftrlich  wird.  * 

Man  mag  aW  endlich  dieser  oder  der  ersten  Hypothese  den 
Vorzug  geben ,  und  dabei  wieder  das  Glahendwerden  eines  Theiles 
der  Feuerfliefae  des  Kessels,  der  besagten  Inkrustirung  oder  dem  Herab- 
sinken des  Wasserspiegels  unter  die  Feuerlinie  zuschreiben  wollen: 
so  ergibt  sieh  in  allen  Fällen  aus  dieser  unglücklichen  Kessel-Explo- 
sion abermals  die  gewichtige  Lehre,  wie  wichtig  die  s(Uglaltii;e 
Reinigung  jedes  Dampfkessels  zurYerbQtung  der  Bildung  von  Wasser- 
oder  Kesselstein  und  die  nie  genug  zu  beachtende  Vorsicht  sei,  den 
Wasserstand  niemals  unter  die  Feuerlinie  herabsinken  zu  lassen,  und 
wenn  dieses  aus  was  immer  für  Ursachen  dennoch  geschehen  sein 
soHte  oder  der  Maschinist  auch  selbst  nur  die  Vermnthung  hfttte, 
dass  dies  Statt  gefunden  und  ein  Theil  der  Kesselwand  oder  Feuer- 
rohren bereits  glühend  geworden  sein  könnte,  der  Kessel  um  keinen 
Preis  und  uuter  gar  keiner  Bedingung  mit  Wasser  früher  gespeist 
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Marti«,  mrkht  Ihnr  ««Im 


o(i<M'  Wassrr  iiach^^efiilll  ufnlm  (liulc.  bevor  nicht  iler  Kcss«'!  ui.Micr 
grhiirig  ;»bjfok{ihll  ist.  w('ssh;ili)  auch  das  aiijxciiblickliche  Hcraus/.i<  ht  n 
des  Feuers  aus  dcui  lieizrauuie  in  einem  solchen  Falle  als  unerlässlieli 
orseheiui,  um  der  schon  aa  der  Sehwelle  stehenden  Gefahr  ^mt 
furohÜNireD  KeaseleiploMOB  noch  im  leUten  AngenbUoke  TombeugieB. 

Herr  Anton  Martin,  CiMtoa  der  Bibliothek  de«  lu  k.  polytech- 
tiucben  loatitatea,  erstattete  Ober  den  Erfolg  aeiner  phatographincheB 
Arbeiten  auf  Papier,  wem  ihm  die  Akademie  eine  Gelduiterstfttsimg 

bewilligt  hatte,  nachstehenden  Berieht: 

Verehrte  Herren !  Sie  waren  so  freundlich  meinen  Arbeiten  in 
der  iMui(()<^^i"tphic  aiif  P;i|iicr  llirc  Aufnicrksamkcit  zu  schenken  und 
mir  den  W  eg  zu  «cilci  cu  \  ersuchen  dailurcii  anzubahnen,  dass  Sie 
mir  den  Ankauf  der  kostspieligen  Materialien  durch  Anweisung  von 
100  fl.  C.  M.  aus  dem  Akademiefonde  seJir  bedeutend  erleichterten. 
Indem  ieh  hiermit  die  £hre  habe,  Ihnen  noehmahi  aieinea  rerbiad 
liebsten  Dank  absustatten,  komme  ich  sugleich  meiner  Pflicht  nach. 
Ihnen  die  Resultate  meiner  Bemtthungen  ergebenst  Tonulegeo. 

Die  Photographie,  auf  eine  der  interessantesten  Natturersehei- 
nungen  „die  ehemische  Wirkung  des  Lichtes**  basirt,  hat,  wie  so 
viele  physikalische  Experimente,  einen  dopp<'llen  Heiz:  den  der 
wissenschaltlichen  Forschung  und  den  der  praktischen  An^eudbar- 
keit,  in  Folge  deren  ihre  Hcsultate  gewissermassen  in  das  Gebiet  der 
Kunst  liinnber  streifen,  in  so  ferne  diese  auch  mechanischer  Mittel 
bedarf,  ihre  Werke  ins  Leben  treten  su  lassen. 

Der  Eiperimentator  hat  demnach  swei  Zwecke  tu  Terfolgen;  er 
soll  die  einfachste  Art  and  Weise  auffinden,  durch  welche  4ie 
Bilder  schnell,  sicher  und  in  grdsster  Vollkommenheit  erzeugt  wer- 
den können  ;  er  soll  aber  auch  Versuebsretben  dorchftihren ,  welche 
den  Zusannneiiliang  <ler  verschiedenen  Operationen  und  insbesondere 
den  Einlluss  nachweisen,  den  einzelne  Abänderungen  auf  den  Ton 
der  positiven  Üilder,  ein  weites  Feld  der  Forschung,  darbieten,  indem 
sie  noch  zu  sehr  variiren,  ohne  da^s  der  Experimentator  einen  An- 
haltspunkt bitte,  als  eben  den  seiner  eigenen  Erfahrung,  da  die  nach 
bestimmten  Vorschriften  gemaeJiten  Versuche  nicht  immer  den  gage- 
baaen  Beschreibungen  entsprechen. 
^  Wihrend  des  letstverflossenen  Sonmiers  habe  ieh  mich  mit  dem 
Studium  der  Eraeugung  möglichst  vollkommener  Bilder  besehiftiget 
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uiiil  ich  sehnieichlo  mir,  dass  die  einer  hohen  Akademie  vorjjelcürten 
Proben  heweiseii,  dass  meine  Üemühungen,  besonders  bezüglich  der 
Aufnahme  urchitektouiscber  Gegenstände,  nicht  oltne  Erfolg  geblieben 
sind.  Was  die  früher  angeführte  Versuchsreihe  anbelangt,  so  hoffe 
ich,  sie  mit  kommendem  Frütgahre  wieder  auliiuelimen,  um  Ihoeo« 
TerefarCe  Herren  i  die  Ergebnisse  apftter  ebenfolU  voriolegen. 

Es  war  also  meine  Angabe,  die  von  anderen  Eiperimentetoren 
angegebenen  Vorschriften  lu  prfifen,  das  Beate  lu  behalten  oder 
dieselben  anf  Eweckmlsslge  Weise  abiafodern.  Auf  diesem  Wege 
habe  ich  gefunden,  dass  das  {»holographische  Papier  besonders  für 
die  Darslellungea  von  leisen  Absluriiiigen  im  llalbsehatteii  weit  rm- 
|)liiKilicher  jirajiarii  t  werde,  wenn  man  es  zuerst  bb)ss  mit  Jodkalium- 
lösung, dann  mit  einer  Lösung  von  sal|ietersaurem  Silberoxyde  impräg- 
nirt,  worauf  es  aisugieich  noch  nass  bekannterweise  auf  das  ülao- 
quar tische  Glas  gelegt  wird.  Talbot,  Blanquart  und  die  mei- 

• 

sten  anderen  Eiperimentatoren  haben  frOher  das  Papier  an  der  Ober- 
flfiche  luerst  mit  der  genannten  Silbersalzlftsung,  dann  mit  der  Jod- 
kaliuml5sttng  and  endlich  wieder  mit  einer  bei  weitem  sISrkeren  mit 
Essigsäure  Tersetsten  Stlbersalslftsung  aberstrichen,  was  nicht  nur 

ein  unnöthiger  Aufwand  von  Materiale  und  Arbeit  ist,  sondern,  wie 
schon  gesagt,  auch  im  Krfolge  der  einfacheren  liereitungsarl  weit 
naL'hslelil.  —  Beim  Hervorrufen  der  negativen  Bilder  emplieblt  Blan- 
quart viel  Gallussäure  anzuwenden,  was  zwar  die  iVeiu iiiige  Zer- 
setzung an  den  lichten,  respoctive  Scbatteiipartien  der  Bilder  verhin- 
dert, allein  kräftige  Bilder  erbftit  man  damit  nicht,  sondern  dies 
ist  nnr  der  Fall  hei  Anwendung  von  yerbiltniasmftssig  weniger  GaUus- 
säure.  Die  spSter  anznftihrende  Fixationsmethode  macht  das  Bild  an 
den  liebten  Stellen  Tollkommen  rein,  und  zwar  um  so  leichter,  wenn 
man  das  Bild  vor  dem  Fixiren  mit  etwas  Weingeist  auswascht,  was 
ich  uro  so  gewisser  zu  thun  emp reble,  wenn  fnan  mit  einem  gut 
geleimten,  körnigen  Papiere  arbeitet.  Das  Bild  wird  wundervoll  klar 
und  durchsichtig.  —  In  meinem  He[iertorium  der  Photogra- 
phie, Wien,  Gerold.  1848,  empfahl  ich  als  Fixationsmiltel  eine  sehr 
Terdfinnte  Cyankaliundösung.  welche  Methode  nach  mein<  r  Prpfung 
ToIIkommen  schöne  Bilder  liefert,  und  wobei  nur  der  Übelstand  ein- 
tritt, dass  man  sehr  Torsichtig  damit  manipuliren  muss,  weit  das 
Cjankalium  auch  die  dunklen,  respectiTc  Lichtpartien  sehr  leicht 
leratOrt,  wenn  die  Lösung  zu  stark  ist,  oder  wenn  man  das  Bild  zu 
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Martin.  Bericlit  über  Mine 


lan^  darin  Müt  Siedend  heisae,  nnteraeliwefligsaure  NntrenliaaBfr 

ersetzt  das  Cyankalium  volikommen,  ohne  die  zerstörende  Wirirang 
desselben  auszuüben.  Zuletzt  habe  ich  mich  bemüht,  die  positiven 
Bilder  stjirk  und  kräftijj  zu  erzeugen,  wobei  die  Anwendunsr  xom  sie- 
dend heUseo  uoterschwcfligsaurea  Natron,  vorzugsw  eise  bei  Vedut- 
ten,  sehr  m  empfehlen  ist,  wenn  mau  das  Bild  im  Kopimhmen  s« 
Qberkriftig  werden  liaat»  daaa  ea  Ter  der  Fiiation  «naebta  aad  iMt 
ebne  Naan^rung  eraeheint,  wihrend  nach  der  Fiiation  alle  Nuanyaa 
in  Toller  Kraft  tum  Voraehein  kommen. 

Bei  Portriten  iat  dieae  Metbode  weniger  aninwendeD ;  de  die 
aofgezfthlten  Verfindeningen  hier  isolirt  anp^egeben  sind  und  natfirKeh 
nicht  in  jede  Methode  hiiiciujfassen,  so  erlaube  ich  mir  des  Ziisammen- 
haii^M\s  willen ,  und  um  diesem  Aufsatz  einen  praktischen  Werth  zu 
verleihen,  meine  Verfahrungsart  nach  der  Reihenfolge  der  Opera- 
tionen  n&her  lu  beschreiben. 

NeguLue  Bilder. 

1.  FlflaaiglLeiten: 

I.  Ein  Loth  Jodkalivm  wird  in  SOLotb  deatillirten  Waaeers 
^    anfgeldat  und  dieae  LSanng  mit  8 — 10  Tropfen  einer 
eoneentrirten  CyankaUumldaung  reraetit 

II.  Ein  und  ein  Viertel  Loth  grauer  Höllenstein  wird  in  20 

Lütli  dcslillirlen  Wassers  aufgelösst  und  mit  ein  ujiiI 
einem  halben  Loth  sehr  starker  Essigsäure  (Radicalessigj 
versetzt. 

III.  Concentrirte  GaUuaafturelösung. 

lY.  Weingeist 

Y.  Zwei  Lotb  vnteracbwefligaaures  Natron  werden  in  20  Loth 
deatillirten  Wasaera  anfgetitot. 

2.  Apparate:  Nebat  der  Camera  obseura  und  den  dazu  gehöri- 
gen Rahmen ,  bat  man  noeh  iwei  Spiegelgliser  (Blanquart*sehe 

(iläser)  Möthig,  welche  heide  zimicich  in  den  Hahmen  leicht  liinein- 
passen,  und  welcher  llahmen  so  tief  iui  Vnh  conslruirl  sein  niuss, 
dass  auf  die  zwei  hineingelegten  Spiegelgläser  rückwärts  noch  ein 
Brettchen  g^degt  werden  kann»  das  so  wie  der  bekannte  Schieber 
Ton  Torne,  den  Rabmen  gegen  das  eindringende  Licht  too  rflckwirta 
absperrt.  Femer  Tier  bis  aecba  flache »  Tierecldge  Portellantasaen 
mit  •/%  Zoll  hebern  Rand,  welcbe  rund  herum  um  etwa  */%  Zoll  weiter 
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sein  mOssen  als  das  Papier  gross  ist,  worauf  man  die  Bilder  macbt. 
Endlieli  ein  PonellangeAss  sammt  Spirttuslampe,  mn  das  ontei^ 
selnrefeligsaure  Natron  siedend  heiss  machen  sn  Icönnen,  und  eine 

Abdampfschaie  um  Wachs  diiriii  schmelzen  zu  kuiirien. 

3.  Papier:  Feines,  gleichfonnio^es  Masehinenpapier,  am  besten 
Canson  fr  eres,  von  welchem  mau  ein  Stöckcheu  auf  einige  Minu- 
ten in  Wasser  legt,  es  herausnimmt  und  abtrocknet,  um  die  glatte 
Seite  (FUzseite)  von  der  raahen  (Sieiiseite)  unterscheiden  und  das 
Game  damaek  beseieluieB  s«  lEftanen.  denn  das  Bild  muss  immer 
auf  der  glatten  Seite  gemaeht  werden.  lEio  geObies  Auge  erkennt 
lllirigens  die  glatte  Seite,  ohne  das  Papier  lu  netten. 

4.  Man  giesst  Plflssigkeit  Nr.  I  und  2 ,  jede  Ar  sieh ,  in  iwei 
Tom  Staube  rollkommen  gereinigte,  ziemlich  horizontal  geslellte 
Porzellantassen. 

i).  Man  nimmt  ein  Blalt  Papier,  welches  um  <'iiie  Linie  kleiner 
geschnitten  ist  als  das  Blanquart'sche  Glas,  fasst  es  bei  zwei  diago- 
nal entgegengesetaten  Ecken,  die  glatte  Seite  nach  abwärts,  und 
haH  es  so,  dass  es  sidi  dureh  seine  eigene  Schwere  in  der  Mitte 
senkt,  und  legt  es  dann  langsam  auf  die  Oberfliehe  der  FlOssiglceit 
Nr.  I,  indem  man  die  beiden  Eeken  ebenfalls  senkt  und  endlicb 
ginzlich  aus  den  Fingern  ISsst.  Nun  schwimmt  das  Blatt  flach  auf 
der  FlOssigkeit,  wobei  man  rorzüglieh  darauf  Acht  haben  muss,  es 
durch  manuelle  Ferli^ifkeit  dahin  zu  bringen,  dass  keine  Luftblasen 
zwischen  den»  Pajiit're  und  der  Flüssigkeit  haften  bleilien.  Nachdem 
man  es  so  inigeräiir  eine  Minute  liej^eii  gelassen,  lüftet  man  eine  Leke 
mit  einem  reinen  Hölzchen,  Ix  bt  das  Papier  von  der  Flüssigkeit  ab, 
Iftsst  es  solur  kurze  Zeit  abtrupfen ,  fasst  es  an  einer  zweiten  £eke 
und  legt  es  aut  der  trockenen  Seite  auf  ein  Blatt  Schreibpapier,  und 
trocknet  die  nasse  Seite  mit  Löschpapier,  indem  man  dieses  darauf 
legt  und  mit  flacher  Hand  darOber  streicht,  damit  alle  OberflOssige 
JodkalinmlSsung  davon  aufgesaugt  werde.  Ein  iweitcs  reines  Lösch- 
papier vollendet  das  Abtrocknen.  —  Ich  habe  hier  die  Methode  des 
Schwimmens  und  Ahln».  kiiens  genau  hesehriehen,  und  \\erde  >(iiiler, 
so  oft  sich  diese  ()|)eralit)nerj  wiederlieleii.  die  Reschreilmni;  weglas« 
sen ,  indem  ich  auf  den  gegeii\s  artigen  Paragraph  verweise. 

6.  Man  liisst  die,  durch  Operation  Nr.  ö  mit  Jodkalium  impräg- 
nirte  Seite  des  Papiers  auf  Flüssigkeit  Nr.  2  höchst  ens  12  —  25 
Secunden  achwimmen,  hebt  es  bei  einer  Ecke  ab,  fasst  es  mit  der 
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andern  Hand  von  rflckwftrts  bei  der  diagonal  ent^H'^cn^osetzten  Ecke, 
und  legt  f\s  noch  gafiz  nass  mit  dor  nassen  Seile  auf  das  «'im*,  mit 
destillirtem  VVasser  gut  ahgess  asehcnc  und  ahgetrocknet*«  S[)ieireIglaN 
gerade  so,  als  wftre  dieses  eine  Flüssigkeit  und  man  wollte  das  Papkr 
darauf  sehwimmen  lassen.  Durch  Adhäsion  liaftet  das  Papier  gaax 
flach  auf  dem  Glase,  uod  das  riektige  Anflegeo  gelingt  mch  eioiger 
Dbong  ToUkommen  •  ohne  dass  man  an  dem  Papiere  serrea  mi 
rflcken  darf,  wobei  ea  leicht  lerreisst.  Liegt  es  nicht  richtig,  ao  hebt 
man  es  lieber  nochnuds  ab  und  Tersacht  es  neuerdings  aufialegoi. 

7.  Das  Blanqiiart*scho  Glas  mit  dem  adhärirenden  Papier  wird 
in  den  Rahmen  mit  der  (ilasseite  gefren  den  Schieber  gelegt;  darauf 
kommt  ein  ganzes  Quarlblatt  Li"»s<'h|»ajiier ,  welciies  man  durch  Dar- 
auflegen des  zweiten  Spiegelglases  gewissermasseu  in  den  Uahmeo 
hineinklemml,  und  worauf  man  den  Hahmen  mitteist  des  Brettchens 
schiiesst  Das  Löschpapier  wird  darum  iwiscbea  die  l»eiden  Glaser 
gelegt,  weil  man  mittelst  der  selbst  Tor  das  Brettchen  Toratehendei 
Rftnder  das  sweite  Glas  Yon  der  Rttckseite  des  photographisehei 
Papiers  nach  der  Exposition  abhebt ,  was  sonst,  da  das  photographi- 
sche Papier  nass  ist,  Schwierigkeiten  macht :  zugleich  saugt  dieses 
Löschpapier  die  an  den  Handern  sieh  ansannnclnde  Flüssigkeit  auf, 
wodurch  man  reinlirlier  zu  arbeiten  im  Stande  ist. 

8.  Exposition  in  der  Camera:  Die  Zeitdauer  derselben  hängt 
natürlich  von  der  Beleuchtung  und  der  Lichtstärke  des  Apparates 
ab.  Bei  Voigtiänders  Apparat  Nr.  19  braucht  man  für  eia  Porträt  im 
Zimmer,  bei  schöner  Beleuchtung,  25 — 30  Secunden;  war  AufoahiDe 
eines  Ton  der  Sonne  beschienenen  GebAudes,  mit  der  Torderei 
eigens  daiu  yorgerichteten  Linse  desselben  Apparates,  20  Secunden. 

0.  Man  hebt  mittelst  des  am  Rahmen  vorstehenden  Ldschpapi- 
res  das  Brettchen  und  das  zweite  («las  vom  Rahmen  ab,  [limmt  das 
Blan(|uart'sehe  Glas  mit  dem  adhärirenden  Papier  heraus,  und  giesst 
ungefähr  einen  Essliiffel  voll  Gallussäure  (Flüssigkeit  Nr.  3)  in  eine 
Porzellantasse,  fasst  das  Papier  wieder  bei  zwei  diagonal  entgegen- 
gesetzten Ecken,  hebt  ea  Tom  Glase  ab  und  legt  es  auf  die  Gailoe- 
sflure,  gerade  so  aU  wollte  man  es  schwimmen  lassen»  mit  der 
präparirten  und  bereits  belichteten  Seite  nach  abwArts.  Das  Papier 
ist  noch  nass,  und  die  GallussSnre  benetzt  bei  einiger  Vorsicht  also- 
gleich das  ganze  Bild,  was  wichtig  ist,  weil  sonst  leicht  Flecken 
entstehen,  was  mau  wohl  auch  dadurch  verhindern  kann,  dass  mau  das 
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Bild  ein-  bis  zweimal»  gleich  nai'ii  dem  Darauflegeu,  wieder  lüftet  oder 
die  Tasse  bin  und  her  neigt,  damit  die  GallussSure  sieh  schoeU  Ober  die 
Bildflftehe  ?erbreitet.  Hier  Iftsst  man  das  Bild  2S  Minnten  and  oft  noch 
bedeutend  länger»  kurs  so  lange  liegenp  bis  es  in  allen  Theilen  Ober- 
kriftig  ist,  was  man  dureh  dfleres  Ansehen  ermittelt. 

10.  Man  nimmt  das  Bild  heraus,  legi  es  in  eine  andere  Tasse, 
die  Bildfläehe  nach  aufwärts,  und  giesst  einen  Luliel  voll  starken 
Weingeist  darauf,  der  a!soglei<*h  das  Papier  his  ins  feinste  Fäserehen 
durchdringt  und  vollkommen  rein  und  klar  macht,  worauf  man  nach 
ungefähr  einer  Minute  durch  Neigen  der  Tasse  den  überflüssigen 
Weiogeist  in  einer  ficke  ansammeln  lässt»  um  ihn  absugiessen. 

11.  Man  siedet  in  einem  Porsellangefibse  die  Flflssigkeit  Nr.  5» 
und  giesst  sie  siedendheiss  (bloss  warm  erflUlt  sie  nicht  ihren  Zweck) 
in  eine  Porzellantasse,  welche  diesen  Teroperatorwechsel  aussnhalten 
im  Stande  ist,  worauf  man  schnell  das  ganze  Bild ,  noch  nass  vom 
Weingeist,  iiin»'iiiie^t .  wobei  man  aber  Acht  hahcn  nuiss ,  sicii  die 
Finger  niclil  zu  vcrhreiincn.  lkM[uenier  ist  es,  das  Natron  gleich  über 
das  in  der  Tasse  liegende  Bild  zu  giessen,  was  aber  einige  Achtsam- 
keit erfordert ,  weil  dort  wo  der  Strahl  auflallt ,  leicht  Flex'ken  ent- 
stehen. Man  Ifisst  das  Bild  nach  Umständen,  das  heisst  nach  Massgabe 
seiner  Kraft,  eine  bis  zwei  Minuten  darin  liegen,  während  man  es  m|t 
einem  Hdlzchen  Iflftet  und  dureh  Anfassen  am  Rande  im  Natron 
bereut,  kurz  auf  irgend  eine  Weise  Sorge  trägt,  dass  es  ja  von 
oben  und  unten  vom  Natron  durelidrungen  wird. 

12.  Man  uiuunt  das  Bild  aus  der  heisseii  Natronlösung  heraus, 
trocknet  es  mit  Löschpapier  etwas  ah  und  legt  es  noch  ganz  feucht 
in  detitiilirtes  Wasser,  was  man  ein-  bis  zweimal  wechselt,  worauf 
es  nach  einer  halben  Stunde  herausgenommen,  abgetrocknet  und 
durch  Liegenlassen  ganz  ausgetrocknet  wird.  Die  in  Nr.  11  ge- 
branebte  Natrontösung  wird  schmutzigbraun,  bekommt,  besonders 
wenn  man  sie  lange  in  der  Tasse  Ifisst,  einen  starken  Niedersehlag; 
allein  trotz  dem  ist  die  Lösung  sehr  oft  zu  gebrauchen ,  nur  moss 
man  sie  vor  dem  Gehrauche  HItriren. 

13.  Man  sciinülzl  weisses  Wachs  und  gereinigtes  rnschlitt 
(z.  B.  Hirsehunschlitt)  zu  gleichen  Theileu  in  einer  Ahdampfschale, 
streicht  diese  Mischung  mittelst  eines  breiten  Borstenpinsels  nicht 
zu  heiss  (weil  sonst  der  Pinsel  Terbrennt)  auf  die  Rückseite  des  Bil- 
des, welches  man  spftter  zwischen  Lbsehpapier,  ebenfalls  nicht  zu 
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lieiss,  mit  cinoin  Plalloisen  biegelt,  so  zwar,  dass  das  uherflu^«iürc 
VVaeiis  hcrnusgozogcn  wird,  wobei  aber  doch  das  gunze  Bild  mi! 
Wachs  durchzogen  bleiben  muss,  weil  tu  sehr  vom  Waeks  eiitblteik 
Stellen  ondoreliMelilig  werdeo  mid  den  reinen  Abdruck  eracliweRi« 
oder,  besser  gesagt,  Terkindem.  Hat  man  bei  Portriteo  lynter  der 
Person  niebt  einen  sebr  beOweisten  Uuitei|;iiuid,  welcher  ««f  den 
negatnren  B3de  ToUkommen  scbwan  ist,  ae  leidinet  ouui  aieb  dir 
Contoiiren  des  Porträts  durch  das  Fenster  nocb  Tor  dem  Warhs- 
duri'liziehon  sehr  p:enau  ab,  und  deckt  Alles  ausserhalb  der  CoiitüU- 
ren,  was  also  auf  dem  positiven  liilde  weiss  bleiben  soll,  mit  stark 
angeriebener  Tusche,  worauf  mau  nach  dem  Trockeuwerdea  erat  die 
Operatien  des  Waehsena  TomimmL 


14.  FlQssigkeiten: 

VI.  168  Gran  Koebsah  werden  in  20  Lotb  destiUirten  Was- 
sers aufgelöst. 

Yll.  2  Loth  grauer  Hölleosteiu  werden  in  20  Lotli  destiilirtea 
Wassers  aufirdöst. 

YUl.  2  Loth  unterschwefialigaanres  Natron  werden  in  20  Letk 
destillirten  Waaaa^s  amfgeldat  ud  mit  einer  LAmaag  van 
30—40  Gran  HöUensteki  in  1  Lotb  Waaaer  Teraetst.  Mna 
gieast  die  Sflberaabdteong  in  «aeni  dünnen  Strenae»  «ator 
immerwihrendem  Umrilbren  der  NatronlOaung»  io  dieae 

leztere. 

15.  Apjiarale:  Vier  Porzellantassen,  ein  Copirrahnien ,  d.i. 
zwei  in  einen  Hahmen  einzule^MMide  starke  Spieg:elf(läser ,  welche 
eben  in  diesem  Rahmen  entweder  durch  Schrauben  oder  auf  irgend 
eine  andere  Weise  an  einander  gepresst  werden  kdnnen.  Gewftbnlieb 
belndet  aieb  bei  jedem  Apparate  ein  aoksber  Copirrnbmen. 

16.  Papier:  Für  pesitive  Bilder  ist  die  Wahl  dea  Papiere  niebt 
ao  sebwierig;  jedes  weisse  gbitte  Papier  genOgt,  allein  es  bleibt  niebt 
an  lingnen ,  dass  rersebiedene  Papiersorten  anf  den  Ton  der  Bilder 
Einfluss  nehmen.  Aut  h  liii  r  innss  das  Bild  auf  die  glatte  Seite 
gemacht  und  das  Papier  etwas  grösser  geschnitten  werden,  ak  da« 
jfegative  Hiid. 

17.  Sohwinmienlassen  auf  der  Flüssigkeit  Nr.  6  durch  ciroa 
iVs  Minuten. 


Positive  IMder. 
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18.  Abtrocknen. 

19.  SehwimmenUiMen  auf  der  FlflssiglEeit  Nr.  7  dorek  2 
Hinoten. 

20.  Abtreeknen. 

21.  Operationen  17  Ms  20  wiederholl. 

22.  iJas  Papier  wird  sor<,'fältii:  abgetrocknet,  indem  man  ein 
neues  Löschpapier  darauf  legt,  welchos  man  durcli  liiiulii^cs  Streichen 
fest  an  das  feuchte  Papier  andrückt,  denn  womi  das  Copirpapier  nicht 
sehr  abgetrocknet  ist,  überträgt  es  Chlorsilber  auf  das  negative  Bild 
und  ertengt  dort  Flecken ,  welche  spätere  Abdrücke  verderben«  Das 
Papier  gans  getrocknet  an  gebrauchen  wftre  Tonuiehen,  wenn 
nicht  das  etwas  feuchte  Papier  eropfindliefaer  wire,  wodurch  die  Ope- 
ration beschleuniget  und  das  Bild  flberhaupt  schöner  wird. 

23.  Man  1^  das  Copirpapier  auf  eine  Spiegelplatte  mit  der 
präparirten  Seite  nach  au^rftrts,  darauf  wird  das  negatire  Bild  mit 
der  Bildtläche  nach  abwärts  so  gelegt,  dass  das  Copirpapier  ringsum 
vorsteht,  zuletzt  b*,trt  man  die  /weite  reine  Spiegeiplatte  oben  auf 
und  gibt  das  Ganze  in  den  Cupirrahmen,  so  dass  das  negative  Bild 
frei  dem  Lichte  ausgesetzt  werden  kann,  während  der  Copirrahmeo 
Ton  unten  durch  ein  Brett  oder  Schwanes  Papier  gegen  das  Eindringen 
des  Lichtes  geschotit  sein  mnss. 

24.  Exposition  im  Lichte.nach  Massgabe  der  Kraft  des  negatiTcn 
Bfldes:  im  Sonnenlichte  7 — 12  Minuten,  im  serstreuten  Tageslichte 
%  Stunden  •  wohl  auch  Ifinger;  die  Firbung  des  Toratehenden  Ran- 
des, der  fast  schwars  werden  muss,  gibt  einen  Anhaltspunkt,  allein 
die  eigentlich  richtige  Zeit  der  Fixposition  hängt  auch  davon  ab,  ob 
man  später  kalt  oder  heiss  lixirt:  in  letzterem  Falle  muss  sie  langer 
dauern ,  damit  das  Bild  überkrät^ig  werde. 

25.  Man  nimmt  das  Bild  aus  dem  Copirrahmeu  und  legt  es  in 
die  kalte  Flüssigkeit  VUi,  wo  es  alsogleich  rüthlichbraun  und  sehr 
Uar  wird.  Sollte  es  nach  und  nach  alle  Kraft  verlieren,  so  war  die 
Zeit  der  Exposition  in  kurs,  war  es  aber  die  richtige  Zeit  exponirt, 
so  bleibt  es  in  gehöriger  Kraft.  Man  lisst  es  eine  halbe  SimMle  bis 
iwei  Stunden  in  der  Natronlltoung  liegen,  wobei  es  etwas  den  Ton 
lodert,  worauf  man  es  herausnimmt,  abtrocknet  und  wihrend  einiger 
Stunden-in  zwei-  bis  dreimal  gewechseltem  destillirten  Wasser  sorg- 
fiillig  auswäscht ,  denn  ein  selilecht  ausgewaschenes  Bild  bleicht  nach 
und  verliert  seine  ganze  Kratt.   Dies  ist  die  kalte ,  besonders  bei 
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Portrats  aiizuwciultMide  Fi\;itioii.  Bei  Vedutteii,  welche  luau  im 
Copirrahmen  lihcrkräfUg  nmm  iIcii  lusst,  siedet  man  die  N'atr<»nlösuiig 
YIU  und  gibt  das  Bild  schnell  hinein,  es  erhalt  dadurch  nach  Vollen- 
dung der  Fixation  besondere  Kraft  und  der  lichte  Grund  wird  gelblich 
geftrbt,  was  dem  Bilde  dae  Ansehen  eines  Tondruckea  gibt»  während 
die  FMnng  des  Bfldes  selbst  dunkelsepb,  ja  oft  sanuntsehwars  wird. 
Den  Ton  in  einer  bestimmten  Nflanee  hat  man  Tor  der  Hand  nicht  eo 
gmt  in  seiner  Maeht.  Vedotten,  ladt  fixirt  wie  frfiher  die  Portrite, 
dürfen,  wie  pesaj^t,  nicht  i^ar  so  lan^e  wie  bei  der  heissen  Pfiatiiiii 
im  Copirrahmen  exponirt  werden,  und  ci  halten  dann  eine  purpurbraune 
Farbe  mit  weissen  Lichtern.  DasAuswaselieii  mit  Wasser  zum  Schlüsse 
der  Operation  ist  auch  hei  Vedutten  sehr  wesentlicl).  Die  Natroale- 
sang  kann  neu  Oltrirt  oft  gebraucht  werden,  wenn  sie  auch  hrmn 
geworden  ist. 

26«  Das  naeh  dem  Waschen  voUlLommen  ah-  und  an^getroeluMla 
Bild  wird  anf  einem  Carten  an%ddeht  und  die  Portrftte  tob  einem 
Maler  nachgebessert ,  die  Vedutten  bedOrfen  l[einer  Naehbessemng; 

mit  Ausnahme  der  Deckunf^  kleiner  weisser  Tupfen,  die  unvermeid- 
lich sind  und  wodurch  das  HiM,  nie  die  Künstler  sagen,  ruhiger 
wird.  Die  Farho  mischt  man  a»is  Nentrali)iau,  Karmin  und  Sepia. 
Zuletzt  glättet  man  das  Uiid  vorsichtig  mit  einem  Falxbein  oder  einem 
breiten  Achatstein. 

Als  allgemeine  Bemerkungen  flige  ich  noch  hiniu  >  dass  raao  die 
hOohste  Reinlichkeit  beobachte,  die  Natrontassen  nie  in  Hiderea 
Zwecken  gebranehe,  oder  sie  sehr  sorgfUtig  auswasche;  dass  die 
Tasse  lum  Henrorrufen  tuletit  yor  dem  Gebrauehe  mit  destillirtem 
Wasser  ausgewaschen  werden  mQnse,  dass  man  alle  Operationen,  mit 
Ausnahme  der  Expositionen,  im  dunklen  Zinuncr  nrachen  müsse,  um! 
dass  die  heiden  Methoden  für  pDsilivo  und  noL^ative  Bilder,  wie  sie 
beschrieben  sind,  unmiltelhar  vor  der  Anwendung  durchgeführt  wer- 
den müssen,  was  bei  Porträts  gar  nichts  gcnirt ,  bei  Vedutten  aber 
wohl  erfordert,  dass  man  das  Papier  dort  prfiparirt,  wo  man  das  Bild 
auAiunmt.  In  metner  spftteren  Versudisreihe  werde  ich  mich  mit  der 
Untersnchnng  der  Bedingungen  befassen,  unter  welchen  man  der 
Prftparation  nnd  Exposition  bei  der  missen  Blanquart  sehen  Methode 
längere  Zeit  rerstreichen  lassen  darf.  Fflr  eine  trockene  Methode 
findet  man  Auskunft  in  nicinom  Repertorium  Bd.  1,  S.  93.  Durch 
Anwendung  des  Bianquarl'schen  Glases  kommt  das  Papier  um  die 
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Glasdicke  mehr  rflckwftrts  in  stehen,  »Is  der  optische  Focus  derLin* 
sencorabioation»  worauf  man  beim  Einstellen  Räcksicht  nehmen  musa» 
gewftbnlieh  aber,  wenigatens  bei  YoigtIinder*8  Apparaten,  corrigirt 
eben  dieae  Glaadicke  die  IHfferens  swiaeben  dem  optiaehen  nnd  cbe- 
miaeben  Breonponkt. 

Ueber  den  ebemiseben  Brennpunkt  sehe  man  Repertorinm  Bd .  2, 
S.  13.  Will  man  g^crade  niulit  Gold  sparen,  so  knim  man  für  positive 
Bilder  die  Lüsiuigon  VI  und  VII  dcippelt  so  stark  maelien.  Die  Tem- 
peratur hat  auf  die  Photographie  auf  Papier  bedeutenden  Einfluss,  so 
daas  die  Bilder,  namentlich  Vedutten,  im  Sommer  weit  besser  gelingen. 

Der  Apparat ,  mit  welebem  die  der  hohen  Alndemie  Torgelegten 
Bilder  der  Karlakirebe  gemaebt  wurden,  iat  Ton  auageielebnet  gleieh- 
miaaiger  Scbftrfe.  Br  wurde  von  VoigtUnder  und  Sobn  in 
neuester  Zeit  sum  eraten  Male  auagefllbrt  und  iSaat  niebat  lu  wflnaeben 
flbrig.  Br  besteht  aus  einer  aebromatiseben  Linse  ron  2  Zoll  (yffhong 
mit  einem  Diaphragma  von  nur  5  Linien  und  dennoch  ist  er  bei  einer 
Brennweite  von  12  Zoll  so  lichtstark,  dass  er  ein  Bild  eines  von  der 
Sonne  beleuchteten  Gebäudes  mit  allen  Abstufungen  im  Halb-  und 
Schlagschatten  im  Sommer  in  20 — 25  Secunden  vollendet.  Sonnen- 
beleuchtung ist  übrigens  bei  Aufnahme  architektonischer  Gegenstände 
dureh  die  Photographie  unumgftoglicb  ndtbig,  weil  aonat  das  Bild 
monoton  auaAllt.  VoigtUnder  bat  zu  aeinem  Apparate  Nr.  19  eine 
Diaphn^gma-Vorriebtung  angefertiget,  welche  die  Tordere  Linae  dea 
ObjeetiTea,  die  mit  der  obgenannten,  den  KrUmmungshalbmeaaeni 
nach  identisch  ist ,  an  eine  Landschaftscamera  anzuschrauben  erlaubt 
und  wodurch  dieser  Ajiparat,  da  vr  auch  etwas  kleiner  gehaltene 
Duguerreotypien  mit  grosser  Schärfe  liefert,  allen  Anforderungen 
eines  Photographeu  entspricht. 


Daa  wirfcl.  Mitglied,  Hr.  Dr.  Dieaing,  überreicht  daa  erate 
Heft  einer  Arbdt:  „SjatemaHelmintiivm,**  womit  deraelbe  aeit  mehr 
als  acht  Jahren  beachiftiget  iat,  und  Bir  welche  er  bereits  in  einer 

früheren  Eingabe  die  Theilnahme  der  Akademie,  mit  dem  Ersuchen, 
ihn  durch  Uebornahme  der  Herausgabe  zu  unlerstülzcn ,  in  Anspruch 
genommen  hatte.  Die  Classebeschloss  nunniehr  sieh  hei  der  Gesammt- 
akademie  um  Genehmigung  dieses  Ansuchens  und  Bewilligung  eines 


Hanorars  von  1500  tl.  C.  M.  Hir  deu  Herr  VerfaMer  so  Tetwwdww 
weleho  Genehmigung  seitdem  mch  erfi^lgi  isL 

Ur.  Ür.  Diesing  «frteh  sieh  Uber  eea  Werk  Mgmäm 
MaiieB  «ue. 

leh  Obergelie  hlemit  der  II  Akademie  der  Wieiferhiilen  die 
erste  Ordmng  meines  S/btems  der  HelnristlMii  mit  den  wlimgl« 

Danke  für  die  mir  von  Seite  der  Akademie  zugesagte  HeraiL^sabe 
desselben,  und  erlaube  mir  hier  nur  noch  «"ino  kurze  B«-v<'r\»  ort«n£. 

Die  noch  kürzlicli  \hm  ilcm  iim  die  NN  issoiiNchafi  so  lu>eb  vt^r- 
dienten  Nuturforsclier  Khreaberg  lu  einem  Gaueu  xnsaiumeoge- 
fassten  Infusorien  enthielten  Terschiodswtftige  milatishopierhe  Organ 
nismeo  des  Tiiier»  md  Pflauenreiehes.  Bormeister  war  dar  «lalii 
weleher  die  Rftdertldereben  (H^ai^ria)  in  dieClasse  der  CnmfMem 
stellte,  und  Kattiiigbrtelite  die8piiideltUerehea(Cfo«l0r«'M>«Hl 
Stabthierchen  (Baeiliariu)  in  die  Classe  der  Algen.  WeeerKchit 
habe  ich  mich  fiJr  die  Stellung  der  Weehselthierehen  ( Amocbaea) 
und  d«'r  KiipscIlliierelHMi  (Arrr/lin(t)  /\\  »Icti  Fdraminiferen  ,  und  dii' 
dt  r  (ilorkmlliicrchen  (  VortivelUna ) ,  wie  aueh  der  liluekeiipanxcr- 
thierehen  (OphrydinuJ  su  den  Bryozucn  ausgesprochen  >). 

Der  Nnrne  Infusorien  kann  mithin  nur  noch  als  CollectiMinmt 
Tieler  aar  mit  dem  Mikroskope  wahrnehmbarer  TUer-  «ad  Pflaeaen 
formen,  nicht  aber  alsBegriflTsname  einer  eigenen  Classe  angnenmmw 
werden.  Die  ans  der  Siteren  BegriffsbestiaMning  der  iafiMeriea 
ausgeschiedenen  md  hier  nach  dem  Princip  der  AhnHchlreit  oder 
Oleieharftgkeit  eu  einem  Ganzen  zusammengestellten  Organismen 
bilden  eine  Gruppe  von  riiierehen,  welche  ich  in  meiner  Classe  der 
Helminthen,  die  ausser  den  Kingew cidewürniern  die  Cuvierscbe 
Classi'  der  Anaeliden  umfasst ,  als  liranfängo  und  Vorbilder  der 
nftchsteii  Ordnungen  betrachte,  und  als  Prothelmintha  beaeichne. 

Die  Prothehninthen  sind  demnach: 

Einfache  oder  cusammengesetcte  Thierchen,  —  meist  frei  oder 
angeheflet.  Der  KOrper  weich,  niedergedrlekt  oder  kngeMIrroig^ 
nackt  oder  mit  Wimpern,  Berste«,  Grfifeln  oder  Haken  besef st; 

bepanzert  oder  tinbepanzert.  Der  Darmcanal  traubenförmig,  ohne 
After  (Aprocla)  oder  mit  einem  After  versehen  (Froctucha),  Mund 


')  Dl«ttnf :  Sjrtteiutladitt  Obersieht  der  Foraminlfera  monoete^a  and  BtTMtt 
wepietbi«.  (8.  o.  8.  17  u.  C.) 
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an  (1er  Spitzo  oder  unterhalb  der  Spitze,  zahnlos  oder  g^ozähnt.  Bei 
den  Afterlosen  in  der  Xalie  des  Mundes  meistens  ein,  oder  mehrere 
xurflckziehbarc  peitschenförmige  Organe  (Flageüa).  Augenlos,  oder 
mit  einem  meist  rothen,  sehr  selten  schwarxem  Auge  in  der  Nähe  des 
Kopfrandes.  Kein  Saugnapf.  Keine  ftosseren  männlichen  Geschieehts- 
tlieile.  Zwitter.  Fortpffensong  meist  dorefa  Selbsftheilnng,  durch 
Knespenbifdung;  dmh  Eier,  sehr  selten  lebendiggeMrenA.  Durch 
aDTollkomniene  Selbsttheilung  eines  Thierchens  entsteht  ein  mammen- 
ffesetfte«  Thier  (Syntherium),  and  hei  nn vollkommener  Panzerthei- 
Inn*,'  iHui  vollkommener  Theilnng  des  Thierchens  ein  gemeinsthafl- 
liches  Gehüuse  (»Synoecesium), 

Alle  sind  mikroskopisch  und  überschreiten  nicht  die  Länjje  von 

•/i  einer  Linie;  von  Farbe  meist  weiss  oder  grün,  selten  mth  oder 
grün  und  roth  geseheckt,  durchscheinend  oder  undurehsiehtig.  Sie 
sind  Bewohner  des  sQssen  und  salsigen  Wassers»  seltener  innere 
Parasiten  im  lebenden  Thierleibe;  einige  wenige  gepanserte  Arten 
kommen  auch  fessif  rof.  Yen  den  Meeresbewehnem  Terbreiten  einige 
des  Nachts  ein  lebhaftes  Licht.  Die  Proetaeben  se^en  die  meiste 

Ähnlichkeit  mit  der  2.  Ordnung  der  Helminthen  (Turbellariea)  und 

unter  diesen  nüt  den  i^lanarieen. 

Di«'  Gcsammlzabl  der  Prothelininthen  ist  auf  92  Gatluni^en  und 

416  Arten  bes<*hrünkt,  davon  einfallen  auf  Aftcrlose  53  Gattungen 

und  236  Arten,  auf  die  Allerföhrenden  aber  39  Gattungen  und  179 

Arten. 

Zum  Schlüsse  folgt  noch  eine  sohematisebe  Übersicht  der  Ord- 
nungen der  Helminthen,  wie  auch  die  der  Familien  und  Gattungen 
der  Prothelminthen  nach  dem  Originalteite. 


Conspectns  schemaUeus  ordiDum  Uelrolothtmu 


HEEiIfllMTHA. 

loriLsoria  utplarim«}  Radiala  nonovUa;  EatosM  «I  AuDvIaU  oaaia. 

Animalia  eTertebrata,  inarticulata,  mollia  aut  etastiea,  ebran« 
cbiata,  setis  retractilibns  äeti^intM  (Aekaethelmintka)f  aut  mollia, 
ebranchiata,  t.  brancbüs  eitemis,  setis  retractUibus  instructa 
(Ckaethehninaa}. 
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SnbdassU  I.  AdiaeihelmiiiUia. 

Corpus  setifl  retraetilibiu  dcflütutnai,  nolle  ant  ebfltieaa 

SecHo  i,  Aekaetkelminaa  molHa, 
Corpus  mollep  utplurimum  depressmn. 

J.  Ordo  Prothelmintha,  Traetus  cibarius  u?aeformifl.  AcetabulM 

nullum.  Microscopica. 
'Ml,  Ordo  TurheUariea.  Trsetus  cibarius  arbascolifoiiBiB  Mit  mb- 

plex.  Acetabulum  nulluiii,  nrissuM  unieuiii.  FomiM  oMjom. 
1//.  Ordo  Mfyzelndmika.  Trictos  eibtrios  diobotoae-nmosiM  «rt 

Simplex.  Aoetabulam  «mm  ant  plwa  eorpori  muiersa«  rarissiBe 

nullum. 

JV.  Ordo  Cephalocotylea.  Tmctus  cibarhis  dicbotomus  aut  siiuplex. 
Acetabuiam  1,  aut  2,  4,  8  capiti  iuimersa. 

Sectio  II,  Achaethelmintha  elastica. 

Corpus  elasticum,  utriculare  aut  subeyliadricum. 

F.  Ordo  Hhyngodea,  Traetus  cibarius  subnuUus  aut  simplez»  Cor- 
pus ntplarirnnm  utriculare.  Proboscis  protrsetills. 

VI.  Ordo  Ncinatoitit'd.  Tractiis  cibarius  iiimplex.  Corpus  subcylin- 
dricum.  Probosciä  protractilis  nulia. 

Subdassis  II«  Chaethelmintha. 

Corpus  setis  retractilibus  instruetum»  moUe. 


Coospeettu  seliematieiis  fimUliaram  et  genenmi  ProthelmiDduun. 

ORDO  I. 

PIiOTil£L.iriIil  TUA. 


SalKirdo  I«  Aprocta« 

Anus  nullus.  Flagello  instrueta,  aut  rarius  flagello  destituta. 

Tribus  I.  Atrieha, 
Corpus  nuduin  i.  e  nec  ciiiis  nec  selis  iustructuui,  liaud  inutabile 
aut  mutabile. 


Sy«t«ina  Uelmiotba.  571 

Familia  /.  ViMonideae.  Corpus  haud  mutabOe,  loriea  destitottiin, 

partitione  inipoi  fecta  uinserinli  multiplici  transTersa»  in  syntherium 
filiforme,  lineare  v.  spirale  aecrescens. 

*  S^ntheriam  lineare. 

X  Baderium,  Syntheriuin  rigidum. 
i7.  ViMo»  SyDtherium  flexuosuin. 

.  **  Syntberittiii  apirale  Mi  eoehleare. 
Jll.  SpirocUaeta.  Syntlu  riiiiii  sjdrahs  flexuosuin. 
IV.  Spirülum.  Syntherium  spirale,  rigidum. 
V.  SpirodiacuB.  Syntherium  cochleam  disciformem  rel'erens 
rigidum. 

Eamilia,  I/.  Monadineae,  Corpus  haud  mutabile,  lorica  destitatiun, 
dmsione  perfecta  aunpUei  t.  decussatim  multipUcL  «. 
SftbfamUia  L  MBmnonadineae,  Corpus  eeaadatuin,  oeeUus  nallus. 

•  Os  terminale. 

VL  Monas.  Animalcula  semper  solitaria  libera.  Oa  natatione 
anticuiD. 

I.  EumanoB,  Flagellum  nulluni. 

II.  Ufasüehemona»,  Flagellam  unnm. 

ni.  homiia,  Flagella  2  aequalia  snrsum  directa. 

IV.  Heteromita,  Flagella  2  inaeqnalia  unum  sursum  alterum 

crassius  deorsum  directum. 

V.  ?  Trepanomonas,  Corpus  apice  bilobum,  lubis  flagello 
terminatis. 

KU.  D0XOCOCCU8.  Animalcula  Semper  solitaria,  libera.  Motus 
contra  axim  rotatorius. 
Viii.  Uvella.  Animalcula  demum  periodice  in  acerros  conaociata. 

I.  EuuveUa.  Flagellam  nullam., 

II.  Monomattix,  Flagellam  unnm. 
ni.  tHnmHx,  Flagella  2. 

IX'  Polytoma.  Animalcula  primitoa  in  acenrum  eonaociata, 
demum  solitaria  libera. 

•*  Ot  obliquam  labUtum. 

X  Chilmntma$,  Animalcala  aolilaria  libera  t.  periodice  eon- 
soelata. 

I.  BuehäammMu.  Flagella  2. 
n.  Plagiamastix.  Flagellam  nnum. 
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XI.  ?  Anthophysa.  Animaicula  periodice  eossociata  pedsB- 

enlo  ritjidu  i  aiiio.so  suflfultu. 
Subfamilia  II.  Cercomonadineae,  Corpua  caudatum«  Oceilus  nnlhis. 

*  OltCTBlMle. 

XU.  Thmma9.  Animaicula  periodice  consociata. 

XIII.  Bodo.  Aiiiiiialcula  solitaria,  libera. 
I.  Eubodo.  Flagellum  nulltim. 

II.  Cercomonas.  Flagcllum  unum. 
Iii.  Amphimana:  FlageUa  2. 

**  Of.  rabobliqmnB. 

XIV.  Trichomonas.  Oris  linilius  cilijitus. 

Subfamilia  III,  Glenomoreae.  Corpuj>  ecaudatum.  Oceilus  unicu5. 
V.  Glenomorum.  Animaicula  periodice  oonsociaU.  Fli^ella  %. 
X  VI.  JUicr^giena,  Animaicula  solitaria.  Flagellom  anuai. 
XVII.  f  Phaceiamana».  Animaicula  aolitaria.  Flagella  pluniT 
Famffia  III.  CryptomanadiMae,  Corpus  haud  mutabfle,  lorieatua, 
cum  loriea,  simpUciter  et  perfecte  diTidoom. 
Subfamilia  I.  Eucryptomonadineae.  Oceilus  nullus. 
X  VIII.  Crypfomonas.  Lurica  scutellifürmis,  laevis.  Divisio  loo- 
giludinnlis. 

I.  Etirri/ptomonas.  Flji,t,'«Hum  unum. 
11.  üiplotricha.  FlageUa  2,  sursum  directa.  Corpus  spiee 

oblique  sinuato-truncatum. 
ni.  Diteeraea,  FlageUa  2,  sursum  directa.  Corpus  apice 
haud  sinuatum. 

IV.  Anitanema.  FlageUa  2»  unum  sursum  aUerumretrorsun 

directum. 

XIX,  Ophidomona».   Lorica  tubulosa ,  laevis.   Divisio  trans- 

vcrsiilis. 

XX.  l'rorocentrum.  Lorica  apiculo  frontali. 
XXI.  ?  OxffrrhiB.    Lorica   sursum  acnfp  conica,  apertora 

transrersali  pone  coni  basim.  Flageila  4  lateraiia. 
Subfamilia  II.  Crjfptogleneae.  Oceilus  unus. 
XXIL  Lagenetta.  Lorica  vrceolata  ia  eolhim  producta. 
XXin.  TraekeUummiaM,  Lorica  urceolaris. 
XXIV,  Ctypioglena,  Lorica  scufellaris. 
XXV.  ?  Crumeiiuia,  Lurica  oblique  striata. 
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Familia  MV,  Volvocineat.  Corpus  haud  inutabile,  loricatum,  intra 
lorieam  eoinawieiii  integnm  sponte  in  proks  synoeeesium  for- 
mantes,  nipta  demum  lorica  eftiiBaa  diYÜum. 
Subfamitia  1.  Pandarüieae,  Oeenas  aiiUiit. 

•  Kcaudatae. 

JOl  Fl.  Gj/gea.  Lorica  communis  simplex  synoecesium  urceo- 

lare  subglobosum  fonnaiis.  Flagelluni  nullum. 
XXVJL  Pandarina.  Lorica  eomromiis  simplex  synoecesium 
urceolare  subglobosum  formans.  FlageUum  onum. 
'XXVJO.  Oonütm,  Lorica  communis  simplex  synoecesium  t»- 
bulatum  formans.  Flagella  duo. 
XXJX.  Syncripta.  Lorica  communis  duplex  synoecesium 
urceolare  subglobosum  formans.  FlageUum  mium. 

Gaaiatae. 

XXX  Bgwäm.  Corpfu  cauditam,  loricae  eemmnais  Imai 
afflxum,  synoecesium  urceolare  l»rmne. 
BMSbfamiHa  ü,  Bmniweineae.  Ocellus  Haas. 

'Divislo  sponUnea  simplex  aequalis. 

XXX/.  T'roglena.  Corpus  caudatum.  FlageUum  unum. 
XXXIL  Eudorina.  Corpus  ecaudatum.  FlageUum  unum. 
XXXm,  CMarngdomona:  Corpus  eeandttm.  FlagelU  duo. 

Divisio  spontanea  multiplex  liiMqttalls. 
XXX/ V.  Sphaeroaira.  FlageUum  uuUum. 
XXX  V.  Volvox.  Flagella  duo. 
Familia  V.  Dinohryneae.  Corpus  mutabile  loricatum. 

XXXVJ.  Epipyxis.  Corpus  intra  lorieam  haud  aecrescentem 

seesile.  Ocellus  nullus. 
XXXVIl  Dittebryon,  Corpus  lorieue  gemmificatione  in  synoe- 
cesium frntienlosum  ncereeeens.  OeeUus  ruber. 
FmmiUm  V/.  Oslodeoe.  Corpus  mulibile  lorica  destitutnm.  Animal- 
cula  in  pedlcello  simpiki    ramo«o  sessifia. 
XXXVIII.  Colacium.  Ocellus  nulUis. 
Familia  VII.  Astasieue.  Corpus  mutabile  lorica  deaütutum,  Ani- 
roalcula  solitaria  libera. 
Subfamilia  /.  Emuia&ieae.  Ocellus  nullus. 
XXXiX,  P9rmema.  Corpus  •ecaudatam.  Flagdkn  unum  aut 
duo. 
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I.  Eupernnema.  Fla<reilum  nnam. 

II.  Zygoschuin.  Fla^jclhi  dm»  sursum  directa. 

III.  iieteronemu.  Flugclla  Uuo,  uuiun  sursuni  alterua 
retrorsuin  directum. 
XL.  Astasia.  Corpus  caudatum.  FlageUum  anain. 
Subfiunäia  JI.  E^Umeae,  Oceliua  uuift. 

XLL  AnMjfopki:  Corpus  eetudatmii.  FlageUom  oumk 
XLIL  EugkwL  Corpus  eaadaUun.  FlageUnm  ttmuiu 
XLIti,  CUaroganivm,  Corpus  caudatum.  Fia^ella  dno. 
XJjIV.  Polyaelmia.  Corpus  ecaudutui)^.  FlageUa  quatuor. 

TWAiM  //.  TrUkophnrae, 

Corpus  ciliis  aut  setis  iuslructuui ,  haud  mulabile. 

Familia  VIIL  Cyelidineae.  Corpus  haud  loricatum.  FlageUna 

nullum.  Ocellus  iiullus. 

XLV.  Cyrlitlitim.  ('(»r|Mis  (h'jn't'ssum  ni;ii-giiie  ciliatum. 
XLVI.  Paniolrichum.  Corpus  turp^idum  undique  ciiiatum. 
XL  VU»  ChaetomonoB,  Corpus  turgidum  setosum. 

FamUia  iX  CMamydovyclidineae,  Corpus  lorieatam,  loriei  ft- 
lieea.  FlageUum  nulluni  aut  unum.  Ocellus  nullus  aut  unus. 
XL  VIII.  Chaet^ttyphla.  Lnrica  hispida  v.  rigide  pilosa.  Flagel- 
luni  nullun».  Ocellus  nullus. 
XLIX.  Chaeioglena.  Ijurica  hispida  v.  rigide  pilosa.  Flagei- 
lum  unum.  Ocellus  unus. 

Eamilia  X,  Peridineae.  Corpus  loricatum,  lorica  roembranam 

suleo  hiante  eiliHto  transvcrsu.  (juaiuloqne  sinuil  luitgitudiiuili  insig- 
üitu,  bi-  aut  tripartita.  FlageUum  unum.  Ocellus  nullus  aut  iinu.*'. 

L.  Per id inium.  Lor'u  u  curuuta  aut  ecuruuta,  suleo  trans- 
verso.  FlageUum  ex  sulco  protractum.  Ocellus  nullus« 
LI.  Glenoäinium.  Lorica  ecornuta,  suieo  transverso.  Fbi- 

gellum  ex  sulco  protractum.  Ocelius  onus. 
LIL  Htierauiaeua,  fjorica  ecomuta,  ecaudata  aut  breii- 
caudata,  sulco  transverso,  ac  longitudmali  FlageUtw 
ex  sulco  longitudinali  protractum. 
LIII.  Ceratophorus.  Lorica  cornuta,  suleo  transverso.  Fla- 
geUum ex  poro  loricae  protractum. 
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Sabordo  II«  Protaeluu 

Tractus  intestinalis  ano  stipatus.  Flagellam  nulluni. 

Tribua  L  Edeniaia, 
Os  dentiom  Corona  interna  noUa. 

SubiribuB  /.  Enantiotreta, 

0ns      ani  aperturae  terminales  dianietraliter  oppositae. 
Fämilia  L  Enckelydeae.  Corpus  haud  loricatum, 

•Gorpqs  nodum  ant  eHiAtan. 

LIV'  ^cAeljfs.  Corpus  nndnm  simples.  Osrectetruncatom. 
LV.  Disoma.  Lui-|ms  uudum  bipartitum  (duplei).  Os  recte 
truneatum. 

L  Vi.  Trichoda.  Corpus  uudum  coUo  uuUo.  Os  oblique 
truneatum. 

LVU.  Lacrjfmana.  Corpus  nudum,  coilo  eiongato;  Os  ob- 
lique truneatum. 
LVIIL  Hohpkrifa.  Corpus  ciliatum.  Os  oblique  truneatum 
band  labiatum. 

LMX,  Leucophrys.  Corpus  eiüatum.  Os  oblique  truneatum 
labiatum. 

Corpus  MUMum. 

LX,  Triehodi9CU9»  Corpus  margine  setosum. 
L%1.  Actinophrya.  Corpus  undique  setosum. 
LXII.  Podophrija.  Corpus  undique  setosum,  pedieellatum. 
LXIIl.  ?  Acdinia.  Corpus  una  exlreinitate  ciliatum. 
LXIV.  ?  Alyscum,  Corpus  cüiorum  rctractüium  fasciculo 
laterali. 

LX  K.  ?  Oasterockaeta,  Corpus  nudum  suleo  longitudinaU 
dliato. 

LXVL  ?  Uranema,  Corpus  eiliatum,  sota  basilari  longa. 

Familia  II.  Volepxneae.  Corpus  lorieatun«. 

IjWII.  Colepa.  Corpus  nuduiu  v.  eiliatuni,  haud  stipitatum. 
LX  VilL  Acineta.  Corpus  tentaculaluiu »  pedieellatum. 

Suhtribua  II.  Alioireia. 

Oris  et  ani  aperturae  haud  oppositae,  alterutra  terminalis. 
Familia  1.  Trachelinetie,  Corpus  haud  loricatum.  Auus  terminalis. 
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*  Oj»  valruU  destitutum. 

LXIX.  Tracheliut.  Corpus  in  proboscidem  comcam  produe- 

tum.  Os  infra  proboaddis  basin. 
LXX.  Laxode9,  Corpus  sanamdikUttiBi  oblique  traneatuin. 

Os  suporan  t.  inferain. 
LXXI,  BuTBotitL  Corpus  siuu  longitudiiudi  htod  spinli. 

Os  in  sinu. 

LXXJJ.  Spiroatomum.  Corpus  sinu  lato  subterminuli  spirstlL 
Os  iii  sinu. 

LXXlIi.  Pliialiim.  Corpus  collo  brevi,  sulco  circulari  discreto. 
Os  in  colli  latere. 

Ot  ralTsI»  trcasU  elMSWU 

LXXIV.  Giaucoma.  Os  ialLruin. 
Famüia  IL  Ophryocercineae,  Corpus  haud  luricatum.  Auas  dor- 

salis. 

LXX  V.  Trachelocerca.  Corpus  iusiforoie  eollo  longissliDOb 
ore  termiBalL 

Familia  UI.  A9pidi9cineae»  Corpus  ioricstuiii.  Anus  termiiuüis. 
LXXVL  Ai^ßiäUcm.  Corpus  seuteUo  orJdeulari  toctum.  Os 
laterale. 

SubtribuM  ilt  CaiPireta, 

Oris  et  ani  aperturae  haud  oppositae,  neutra  temiaalis. 

Familia  1.  Colpodimae.  Curpus  haud  loricatum,  seüs,  stylis  aut 
uuciais  destitutum. 

•  OeeHot  nmRos. 

itXXVn.  Colpöda.  Corpus  margine  dorsal!  nudum,  processa 

linguaeformi  instructum. 
LXXVJJl.  ParauHciutii.  Corpus    undique  ciliatum,  processu 
liuguacfornu  ilcslitutum. 
LXXlXu,  Amp/iilrptuft.  Corpus  liiuc  in  caudam  illinc  in  pro- 
hosriUeni  desineiis,  proeessu  Koguaeformi  deotitutun. 
LXXX.  UraiephtB,  Corpus  eaudatmn,  proboseide  et  proeessu 
lingsaefenm  destttutuin. 

Ocelliu  aniens. 

LXXXi.  Ophryoglenu.  Corpus  caudatum  proboseide  et  pro- 
cessu üoguaeforBu  dfistüutuai. 
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Familia  II.  Oxytrichineae.  Corpus  iiaud  ioricatuni»  setis,  stylis  aut 
uaciois  muaitum. 

LXXXU»  Oxgirieha,  Corpus  ecornntain. 
LXXXIIi,  CeraHdhm,  Corpus  bicome. 

•*  ('i)i  ini»  ciliiitum.  htylis  aiil  tiuciiii.s  imiuitun). 

IjXXXIV.  Krrona.  Corpus  unciiiis  inuuitum. 
fjXXXV.  Vrostyla.  Corpus  stylis  munitum. 
LXXXVL  Stylonjfchia.  Corpus  stylis  et  uncinis  munitum. 
Familia  IJL  Euploteae»  Corpus  lorieatum. 
LXXXVIL  Di9cocephaiu9,  Corpus  uneinis  stylisque  destitutum, 
eapite  discreto. 

LXXX  VUL  Himantophoraa.  Corpus  uncinis  stylisque  destitutum, 

capilc  haud  clisiM'rtd. 
LXXXIX.  Euplotes,  Corpus  uuciuis  stylisque  munitum. 

THhu9  Ii.  Deniata. 

Os  dentium  Corona  interna  cireumvallatum. 

Subtribus  1.  Emintiotreta. 

Oris  ef  ani  aperturae  terminales  diametraliter  oppositae. 

FamiÜa  /.  Frorodonteae,  Corpus  haud  lorieatum. 
XC  Pr&rüdon.  Os  recte  truncatum. 

Suhtrihus  iL  Allotreta. 
Oris  et  ani  ajicrturat»  haud  oppositae,  alteruta  terniiiialis. 
if'amiiia  1.  (  hibnlonleae.  Corpus  haud  lorieatum.  Anus  termiualis. 

XCL  ChiiodoH.  Corpus  sursum  oblique  aut  aequaliter  ro- 
tundatum. 

^Subtribus  III.  Catotrcta. 

Oris  et  ani  aperturae  haud  oppositae,  neutra  termiaalis. 
Fnanilia  /.  dUamidonteae,  Corpus  lorieatum. 
XCn.  €!hlamidodoH,  Os  superum. 


Herr  Custos  Dr.  Fensl,  w.  M.»  richtete  an  die  Classe  folgendes 
Ansuchen : 

Seit  mehreren  Jahren  mit  Herbeischaffung  und  Zusammen- 
stellung von  Materiule  Behufs  eiuer  Flora  des  westlichen  Theiles 
SiUb.  d.  maUaein.-iiatarw.  €1.  I.  Bd.  87 
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des  tropischen  und  subtropischen  America  hesrhüflicret,  hin  ich  bereits 
so  Wi'H  rortj^i'srhrlttcii .  dass  dl»'  Flora  Mi  xico's.  ('»  utral-America's, 
N«'u-(irana(lir.s  und  lliili  .s  in  AiigrilV  gcnununen  werden  köimtf.  ft  iiltf 
mir  nicht  beinahe  Alles,  was  hus  Peru  seit  den  Zeiten  Huiz  und 
PaTons  bekannt  ireworden  und  inittlerweileToaReiseodea  lua  dieson 
ia  nattirhiatorischer  Beiiehong  h&chat  interessanten  Lande  nadi- 
gebracbt  worden  ist. 

Nachdem  der  Wissensehaft  durch  Hooker  ebe  Flora  des  are- 
tischen  subarctischen  Theiles  von  Nord-America,  durch  Nuttal 
Torrey  und  Gray  die  des  mittleren  bis  an  die  Grenzen  Mexico's, 
durel»  Rantun  de  ia  Saj^ra  die  der  ;,M-i).sseren  Antillen,  dureli  Hen- 
th  am  jene  Surinams,  dureli  End  lieh  »»r  und  Martins  dii'  Brasi- 
liens, theils  vollendet  theils  in  rasclu  r  K«trtselzun<i;  begrilFen  ,  gelie- 
fert worden,  entbehren  wir  bis  zur  Stunde  einer  Übersicht  über  Alles« 
was  in  botanischer  Beziehung  über  die  Pflanzenschitse  der  da- 
iwischen  liegenden  Landstrecken  geliefert  wurde.  Das  BedOrfniss 
eines  diese  LOcke  in  der  botanischen  Literatur  ausfllllenden  Com- 
pendiums  ist  bereits  so  fühlbar  und  laut  ausgeopreehen  worden,  dais 
es  in  der  That  tu  einer  n5thi^enden  Aufjfrabe  jener  Fachmftnner 
geworden  ist.  die  im  Besitze  t>ines  solelier  Arbeit  eutsprecheudeD 
Materiales  sieh  helinden,  liaini  ans  NN  i  i  k  zn  letjen. 

Bei  dem  rmfaiige  eines  solehen  I  ntei  fieliniens ,  das  di«'  Kräfte 
und  Mittel  eines  Einzelnen  jetzt  sehon  übersteigt,  kanu  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  nur  die  kräftige  rnterstützung  Ton  Seite 
einer  Akademie,  theils  durch  Herbeischaffung  des  Fehlenden,  theils 
durch  Gewinnung  tflchtiger  Hitarbeiter  die  AusfDhrung  eines  solehen 
Planes  ermöglichen  kdnne.  Unsere  Museen  und  Bibliotheken  bergen 
bereits  einen  reichen  Schatz  des  zu  benöthigenden  Materiales ,  ihre 
Hülfsmittel  reiehen  aber  aus  leicht  bejn*eiflichen  GrQnden  nicht  hin, 
den  S|M'cial-Krfordernissen  zu  nennten.  (!!<'  ein  suh  hes  Unternehmen 
dringend  erlieiseiil.  In  einem  soh-hen  Falle  belindel  sieh  nun  eben 
der  Antragsteller,  dem  einerseits  die  (Jelegenheit  geboten  ist,  sein 
Materiale  auf  die  genflgendsle  Weise  durch  den  Ankauf  des  periF- 
anisehen  Herbars  des  berühmten  deutschen  Beisenden  und  Gelehrten 
Poeppig  in  verrollstftndigen,  wdererseits  er  durch  ein  £«lgehen 
dieser  unschfitzbaren  Sammlang  sich  gendthigt  sehen  wflrde, 
avf  die  Aus  Ahm  ng  seines  Utttemehmens  (&r  immer  m  Tendehten, 
Er  fühlt  sich  bei  einer  solohen  Lage  im  Interesse  der  Wisseaschaft 
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daher  gedrungen,  eine  verelirlielie  Classe  um  die  Hewiliiguii«;  einer 
Summe  voii  1500  fl.  lieiiufs  des  Ankaufes  gedachter  Saumilung  zu 
bitten  und  zwar  um  so  mehr,  als  bereits  yom  Auslande  Anträge  zum 
Erwerb  derselben  ao  Prof.  Poeppig  gestellt  wordeo,  der  sie  lieber 
Deutscbland  erhallen  wissen  will,  als  sie,  wie  so  manche  andere  Ton 
deatschea  Gelehrte«  angelegte,  wie  x.  B.  die  Chamisso's,  Neu- 
wiedes and  Sohra  de  r^s  Ober  unsere  Cremen  wandern  xu  sehen. 

Dieses  Ansuchen  erhielt  die  Zustimmung  der  Classe  und  spftter 
auch  der  Gesamml-Akademie. 


Herr  Ritter  v.  Hauer  setzt  seineu  Reisebericht  fort. 


Herr  Karl  S  c  h  ö  n  b  i  e  h  1  e  r  bat  ein  Exemplar  seines  schon  Tor 
einigen  Jahren  im  Verlage  der  M  Q 1 1  e  r  suchen  Kunsthandlung  erschie- 
nenen Multiplieations-Registers  in  der  Absicht  eingesendet,  durch  eine 
beifftIHgre  Beachtung  desselben  in  der  Akademie  diesem  zur  leichteren 

Au.s("uhi  ung  {^l  u.sserei'  Mullipliciilioiicii  iiiieh  Art  einer  Heelienmasehine 
dienenden  Hilfsmittel  liei  den  jn  uktiseiieii  Heelinern  mehr  Eingang  zu 
verschatren.  An!"  die  giinslige  Meinung,  welche  der  Secretär  über 
diese  Multipiieations-Verriehtnng  ausspricht»  gestattet  die  Ciasse  die 
Erwttbnung  derselben  in  den  Sitzungsberichten. 

Dieses  Hultiplications-Register  leistet  die  Dienste  einer  Tabelle 
der  Vielfachen  jedes  (bei  der  Ausdehnung  des  Torliegenden  Exem- 
plares  mit  nicht  mehr  als  xebn  Ziffern  geschriebenen)  Mnltiplicandus 
und  kann  als  eine  Verbesserung  der  Nqier*schenRechenstibe  betrach- 
tet werden. 

hie  Stelle  der  Stahe  vertreten  hier  Pajderstreiien,  die,  neben 
und  über  einander  liegend  und  am  uheren  Ende  festgeklebt,  jede  Com- 
bination  einfacher  Ziffern,  woraus  der  Mnltiplicandus  bestehen  mag, 
mit  Leichtigkeit  aufzuschlagen  gestatten.  Die  über  einander  liegen- 
den, ein  P&c4chen  bildenden  Papierstreifen  gehören  den  ZifTern 
0,  1.  2  u«  s.  w.  bis  9,  welche  an  der  so  vielten  Stelle,  als  das  Päck- 
chen einnimmt,  im  Mnltiplicandus  Torkommenk&nnen.  Jedes  PAckchen 
enthSlt  also  genau  dieselbe  Reihe  von  Streifen.  Jeder  einxelne  Strei- 
fen ist  durch  QuerKnien  in  Fficher  getheilt,  die  sonach  von  oben  nach 
unten  zu  auf  eiuauder  luigen.  Die  ^uerüuien  der  neben  einander 
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Ii«'t;«'iiden .  also  zu  versehiedonon  Pin  kclion  peliorerulon  Streifen 
passen  p»'n;«u  an  «Miiantlrr .  so  {\,{ss  sie  ;il>  TluMle  ffnisx'rt  r  üIht  da« 
Ganze  weggdiender  ^)uerlinien  erscheinen.  In  jedem  der  durch  die 
Querlinien  gebildeten  Fächer  steht  eine  Ziflfer;  sie  ist  die  Einheiten- 
liffer  de«  Prodnctes  der  Zahl,  welcher  der  Streifen  angehört,  mit 
einem  der  Factoren  2,  3»  a.  s.  w.  bis  9»  oder  die  Anfangsziffer  der 
Summe,  welche  entsteht,  nachdem  die  beim  Maltipliiiren  Ton  der 
Torhergehenden  Stelle  des  Prodaetes  an  die  Torliegende  Stelle  zu 
QbeHragenden  Einheiten  hinzugezihlt  worden.  So  stehen  also  aof 
dem  zur  ZilVer  7  des  Multijilieandus  pehi'jrenden  Streifen  zuerst  (ftr 
den  Multijilit  utor  2  uiiUt  i  IikukI«  r  die  ZillVrn  4  und  .*>;  dann  für  den 
Multiplieatur  3  die  Zilfern  1,  2  und  3;  ferner  für  den  Muiti|dieati)r  4 
die  Ziflfern  8,  9,  0  und  i ;  u.  s.  w .  zweite  ZiftVr  des  (nöthigen 
Falls  ?er|p*5sserten)  Theiipr  Hliictus  ist  nicht  angesehrieben,  sondera 
es  weiset  ein  Ton  der  ersten  Zitier  aasgehender  Strich  auf  die  um  so 
Tiele  Querlinien  tiefer  liegende  Ziffer  auf  dem  zur  Linken  liegenden 
Nachbarstreifen,  als  die  Menge  der  zu  Qbertragenden  Einheftea 
betrSgt.  Hiernach  lllsst  sich,  wenn  die  einem  gegebenen  Multipli- 
candiis  entsprechenden  Streifen  aufgeschlagen  sind,  die  Zifferreihe 
jedes  Viciraclicn  d»'ssell)en  für  einen  »'inzilVerigen  Multiplieator  mit 
grösster  LcicliliLrkcit  ühcrsehcu  und  ablesen.  Hesundere  licquemlich- 
keit  gewährt  diese  Vorrichtung  beim  Oividircn  mit  hohem  Divisor. 


SnZlNÜ  VOM  7.  DELEMÜKll  1848. 

Herr  Bergrath  H  a  i  d  i  n  g  e  r  macht  folgende  MittheUung :  0  b  e  r 

eine  eigenthfimi iehe  Varictftt  ron  Talk. 

Vor  cinijx<  r  Zeil  ühnsandte  mir  Herr  Ritter  von  Pittoni  ein 
Stück  einer  sehr  nu'rk windigen  Varietal  von  Talk,  die  in  einem 
Chromschurfe  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  «lurcid.  Krzherzogs  Johann  bei 
Kraubat  in  Steiermark  aufgefunden  wurden  war. 

Das  Stäck  zeigt  eine  besondere  Art  von  Struetur  oder  Zusam- 
mensetzung, die  In  den  mineralogischen  LehrbQchern  bisher  noch 
nicht  Tollstftndig  gewOrdigt  worden  ist.  Allerdings  ist  das  Interesse* 
dafilr  ein  untergeordnetes  im  Vergleiche  mit  so  manchen  andern, 
w  elche  insbesondere  die  Krystallform  angeben,  aber  es  gehdrt  doch 
auch  diese  in  den  Bereich  der  mineraiogiiiehen  Terminologie,  und  als 
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Fig.l. 


eolche  verdient  sie  doch  gekannt  und  vorzüglich  auch  benannt  tu 
werden.  Han  wird  «ie  nicht  mit  Unrecht  die  echalig-stflngliche 
Zusammensetsung  nennen. 

Die  beifolgenden  Skiiien  lei- 

gen  Fig.  1  die  Ansicht  von  der 
Seite,  Fifx.  2  den  Querschnitt  der- 
selben Das  Ganze  ist  ein  unregel- 
mässigcs  Gangtrum  des  gewöhn- 
lichen Mass  -  apfelgrfinen  Talks, 
stänglich  zwischen  Salband  A  und 
Salband  B.  Die  einielnen  Theile 
a»  b,  e,  d  folgen  manchmal  einer 
Haoptriehtang ,  indem  sie  sehr 
stumpfe  Winket  mit  einander  bilden, 
öfters  sind  die  Winkel  schärfer; 
das  Ganze  sieiit  etwas  unregel- 
mässig gefalteter  Wäsche  ähnlich. 

Der  Querbruch  Fig.  2,  ist  nur 
durch  eine  Art  ron  Zerreissen  gans 
unregebnftssigxn  erhalten.  Er  leigt 
die  parallel  auf  einander  folgenden 
Talkblätter  aber  auch  die  dreisei- 
tigen Querschnitte,  welche  von  je  dreien  derselben  hervorgebracht 
werden.  Durch  den  Bruch  in  der  Richtung  der  stänglichen  Zusam- 
mensetzungsstücke  löst  sich  am  Ende  das  Ganze  in  unrei^elmäs- 
sigc  dreiseitig  keillormige  Bruchstücke  auf.  innerhalb  der  stäng- 
liehen  Zusammensetzung  beginnt  die  schalige,  man  kann  sie  also 
wohl«  indem  man  vom  Individuum  ausgeht,  schalig-st&nglich 
nennen.  Auf  eine  fthnliche  Zusammensetzung,  aber  eine  körnige 
aus  schaligen  Blftttern,  also  eine  schalig-kdrnige,  hat  bereits 
Schaffhftutl  <)  an  dem  Chromglimmer  aufmerksam  gemacht.  Theil- 
bare  Individuen  bis  zur  6r5sse  eines  Viertelzolles  hfiufig  zu  Korpern 
gruppirt,  welche  schiefen  Prismen  ähnlich  wini,  und  deren  Flächen 
alle  Thcilharkeit  zeij^'en.  Er  hat  an  densLlh«'n  seihst  eine  Art  von 
Gleicbmässigkeit  der  Winkel  bemerkt,  iudem  eine  Fläche  aU  Basis 
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betrachtet  gegen  eine  icharfe  Seitenknnte  unter  ehra  64*/%*  geMigt 
ist  In  der  Mitte  soleber  Graupen  findet  sieh  oft  l^chsit 

An  der  einen  Seite  des  SttIciLes,  Flg.  I,  D,  findet  man  kn  Inaeiii 

der  oben  erwähnten  dreiseitigen  Keile  nichts  anderes,  als  immer 
wieder  TalkhliUtdifn,  ilic  sich  parallel  oder  pj'ncitrt  an  die  äusseren 
anlegen.  Gegen  die  andere  Seite  ('  zu  zeigt  sieh  eine  \  erschiedenheit ; 
man  trifft  erst  die  inneren  dreiseitigen  Räume  aus  einer  hlass-berg- 
grönen  amorphen  Masse,  sogenanntem  edlen  Serpentin  bestehend« 
dann  erscheint  dieser  letitore  noeh  insammenhftngend,  aber  ron  Talk- 
blftttcben  durehsogen,  die  sehr  dann  sind«  aber  doch  sebon  genai 
die  Lage  besitsen »  welche  (VQber  beschrieben  worden  Ist  Bei  dem 
scbnellen  Dberbandnefamen  der  amorphen  Masse  In  der  Richtung  Ton 
D  nach  C  darf  es  wohl  nicht  bezweifelt  werden ,  dass  diese  noch  Tor 
dem  Kiule  der  Kluft  die  einzige  Anstuilungsuiasse  bleilxMi  niiiss. 

Diese  Heobaehtung  ist  es  nun.  welche  eigentlich  an  den»  Stücke 
die  meiste  Berücksichtigung  verdient.  Durch  sie  wird  man  geleitet, 
das  Ganze  auch  der  Zeit  nach  als  ein  Fragment  der  Bildungsgeschichte 
des  Gesteins  so  betrachten,  aus  welchem  es  genommen  ist  Die  Ae^ 
einanderfolge  Terachiedenartiger  Massen  gibt  selbst  eine  nicht  nnwalu^ 
scbeinllche  Lösung  der  auf  den  ersten  Blick  so  sonderbaren  Erschei- 
nung. In  dem  anflbigllch  grob  aus  allen  Bestandtbeilen  gemengten 
Serpentin  traten  allmlhlich  die  gleichartigen  Theile  zusammen ,  das 
Chromerz,  der  Magneteisenstein  in  Kryslallen  und  Kornern.  körniger 
bräunlicher  Augit.  zunächst  an  demselben  die  reineren  serpenliu- 
artigen  Mischungen  in  nnr(»gelmäs.sigen  kurzen  Gangtrüujmern.  Aber 
diese  letztere  Mas.se  w  ird  durch  den  Druck  von  beiden  Salbändern 
ans  zerspalten;  die  Druckknoten  sind  /.ugleich  die  Mintmom-Orte  (dr 
das  Wasser,  weiches  von  dort  aus  durch  den  Druck  ausgepresst  wird; 
hier  beginnen  sogleich  die  BIftttoben  des  Talks  oder  wasserlosen 
Magnesiahydrats  ttg  Si  auf  Unkosten  des  firQher  Torfindlichen  Hydro- 
Silicats  der  Serpentinformel  2  Mg^  Si^  ^  3  %  ft*,  wobei  5  Mg  und 
6  H  entfernt  werden  müssen.  Die  Veränderung  ist  hier  nntorbrnchen 
worden,  bevor  nucli  alles  in  Talk  vcrnimdeil  war,  und  sie  begann  von 
der  Seile  1).  Sie  ist  eine  wahre  Knlwiissernng  uiul  gehürl  somit  in  die 
Reihe  der  katogencn  Bildungen,  von  denen  man  w  uhl  berechtigt  ist  anzu- 
nehmen ,  dass  sie  in  der  Richtung  Ton  unten  gegen  oben  stattfanden. 

Freilich  wäre  es  sehr  wQnscbenswerth,  die  Miscbungsrerhftlt* 
nisse  aller  an  dem  Stocke  sichtbaren  rerschiedenartigen  K5rper  Ar 
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•iek  sa  antersuehMt  lUein  daiu  bt  la  wenig  Material  Torhandeo. 
Oberbaiipt  aiosa  jetst  noeli  so  manelies  als  vorlftufige  Beobachtung 
gelten,  was  erst  die  Forscher,  welche  Gelegenheit  haben  Vorlotn- 

men  dieser  Art  in  ihren  natOrlichen  Lagerstitten  zu  untersuchen, 

aufmerksam  macht,  für  cliemisflie  Arbeiten  diireli  reichliclies  Anf- 
sammeln  vorznsorcjen,  denn  diese  niössen  am  Krule  die  Beweise  lür 
die  Richtigkeit  der  im  Vorhinein  gefassten  AiiüicUteo  iielevn. 

Herr  v.  Hauer  bescbliesst  seinen  freien  Vortrag  Ober  die  Ton 
ibfli  und  Dr.  HOraea  gemachte  Reise. 

Folgendes  ist  der  wesentliche  Inhalt  dieses  Vortrages: 

Der  Herr  Berichterstatter  beginnt  mit  der  Erklärung,  dass  er  ea 
flbr  seine  erste  Pflicht  halte,  nach  der  ROckkehr  ron  dieser  im  Auf- 
trage der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  unternommenen 
Reise  nach  Frankreich  und  Ii^Mulaiul  .  die  seinen  Heiileiter  und  ihn 
über  füllt"  Monate  von  VV  ien  entfernt  gehalten  hatte,  der  Akademie 
den  wärmsten  Dank  auszusprechen  für  die  ihnen  dargebutene  Gele- 
genheit, ihre  Kenntnisse  zu  erweitern.  Sie  wüssten  vollkommen  das 
hohe  Vertrauen  zu  würdigen,  welches  man  in  sie  gesetzt,  seien  sich 
aber  auch  der  VeranIworUichkeit  bewosst,  die  ihnen  dasselbe  aufer- 
lege, und  fDhlten*  dass  nur  die  höchste  Anstrengung  im  Stande  sein 
werde,  den  Forderungen,  die  man  nun  an  sie  au  stellen  berechtigt  sei, 
GenOge  lu  leisten. 

Die  von  den  Herren  Bergrath  Haidinger  und  Custos  Partscb 
den  Heisenden  mitgetheilte  Instruction  hatte  als  Haii|)tpunkte,  denen 
sie  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  sollten,  bezeichnet: 

1.  Die  saimntiichen  Arbeilen,  welche  in  Frankreich  durch  die 
Urn.  Klie  de  Bcaumont  und  Dufrenoy  bei  der  Vollendung  der 
geologischen  Karte  von  Frankreich  ausgeführt  wtirden. 

9.  Die  sftmmtlichen  Arbeiten,  welche  in  England  unten  der  Lei- 
tung des  Sir  Henry  de  la  Beche  im  Gange  sind,  uro  das  Land 
gieognostisch  lu  durchforschen,  und  die  Resultate  in  Karten  wieder- 
lugeben. 

Beides  in  wisaenschaltticher,  technischer  und  administrativer 
Beziehung. 

3.  Die  Folge  der  Gebirgsschiehten  in  England  und  Frankreich, 
besonder>  /ur  Vergleicliung  mit  den  ähnlichen  Formationen  in 
unseren  eigenen  Gebirgen. 
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4.  Das  Anknflpfen  uid  Fortfillireii  freMdseluiAUelier  wismb» 
flchafUicher  BeiiehuDgen  mit  deo  Fortehm  in  deo  su  dmrehreiMii- 
den  befreundeten  Lindern. 

Die  Reiseroote  wurde  nur  gtni  im  Aligfemeinen  beEetelmet,  und 

den  beiden  Reisenden  der  Auflrapr  ertheilt,  sich  hinslciitlich  derselben 
erat  mit  den  (M'olorren  in  Frankreich  und  Enghind  zu  besjneelu  ii. 

Endlich  wurde  ihnen  anemiifuhlen,  von  Zeit  xu  Zeit  brieflich 
Nachricht  von  ihren  Unternehmungea  zu  geben. 

Aus  diesen  brieflichen  Mittheilunpfen  hatte  Hr.  Bergrath  Hai- 
ding  er  ein  Qbersichtliehes  Bild  des  ersten  Theiles  der  Reise  der 
beiden  Herren  susammengestellt  und  der  Cfaisae  in  ihrer  Sitsiisg  wm 
20.  Juli  vorgelegt.  In  IbnKcher  Weise,  erwihnte  Hr.  r.  Hauer, 
wolle  er  es  versuchen,  auch  den  zweiten  Theil  zu  schildern.  Er 
behaltr  sitli  ilabei  vor,  auf  einzelne  Gegeuslände,  die  oin  lai)g«»res 
Studium  nöllii^  ruaclien,  so  inshosonderc  auf  <lie  pedlotrisrlion  Arhei- 
teu  in  England«  bei  späteren  Gelegenheilen  ausführlicher  zurückzu- 
kommen. 

Von  London  aus,  bis  wohin  die  Mittbeilung  des  Herrn  Bei^graths 
Haidinger  reicht,  begaben  sich  die  Reisenden  Qber  Birmingfaani 
in  die  ailurischen  Districte  von  WolTerhampton  und  Dudley.  Die 
Schichten  des  Wenlockkalksteines  bei  Ironbridge  lieferten  eine  reiefae 

Ausbeute  von  Fossilien,  und  die  Sammlnn^^en  der  Herren  Gray  und 
Flctehcr  in  Dudley.  die  die  mr-rkw  iii diustcu  und  s«*ltenst»Mi  Ge- 
gciisliiiulo  enthalten .  wt-h  h«'  seit  einer  langen  lieilie  von  .laliren 
in  der  dortigen  Gegend  vorgekommen  waren,  erlaubten  mit  einem 
Bücke  die  Fauna  dieser  Formalion  7.»  fibersehen.  Über  Derby, 
woselbst  sich  ein  Ideines,  siemlicb  unbedeutendes  Museum  befindet, 
setzten  sie  ihren  Weg  weiter  fort  nach  York.  Herr  Cbarlesworth, 
Herausgeber  des  London  geological  Journal ,  Vorsteher  des  dortigen 
Museums,  machte  beide  Herren  auf  die  vielen  interessanten  Gegen- 
stände desselben  aufmerksam.  Besonders  die  nach  der  Reihenfolge  der 
Forniatiuncn  geordnete  Sammlung  bot  viele  Heiehrung,  l'berdies 
sahen  sie  in  Vork  die  Sammlung  des  Herrn  Heed,  cutlialtend  die 
Fossilien  der  benaehbarlen  Juraschichten,  und  machten  die  Uekannt- 
sehafl  des  Herrn  Higgins,  dereine  sehr  interessante  Sammlung  der 
Lias  -  Insecten  von  Aust  bei  Bristol  besitst* 

Von  York  machten  sie  einen  Ausflug  nach  Scarborough  md 
Whitby,  und  lernten  in  einigen  prachtvollen  natftrlicben  Durchschnitten 


^  kju,^  cd  by  Google 


ReiMbcrtcht. 


585 


beinahe  sämmtlicbe  Glieder  der  englischen  Jura -und  Liasfor- 
mation  iceniicn.  Mit  Hülfe  von  Phillips  classisehen  Beschreibungen 
kann  man  hier  schneller  eine  Übersicht  dieser  Bildungen  erlangen, 
als  Tielleicht  in  irgend  einem  anderen  Theile  der  Welt.  Die  reichen 
Sammlmigen  der  Uerren  Lakenby  und  Beane  in  Scarborougfa, 
dann  die  unter  Herrn  Simpsons  Leitung  stehende,  sehr  interes- 
sante Museal-Sammlung  in  Whitby  erleichterte  dabei  ebenfalls  we- 
sentlich ihre  Aufgabe. 

Der  nächste  wichtige  Punkt,  den  sie  besuchten»  Newcastle, 
wurde  ihnen  besonders  durch  die  freuiidliclie  Gefälligkeit  des  Hrn. 
Doctors  Cliarllon  lehrreich.  Nicht  nur  zeigte  ihnen  derselbe  die 
Schichten  der  Kohlenfonnation  in  einer  der  Gruben,  und  die  in  der- 
selben vorkommenden  Pflanzenreste  in  dem  Museum;  er  schenkte 
ihnen  Oberdiess  eine  reiche  Sammlung  dieser  Pflanien,  die  einen 
guten  Anhaltspunkt  aur  Vergleichung  mit  unseren  österreichischen 
Kohlenpliansen  darbieten  wird.  Herr  King  seigte  den  Reisenden 
seine  Sammlung  der  Fossilien  des  Zeehsteines  Ton  Sunderland,  Ober 
welche  er  eine  Arbeit  fllr  die  Schriflen  der  palSontographischen  Ge- 
sellschaft in  London  vorbereitet,  und  gab  ihnen  die  Hölingen  Anwei- 
sungen, um  bei  einem  Ausfluge  nach  dem  genannten  Orte  diese 
interessante  Formation  studieren  zu  können. 

Von  Newcastle  begaben  sie  sich  nach  Edinburgh.  Die  Besich- 
tigung der  schinien  Universitätssammlung  und  der  des  Herrn  Dr. 
Treal,  eine  Excursion  auf  den  benachbarten  Arthurs  Seat,  wohin 
Hr.  Prof.  Forbe«  selbst  sie  lu  begleiten  -  die  GefUligkeit  hatte, 
Anknüpfung  von  Bekanntschaften  mit  den  Herren  Allan  Goodsir 
u.  A.,  machten  ihren  Tiertägigen  Aufenthalt  daselbst  eben  so  ange- 
nehm als  lehrreich. 

Von  Kdinburgli  ging  man.  da  tlie  Zeit  drängte,  ohne  weiteren 
Aufenthall  über  Calander  und  den  f^och  Lommon  nach  Glasgow, 
dann  weiter  über  Liverpool  und  Bristol  uach  Swansea,  wohin  die 
Reisenden  durch  Sir  Henry  de  Ja  Brclies  Vermittelung  r.nm  Besu- 
che der  18.  Jahresrersammlung  der  Brittish  Association  for  tlie  Ad- 
Tancement  of  Sciences  eingeladen  worden  waren.  Ihre  Hoffnung, 
daselbst  mit  Tielen  der  ausgeaeichnetsten  Gelehrten  Englands,  die  an 
ihren  Wohnsitien  aufiusuchen  keine  Zeit  mehr  übrig  blieb,  zusam- 
mensutreffen,  wurde  auf  gISnzende  Art  erflllH.  Zum  Prisidenten  der 
geologischen  Section,  deren  Sitzungen  sie  naturlich  am  fleissigsten 
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besiiphten.  war  de  la  Beche  gewählt  worden:  ausserdem  trafen  sie 
diirt  di«'  Herren  Bnekland,  Greenough,  Horner,  Bowerbank, 
F  0  r  he s.  I  h  h  e  ts on,  Philipps,  Eger  t on,  Ma  n t  e  1 1,  Ra  msay, 
Oldliani  and  den  Amerikaner  Rnfj^^rs;  nnter  den  Physikern  und 
CberoikerD  waren  Fartday.  firewster.  Wliewell,  Wkeatsto» 
ne,  6ro?e,  PUyfair,  unter  den  Zoologen  Owen  ngegen.  Von 
allen  dieien  Herren  worden  aie  mit  gleieker  HanlieU[eit  n^i«- 
nomnien. 

Von  Swansea  ^in^en  sie  über  Dowlee  AMife,  wo  sie  in  Hm. 

Rogrer's  Gesellsclinft  das  sehr  lehrreiehe  Steinkohlenbecken  von 
Sndwales  stiidirten,  narh  Aherystwith,  wo  sie  mit  Ramsay,  dem 
Director  des  Geological  Survey  für  Rußland  zusammentrafen.  Der- 
selbe geleitete  sie  naeh  LIanberris,  am  Fusse  des  Snewdon«  wo  eben 
die  Untersuchungen  für  den  Geologieol  Snrrey  im  Gange  wwen.  Vier 
Tage  braehten  sie  hier  damit  ii>  nnter  seiner  Leitung  die  MetlMiden 
kennen  lu  lernen,  die  man  bier  bei  Anfertigung  der  geolegischen 
Karten  und  IHn^bsebnitte  anwendet,  so  wie  aueb  eine  Oberaiebt 
der  ganien  Administration  dieser  wabrhafi  grossartigen  Unlemeb- 
mung  sich  zn  verscliaffen.  Auch  Herr  Sinyth,  der  Mining  Geologist 
für  den  (icol.  Siirvey,  den  hoidcii  Rcist'iiden  schon  seit  seinem  Auf- 
enthalt auf  dem  Coiitineiit  befreundet,  traf  hier  mit  ihnen  zusammen, 
und  belehrte  sie  über  die  von  ihm  unternommenen  Arbeiten. 

Einer  fitniadung  des  Sir  Philipp  Rg ertön  folgend,  begaben 
sie  sieb  weiter  naob  Aolton  Park  in  Cbesire.  Seine  praehtfoUe  Samna- 
lung  Ton  fossilen  Fiseben,  dann  die  ringsum  auftretenden  Sebiebfea 
des  New  red  sandstone,  so  wie  die  sebtaen  Sollgruben  in  demselben 
nabmen  ihr  volles  Interesse  in  Ansprucb. 

Da  die  schon  vorgerückte  Jahreszeit  die  Vollendung  der  Reise 
durch  das  südliche  Frankreich  und  die  Schweiz,  m  ie  sie  ursprünglich 
projectirt  war,  nicht  mehr  zu  erlauben  sehien,  das  letztere  Land  aber, 
dessen  Gebirge  als  eine  unmittelbare  FortaeUuog  der  österreichischen 
Alpen  fQr  die  Vergleichung  mit  denselben  vor  Allem  too  Wiehtigkeit 
sind,  in  keinem  Falle  aufgegeben  werden  durfte,  so  gingen  sie  ebne 
weiteren  bedeutenden  Aufsebub  surflek  Ober  London,  DoTor,  Ostende 
und  K5ln  naeb  Hains.  Von  letsterem  Orte  OMiebten  sie  einen  Ausflug 
naeb  Wiesbaden,  saben  daselbst  die  seböne  Sammlung  von  Fossilien 
aus  den  devoniseht  i)  Schichten  des  Rheinthales,  die  die  Gebröder 
Sandberger  durch  jahrelange  bemühungen  xusammengebracbt 
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hattrn,  und  pinj^on  dnnn  weiter  nach  Frankfurt,  um  Hormann 
V.  Meyer  kennen  zu  iernon  und  das  prachivoile  Seukenberg'scbe 
Moseum  in  Aup:ensohein  zu  nehmen. 

Weiter  führte  die  Reisenden  ihr  Weg  über  Darmstadt,  wo  sie 
iwar  Herrn  Prof.  Keiip  nicht  tntmfen,  doch  aber  die  Musealsamm- 
hmg  and  die  schdne  Klips  tein*sclie  Seminlung,  die  den  berühmten 
IMnotheriomschadel  enttlUt,  sahen,  naeh  Heidelberg.  Geheimrath 
Leonhard,  Hofrath  Bronn  und  I^of.  Blnm  zeigten  alle  frtoidM 
Theilnahme  ftlr  den  Zweck  ihrer  Sendung ;  bei  letzterem  sahen  sie 
die  wohl  roiohste  Sammlung  von  Pseudomorphoson .  <lio  existirt. 

Von  Darmstiult  begaben  sie  sich  über  Strassburg  und  Freiburg 
nach  Basel ;  in  erster  Stadt  befindet  sieh  ein  sehr  gut  geordnetes 
Museum  mit  naturhistorisehen  Sammlungen  aller  Art  Leider  trafen 
sieSehimper,  der  gegenwftrtig  als  Nachfolger  Ton  Volt  Costos 
an  demselben  Ist,  nicht  an,  ebenso  war  Herr  Professor  Brenn  aus 
Preihorg  abwesend. 

Ans  dem  badisehen  Oberlande  ging  es  weiter  in  die  Sehweis. 
Aneh  hier  waren  zu  ihrem  grossen  Bedauern  viele  der  boHIhmtesten 
Geologen  dieses  iiileressanteii  Landes  vom  Hause  eiitfernl;  doch  sahen 
sie  alle  wichtigeren  Museen ,  und  konnten  dem  regen  wissenschaft- 
licben  Sinne  der  Hevolkerung,  der  selbst  in  den  kleinsten  St&dtea 
wissenschaftliche  Anstalten  ron  höchster  Bedeutung  ins  Leben  gerufen 
hat,  ihre  Bewnndernng  nicht  rersagen.  In  Basel  begleitete  Herr 
Rathsherr  P.  Merian  beide  Herren  in  das  unter  seiner  Leitung  ste» 
hende  Museum ;  die  Sammlungen  wurden  eben  in  ein  neues ,  sehr 
sehSnes  und  weitliufiges  Gehlade,  dessen  Brbaunngskosten  dureh 
eine  Snbscription  unter  den  reichen  Baseler  Bürgern  gedeckt  waren, 
übertragen.  InSolothurn  ist  dnreli  Prof.  H  n  g i's  Verdienst  ein  Museum 
entstanden,  dem  er  seihst  als  C'ustos  v<»rsleht;  die  Fossilien  des  Port- 
land, welche  Formation  sie  in  den  ausgedehnten  Steinbrüchen,  dicht 
an  der  Stadt »  studiren  konnten ,  lindet  man  hier  in  bewunderungs- 
wOrdiger  Schdnheit  und  Vollstftndigkeit.  In  Neufchatel  hat  leider  die 
?or  Kursem  lur  Regierung  gelangte  radieale  Partei  die  Tormals  so 
blOhende  Akademie  der  Wissenschaften  aufgelöst  Bin  Gnies, 
Martin  n.  A.  rerliessen  in  Folge  dessen  die  Stadt,  and  ebenso  ist 
jede  Aussiebt  abgesperrt,  Agassiz  dahin  zurückkeluen  zu  sehen, 
doch  gewährte  dits  [iraehtvolle  Museum  ,  das  unter  (' o  u  1  o  n's  nm- 
sicbtsvoiler  Leitung  steht,  viel  Genuss;  auch  machten  die  Reisenden 
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auf  dessen  Anrathen  einen  Ausflug  in  die  bekannten  Neocomien-BrQche. 
Das  Museiiin  ii)  Lausanne  entliält  wenig  von  Fossilien  .  dafiir  aber 
eine  der  s<l!iinsten  Mineraliensammlungen,  die  man  sehen  kann; 
Lardys  Frivatsammlung  konnten  sie,  da  der  Besitzer  abwesend  war» 
leider  nicht  sehen.  In  Genf  triifen  sie  weder  Fi  et  et  noch  Farre; 
auch  hier  fandea  sie  im  Numuid  eioe  ausgeieiehnete  Miiieraii«Bsaiiiai- 
hmg.  In  Bex  beavehtcnsie  Charpentier  DDd  Lardy,  wel^  aie 
mit  den  geognottuchen  YerhlltBisaen  der  Umgegeed  bekanntmaelitea» 
und  erhielten  bei  Herrn  Themas  eine  schöne  Suite  ron  Alpenfoe- 
silien  aus  der  Schweiz.  Char pe  nti er\s  prachtvolle  Sammlung  von 
Land-  und  Süss«  assermollusken,  wenn  auch  nielil  direct  im  Bereiche 
ihrer  eigenen  Studien.  \s  nrde  ihnen  doch  dureh  des  Besitzers  Beleh- 
rungen sehr  interessant.  In  Bern  trafen  sie  leider  Herrn  S  t  u  d  e  r  nicht 
an.  dagegen  machte  sie  Brunner  der  jOogere  mit  grösster  Gefäl- 
ligkeit mit  den  Sammlongen  des  Maaenma,  dessen  Fossilien  er  eliea 
xtt  ordnen  beschiftigt  war,  und  mit  seinen  eigenen  neuesten  geologi- 
schen Arbeiten  bekannt.  Die  reiche  Suite  Ton  Sehweiser-Alponfbs* 
silien,  se  wie  die  Nummuliten,  deren  Speeles  endlich  definitir  festsu* 
stellen.  den  Bemühungen  Brunners  gelungen  ist,  waren  für  die 
Heis(  nilen  von  hesoiulerer  Wichtigkeit.  Auch  das  Museum  in  Zürich 
ist  durch  seinen  Heiehthum  an  Alpentossilien  ausgezeichnet.  Herr 
Professor  Mousson  hatte  die  Güte»  sie  in  dasselbe  zu  begleite 
da  Escher  von  der  Linth  abwesend  war.  Ueberdiess  sahen 
sie  in  Zflrich  eine  der  schönsten  existirenden  Priratsammluagen 
Ton  Mineralien,  die  der  freundliche  Besttxer,  Herr  Wiser,  ihnen 
zeigte.  Besonders  interessant  sind  in  derselben  die  Vorkommen  ron 
Schweizer  Minerallen. 

Von  Zürich  gingen  <lie  l{eiseiulen  über  SchaflThauseu  na<'h  'i'iil)i Il- 
gen ,  iiiul  ila  sie  daseihsl  Herrn  Prof.  Qucnsledt  nicht  antrafen, 
gleich  weiter  nach  Stuttgart.  Herr  Oher-Medizinalralh  Jäger  gelei- 
tete sie  selbst  in  das  schöne  Museum,  so  wie  in  die  benachbarten 
KeuperbrQche,  und  Herr  Plieninger  xeigte  ihnen  einen  sehr  inter- 
essanten neuen  Saurier  aus  dem  Keuper  Ton  Stuttgart,  mit  dessen 
Zusammensetsung  er  eben  beschfiftigt  war. 

Die  weitere  Rflckreise  fDhrte  sie  nach  MOnehen,  wo  sie  so 
ihrem  Vergnügen  die  Mdnsterische  Petrefaeten-Sammlung  unter 
Prof.  Wagners  Leitung  bereits  aufgestellt  fanden.  Durch  die 
Muniticenz  der  k.  bayerischen  Uegierung  ist  dadurch  Münchea  um 
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einen  wisseuschafltlichen  Schatz  bereichert,  den  keine  andere  Stadt 
in  Europa  in  gleicher  Schönheit  aufzuweisen  hat.  Nachdem  sie  einige 
Tage  dem  Genüsse  der  Beschauung  dieser  herrlichen  Sammlung,  so 
wie  der  Qhrigen  SehenswOrdigkeiten  Ton  Mflnehen  gewidmet  hatten, 
begaben  sie  sieb  Ober  Salzburg  nach  Lmz,  wohin  eben  Herr  Costos 
Ehrlich  von  seiner  Reise  durch  die  dsterreichisehen  Alpen  mit 
reicher  wissenschaflh'cher  Ausbeute  zurückgekehrt  war,  und  trafen 
am  7.  Octobcr  in  Wi«'ri  ein. 

Schliesslich,  heinerkl»'  Herr  v.  Ii  a  u  e  r,  dürfe  er  nicht  inierwühnt 
lassen,  das.s  wenn,  wie  er  liufTen  zn  küouea  glaube,  es  seinem  Geführ- 
ten und  ihm  gelungen  sei,  den  Zweck,  zu  dem  man  sie  ansgcsendet, 
wenigstens  annShemd,  zu  erreichen,  sie  dies  lediglich  der  thStigen 
Unterstfltzung,  die  man  ihnen  allerseits  angedeihen  liess,  zu  verdan- 
ken bfttten.  Eine  allgemeine  VerbrOderung,  wie  man  sie  in  der  Politik 
bisher  leider  Tergeblich  ani;(>slreht,  ist  unter  den  MSnnem  der  Wissen- 
schaft in  der  That  liinj^st  schon  erreicht;  in  allen  Ländern,  die  sie 
durchwandert,  hat  der  Kiitschluss  der  kais.  Akademie,  sich  au  die 
Spitze  der  auszuführenden  gco|o«jfischen  Forschungen  zu  stellen,  die 
freudigste  Theilnahme  erregt  und  überall  hat  es  nur  der  Krwähnung 
der  Absichten  der  Reisenden  bedurft,  um  ihnen  die  kräftige  Hülfe 
der  herrorragendsten  Gelehrten  zuzusichern. 


SITZUNG  VOM  14.  DECEMUEH  184S. 

Ifi  Hc/ir  Imiii;  auf  den  vom  Herrn  Bergrathe  Haidinger  in  der 
Sitzung  vom  10.  November  gestellten  Antrag,  hftlt  Herr  v.  Morlot 
nachstehenden  Vortrag: 

Kaum  hatte  sich  die  Geologie  aus  dem  hartnäckigen  Kampfe  der 
Neptunisten  und  Plutonisten  mühsam  herausgewunden  und  dem  Was- 
ser wie  dem  Feuer,  einem  jeden  das  Seine  zuerkannt  in  der  Rildung 
der  festen  Erdrinde,  deren  sflmmllicbe  Theile  sie  fortan  in  zwei 
Hauptdassen  bringen  konnte,  als  sich  sehr  bald  eine  neue,  fhst  eben 
80  inhaltsschwere  Frage  entwickelte,  indem  man  eine  eigene  Kategorie 
von  Gchirg.Nartcn  bcohaclilcte,  welche  die  ll;uipleli;iralvteie  der  iie|»lu- 
nis(  iieu  mit  (ierieii  der  (liutoiiiiichen  Gebilde,  Schichtung  mit  Kry- 
stallinität  vereinigen. 

Die  erste  Erklärung  dieser  Erscheinung,  die  sich  dem  (i eiste 
aufdrang,  war,  dass  man  es  hier  mit  einer  ursprünglich  gewöhnlichen 


Sedfanentfermatioo  so  Hiutt  habe*  die  aber  apiter  dweh  den  EiaAnaa 
von  teuriir-flüssigen,  aoa  der  Tiefe  emporgedrungenen  Maasea  mge- 
wamlclt  worden  wäre.  —  Dies  war  die  Lehre  des  MeUmerphis- 
inus.  wie  sie  in  ihrer  ersten  einfachen  Form  aeit  beÜÄlliig  «ine« 

Measchenalter  besteht,  aber  nicht  läi.<?«'r  bestehen  kann,  indem  die 
seitherigen  Forlschritte  in  der  Wiss.  nschafl  die  Schwierigkeiten 
jener  ersten  Järklärun};  so  vermehrt  haben,  dass  man  gegenwärtig 
au  den  eitrematen  Ansichten  geftthrt  worden  ist.  So  wollen  die  Einen 
nicht  nnr  den  nassigea  Granil.  sondern  sogar  den  früher  för  meta- 
morphisch  gehaltenen  Gneias  in  feurig-flössigem  Zustand  aus  dem 
Erd-Innern  emporgestiegen  sein  laasen.  wfthrend  Andere  gerade  um- 
gekehrt bisher  (i\r  plutonisch  gehaltene  Massen  Ton  Porphyr  als  durch 
UmwandUing  von  Sedimentgebilden  entstanden  anerkennen,  tmd  end- 
lich eine  dritte.  IVcilieli  unbedeutende  Partei,  sowohl  die  geschich- 
teten krysUUinischen  Gesteine  als  die  ganze  Reihe  der  massigen 
Gehirgsarten.  vom  Granit  bis  auu»  Basalt,  ohne  weiler<'s  fiir  einen 
Absatz  aus  dem  Wasset  erklären,  und  so  die  veraltete  NN  erner  sehe 
Theorie  wieder  aufaufrischen  rersuchen.  —  l  nd  was  den  gegenwär- 
tigen ZusUnd  der  Wissenschaft  erst  recht  charakterisari:  man  weiss 
gar  nicht  nach  welcher  Richtung  aich  zu  wenden,  und  OMisa  eiaat- 
weileii.  in  Krmaugelung  eines  besseren  Ausweges,  die  beiden  ersl- 
genannlen  Kxtreme  wenigstens  —  da  sie  beide  die  grössten  Autori- 
tftlüu  und  besten  Gründe  für  sieh  hal)en  —  gelten  lassen. 

Doch  den  gordischen  Knoten  zu  lösen  erölVnel  sieh  eine  Aussicht 
in  diesem  Momente  der  grössten  Verwirrung. 

Als  eine  der  bedeutungsvollsten  Fragen,  in  Bezug  auf  Metamor- 
phismus, gilt  wohl  mitRecht  die  Entstehungsweise  des  Dolomites,  und 
ihre  zu  erwartende  Losung  Ut  als  der  Scblasael  zu  dem  Complez  der 
rätliselhaften  Erschemungen  bezeichnet  worden,  welche  die  Alpen 
für  den  Geologen  zu  einem  Lande  der  Wunder  stempehi.  Sie  wurde 
durch  den  Begründer  iU  v  neueren  Geologie  aufgestellt;  Leopold 
V.  Buch  erkannte  zuerst,  da.ss  die  oft  ganz  massigen  und  rersteine- 
rungsleeren  Dolomite  des  südli<'i>en  Tirols  früher  geseliii  hleler  Kalk- 
stein waren,  schrieb  aber  diesen  Linwandlungsprocess  dem  Pluto- 
nismus  zu.  —  Diese  Frage  hat  seither  die  Aufmerksamkeit  der  NN  elt 
immer  mehr  in  Anspruch  genommen,  und  während  die  Einen  die 
bewunderungswOrdig  scharfe  Beobachtung  Leopold  t.  Buchs  Y«r- 
warfeu.  weU  sie  ihre  Erklärung  fllr  unzureichend  anerkannten,  haben 


kju,^  cd  by  Google 


Iteradittog  von  Dolouic.  591 

.•ich  Andere  boDQlit,  eine  bessere  ErUfirung  zu  finden ;  sie  gingen 
aber  dabei  immer  von  der  einmal  yorgefassten  Meinung  einer  plutoni« 

schen  Ursache  aus,  und  gelangton  zu  keinem  Resultat.  —  Wie  fest 
die  durch  Selhstanscliauung  gewonnene,  klare  i'bcrzeugung  von  dem 
metamorphisclien  Charakter  des  Dolomites,  bei  der  gänzlichen  Unmög- 
lichkeit sich  durch  bekannte  Ursachen  von  seiner  Entstehungs weise 
Rcehenschafl  so  geben,  wurielte»  beweist  der  Umstund,  dass  sogar 
die  Yermnthung  nnsgesprochen  wurde,  es  möchten  Talkerde  und 
Knlkerde  isomere  Formen  desselben  Körpers  sein,  und  daher  der 
Kalkstein  durch  emen  innem  Umwandlungiprocess  tu  I>olomit  wer- 
den kftnnen.  Dies  gibt  wohl  den  besten  Begriff  Ton  dem  Teriweifel- 
ten  Zustande,  in  welchem  Haidinger  die  Frage  fand,  als  er  sie  auf« 
fasste,  und  durch  eine  Reihe  von  scharfen  Beobachtungen  und  wohl- 
verketteten Inductionen  zum  Schlüsse  kam,  d;iss  es  eine  wässerige 
Lösung  von  Bittersalz  sei,  welche  bei  gleichzeitiger  Ausscheidung 
von  Gyps  den  Kalkstein  zu  Dolomit  umgewandelt  habe,  und  zwar  bei 
erhöhter  Temperatur,  da  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  gerade 
amgekehrt  eine  Gypslösnng  den  Dolomit  su  Kalkstein  umwandelt  und 
Bittersall  nnsseheidet.  Der  darauf  hin  eingeleitete  Versnob  erwahrte 
Tollkommen  die  Torausgesetzte  chemische  Reacfion;  Beobachtnngen 
ganz  anderer  Art»  ans  dem  Gebiete  der  Mineralogie  und  Geologie, 
bringen  täglich  neue  Bestätigungen  der  HchiTolIen  Theorie,  und  kaum 
ist  sie  ruchbar  geworden,  als  sich  schon  ans  dein  fernen  Auslande 
Stimmen  des  freudigen  Beifalls  hören  lassen.  So  schreil»t  Fournet, 
einer  der  achtbarsten  französischen  Geologen,  der  sich  ganz  beson- 
ders mit  dem  Metainorphismus  beschäftigt,  und  so  oben  erst  ein 
eigenes  Werk  über  Dolomit  herausgegeben  hat:  Voua  devet  ddfä 
voir  ä  la  moniere  dani  on  esephiie  votre  Marie  gue  To»  eei  hien 
otse  davair  vUre  point  d'appui  paur  pouvoir  retowmer  la  que^ 
eüon  ei  ee  tirer  d'un  maitvaie  pae^  oü  tm  »*elaä  Umirairemeni 
engage,  llparaitqueMr,  J^/te  de  Beaumontrenoncemtxcra^ 
terea  de  aoulevement  avec  vapeurs  iiKUjnesicnnca  pour  ndoptcr 
Vaction  aqueuse.  La  revoluiion  ne  saurait  etre  plus  completnn 
Aber  so  schön  diese  Resultate  auch  sind,  so  ist  doch  die  Auf- 
gabe nur  zur  Hälfte  gelöst;  indem  bloss  die  chemische  Reaction  nach- 
gewiesen wurde,  und  noch  immer  das  Erforderniss  fibeig  bleibt,  den 
leibhalÜgen  Dolomit,  wie  Ihn  die  Natur  gemacht  hat,  in  einer  festen 
Masse  mit  erkennbaren  Rhoni]>oedem  aus  Kalkstein»  darzustellen. 
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Daim  eni  ist  du  Work  geMnt  und  der  SetdoiMtein  nn  UtUm 
GewMbe  gel^  Aber  weldiein  nan  tielim  Flutet  in  weiteren 

deekon^n  schreiten  wird. 

Der  Versuch,  der  die  chemische  Reaetion  nachwies ,  war  sehr 
leicht  und  einrach  auszuführen;  es  genügte,  die  zur  gegenseitigen 
Reaetion  bestimmten  Körper  in  ein  Stück  Glasröhre  einzuschmelzen 
und  diese  su  erhitzen;  aliein  zur  Darstellung  des  Dolomites,  wie  Um 
die  Natur,  gemacht  hat,  braaeht  es  auch,  wie  in  der  Natur,  einen 
durehiiehenden  Strom  der  omwandehidea  FlQtsigkeit«  und  dam 
gekört  ongefAhr  folgender  Apparat:  Ein  Stflek  FUnteabNif»  znr 
Anfiiahme  det  uminwandeliiden  Körpen ,  in  Yerblndoiig  getetst  auf 
einer  Idelnen  Drackpumpe,  uro  die  umwandelnde  Lösung  langsam 
aber  mit  grosser  Gewalt  durch  den  umzuwandelnden  Körper  durch- 
zupressen, dazu  noch  ein  Hcsorvoir  zur  anzuwendenden  Lösung:,  ein 
Manometer  und  ein  Sicherheitsventil,  das  Ganze  so  gearbeitet,  dass 
es  einen  Druck  von  hundert  Atmosphären  aushalten  kann.  Dass  dabei 
Einfachheit  in  der  Construction ,  mit  leichter  Handhabung  und  Unak- 
hingigkeit  der  einxelnen  Haupttheile  Terbunden  sein  must«  Ter* 
ttokt  sieh  wohl  Ton  telbat»  und  der  Torgel^to  En  twurf  dOrfte  dieeen 
Bedingungen  enttpreehen.  Ein  Umttand  Ton  herrorrageader  Web- 
tigkeit  dabei  ist»  data  dieser  Apparat  niebt  nur  ein  einziges  Mal  m 
einem  einzelnen  Versuche  brauchbar  ist,  sondern  dass  er  zu  einer 
ganzen  Reihe  von  ähnlichen  Versuchen  dienen  wird,  und  dadurch 
zu  den  schönsten  und  interessantesten  Resultaten  zu  fuhren  ver- 
spricht. So  lässt  sich  z.  B.  erwarten,  dass,  wenn  man  den  Kalk- 
spath  durch  Basalt  ersetzt  und  im  Obrigen  die  ganz  identische 
Manipulation  vornimmt,  sich  Serpentin  oder  Talk  bilden  wird, 
indem  die  Basen  des  Basaltes  mit  der  Sebwefelsiure  des  Bitteraal- 
xes  fortgeben  und  nur  die  Kieselerde  nüt  der  Talkerde  luHlefc- 
bleiben  mOssten«  wie  es  aueb  wirklieb  in  der  Natur  der  Fall  geweten 
au  sein  seheint. 

Es  ist  nun  leicht,  sich  einen  BegrilTvon  dem  Folgenreichthum 
des  einzuschlagenden  experinientellen  Weges  zu  machen;  die  NN  issen- 
schaft  erleidet  dadurch,  wie  es  Fournet  bereits  anerkannt,  einen 
gänzlichen  Umschwung,  und  durch  eine  solche  Behandlung  der  grossen 
Frage  über  die  Entstehung  des  Dolomites  schreitet  nuin  direct  auf 
die  Entwickeluqg  der  Gebirgametamorpbete  lot|  die  te  lange  ein 
unauflöslicher  gorditcber  Knoten  blieb. 
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So  Tiel  zur  BegrQndnnpf  des  gestellten  Antrages :  die  kaiserliche. 

Akademie  der  VVissenseliafIcn  möge  eine  Summe  bewilligen,  um  den 
Apparat  herzusteilen,  welciier  zur  Erlangung  der  angedeuteten  Uesul- 
tate  erforderlich  ist. 

Die  Classe  besehliesst,  bei  der  Gesamrot-Akadeime  zu  bean- 
tragen, dass  aar  Anstellung  der  beabsichtigten  Versuche  der  Betrag 
Ton  300  fl.  C.  M.  zur  VerRlgung  des  Herrn  t.  Morlot  gestellt  werde» 
welches  Ansuchen  spSter  die  gewOnsebt^  Genehmigung  erhielt 


Herr  Professor  Dr.  HyrtI  hielt  naehsteliendcn  Vortrag: 
Durch  die  traurigen  Ereigaisse;^  welche  der  Wiederherstellung 
des  gesetzlichen  Zuslandes  in  unserer  Hauptstadt  vorausgingen,  erlitt 
ich  den  Verlust  meiner  sämmtlichen  Habe.  Als  ich  aus  dem  bei  den 
filisabetinerinnen  errichteten  Notbspitale  ftlr  Verwundete,  wo  ich  seit 
Tier  Tagen  abgesperrt  war,  in  meine  Wohnung  zurflckkehrte,  um 
mein  blutiges  Hemd  lu  wechseln,  fand  ich  nur  die  rauchenden  Trflm- 
mer  meiner  friedlichen  Behausung.  Wenn  ich  auch  genug  Philosoph 
bin,  um  den  Verlust  eitler  Güter  mit  Resignation  hinzunehmen,  so 
war  doch  die  durch  dir  Z<'rst()rung  meiner  Rihliolhek,  ineiuer  Präpa- 
rate, meiner  Muniiscriplc  iiiid  Zeichnungen  \  (  i  niclitele  w  issenseliaCl- 
.  liebe  E]Listenz  ein  allzu  hai'ter  Schlag,  um  nicht  einen  un  Verzweif- 
lunggrenzenden Zustand  in  mir  herheizuAihren,  den  eine  Versamm- 
lung von  Gelehrten  ohne  nähere  Schilderung  begreifen  und  beur- 
theilen  kann.  Ich  kann  mir  keinen  Vorwurf  machen,  irgend  etwas 
▼ersSumt  su  haben ,  was  die  Rettung  des  mir  so  theuren  Gutes  m9g- 
lich  zu  machen  schien.  Als  die  fttrchterlichen  Zubereitungen  begannen, 
welche  aus  dem  Ende  der  Jägerzeile  eine  Citadelle  machten,  und  das 
drohende  Gepränge  der  Zerstörungsmittel  des  Krieges  vor  meinen 
Fenslern  sich  eni wickelt«',  hrachte  ich  meine  Schatze  in  den  Kellern 
des  Hauses  in  Sieheriieil.  Ich  hielt  mein  Haus  sogar  für  sicherer 
als  die  Universität,  da  das  Gerücht,  man  sei  entschlossen  sich  dort 
bis  auf  den  letzten  Mann  zu  vertheidigen  und  das  Gebäude  in  die 
Luft  zu  sprengen.  Jedem  glaubwQrdig  erscheinen  musste,  der  die 
sinistern  Gestalten  sab,  die  in  dem  entweihten  Musensitz  ihr  Lager 
aufgesehlagen.  Ich  liess  desshalb,  was  ich  Wertbrolles  auf  der  Ana- 
tomie besass,  Instrumente,  Mikroskope,  in  meine  Wohnung  schaffen; 
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doch  von  Allem ,  was  ich  bcsHKs,  ist  mir  nichts  gcbliehon,  als  das  au>fre- 
glühte  Gestell  eines  Schrauhenmikrometers,  welches  ein  Taglöhner 
beim  Fortsehaflen  des  Schuttes  aufgehoben  und  mir  SDgestellt  hatte. 

Ee  iet  nicht  meine  Abeicht*  die  ganie  GrOese  melnee  VerMM 
in  entwickeln ,  oder  Ober  die  moreliscbe  Weltordnnng  der  Phfloso- 
pbea  Betrecbtongen  Muueiellen  •  sa  welchen  ein  eolehee  Erlehai« 
einigen  Stoff  derhieteo  könnte;  —  ich  habe  diese  Einleünng  lAm 
gewählt ,  um ,  so  weit  sie  mir  erinnerlich  sind ,  die  Resultate  jener 
wissenschaftlichen  ArbeiU'u  mitzuthfiltMi,  welche  ich  lur  die  Akadenii»; 
der  Wissenschaften,  und  durch  ihre  Mittel,  unteniomnien  habe.  E> 
versteht  sich  von  selbst,  dass  bei  einer  grossen  Anzahl  vereinzelter 
Beobachtungen ,  die  durch  heterogene  Ereignifloe  befangene  Eiinne- 
rnng  nur  auf  den  herrorragendsten  weilen  kann. 

Ich  war  im  Laufe  dea  verfleaaenen  Scholjahrea  mit  iwei  grdie- 
ren  anatomischen  Untersachungen  beschAftigt*  wdehe  beide  dtr 
Vollendung  nahe,  und  ftr  die  Annalen  der  Akademie  bestlauiit  warn. 

Die  erste  betraf  das  Urogenitalsystem  der  Knochenfische.  Di 
mir  aus  allen  Familien  dieser  zahlreichen  und  in  der  genannten  Wcll- 
tung  wenig  untersuchten  Thierclasse  Itepräseutanten  zu  Gebote 
standen,  hatte  ich  die  Freude  ein  umfassendes  und  svsteiuatiscb 
geordnetes  Ganzes  zu  Tage  cu  fordern ,  und  die  vergieichend-anato- 
mische  Literatur  mit  den  genauesten  Details  über  Formen  und  Ueber- 
ginge  der  Harn-  and  Geschlechtsorgane  tu  bereieheriL  Die  Beschrsi- 
bungen  der  Hamwerkseuge  Ton  cirea  200  Individuen  waren  bereits  ür 
systematischen  Zusammenatellung  geordnet,  jene  der  Gesebledita> 
Organe  bedurften  noch  der  Completirung  durch  die  Untersuchung  der 
Anüfnillen  und  ihrer  nächsten  Verwandten,  welche  ich,  als  die  ver- 
wickeiste, bis  zum  Ende  anfgescholien  hatte.  Vier  Tafeln  Abbildun- 
gen veranschaulichten  die  merkwürdigsten  Krgeboisse  der  Arbeit,  toa 
welchen  ich  hier  nur  folgende  wenige  berühre. 

a)  Es  flndet  ein  genau  naehsnweisendcr  Uebergang  ron  der 
mvprOnglich  einAlchen  Niere^  welche  bei  allen  Gattungen  dtfSehoHea 
Torkommt,  zur  doppelten,  und  (wie  bei  einigen  Silaroiden)  sogar 
aar  Tierfaohen  statt.  Letztere  kommt  dadurch  zu  Stande,  dasa  durck 
die  unj^eniein  starke  Kntwickehing  der  (juerfortsfitze  der  ▼ordoraa 
Wirbel,  jede  der  paarigen  Nieren,  welche  sich  bis  zu  den  obere« 
Sehlundkiefern  am  Schädeigruude  erstrecken,  in  eine  vordere  uoii 
hintere  getheilt  wird. 
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b)  An  den  Nieren  der  meisten  Fische  ISsst  sieh  ein  Kopf-  und 
Bauchtheil  untersclieiden.  Ersterer  ra^  bis  an  oder  ttber  den  grosteil 
KeiibeiBflflgel,  letiterer  bis  sum  Eode  der  Bauchhöhle»  oad  seilt  sieh» 
wie  bei  CobiHf  fo8$ilUi  selbst  in  den  Cenal  der  unteren  Domen  der 
Schweniwirbel  fort  Ziweilen  fehlt  der  Banehtheil  gftncHeh,  und  die 
konen,  gelappten,  oblongen  Nieren  nehmen  gans  und  gar,  wie  bei 
den  Gymnodonten ,  den  Habitus  der  Amphibienniere  an,  und  sind 
aucii  mit  denselben  zurührenilen  Venen  versehen. 

c)  Die  alljjemeine  Reji^el,  dass  die  Nieren  der  Wirbelsäule  ent- 
lang und  über  der  Schwimmblase  gelagert  sind,  erleidet  einige  merk- 
würdige Ausnahmen.  So  finden  sich  Nieren  im  Fleische  der  Rücken* 
mnskeln  über  den  Querfortsätzen  der  Wirbel  (ArituJ ,  Nieren  im 
Schweife,  1  Zoll  hinter  dem  After  (bei  CeptHa  nrdtfsems),  Nieren 
ausserhalb  der  Bauchhöhle  sur  Seite  der  Triger  der  AflerOossen  (bei 
SoUa  und  Mimochiry,  Nieren  unter  der  Sehwimmblase  (wie  bei  den 
Welsen),  ja  sogar  Nierensegmente  im  Hersbeutel  (wie  bei  den 
Schleien),  und  paarige  Nieren  in  der  Wirbelsäule  ihrer  ganzen  Länge 
nach  (bei  Centronotus  gunellus).  Ans  der  ursprünglieh  einfachen 
Niere  entsieht  die  vielfach  durchbrochene  der  Clupeen,  die  Durch- 
bnichsstelleii  sind  durch  die  stark  vorspringenden  Intervertehralknorpel 
l)edungen.  Mit  dem  Grösserwcrden  der  Durchbrucbsöfibungen  und 
ihrem  Verschmelzen  untereinander,  bleibt  suletst  nur  eine  brflcken- 
artige  Vereinigung  der  beiden  Nieren  flbrig,  welche  am  hiufigsten 
am  Basioeeipitale  und  an  den  Tordersteo  Wirbeln  statt  hat 

d)  Je  kilrter  die  Nieren,  desto  länger  die  Harnleiter,  welche 
sieh  nur  selten  in  den  gespaltenen  sweihörnigen  Scheitel  der  Blase 
einsenken  (("yprinug,  Tinea,  Schübe);  —  meistens  nahe  am 
Ursprünge  der  Harnröhre  münden ,  —  und  zuweilen ,  ohne  sich  zu 
einer  Hjirnblase  zu  verbinden,  gleich  zur  Urethra  verschmelzen  (wie 
bei  Hrmirampfius  brasil.^  Esox  bellone,  Clupea  sprattus,  Cobi- 
tis  etc.),  oder  s|)iralig  ge\\  undea  erscheinen  (nie  bei  Lophiua,')  — 
oder  selbst  frei  durch  die  Schwimmblase  passiren  (wie  bei  Met' 
hieeiut},  —  oder  wie  bei  JPimelodim  sammt  der  Vena  renalis  die 
Querfortsfttae  der  Torderen  Stammwirbel  dorcbbohren,  um  das  Kopf- 
stfick  mit  dem  Bauchstflcke  der  Nieren  lo  yerbinden,  oder  mit  DiTcr- 
tieulis  versehen  sind,  welche  entweder  beim  Anstritte  ans  den  Nieren 
(ZeuB  faher),  oder  beim  Eintritte  in  die  Blase  vorkommen  (wie  bei 
C/iironectes). 
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«)  Eine  sehr  OMrkwflrdige  Enehemuiig  ist  die  aaffaUeMicv 
hinfig  Torkommende  Asymmetrie  der  UanblaM.  Dieses  bei  wsstcr 
bewshaendeii  Thieren  seheiilMr  nntslsse  Behtitniss  fisgt  bv  sdtes 
ToUkommen  symmetriseh,  seine  lange  Axe  mit  der  gertden  KSrpcr- 

axt*  parallel.  Sio  weicht  entweder  naeli  links  oder  nach  rechts  ab, 
indem  sie  das  Mesorchinm  oder  das  Anflianijeband  des  hetr^'lTenden 
Eierstockes  durchuhrt,  oder  ihrer  ganzen  Länge  nach  an  die  eine 
Seitenwand  des  Unterleibes  geheftet  erscheint  Uer  ausgesuchteste 
Fall  dieser  Art  iindet  sich  bei  der  Forelle,  wo  die  elliptische  Harn- 
bisse  durch  ein  kuries  Mesenterium  sn  die  reehle  Bsuchwand  geheftet 
ist  Selbst  symmetrisch  in  der  Medisidinie  gelegene  BiaseB  werden 
dadurch  onregelmissig,  dass,  wenn  sie  seitliche  HSmer  besiticn» 
diese  an  Grösse  and  Bichtung  dlfferiren,  oder  nur  eines  derselben  I 
Torhanden  ist,  wie  bei  CalKonymus  Morrisonii,  wo  die  fiber  dem 
linken  Ovarium  gelegene  Harnblase  v(»n  ihrem  Grunde  ein  zum  rechleii 
Eierstock  herübergekrOmnites  Horn  aussendet.  Es  ist  leicht  zu  be- 
greifen ,  dass  bei  einem  im  labilen  Gleichgewichte  schwimmenden 
Thiere,  dessen  Schw  erpunkt,  wie  bei  allen  Fischen,  über  dem  Mittel- 
punkte  seiner  Masse  liegt,  ungleiche  Belastung  seiner  beiden  Uilftss 
leicht  ein  Umschlagen  des  Leibes  herrorrufen  wflrde,  wena'  ni^ 
die  Asymmetrie  der  Obrigen  Eingeweide,  und  namentlich  der  Leber, 
eben  durch  die  seitliche  Verschiebung  der  oft  sehr  Tolumindsen  Binse 
corrigirt ,  und  dadurch  die  horiiontale  Richtung  und  die  aufrechte 
Haltung  des  Fisches  aueh  im  ruhenden  Zustande  möglich  gemacht 
würden.  Auch  die  ungleiche  Grösse  der  recht-  und  iinkseiligeii  Blut- 
adern und  ihrer  grossen  Sinuse  gibt  ein  wichtiges  statisches  Moment 
ftlr  die  Aequilibrirung  des  Fischleibes  ab. 

Diese  CompensationsYerhältoisse  sind  so  richtig  berechnet  und 
wiederholen  sich  so  oft  in  derselben  Weise ,  dass  es  mSglicii  Ist 
beim  ersten  Blick  in  die  gedffnete  Bauchhöhle  ehies  Fisches  in  sagen, 
ob  die  Blase  nach  links  oder  nach  rechts  abweichend  gefimden  wer- 
den wird.  Es  kommt  auch  vor,  dass  eine  seitlich  liegende,  sehr 
lange,  cylindrische  I3Iase,  wie  sie  den  Schleimfischen  eigen  ist  und 
,  welche  im  gefüllten  Zustande  schwerer  als  der  Leberlappen  sein 
würde,  welchem  sie  das  Gleichgewicht  zu  halten  hat,  sich  mit  ihrem 
Scheitel  fiber  die  Wirbelsäule  weg  nach  der  andern  Seite  krümmt  1 
um  sich  selbst  su  contrebaianciren. 
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Die  Fermen  der  Harnblase  sind  ae  nannigfaltig,  dasa  aie  aich 
nür  durcli  die  Ansieht  eines  Tableans  Tersinnliehen  liessen,  welches 

die  Oberlänge  von  der  sphärischen  (Chryaophrys  auraid)  zur 
cyliridrischon,  zwoihörni^en ,  zweifacherigen,  und  endlich  doppolten 
Blase  darstellte.  Die  merkwürdigste  Form  zeigt  Lota  tfulgaris ,  von 
welcher  ich  ein  sehr  grosses  Exemplar  zu  untersueheii  Gelegenheit 
hatte.  Die  grosse ,  birnförmige  ,  linlcs  abweichende  Harnblase  war 
mit  ehngefiihr  20  Nelienblasen  beaetat,  welehe,  so  oft  sieh  die  Blaae 
maammeniog  (ich  unteranehte  daa  Thier  lebend)  und  den  Harn  in 
dieae  Nebenblaaen  trieb,  aar  Grdaae  einer  Erbae  und  darflber  tnrgea- 
eirten,  nnd  der  Blase  das  Anaehen  einer  beerenbesetsten  Traobe 
rerliehen.  (Vielleicht  ein  pathologischer  Zustand.)  In  der  Blase 
desselben  Thieres  fand  ich  einen  15  Gran  schweren  Blasenstein  — 
der  einzige  bekannte  Fall  von  Concrementbildung  im  Fischharne.  — 

Drflsige  Nebenorgane  der  Harnblase  fand  ich  beim  Sandaal 
(Amtnodytea  tohianus)^  —  eine  mit  feinen  Rauhigkeiten  (wie 
Zfthnchen)  besetst^  rundliche  Knochenseheibe  in  der  Rackenwand 
der  Bl^ae  bei  ürano9e9fU9  Bcaber,  —  abweichende  LagenTorhllt- 
niaae  bei  Qmger  bnuiL^  Mturaewpki§  taga  und  iBtraeiM  Mena, 

f)  Auch  die  Anordnung  der  äuaseren  (yffnungen  der  Gesehleehts- 
und  Harnwerkzeuge  bietet  interessante  und  für  die  Bestimmung  des 
Geschlechtes  nicht  unwichtige  Verschiedenheiten  dar.  Ks  ist  nicht 
richtig,  dass  hei  allen  Fisdien.  wie  es  heisst,  die  UrogenitalofTnungen 
hinter  dem  After  liegen.  Hei  den  aus  dem  Linneischen  Genus  Pleu^ 
ronpctes  gebildeten  Gattungen  kommen  seitlich  vom  After  befindlichCt 
links- oder  rechtsstftndige  Urethralmflndungen  Tor.  Bei  iUppocamput 
mflnden  Harn-  nnd  Geaehlecbtawege  in  den  After,  welcher  bei  den 
Diodonten  und  Tetrodonten  sich  zu  einer  wahren  Amphibienkloake 
umwandelt.  Auch  iat  ea  unriehtig,  dass  die  Zeugungswege  sich 
immer  mit  einer  einfachen  Mflndung  nach  aussen  öffneten.  Ich  habe 
bei  einem  sehr  gro.ssen  männlichen  Exemplare  von  Itlennius  gatto^ 
rugine  die  Ductus  ejaculatorii  zu  beiden  Seiten  der  UrethralölTnung 
münden  gesehen,  während  bei  den  Weibchen  derselben  Art  nur  ein 
einfacher  Geburtsweg  sich  vor  der  llarDröhre  öffnet.  —  Wahre 
Sameoblftachen  habe  ich  In  merkwQrdig  versweigter  Form  bei  Blen- 
niiu,  als  einihche  Di?erticula  dea  Samenleitera  bei  Mtälu»  barbatu» 
au%eftmden.  —  CuTier  behauptete,  daaa  die  bei  allen  Blenniua- 
arten  hinter  dem  After  befindliehe  Papille  die  Bolle  eines  Begattungs* 
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Organs  ttbernelune.  Da  diese  PapiUe  bei  beiden  Geeelüeehteni 
Torkommt,  fo  erseUen  wr  diese  Angabe  Ten  reraherein  verdielitig'. 
leb  babe  dagegen  dorcb  die  Untersvdiiinf  mebrerer  Spedee  dicMr 

Gattung  bewiesen .  da»»  diese  penisartige  PapiHe  der  erste  Terkita»- 
merte  und  kiiorpflii^  blriheiide  Flossenslralil  der  Afterflosse  ist, 
wc'U'lit'r  sii'li  von  soiiion  Nai'lifolgeni  isolirl .  aber  noeb  imnifr  durch 
dieselben  Muskeln  bewegt  wird.  —  l'nter  der  Haut  der  Aftergegend 
versteckte  epigonale  Säcke  der  weiblichen  Zengungsorgane  fand  ieb 
bei  JMsHAe  9es|Mrtf/io,  —  ebenso  einen  knorpeligen,  mit  dicken 
Miiskelaeblebten  oBiMllhen  Bebilter  nnr  Anfnabme  nnd  Pr^ieeeiondeB 
Sperma  bei  Ohum  m^ercilionu.  ^  Eine  Tabelle  lieferte  eine 
genaue  Dbersioht  tber  die  bei  rersebiedeoea  Geadilecbler»  snbr 
verschiedenen  Verhältnisse  der  fiufiseren  Gesebleebtsorgane  zu  der 
rrethralmüiiduiiy: .  welche  niilcr  den  Uiibiiken  von  vorspringt^iiden 
Vatrinah*ylindt'ni ,  l'roj;iMiil;il|»;i|iill<'n  und  I  retliralwarzchen  einer- 
seits, iiiidererseits  von  verlietten  Trichtern»  tirubea  uod  wnbrea 
Cloakenbildiingen  susammeugefasst  wurden.  — 

Da  ieb  das  an  diesen  Untersucbungen  ▼enrendete  Materinle 
mit  der  Zeit  wieder  aasammennQbringen  boffa»  werde  ieb  andi  hi 
Stande  sein,  die  Arbeit  wieder  au  beginnen,  und  ibr  rielleiebt  nocb 
mehr  VoUstindigkeit  an  geben,  als  ea  bei  der  ersten  VnroabaM  der> 
selben  möglich  war.  Nur  der  miskreskopisehe  Tbeil .  woMmt  eine 
Tabelle  von  Messungen  der  Ihu-ncanälelien  und  der  Malphigbischeo 
Niereiiknäule  der  Fische  enliiieil,  lileihl  urh'rsetzlieli ,  da  rneine  an 
öOOO  Nuinern  reiche  Sanunlung  der  feinsten  Get^iiyecüuoeii  mir 
nicht  mehr  zu  Gebote  steht. 

Die  8 weite  Unteranehung  betraf  das  Yenensystem  der  Fiscbe. 
Bin  Blick  in  die  wnfittaendsten  TergleiebendanatomiaehenHandbOeher 
mag  ea  beweisen,  wie  gering  msere  Kenntnisse  Aber  den  Tenöntn 
Antbcil  des  Geflsssystems  der  Fiscbe  waren.  Mit  Ananabmn  dar 
grossen ,  mit  dem  Herten  znsammenhingenden  VenenstBmme,  waren 
alle  weiteren  Verzweiijunf:«'!!  derselben  vollkommen  unbekannt.  Die 
Schwierigkeit,  ja  rrirnöj^liehkeil .  die  äusserst  dünnwandigen  und 
grosseotheils  nur  als  Sinusc  existirendcn  Vt  nen  der  Fische  durch 
das  gewöhnlich  gehrftuchliche  injeetionsverfahren  so  füllen,  und 
dadurch  der  PrAparation  sngingig  zu  machen,  erkldrt  es  mr  GenOgfe^ 
warmn  eine  ToUatändige  anatonische  Scbildenmg  dieses  SfsteMs 
so  Inage  anf  sieb  warten  lieas.  Doreb  nelfacbe  Yeranebe  ist  es  nar 
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gelangen,  ein  InjectieBtTerüriirMi  ansinniitteln,  welchea  eine  Tell- 
tlftndige  FQlking  dee  Venensystems  ermöglicht,  und  mir  dem  eini^eii 

Uebeistaiulc  unterliegt,  dass  es  bei  lebendigem  li«ibe  des  Fisches 
vorgenommen  werden  niuss,  somit  für  Weingeist -Exemplare  nicht 
anwendbar  ist.  Es  besteht,  in  Kürze,  in  Fulgendem:  Die  Unterleibs- 
höhle  des  Fisches  wird  bis  zum  Jugulurn  geöffnet,  die  Durchgangs- 
stelie  einer  grösseren  Leberrene  durch  das  DiapbragM  blossgelegt, 
die  Vene  geöffnet,  und  ein  in  eine  feine  SpiUe  auegesogenee  Gin»- 
rAhrdien  dnreb  aie  in  den»  von  mir  ab  Sinne  perieardince-plirenieua 
Wseiehneten  Saannelbebiller  aller  KArperrenen  eingefttkrt  Das  in 
ihn  entkaltene  Bkil  wird  mittelal  dieaes  Rdhreimw  anagesaugt,  und 
dn  der  Sinne  aieli  «it  jeder  Diaatole  nenerdingy  MM ,  durch  fort- 
gesetztes Saugen  das  ganze  Venensystem  so  ziendich  von  Blut 
gereinigt.  Hierauf  wird  in  der  Kreisfurche  zwischen  Herzkammer 
utid  Bulbus  eine  Ligatur  angelegt .  und  milteist  eines  anderen  Glas- 
rührchens ,  welches  mit  flüssiger  und  kalter  lujectionsmasse  gefällt 
ist,  letztere  in  den  Sinus,  und  von  da  aus  io  alle  mit  ihm  zusammen« 
hingenden  Bkitadem  eingebUsen,  wobei  ein  anf  die  tnrgeseirende 
Anrienla  methodiach  angebmehler  Fingerdmek  dna  Eindringen  den 
I^jeetionaatoilealMa  in  die  lotsten  Vene»-IUmiflontionen  in  den  Flossen 
wesentlich  fMsrt.  IKe  ron  mir  angewendete  Injeetionanaase  beateht 
ans  Gntta  percha  in  Sehwefeiöl  aufgelöst,  und  mit  gleiehen  Theilen 
warm  gepressten  Leinöls  und  ciiu  iii  färbenden  Bleipraparate  zusam- 
mengerieben. Diese  Masse  bleibt  mehrere  Tage  lang  flüssig,  und 
gewinnt  allmählich ,  während  der  Fiseh  in  W  eingeist  gelegt  wird, 
eine  pflasterähuliche,  halbweiche  Consistenz,  welche  die  Präparation 
der  injicirten  Gefässe  viel  mehr  erleichtert,  als  die  in  sehr  kurzer 
Zeit  spröde  und  brOehig  werdenden  Misebaagen  von  Terpentin  und 
Leinöl,  welche  flhrigens  filr  andere  Zwecke  mit  Vortheil  gebraucht 
werden  hftnnen. 

Ich  hatte  alle  Fisch^Geiiera  der  Dnnnu  und  der  leterreichiachen 

Gebirgs  -  Seen  anl  diese  Weise  ausgearbeitet ,  und  die  ResoHate  der 
riiicr.sucbung  in  niciiicr  Phli'bographia  piscium  in  lateinischer 
Sprache  niedergelegt.  8  Tafeln,  von  Dr.  Elfinger's  Meisterhand 
gezeichnet,  enthielten  die  Abbildungen  des  Systems  beii^^o-r  /nriu», 
Abrumia  bramay  Lucioperca  sandra  und  Siluriis  glanU,  im 
Monate  Juni  unternahro  ich  eine  Reise  an  die  istriscben  iülstett,  um 
auch  die  Faun»  dar  See  In  dna  Bereich  der  Untersncbung  ante» 
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nehmoii,  imd  wir  so  glücklich  eino  reiche  Sammlung'  injicirter  Fiseb« 
zu  Stande  zu  bringen,  w  eiche.  Gott  sei  Dank,  dein  tniurigen  Schick- 
sale meiner  übrigen  Präparate  enttriiiL'.  indem  der  Anatomie-Diener, 
an  welchen  ich  die  Seudung  YonlUlien  aus  adressirte,  die  kialea  im 
Keiler  aufbewahrte,  wo  aie  wihrend  der  OeteberUtge  TergMM«  mi 
•oodt  gerettet  waren. 

Ich  entaiaae  mieh  auf  folgende  wichtigere  Reenltale  momt 


a)  Die ZaM der  Hewrenen  der  Fieehe echwinfct i w ieohe«  Snni 

5.  Sie  entleeren  .sich,  mit  Ausnahme  einw,  in  die  Auricula .  dieht 
am  O.stiinn  atrio-ventriculare.  Die  nicht  in  die  Auricula  tretend«'  H»  rz- 
vene  njacht  einen  lanjjen  t'mwe;;,  iiidt'm  sie  am  rechten  ({ande  d»** 
Herzens  und  seines  Bulbus  nach  vuru  zum  kiemengeriUte  geht,  und 
sich  entweder  in  eine  untere  Bronchialvene,  oder  in  einen  Zweig  der 
gleieh  niher  tu  bei eiehnendea  Vena  jugalaria  iaferier  eatieert.  Btäa 
Ueeht  senlit  sie  aieh  in  einen  medliehea  Pleiae  Teaesas  eia,  waMer 
die  Aufltrittsatelle  des  Balbaa  aus  dem  Henbeatel  amgiit 

b)  An  der  Kebl-  und  Unterldefergegend  aller  Fieelie  ffndet  sieh 
ein  bisher  p^iinzlich  übersehener  Abschnitt  des  Venensfsteins.  welcheB 
ich  als  das  Sysli'in  dei-  V»mi:«  jii;j;nlaris  inferior  bezeichne.  Es  sammelt 
seine  ersten  Zweite  ans  der  I  intrtdmnj;  der  Maxilla.  nimmt  A«»ste  foa 
Zuogenbeinbugcn  auf,  und  betritt  als  einfaelier  oder  doppeiter  «Stwa 
einen  Canal  an  den  unteren  Sehlusakaocbea  der  Kiemenl>ogen  •  wt 
es  bei  den  Fischen  mit  langer  Kehle  su  einem  miehtigen  Sinns  sich 
erweitert ,  welcher  deflnitiT  so  Tiele  untere  Bronchialreaen  naniBiiiit, 
als  Kiemenbogen  eiistiren,  und  dann  in  iwei  Scbeakel  diTaigiitf 
welche  iwischen  Heribeutel  und  Schhind  nach  hinten  liehen,  aal 
in  den  vorderen  Rand  des  Sinus  pericardiaeo-phrenicns  einmilnden. 
Die  beiden  Schenkel  sind  nur  seiton  gleich  g^ross  (Odontotjunthiis 
aculcutuft),  häufig'  \s[  der  rechte  nngloieli  weiter  als  der  lii»ke  (Tra- 
chinuBf  Lepitioit'iirun  ,  Anthiasy  CentriscutJ^  welcher  zuweüea 
ToUkommen  fehlt  (Anahas  acandena ,  Mfeaoprion  rhryaurftMy  Ca- 
ranx  xmihtnu).  In  sehr  seltenen  FAUen  ist  das  System  daraata- 
ren  Jogubiris  durch  einen  einfachett  symmetrisch  in  der  Medianliaie 
der  oberen  Hersbeutelwand  Torlaufenden  Stamm  repriseatirt  (wie 
bei  MjfleteB  Mutelguiatii  und  BaliMie§  tom^Mut),  In  den  slaao- 
artigen  Erweiterunpren  dieses  Systems  bei  Eeojc  hicius  habe  ich 
zuweilen  iielmiulheu  aus  der  Ordnung  der  Filarien  angelroUeu, 
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welche,  wie  aus  anderweiti^ii  Beobachtungen  hemrgeht,  im  Blute 
unserer  Teiehfitcbe  lur  Sommerflseit  nicht  so  selten  Torkommen, 
und  die  Teranlassende  Ursache  jener  Varieositftten  so  sein  seheinen, 
welche  an  den  grossen  K&rperrenen  dieser  Fische  (besonders  ilterer 
Eiemplare)  hilufig  getrolTen  werden. 

c)  Die  Ramificationen  der  Kopfvenen  sind  an  hestimmten  Stellen 
mit  Sinusen  versehen,  —  su  die  Vena  jiigiilaris  siiperior  am  grossen 
Keilbeinsflügel  bei  Esox,  die  Kiemendeckelvene  bei  Trigla  und 
Uranoacopus^  die  Zungenbeinvene  bei  tSilurus  glanit,  die  Cerebral- 
venc  am  Schädelgrunde  bei  Lophius  pisratoriue.  —  Auch  venöse 
Wundemetse  Ten  strahliger  Form  inden  sich  an  den  Kiemendeckeln 
der  Hechte^  und  eaTcmöse  Geflechte  in  der  Schlennhaut  der  Riech- 
gruben. Der  an  der  Schädelbasis  befindliche,  die  UrsprOnge  der 
Angenmoskeln  enthaltende  knöcherne  Canal  enthfth  gleichfalls  ehi 
dicht  genetztes  Rete  mirabüe,  welches  eine  Abtheilung  der  Augen- 
venen aufnimmt. — Die  Hyaloidea  und  diu  hintere  Wand  der  Linsen- 
kapsel des  Fisehauges  ist  oine  mit  den  sciionsten  Blutadmiotzen 
reichlich  versehene  Membrane,  und  ich  habe  mich  wiederholt  über- 
zeugt, dass  diese  Netze  nicht  der  anliegenden  Geftssschicbt  der 
Betina  zuge hören. 

df)  Bathke's  Cardinalrenen  nehmen  nie  die  Venen  des  Schul- 
tergOrtels  auf,  welche  sich  immer  selbststftndig  in  den  Sinus  peri- 
cardiaco-phrenicas  entleeren,  sondern  sind  In  der  überwiegend 
grösseren  Hehriahl  der  Fftlle  bloss  Venae  renales  rcTehentes.  Sie  sind 
äusserst  selten  einander  an  Volumen  gleich  (wie  bei  Diodon  und 
Teirodon);  meistens  ühertritVl  die  rechte  die  linke  um  das  5 — Gfache 
(wie  hei  Exocoetuft,  Periop/ithalnius ,  Clinus^  Zoarces,  Acan- 
thop§ia)f  und  es  ist  mir  nur  ein  Fall  bekannt  geworden,  wo  die 
linke  gegen  die  rechte  im  Vortheil  war,  wie  bei  dem  merkwürdigen 
ErjfikriHUW  vminotaiitB.  Bei  den  Percoiden  und  vielen  anderen  Fami- 
lien der  Acanthopterygii»  wo  die  hinteren  Enden  der  beiden  Nieren 
lu  einem  nnpaaren  keilArmigen  Lappen  Tcrschmoizen  sind,  liegt  an 
der  unteren  Flftche  desselben  ein  medianer  nnpaarer  Sinns,  welcher 
Ton  beiden  Nieren  Biet  anfhimmt ,  nnd  steh  nur  in  die  rechte  Vena 
cardinalis  fortsetzl.  Die  linke  Cardinalvene.  welche  demzufolge  bloss 
Blut  aus  dem  Kopfende  der  linken  Niere  abfuhrt,  reicht  för  dieses 
Geschäft  mit  dem  kleinsten  Volumen  aus.  —  hie  [grosse  Prävalenz 
der  rechten  NierenTene  kommt  sehr  oft  mit  liokseitiger  Lagerung  der 
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HmUMe  for»  wen  Leber  n  4er  MlllellWe  liegt,  oder  beide 
Lappen  derselbeo  gleieh  grees  sied.  —  EIHptuehe  Biilbi  end  spindet- 

ftnnige  Erwi^itening'en  finden  sffh  in  der  rechten  Niepenrene  bei 

Cohitis^  ^Sill(^•U8  uiul  Sphifrena  picudn ;  —  bei  Aspro  Xinqrt 
bildet  jeder  aus  der  linken  in  die  rechte  Niere  übertretende  Venen- 
zweig  auf  der  unteren  Flüche  der  Wirbelsäule  einen  sphiirischeo 
hvi^iw.  Ob  dieM  Bttibi  Cootraotilittt  betitien»  kette  iek  nebt 
SBterMekt. 

e)  Itor  Itage  bestebeede  SIreit  Aber  die  BiifteejE  euMe  Niefeo- 
pfortedersjfteoM  bei  den  Pieebee  werde  dabie  eetMhiedeB,  dees  dm 

VerkomneB  eines  luftbrenden  NierenTenenfyeteme  keine  eHgemeiBe 

prülti^je  Regel  ist,  wie  bei  den  Amphibien.  Ich  erinnere  mich  mit 
Be^liuimtheit,  dass  hei  den  G;«ttiingen  < 'Units  j  Trigla,  Prionofes, 
Muyil ,  Caranx,  /jophitis.  Cotius  und  Tetrodon  die  Caudalvene, 
nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Canalc  der  unteren  Wirbelbogen ,  zur 
Vena  rennlie  adrebens  wird«  während  sie  sieh  bei  Eckenei»,  Aat^ 
wmäjfit»  end  BconUMt  ebne  Unterbreebueg  in  die  reebte  NierempoM 
forteetit,  oder  wie  bei  AeipemMt  und  Ctmger  im  der  Mednafinie 
iwuehen  beiden  Nieren  gegen  dae  Hert  fortfarafl.  Anoaer  der  Gbn- 
dalis  sind  noch  die  Wirbel-,  Banebwand-  und  Rflekenrnnsbehrencn 
häufig  als  Renales  advehentes  verwendet,  was  besonders  bei  den 
Plagioslonien ,  und  unter  diesen  in  sehr  hervorragender  Weise  bei 
S^taiina  anrjclus  der  Fall  ist."  Hei  Lnphina  und  natrachus 
besitzt  die  Niere  Hir  die  ein- und  austretenden  Venen  besondere  Hill. 
Der  fftr  die  eintretenden  Venen  bestimmte  liegt  auf  der  RtiekeiMeite 
der  Niere,  und  empftogt  aneb  die  Vena  aubelaria  als  RennUa  nd- 
Tobens.  —  Neeb  muaa  ieb  erwibaen,  daaa  die  Tan  uMbreren  Antaren 
im  Rftekgmtoeanal  der  Fiaebe,  Aber  der  Mednlla  liegend  angegebene 
Vene  ein  Lymphgeflse  ist,  wekbea  mk  dem  Äusserst  reieb  ent- 
wickelten absorbirenden  Gefäss- Systeme  der  Rückenflossen  im  Zu- 
sammenhange steht,  und  dass  jeder  Flossenstralil  eine  hohle  Rühre 
ist,  in  welcher  ein  Lymphgefäss  liepft ,  wel»'l»os  am  Gelenke  des 
Flossenstrahis  mit  seinem  Träger  eine  herzahnliche  k<rveiterttag 
bildet.  Das  Lymjiiigefäss  der  Rückgratshdhie  theilt  sich  an  mten 
Wirbel  gabelfikmig  in  iwei  8ebenkel,  welebe  sieb  an  die  untere 
Fliebe  dar  Hnrneebale  begeben,  dort  adt  den  graasan  LfmpbriuMi^ 
welebe  den  binteren  Umfang  dea  AugapMa  umbAllen,  luanmaM»- 
bangen ,  und  snietst  in  ein  Dirertienlnm  der  ober  an  JugufaHrtene  eil* 
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münden.  So  verhält  sich  die  Sache  wenigstens  bei  habrnx,  Mtilhs, 
Corvinn.  Trachypterus,  Sroinberf  Alosa^  und  allen  von  mir  unter- 
suchten einheimischen  Flusslischen. 

Ich  habe  diese  wenigen  Pimkte  angeführt,  um  einen  MasssUb 
zu  geben,  nach  wetchem  der  rmfang  der  ?erlorenen  Arbeiten  beor^ 
theilt  werden  mige,  ond  will  lum  Sehl  um  nur  neeh  einiger  Gegen* 
ettnde  erwähnen,  welehe  den  zur  gelegentiiclien  Publtettion  be- 
stinuttfen  Yorrtfli  meines  Zeiehnongen-Porfefemlles  bildeten,  dessen 
Inhalt  doreh  das  Znsammenwirken  von  drei  in  meinem  Laboratorivm 
hesehäniijteu  Künstlern  eine  reiche  l  ebcrsehau  vereinzelter,  neuer 
anatomischer  Beohachtui),?en  darhot. 

I.  Aus  der  menschlichen  Anatomie: 

a)  Die  Geflechte,  welche  die  Aeste  des  Nervus  aeusticus, 
wlhrend  ihres  Durcbtrittes  durch  die  Maculae  eribrosae  des  Laby- 
rinthe« bUden.  Sie  sind  ein  PriragatiT  des  mensehliehen  Gehör- 
ergans, fehlen  selbst  den  Shniis  antbrofemerphis  •  und  kesMnen  nur 
an  den  Yersaalsnenren,  nicht  an  jenen  der  Sehneeke  Tor.  Gieast 
man  in  den  inneren  Gehörgang  eines  rein  maeerirten  Felsenbeins, 
welches  über  einer  Weiiif^oisllampe  eriiil/t  wird,  geschmolzenes 
Wachs,  so  saugt  sich  dieses  diiiM  h  Capillarität  in  die  äusserst  feinen 
Oefl'nungen  der  Maculae  eribrosae  ein,  und  wird  hierauf  der  Knochen 
in  Salzsäure  corrodirt.  so  bleibt  der  Abguss  jener  vielfach  rer- 
iweigten  und  unter  einander  anaatemesirenden  Röhrchen  sniflek, 
welche  an  den  Geflhungen  der  Maculae  beginnen,  die  genannten 
Geieehte  des  Gehörnerven  einschliessen,  und  naeb  kunem  Verlaufe 
in  der  HöUe  des  Versaales  mflnden. 

6)  Eine  neue  Bursa  mneosa  an  der  menschlichen  Wange ,  zwi- 
schen dem  Maxiilarursprung  der  Fascia  bucco-pharyngea  und  der 
inneren  Fläche  drs  rnlcrkielVrasles. 

c)  Eine  ältere,  in  Frag  gesammelte  Suite  von  Varietäten  der 
Ton  mir  entdeckten  Musculi  pleuro-  und  broncho-oesophagei  des 
Menschen,  worunter  Eine  besonders  merkwflrdig,  indem  der  schmale 
Museulus  pleure-oesophagens  den  Duetua  tboraeiens  durchbohrte 
(durek  ein  ökr  desselben  durchgefldelt  war). 

d)  Eine  Anzahl  glelchfells  iHerer,  ehirurgisck  wichtiger  Ano- 
malien der  grösseren  Schlagadern,  wornnter  eine  Vertretung  der 
Cruralis  durch  die  Ischiadica,  —  eine  aus  der  Art.  tarsea  entsprin- 
gende und  zurücklaufende  Tibialis  antica,       eine  Cruralis  dextra 
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aus  dar  üiikeB  lliaat  eoaumuüi,  —  eine  den  EUbegeuaenr  hie  mm 
CtrpM  bagleiteede  CellatereUi  oloaru^  —  iwei  TkjrtMms  vde- 
rioret  ans  der  Carotia  eonunimia,  ete. 

e)  Die  Entwiekelangr  dea  Collateralkreialaafea  naeli  UarlerliMni^ 

der  Braehialis.  und  iiacii  spontaner  Obliteration  des  AortenbogeEi> 
hinter  dem  Trsprunge  i\vv  Subclavia  sinistra.  Ein  Blatt  darunter 
stallte  den  rankenformigen  Verlauf  der  bis  zur  Dicke  eines  kleinen 
Fingers  erweiterten  Arteria  intereostalia  quarU  der  iiiikea  Seite  dv, 
durch  weiebea  die  betreflfende  Rippe  auf  die  dAane,  und  in  im 
Mitte  ToUkoniDen  nntorbroehene  Kneeiieoapaage  «trapiiirt  war. 

f)  Eine  AniaU  Unakel-Varietiten  ab  IntereaaanleM  Thieribn- 
lichkeiten,  ete. 

Viel  reielier  war  daa  TergleielMnd-anatoRiia^  Zeiehmvagi- 

Materiale. 

I.  TalVIn  zur  Anatuniie  der  Wundernetze  des  Faulthieres .  de* 
Seehundes,  des  fjenu'inen  Delphins,  der  einheimischen  Nager,  der 
Didelphy»  murina,  des  Ijagidium  perumanum,  so  wie  unter  4m 
Vdgeln  von  (kU  tardu^  Mieka0ri9  0ail9pmo,  PHUaem»  ockr^te- 
pkakUf  THm»  «refolfti«  Q.m.a. 

%,  Znr  Anatomie  dea  geaanmlen  arteriellen  GeOaaayaieaa  faa 
DaaypuM  99i»9U9,  weiebea  aieb  dadnreb  ron  den  bekannten  PenMa 
tittteraebeidet ,  daM  die  einaelnen  Sehlagadern  dea  Kupfes,  6m 
Beekens  und  Scliwan/os,  des  Samenstranges,  der  Baiichdeeken  nad 
der  GliedniassiMi  sieh  nieht  während  ihres  Verlaufes  baumfürmiir 
verzweigen,  sondern  der  Stamm  einer  Arterie  plötzlich  in  ein  Büschel 
Yon  fitrahlig  divergireoden  Bühren  aufloat»  welche,  olwe  sieh  weiter 
in  ramiticiren,  zu  ihren  Bestimmangaorten  geben. 

8.  Die  Anatomie  dea  Geflaaajatema  Ten  VetperiiiU  ni 

4.  Beitrige  snr  Anatomie  dea  Sehlagaderayatema  dea  Proteaa, 
der  Salamandrinen  und  der  BairaMm  mmra  (Tonugaweiae  JBjfk 

belreireud). 

5.  Vorarbeiten  zu  einer  Monop^raphie  der  Chiroptereu  (worun- 
ter Abbildungen  zur  Embryologie  von  Phyllostoma  januiicense). 

Was  meine  au  Grunde  gegangenen  Präparate  anbelangt .  so 
kann  ich  Teraichem,  dass  die  Sammlung  der  mikroskopischen  la- 
jeetionen  wahrhaft  eiacig  in  ihrer  Art  war»  und  nie  wieder  in  jenar 
Vollkemoienbeit  an  Stande  gebraefat  werden  kann,  weieke  aie 
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auszeichnete.  Sie  enthielt  in  circa  5000  Numern  die  niikruskopisclien 
Gerassvorhältnisse  aller  Org^ane  und  von  allen  einheimiselien  und 
exotischen  Thieren,  deren  ich  seit  meiner  l^jabrigen  Thätigkeit 
aU  Aoatom  habhaft  werden  konnte,  geordnet  in  einer  Art,  das«  jedes 
Organ  t  jedes  Gewebe,  Ton  den  Mollusken  und  Knorpelfischen  ange- 
fimgen,  dureh  alle  Classen  und  Ordnungen  der  Wirbelthiere  hinauf 
bis  smn  Sehlussstein  der  SebOpfung  —  dem  Menseben  —  in  der 
•tufenweise  fortscbrelteiideii  Eatwielrebing  seines  Geftsssystoms  stu- 
dirt  werden  kennte,  leb  flible  Ihren  Verlust  doppelt  schwer,  da  die 
grosse  Anzahl  von  Doubletten,  und  ihre  fortdauernde  Vermehrnnp:  mit 
Neuem,  mich  in  den  Stand  setzte,  ich  darf  es  sapen,  mit  fast  allen 
Anatomen  der  Welt  in  Tauschverltindim^'  zu  ticlcii.  welche  nun  leider 
auf  lauge  Zeit  unterbrochen,  und  mir  dadurch  der  Zutluss  werthyolien 
Materials  für  anderweitige  Arbeiten  abgeschnitten  ist.  Von  Kasan 
bis  New-York  wird  schwerlich  eine  anatomische  Anstalt  ron  einigem 
Rafe  oder  ein  Fael^ifenosse  existbren,  welche  nicht  dureh  diesen 
Verbindungsweg  mit  nur  m  itlr  beide  Tbeile  Tortbeilhaflett  Verkelir 
gestanden  wiren.  Das  letste,  während  der  Ferien  eingelangte  Aner- 
bieten zu  Kauf«  oder  Tausehferbüiduiig  kam  ron  Prof.  Horner  in 

Philadelphia. 

Nicht  wenijyer  werthvoll  und  unifangsreich  war  meine  Samm- 
lung von  Gehöror^Mncn,  Von  der  Zwerfjspitzmaus  bis  zu  den  riesigen 
Geschlechtern  der  Pachydernien  und  der  Halaneu  des  Nordcap 
existirt  keine  Thiergattung ,  aus  welcher  ich  nicht  wenigstens  von 
Einem  Repräsentanten  die  voUstindigen  Gehdrorgnne  auf  die  sorg- 
samste and  niedlichste  Weise  auspriparirt  besessen  hätte;  —  jeder 
technische  Anatom  weiss,  was  das  sagen  wUll  —  Die  Anatomie  des 
menschlichen  Gehdrs  allein  bildete  ein  prachtroUes  Tableau  Ton  80 
Numern ,  und  enthielt  die  Entwiekelongsgescbichte  des  Labyrinthes 
vom  dreimonatlichen  Embryo  bis  zum  siebenzigjahrigen  Greise,  so 
wie  die  Gehörorgane  von  Missgehurten ,  von  Taubstummen,  von 
verschiedciHMi  Menschenracen,  selbst  jene  von  Mumien  fehlten  nicht. 
—  Ich  werde  ihren  Verlust  nie  Terschmerzen ,  weil  man  Solches  im 
Leben  nur  Einmal  macht ! 

Von  meinen  übrigen  Präparaten  will  ich  nur  die  osteotomi- 
schen Arbeiten,  die  lerlegbaren  Crania,  die  Darstellungen  des  Zahn- 
wechsels, dieOsteoiogienenschlicher  und  tbieriscber  Embryonen,  eine 
Snmmlung  reigL  anatomiscber  ZahnschliCb,  als  Curiosa:  Injeetions- 
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präpüratc  von  Rtiysch  (aulhentisch ,  Ende  des  i7.  Jahrhund«»rt*) 
und  die  Racen-  und  Thierscb&del  namhaft  luacheo,  weiche  ieh  aa^ 
neioen  Reisen  sammelte. 

Unter  solchen  Umsttodeii  wird  man  ersehen»  4tm  mein  Verhist 
ein  groMar,  ja  ein  tiMilweiae  «MrteUlielier  ist  lek  wire  mit  Fwtmkm 
m  einem  nunlitften  Dankeeopfer  Ar  die  WiederiMnteüag  ggeefa 
Hdier  Ordmuig  bereit  geweeen,  aber  Alles  in  Terfierea»  wm  4m 
Stell  and  das  Lebenaelement  einea  wlaaenacfcaWicliew  Maimes 
hildet ,  ist  in  iWr  That  filr  mich  ein  unverdienter  und  allzuharter 
Schicik.salssclila;:.  Ich  muss  von  Neuem  anfanffen.  du  ich  der  Lauf- 
bahn, die  ieh  einmal  zur  Anf^^uhe  meines  Lehens  mit  sehönen  Hoff- 
nungen erwählte,  niclit  abtrünnig  werden  kann.  Es  fehlt  mir  nur  ao 
Stoff,  nicht  an  Willen,  welcher  KraA  gibt.  Ich  kann  den  Gedankea 
nieht  ertragen,  meine  Hände  in  den  Sokeeia  m  lege«,  «ad  nie  elai- 
■emer  Gut  an  den  Vertandhuigen  dieaer  wiaaeBaehafUieheB  Klr- 
peraeluiit  wenn  aneh  mr  eine  Zeit  lang,  Antlieil  lu  nehmen.  Ihn«k 
die  Verlegung  der  Anatemie  in  das  Jeaepldnom  werde  ieli  heM 
wieder  in  meinem  Elemente  leben,  und  wenn  auch  die  Errichtnoir 
einer  Kanzel  und  Sammlung  für  vergleichende  Anatomie  bei  deni 
grossen  Kostenaufwande ,  den  sie  erfordern,  und  l»ei  den  auf  ausser- 
ordentliche Weise  so  vielfach  in  Anspruch  genommenen  Staatsmittek. 
för  längere  Zeit  ein  frommer  Wunsch  bleiben  dürfte,  so  hoffe  ich 
deeh,  daas  die  kaia.  Akademie  der  Wiaaenaekaften  die  Bitte  um  eine 
miaaige  Unteratflttang  mm  Anknnf  von  lootomiaehem  Nnterinle  nickl 
uokerflckaiektigt  von  aiek  weiaen  wird. 

Nachdem  die  Claaae  Ten  Herrn  ProfiBaaor  HyrtI  eise  Biberg 
Andeutung  aeiner  Wfinsche  remommen,  wurde  einatiromig  beschlossen, 
auf  Bewilligung  des  Betrages  von  500  fl.  C  M.  zum  Ankaufe  von 
Material  zu  seinen  zunächst  l»eabsichtigl«'n  anatomischen  Arbeiten: 
ferner,  so  wie  im  vorigen  Jahre  auch  für  das  kommende  auf  die 
Bezahlnng  eines  Zeichners  mit  monatlichen  20  fl.  C.  M.  anzutragea, 
weleke  Anträge  die  Genehmignng  der  Ceaammft  Alradwme  erhieltan. 


Der  Director  der  Sternwarte  zu  Kremsmänster ,  P.  Augiistio 
Realbuber,  bat  über  seine  Beobachtungen  während  der  Nord- 
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lichter  am  18.  October  und  17.  rsoveuiber  1848  oachstehende  Mit- 
theiiuiig  eingesendet: 

I.  BeobachtungeB  wfthrend  des  Polarlichtes  an  18. 
Oet.  1848  aaf  der  Stero warte  lo  Kremsnlliister. 

Da  leb  seboa  eioe  geramne  Reibe  Ton  Jabren  mleb  mit  dem 
Stndiom  der  Natoririsseiisebaflen  besebftftige,  so  war  es  sehon 
laoge  mein  sehnlichster  Wunseh »  einmal  efai  NordKeht  in  Tollstän- 
diger  Entwickelung  zu  sehen.  Unerwartet  wurde  dieser  mein  Wunsch 
am  18.  October  Abends  erfüllt.  Schon  am  Nachmittage  des  18.  zeig- 
ten die  Gauss'schen  Magnetometer  einen  ungewöhnlichen  Stand 
und  eine  auffallende  Bewegung,  welches  auf  besondere  magnetische 
Vorgänge  schliessen  liess.  Abends  war  der  Himmel  bis  gegen  8  Uhr 
18  Min.  mittl.  Zeit  Tollkommen  trfib;  nmi  lertbeilten  sieb  in  der 
Riebtong  gegen  Nord  die  Wolken,  und  dureb  einen  langen  scbmalen 
Wolkenriss  leigte  sieb  der  nftrdliebe  Himmel  bellrotb»  wie  Ton  einem 
grossen  Brande  erleuchtet;  die  Magnete  waren  in  grosser  Aufregung; 
der  Schluss  auf  ein  Nordlicht  konnte  daher  nicht  zweifelhaft  sein. 
Ich  liess  sogleich  die  beiden  Magnctunicter  unausgesetzt  bis  10  Uhr 
beobachten;  um  10  Uhr  begann  ohnediess  der  magnetische  Monats- 
termio,  wo  die  Stände  der  Magnete  durch  24  Stunden  ununterbrochen 
anfgeieichnet  werden. 

ich  gebe  in  Folgendem  die  Beobaebtongen,  welche  wibrend 
dieser  Interessanten  Erscheinung  tbeils  mit  freiem  Auge  Aber  deren 
Ansehen,  tbeils  an  den  Magnetometem  und  über  die  atmospbSriseben 
ZostSnde,  die  das  Pbtaomen  begleiteten,  gemacht  wurden. 

Das  fenrige  Roth,  in  welchem  das  Nordh'cht  nach  Zertbeiiung 
der  Wolken  (8**  lö'  mittl.  Zeil)  zuerst  auftrat,  verlor  sich  gegen  8'' 
30':  dieselbe  Gegend  des  Himmels  erseheint  mm  in  grosser  Aus- 
dehnung bell  weissgclb,  bis  über  den  Pol  hinauf  erleuchtet;  tief 
am  Horizonte  ist  die  Beleuchtung  grauschwarz,  jedoch  so,  dass  man 
die  helleren  Sterne  dnrehscbelnen  siebt.  So  blieb  der  Anblick,  mit 
geringer  Abnahme  der  Helligkeit,  bis  gegen  10  Uhr. 

Es  schien  mir,  obgleich  der  theilweise  oft  stark  trObe  Himmel 
dieses  nicht  mit  Toller  Bestimmtheit  behaupten  liest,  dass  die  eigent- 
liche Mitte  des  Nordlichtes  yom  Anfange  des  Erscheinens  an  bis  gegen 
9''  30'  langsam  aus  NW.  (etwa  HO  Grade  von  West  gegen  Nord 
gezählt)  gegen  Nord  vorrückte,  dann  aber  den  Platz  am  magnetischen 
Pole  uuTeräadert  behauptete.   Der  stets  wechselnde  Zustand  der 
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Bevölkung  li€ss  den  Verlauf  des  Phäaomeus  während  dieser  Zeil 
nit'hl  i:»*nau  verfoli;tMi. 

I  m  10  l  hr  wird  der  tzuwio  iiördliche  HimriM'l  hoiter,  »Iiis  Nord- 
lii'ht  zoijt  sich  in  seiner  c;u»zeii  AiislircituiiLr ;  der  Himmel  w^rvom 
UurUoste  an  bis  über  den  Pol  sehr  schüu  he  I  Ig^el  b  erleuchtet;  die 
Grenien  dieser  Beleuchtaiig  erstrecken  aick  Toa  Nord  bis  über  BOGrade 
isef^  West  mid  Ost  Un  tO^  W  beginneB  berrliclie  Strabiea  etmt 
direrfriread  auliiiscUesseB,  kis  n  emer  HSke  tob  «tegeflUu'  SOGttdt. 
die  kellsten  mweissgelkeiiiLiekte  Oker  dem  OMigiieCiseim  Pole^klb- 
sere  seknale  aiekrere  ti  keidea  Seite« ;  im  NW.  (etwa  6^  tob  N. 
-  n  \V.)  und  im  NO.  (eti»n  30«  ron  N.  pepfen  O.)  stehen  swa 
breite,  fast  bhitruthe  Str;ililen  .  :il>  die  äiissersleii  des  i^aiizen  Bilde*, 
h.ts  rt  iitruni  des  Str;ihUMil»<Mj;rns  fwllt  tief  unter  den  Horizont.  Am 
Uonzonte  bis  zu  mehreren  (iraden  Höhe  war  der  Himmel  heligrün- 
fl^elb  beleuchtet*  und  die  ganze  Liehtmasse  in  einer  unruhigen  zit- 
ternden Bewegung.  Die  mittleren  blassen  Strahlen  versehwindeii. 
andere  von  gleicher  Farkuag  and  Breite  lakren  neben  ihaen  tob  Zeit 
in  Zeit  anf.  die  am  maga^iscken  Pole  Ueiken  iouner  die  lingstea  und 
kellsten ,  so  dass  durek  selke  die  Sterne  im  grossen  Bfireo  sokr  ii 
ikrem  Gltnie  gesekwickt  werden.  Um  10*  4(K  mag  die  EraebeiBO^ 
ihren  tllan/punkt  erreicht  haben,  wo  das  Licht  und  die  Färbung  der 
Strahlen  am  intensivsten  \>ar.  leii  muss  i;esteheii.  dass  ich  nie  cwefl 
schöneren  Anblick  des  liinnnels  ^eliaht  habe.  Lui  diese  Zeit  waren 
die  Magnete  in  der  höchsten  Aufreuun*,'. 

Von  BOB  an  nimmt  die  Erscheinung  alimählich  an  Starke  der 
Beleuchtung  ak.  Aus  Südwest  sieben  einzelne  Cirrus  heran ,  welche 
im  Bereiche  des  Kordlichtes  eine  dunkelrussige  Parke  wie  Aaoeb- 
wolkeB  dirkoten.  üm  10*  KO'  fakren  abvecksehid  noek  immer  Strak- 
len  auf,  aker  von  stets  sckwSckerem  Liekte.  Immer  mehr  Cimtf 
\erlir(>it(  n  sich  Ober  den  n9rdliehefl  Himmel.  Um  11  Ukr  ist  die 
Stelle  im  iNNN .  (  (iO«  von  N.  gegen  W.)  wieder  feuerroth.  welch* 
Färbung  siel»  ixe^en  1 1''  la'  langsam  verliert,  indem  die  Federwolken 
in  jener  Gegend  inuner  dicliler  werden. 

Um  11*  20'  war  \\  e<ren  Bewölkung  und  Mondschein  wenig  mehr 
auasonehmen;  um  11''  dO'  der  ganie  Himmel  trüb. 


Digitized  by  Copgl 


BaobMhlaDg«n  wllrad  da*  NordlichlM  «te.  609 


Beobachtungen  an  den  Magnetonielern. 

Die  Beobachlungen  eiitliält  die  Tabelle  1  und  IT;  sie  sind  gemneht 
an  einem  Gauss'scheo  Yariations-Deeliiiatorium  mit  einem  vierpfOa- 
digen  Stabe,  und  an  einem  Bililar-Apparate  mit  einem  24pründigeB 
Stebeb  Die  Angaben  der  Stinde  der  Magnete  sind  in  Mülimeter- 
Theilen,  die  Zeitangaben  in  raitUerer  GMi^er  Zeit  (Die  Meridinn- 
dilTerena  cwiacben  Kremsnittnater  nad  Gdttingen  betrigt  16'  46"  in 
Zelt,  um  welebe  Differena  die  gegebenen Beobaebtnngsieiten  Tennehrt 
werden  mOssen,  um  die  mittlere  Ortszeit  zu  erhalten.) 

Der  Werth  eines  Scalatheiles  (Millimeters)  beim  Unifilare  ist 

—  19  ".14  im  Bogen. 
m       n       n  m         (liflillimeters )  beim  Bifiiare  ist 

=  19  ".27  im  Bügen. 
n       n       n  n         (Millimeters)  beim  Bifiiare  ist 

in  Theiien  der  gansen 
Intenaitflt. 

Die  Änderung  im  Stande  des  Bifilars  Ar  1^0  R.  iat  ^  13".61 

Millimeter. 

Zur  Reduction  der  Uiutilarbeobacktuugen  aul  absolute  Declina- 
tionen  dient  die  Glrirluin^' 

*  —  14«  50'  TM  +  (495-40  —  L)  20".76. 
we  9  die  absolute  Deolination,  nnd  L     der  gemaebten  Lesung  am 
Unifilare  ist 

Zur  Reductien  der  BiSlarbeobaebtui^^en  auf  absolute  IntensitSt 
dient  die  Gleiehung 

log  7»6.ift38446  +  log  (13877.6 +  i8.6l.e). 

wo  Tdie  absolute  Intensitit,  L  die  Lesung  am  BifHare  und  e  die 

Temperatur  in  Ileaumur-Griuluii  im  Kasten  des  Bitilars  bedeutet. 

Die  Sralenlln'ilc  laufen  so,  dass.  wenn  dir  Losungen  zunebmen, 
beim  üniiilare  die  Decliualiou  Ii  lein  er,  beim  Bitilare  die  Intensität 
grOs  ser  wird. 

Die  Tafel  1  entb&lt  die  Beobachtungen  der  beiden  Instrumente 
ron  8^  bis  10^  Abends;  die  Tafel  Ii  jene  wibrend  des  Termins  Ton 
16^  Abends  des  18.  Oetebers  bis  10^  Abends  des  19.  Oetobers.  Zur 
Beurtbeilung  dieser  Beobaebtungen  sind  in  Tafel-  III,  aus  dem  Tage- 
bnehe der  Sternwarte,  die  tigHeben  Stftnde  der  iwei  Magnetomefer 
zu  d(Mi  gewöbnliehen  Beobaehtungsstunden  8**  Morgens,  2**  und  8" 
SiUl).  d.  iiMU»eiu.-nalurir.  Cl.  I.  Bd.  39 
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AbonilN  mittlerer  (löltin^^er  Zeit  von  ti.  n  iü  Tagen  bei$re%t.  fm 
d<»ron  Milte  die  Nacht  <los  Nordlichtes  fallt,  und  am  Ende  die  mittle- 
r«^  IMiimtionon  und  Intensitäten  n  den  gewöhnlichen  Beobaeb- 
tnniTMliNMlMi  für  diMen  Ztklnm,  wieiew  4«s  18.  Octobers  m 
Htm  SlvndMi  8*  Morgens,  und  8«»  AMs  ugMetzt.  Die  Tafel  H 
»l«^U  dmi  Gang  der  beiden  magnetiiehen  Hanerte,  DediMlien  md 
InttMiMilt .  eia  den  gemtchten  BeekMsIrtuigmi  akgeleitet,  nneb  ärer 

wihrend  des  Nerdttehtet  elMtfud. 
VuN  d.  r  l  .tiVI  IV.  ersieht  nian  sogleiek  den  tnAUendeB  Stnsd 
«hd  die  Viulrruiit;en  d«T  /^^ei  maj?netischen  Elemente.  Vergleicfct 
liiMU  diose  t;rossen  Iii  den  ,i:ew  ölinlichen  drei  Beohaehtunjorsstimden 
«m  IS.  Oetoher  mit  den  MilUeren,  der  unmittelbar  vorausgeheuden 
lind  neclirelgenden  Tage. 


S»«  M. 

2h  Ab. 

8»»  Ab. 

MiltK  a 

14*  50 .7 

Iii«  1 .7 

14»  51.9 

t8.  Ikt.    d  - 

«2.0 

n  44.8 

8h  M. 

Ab. 

8^  Ab. 

Intens. 

I.9o()00i 

1.937355 

1.958913 

1.950357 

1.950383 

so  ist  der  (geänderte  Zustand  der  crdfflAgnetischen  Verhältnisse  um 
2''  und  S*"  Abends  leicht  lu  erkennen .  denn  selten  ist  in  diesem 
Monate  die  DecUnation  um  8^  Aliends  kleiner  als  um  8^  Morgens»  die 
IntensitAt  ist  fiist  immer  um  8^  Abends  grosser  als  m  8^  U»Tgem 
und  2^  Abends. 

Von  8^  Abends,  als  wir  des  Nordlichtes  nnslditig  wurden,  stieg 
die  Deelination  langsam  bis  10^  6'  Abends,  wo  ^  «  18«  2'.3  wnrde, 

die  Intensität  erhält  sich  unter  kleinen  Schwankungen  fast  in  gleichem 
Stande  (uiilirend  dieser  Zeit  bot  das  Nordlicht  keinen  besonderen 
Anblick  dar);  von  10''  C  an,  nimmt  die  Deelination  sehr  rasch  ab 
bis  lO**  42',  wo  das  Minimum  der  Deelination  (»J^H®  16.2)  ein- 
trat, die  Intensität  verst&riite  sich  in  derselben  Zeit  zur  mittleren 
Grösse  des  Monates.  Die  rasche  Änderung  der  magnetischen  Ele- 
mente beginnt  beim  Anfange  des  StrablenüifiMshiessens»  rar  Zeit  der 
grOssten  Entwiekelong  des  Pblnomens. 

Von  10^  42^  nimmt  die  Deelination  schnell  wieder  m,  während 
die  btensitftt  sieh  noch  etwa  10  Minoten  auf  der  grössten  erreichten 
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Höhe  erhält,  und  dann  schnell  ahnimint,  naeh  einigem  Hin-  und 
Herschwanken  (das  Nordlicht  hat  inzwischen  an  Intensität  abgenom- 
men) erreicht  um  11'«  48'  die  Declination  abermals  ein  Minimum,  die 
Intensität  ein  Maximum  (wahrseheinlich  verstärkte  sich  das  Nordliekt 
noch  einouil;  bei  vom  war  wegen  tröben  Uiauiiels  nieliti  mebr  so 
aehen),  worauf  die  Declination  wieder  wiehat,  die  Intenaitlt  aber  erst 
naeb  12  bia  IS  Minnten  merklieb  abnimmt;  dann  bleiben  doreh  lin- 
gere  Zeit  beide Eiemente  auf  liemlieb  anrerindertem  Stande,  bis  die 
Intensität  um  13^  15'  das  Minimum,  die  Declination  um  13''  52'  ein 
Maximum  erreicht.  Gegen  2''  Morgens  kam  das  Deelinatorium  in  seine 
gewöhnliche  Lage,  und  behauptete  dieselbe  unter  massigen  Oscilla- 
tionen  während  der  übrigen  Zeit  des  Termins;  das  Bitilare  aber 
blieb  fortwährend  sehr  aulgeregt,  und  kam  erst  apät  am  Abende 
dea  19.  Octobera  in  aeinen  gewöhnlicben  Stand. 

Die  gr5Mte  beobachtete  Ablenkung  dea  Declinatortums  während 
dieaea  Phinomena  ?on  %^  0'  bia  10^  42'  betrigt  153  Milfimeter 
oder  43  Minuten  im  Bogen;  in  der  konen  Zeit  ron  10^  6'  bia 
10^  42',  als  die  Strahlenentwickelong  begann,  und  am  lebhaftesten 
wurde,  beträgt  die  Ablenkung  133  Millimeter  =  46  Minuten  im  Bogen. 

Die  stärkste  beobachtete  Änderung  der  Intensität  von  8h  Mor- 
gens bis  i*"  lö  Nachts  beträgt  128  Millimeter  oder  41  Miauten  im 
Bogen,  in  Theilea  der  ganzen  Intensität  »  0.016441. 

Die  Bewegungen  der  Magnete  lur  Zeit  der  grössten  Änderungen 
waren  laat  uaanfhattaam  pro*  oder  regreuin  ao  daaa  aie  nie  regel« 
mftaaige  Schwingungen  nmehten. 

Ana  dieaeo  Beobachtungen  ergibt  aich  demnach  ala  Schlnas,  daaa : 

a)  aor  Zeit  eines  Nordlichtea  die  Hagnete  aehr  afficirt  werden; 

b)  dass  derEinfluss  amgrössten  iatxurZeit  der  yollkommensten 
Entwickelung  des  Nordlichtes; 

c)  dass  der  Nordpol  des  Declinatoriums  gegen  Nord  abgelenkt, 
also  die  Declination  kleiner  wird; 

d}  dass  der  Nordpol  des  Biülar-Apparates,  ala  das  Nordlicht  nicht 
vollständig  entwickelt  ist,  Ton  West  gegen  Süd  abgelenkt, 
die  Intenaitit  kleiner,  aar  Zeit  der  ToUaten  Entwiekelvng 
aber  Ton  Weat  gegen  Nord  abgelenkt,  die  intenaitit 
grftaaer  wird. 

NB.  Bei  unserem  Bifilar«  ist  in  der  truiiT«rMlea  I««fe  dtr  Nordpol  f ogen 
West  gekehrt.  ' 

39* 
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Die  Tafel  V  eothält  die  tä^üclieB  Beobachtungen  des  Barometern, 
TWnnometers,  der  Wolfen  nnd  des  Windes  Tom  18.  OetolMr  ud 
den  afluttellMir  Toraaifehcadca  osd  ■achfelgcaden  drei  Tagea. 

Dit  Barwncter  «taad  m  des  Ti^  16^  17^  18^  19.  OeMcr 
sterolidi  tief;  der  Gnod  liegt  ia  dea  sidtatlidwa  UlbtrSoMiiigva 
der  oberea  Regioaea,  wie  tieli  dieses  aas  iim  Woikeuag€  hcnwM 
stellt;  es  föllt  das  Barometer  bis  «af  t^^'Mt  Vuiset  Zolle  am  Mor- 
gen um  5  I  hr  des  19.  Ortubers,  von  h  o  an  es  steiirl.  und  am  MoriTra 
d*'s  21.  Oetobers  sieh  wieder  dem  mittleren  StiUide  des  (h-tes 
=       .920  Par.  Zolle  >tark  nähert. 

Die  Temperatur  zeigt  am  18.  nichts  AiiATallendes  im  Gange;  das 
Minimiiin  betrug  2^4  B..  das  Maximum  fo'^G  nach  2**  .\hends;  aber 
gani  tmgewdbalieber  Weise  tritt  ia  der  Nacbt  um  2^  Mofgess  des 
19.  Octobers  eta  aenes  Maiimom  »  11*9  R.  da,  welches  sagar 
gr58ser  als  das  Maiimom  am  Tage  war;  die  Unaebe  ist,  dass  si^  die 
sildliebe  Laftstrdmung,  aus  dea  bdberea  Regioaeo  aaf  die  Oberilcha 
der  Erde  herabsenkte,  von  2^  Morgens  bis  nach  4^  des  19.  Octobers 
weht  ein  ziendieh  iieftifjer  Südwind. 

Das  Interessanteste  in  den  atinnsjdiäris<'i>en  Verhaltnissen  die«»es 
Abends  w  ar,  dass  man  sehcni  um  tV'  Abends  hei  j;anz  bedecktem  Him- 
mel bis  gegen  12h  Nachts,  selbst  als  der  Himmel  gaoi  rein  war,  im 
S.,  SSO.  und  SSW.  beständig  blitzen  sah,  was  flransere Gegend 
ia  dieser  Jabresseit  scbon  eine  Seltenheit  ist. 

Sonst  bieten  weder  die  Tage  ror  noch  die  nach  dem  Nsrdlicbte 
dae  besondere  Andemng  der  Witterung  dar. 

11.  Nordlicht  am  17.  Norember  1848. 

Am  17.  Norember  zeigte  sich  bei  der  Beobachtung  uro  2^ 
Abendseine  hedeutc'ude  Storunj,'  des  Hililai inaj^netometers ,  während 
das  l  nililare  fast  aul  seinem  mittleren  Stande  war;  ich  beobachtete 
die  Stande  beider  Magnete  wieder  nach  3'',  und  fand  sie  nun  beide 
in  starker  Bewegung;  um  8**  Abends  hatten  Beide  aulTallend  niedere 
Stände;  ich  Hess  die  Magnete  durch  eine  Stunde  fort  beobachtea« 
die  Ergebnisse  dieser  Beobachtungen  sind  in  Tafel  VI  susammenge- 
stellt.  Declination  and  Intensitit  sind  ungewöhnlich  klein.  Da  das  • 
Unifliare  wihrend  einer  ganxen  Stunde  fast  stationftr  blieb,  und  der 
Himmel  gfinzllch  trflb  durchaus  keine  Hoffnung  ftkr  Ausheiterung  gab. 
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so  wurden  die  Beobachtungen  leider!  eingestellt;  leider,  denn  um 
iinf^efähr  lOn  30  trat  ein  Nordlicht  mit  solch  intensiver  Beleuchtung 
auf,  dass  die  Heiligkeil  die  Wolken  durchdrang,  und  mehr  als  den 
halben  Himmel  wahrhaft  blutig  rüthete.  Beobachter  an  höher  gelege- 
nen Orten,  wo  die  Bewölkung  den  Anblick  weniger  binderte,  sagen 
•OS :  „da«  Anseilen  dieser  Beleuchtung  war  schauerlich;  da  die  Gegend 
mit  Sehnee  hedeckt  war,  an  einigen  Orten  wfthrend  dem  Schnee  fiel» 
80  wurde  das  rothe  Licht  ron  der  Schneedecke  und  den  fallenden 
Flocken  nach  allen  Seiten  reflectirt ;  es  war  der  Anblick  nicht  anders 
als  sähe  man  die  Gegend  nnd  den  Himmel  durch  ein  hlnlij^rothes  Glas 
an.   Die  Helligkeit  war  so  gross,  dass  man  deutlich  lesen  konnte/"* 
Von  einer  Strahlenentwiekelung  war  natürlich  hei  diesem  Zustande 
des  Himmels  in  unserer  Gegend  nichts  auszunehmen.  Die  ganze 
Erscheinuqg  dauerte  kaum  eine  halbe  Stunde. 

Die  wenigen  an  den  Magnetometem  gemachten  Beohachtungen 
bestttigen  wieder  den  Einfluss  des  Nordlichtes  auf  die  magnetischen 
Instrumente,  und  swar  in  demselben  Smne,  wie  er  sich  aus  den 
Beobachtungen  bei  dem  Nordlichte  am  18.  Octoher  herausstellte,  als 
das  Nordlicht  noch  nicht  seine  grösste  Ausbildung  erreicht  hatte. 

Das  l.'nifilare  war  am  Morgen  des  18.  Novembers  wieder  in  Ord- 
nung, während  das  Bitilare  erst  am  Nachmittag  des  19.  Novembers 
Ton  einer  so  heAigen  Aufregung  sich  wieder  erholte. 

Ans  Rom  berichtet  ein  Correspondent  der  allgemeinen  Augs- 
burger Zeitung  vom  17.  Norember,  dass  man  dort  bei  gans  reinem 
Himmel  am  Abende  dieses  Tages  xwischen  10  und  1 1  Uhr  ein  pracht- 
ToUes  Nordlicht  mit  den  schönsten  farbigen  Strahlen  beobachtet  habe^ 
welches  sich  fast  Ober  den  ganzen  nördlichen  Himmel  Terbreitete.  Im 
Nordwest  ausser  dem  Bereiche  des  Nordlichtes  sah  man  zugleich 
beständiges  Blitzen. 

Das  Barometer  stand  bei  uns  am  16.  und  17.  November  über 
dem  mittleren  Stande  des  Ortes,  fiel  am  18.  und  19.  ein  Bischen, 
und  erhebt  sich  am  20.  November  wieder  Ober  den  mittleren  Stand. 

An  den  Tagen  Tor  diesem  Nordlichte  stand  das  Thermometer 
nnmer  in  der  Nfthe  des  Gefrierpunktes,  am  16.  in  den  Morgen-  und 
Abendstunden  unter  0^0  R.;  am  17.  erhSlt  es  sieh  stets  tiber  NttU, 
so  auch  am  18.,  19.,  20.  Am  18.  November  Maximum  »5*3  R.;  am 
21.  tritt  grössere  Kälte  ein  (Minimum  —  4*0  R.)  und  hftlt  durch 
3  Tage  an,  worauf  die  Temperatur  wieder  milder  wird. 
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Eealliaber. 


Der  Himniel  war  meitt  mit  Camalo  strttoi  bedeekt,  welche  9ie 
Wett  lieben;  der  Torberrschende  Wied  wer  West,  weleber  sieb  a» 

17.  um  10''  Abends  bis  2 — 3  verstärkte,  und  mit  gleicher  Kraft  fast 
dio  p:.inzo  Naeht  anhielt,  bis  er  am  Vormittage  des  18.  wieder 
«cbwat-lier  wurdo. 

AuiTallendes  war  soüsi  an  den  WitterungsTerh&ltaisAen  bei  uns 
nichts  beobachtet. 
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Magnetisohe  Beobachtungen  am  18.  October  1848  zu  Kremsmüoster. 


Beobachtungen  am  Unifilar-Apparate. 
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Beobachtungen  während  des  Nordlichtes  ete. 


Um  die  Ändenrngen  der  beiden  magnet.  Elemente ,  der  DecU- 
natien  und  Intenntftt,  wShrend  dea  Polarlichtes  besser  flbersehen 
XU  Unneii,  stelle  ich  hier  die  ans  den  Beobachtungen  abgeleiteten 
absoluten  Declinationen  und  Intensitäten  nach  ihrer  Zeitfolge  su- 
sammeo: 


18.  Oetober. 
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Aesiha  ber. 
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Haidi  uger. 


Über  die  rcgelmfissige  Gestalt  des  Wisinutbs. 
Von  W.  Haidinger. 

Ganz  neuerlich  besehreilit  Herr  J.  Niki  es  Krystalle  von  Zink 
in  ^Peutagonal-Dudekaedero,  die  in  Allem  an  die  Form  von  Schwe- 
felkies und  Oifuizkobald  erinnern*'  >).  wahrend  früher  Nöggerath 
die  KrystaUform  des  reioen  Zinks  als  ,,eiiie  sechsseitige  Siuie"  *) 
angegeben  hat.  Herr  Nikl^s  bemerkt  dabei,  daas  ?on  alleo  Metallea 
mr  Zink»  Antimon  und  Arsenik  Formen  besitaen,  die  nicht  ibb 
refnilBren  System  geh5ren.  Übrigens  wird  doch  noch  angefahrt, 
tluss  diis  Ziim  dimorph  sei,  viergliedrig  nach  Miller  »),  würflig 
nach  Franken  heim,  ferner  dass  Palladium  und  Iridium  ii.u  li 
Gustav  Kose  isodimorph  seien,  indem  beide  im  .rhuinbischen 
(soll  heissen  rhomboedrischeu)  und  cubiscbeu"  Systeme  krystal- 
iisiren 

Aach  die  lürystaUform  des  Tellurs  gehört  in  das  rhomboedrisshs 
System,  wie  dies  bereits  Phillips  *)  gefunden  und  erst  neuerlid 
Hausmann  durch  die  Lage  der  Theübarkeit,  spiegeUlftchig,  parallel 
den  Seitenflichen,  in  Spuren  senkrecht  auf  die  Aie  emes  regelmliaig 

sechsseitigen  Prismas,  bestäligt  bat  •).  Hausmann  untersuchte 
geschmolzenes  Tellur;  auch  das  natürliche  stimmt  in  (iicscr  Ki^jtMi- 
schaft  vollkommen  überein,  nach  Slückefi  in  dem  k.  k.  Hof-Miueraliea* 
Cabinete,  welche  ich  zu  vergleichen  Gelegenheit  hatte. 

Das  metallische  Wismuth  wurde  bisher  immer  als  eines  von 
den  Metallen  betrachtet,  deren  Formen  in  das  tessularisehe  Systeai 
gehören.  Herr  Dr.  Herits  Hörnes  gibt  rhomboedrische  Formen  aa, 
mit  einem  scharfen  Gmndrhomboeder  Ton  70«  57',  dessen  Axc 
Kl 7.1 89,  so  Ewar,  dass  die  gewöhnlieh  als  Octaeder  angenoan 
mene  Theilungsgestalt  eine  Combination  der  Basis  und  dieses  Rhom- 
Ijoeders  wäre,  die  NN'iiikcl  als(»  aiistalt  saiiimtlich  ltH)<'2S'  1(5  /-u 
betragen,  an  deu  Combiuationskauleu  =  109<>^3',  an  den  Seileu- 


<)  PtocimidM«*!  AuMlM  1818,  Nr.  7,  UtXIV,  8.  1%!.  Ann.  4«  ekteto  tic; 

84r.  in,  t.  XXU,  p.  37. 
*}  PoggeodorlTfl  Annalen  XXXIX«  8.  98%. 

*)  Pogf.  LVIII,  S.  660. 
*)  Pogg.  LV,  p.  32». 

^)  Etcmontary  Introduclion  (o  Mincralogv.  IV  K4.  Bj  B.  iUUtn,  p.  310. 
*)  UausmaoD.  Handbuch  der  Mineralof  ie.  S.  1 7. 
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kanten  «  109*' 3'  messen  würden.  Er  ^ibt  au:  „N:ic!i  Hüiüiugers 
Messungen  wurde  das  Grundrbomboeder  bereehaet ' ' j. 

Die  Angabeo  ron  Verbesserungen,  in  systematischen  Werken 
lerstrevt,  werden  oft  sehr  lange  TemachlSssigt,  wfthrend  einsehe 
Mittheilungen  mit  grösserer  Wahrscheiniiehkeit  der  Infmerksamkeit 
des  wissenschaftlichen  Pahllcmns  dargebracht  werden.  Ich  glaube 
daher  auch  in  dem  gegenwärtig^en  Falle  durch  Mittheilung  der 
näheren  Umstände  bei  der  IJc^liiniiiung  der  rhomboodrischtMi  Kry- 
staltfurm  des  metallischen  Wismuths  sowohl  eine  kleine  Lücke  in 
der  Geschichte  des  Fortschrittes  der  in  diesen  Kreis  gehörigen  Ar- 
beiten uuszurüilen ,  als  auch  der  allgemeinen  Theilnahme  das  neue 
Resultat  an  sich  noch  einmal  Yorlegen  zu  sollen. 

Herr  Dr.  Udrnes  hatte  an  sehr  deutlichen,  wenn  auch  nur 
rauh  begreniten  Wismuthkrystallen  ron  Pensance  in  Comwall,  die 
dnreh  Herrn  Krauts  in  Berim  an  das  k.  k.  Hof-Hineralien-Cabinet 
eingesendet  worden  waren,  Krystallformen  beobachtet,  die  offenbar 
nicht  dem  tessiilarischen  Systeme  angehören  konnten.  Es  waren 
scharfe  Rhomboeder,  in  Combination  mit  (Um*  Basis  und  flaciieren 
Rhomboedern  in  paralleler  Stellung,  wobei  die  der  letzteren  entspre- 
chenden Flachen  so  sehr  an  Ausdehnung  gewonnen  hatten,  dass  das 
Ganse  das  Ansehen  einer  sechsseitigen  Tafel  mit  abwechselnd  schief 
angesetsten  SeitenAftchen  gewann.  Jeder  aufmerksame  Beobachter 
hat  wohl  auf  den  Thellungsflftchen  des  gesehmolsenen  Wismuths, 
scheinbar  dem  Oetaeder  angehdrig,  gewisse  Streifen  bemerkt,  die 
den  Kanten  dieser  Oetaeder  parallel  sind.  Sie  fanden  sich  sehr 
deutlich  an  den  von  den  natOrliehen  Krystallen  abgetrennten  BlStt- 
chen,  genau  so  wie  an  den  geschmolzenen  Massen,  von  welchen 
ich  langst  sehr  glattflächige  Stücke  zu  einer  gelegentlichen  Unter- 
suciiung  aufbewahrt  hatte.  Die  Streifen  sind  in  der  Regel  sehr 
schmal  und  erscheinen  deutlich  als  Krystalltheile,  die  in  einer  etwas 
abweichenden  Lage  in  den  Hauptkrystali  eingewachsen  sind,  so  wie 
man  dies  etwa  am  Albit,  Oligoklas  u.  s.  w.  su  finden  gewohnt  ist. 
Es  gelang  Herrn  Dr.  Hörnes  und  mir  sehr  bald  selbst  eine  Mes- 
sung des  ron  den  Hauptflftchen  und  den  als  dflnne  BlSttchen  einge- 
wadisenen  Krystalltheilen  ansustellen,  die  Ar  die  Neigung  an  der 


i)  Oberaichtliche  Darotelluof  des   Mob  »'sehen   Mineralsystems ,  S.  101 
Berichte  über  die  Mitth.  r.  Freuodeu  der  MftturwiaMiiftch.  II.  S.  S4S. 
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sebr  stumpfen  Kante  1 78^20'  gab,  wenn  auch  nur  ziemlich  udtoU- 
kommen  und  mit  einem  trüben  Bilde  der  Kerzenflamme. 

^  Die  Lage  der  Blftttcheo  A  B  ist  aas 
der  Figur  ersichtlich.  War  6m  Fwa  eil 
Octaed«r,  die  Blittdieo  «Ifo  tm  iw«i 
WArMUehea  begrmt»  so  knmtt  M 
■utspringeiidflr  oder  einspringeBdor  WnM 
entstehen,  wenn  nm  ein  MllelieB  B  ii 
einer  um  180*  henwigedrehten  Lage  deeH 
Gab  es  dergleichen  Winkel,  so  war  die  Form  rhomboedrisch ,  und 
zwar  ein  stumpferes  Rhomboeder  ;»!s  R  =  70*  31'  44",  welches  dem 
Octacder  angehört,  wenn  der  uusspringende  Winkel  dea  Biftttcfaens 
auf  der  Seite  gegen  die  Spitze  C,  der  einspringende  auf  der  Seite 
der  Ktnte»  liier  in  der  Projeetion  durcii  D  tergestellt,  degegen  Ati 
ein  eeiiirferes,  wenn  der  itisspringende  Winkel  an  der  Seite  dar 
Ktnte  D,  der  einspringende  auf  der  Seite  gegen  die  Spitie  C  Uige- 
wendet  lag.  Die  Beolmelitnng  zeigte  ohne  Ansntlinie  den  erailen  FblL 
Man  hatte  es  also  ohne  Zweifel  bei  den  regelmässigen  Formen  dtt 
Wismuths  nicht  mit  Octuedern  zu  thun,  sondern  mit  Rhomboedera, 
und  zwar  mit  solchen»  die  etwas  stumpfer  sind  als  R^70*3r44''. 

In  der  Figur  stellte/^  eine  dicko  Platte 
Tor,   damit  man  die  WinkelferhAltoisse 
besser  ülierselien  kiknne^  Der  gemessen« 
Winkel  ist  hier  der  ABC.  Er  besteht  ans 
der  SwHM  der  beiden  Winkeln  ABDmA 
CBü,  Man  M  aker 
ABB^BDB,  nnd 
CBB^BBFmmBDB+BDM,  daker 
ABC^BDE  \^EDH,  und 
sin  >lßC  =  sin  2B  DE  cos  E  D  H  ^  cos2B  DE  sin  E  DH. 
Da  nun  B  D  die  Projeetion  einer  Fläche  des  flachem  Rhomboe- 
ders      Ii  vorstellt,  wenn  J/D  die  Projet^tion  der  Fläche  des  schär- 
feren Rhomboeders  derTheilbarkeit  H  ist,  so  sind  alle  Daten  yorbaU' 
den»  nm  den  Winkel  A  A  C  ans  der  Axe  des  Rbomboeders  nnd  «■* 
gekekrt  die  Axe  des  Bhoakoeders  «vs  den  Winkel  «imitiMkar  m 
finden. 

Aber  der  regelmässige  Weg  ist  hier  durek  die  ZosauMn- 

geset2tkett  der  Ausdrücke  wenig  ?ortheiihaft,  besonders  weil  oiD 
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keine  ganz  genauen  Messungen  zum  Gnmde  legen  kann.  Auch  weidit 
der  Winkel  so  wenig  tod  180*  ab,  dass  man  mit  der  Bereebnong  des 
Winkele  aus  den  einielnen  Mefcen»  indem  man  kleine  Abveicbnn- 
gen  der  Aie  Ten  yA,lt  Ar  den  WOrfel  und  |/18  fltar  das  Oetaeder 
annimml,  naeb  ein  paar  Anntiienmgen  scbneller  tum  Ziele  kommt» 
and  zugleieb  auch  den  Ansdraek  flir  die  Axe  gewinnt.  Auf  diese  Art 
findet  man  mit  der  Axe  des  schärferen  Rhomboeders  =«  V  17.2,  den 
Winkel  von  178»  21',  der  von  dem  gemessenen  178*  20'  nur  wenig 
abweicht.  Die  Axenkantenwinkel  der  beiden  Rhomboeder  sind  dann 
folgende,  sugleieh  mit  Würfel  und  Oetaeder  Terglicheo. 
Rhomboedrisch.  Tessularisch. 


A  -  70«  iUr 


WOrfel  -i  iK>« 
Oetaeder  -  70«  31'  44' 
Die  Aie  Ton  %  Jl  ist  »  1^4.8. 
Bs  ist  mir  bis  jetat  nocb  nicht  m5giicb  gewesen,  den  niebt  unbe- 
deutenden Unterschied  von  52'  an  gut  krystalHsirtem  künstlich  dar- 
gestellten NVismuth  zu  prüfen.  Zwar  verdanke  ich  sehr  schöne  Kry- 
stalle  davon  Hrn.  Professor  Schrötter,  aber  aiuh  hier  erscheinen 
die  würfelähnlichen  Krystalle  auf  die  gewüiinliche  Art  mit  vertieften 
Oberflächen,  und  gehen  kein  genügendes  Bild  durch  Spiegelung. 

Die  Streifen  aber  auf  den  Theilongsflichen  sind  aueh  hier  deotlicb 
in  aeben,  eben  ee  gut  wie  bei  den  natttriieben  Krfstallen  oder  bei 
Brocbstaeken  der  gewdbnlieben  geacbmolienen  Masse, 

Femer  bemerkt  man  Oberall,  dass  die  einielne  eenkreebt  anf 
die  Aie  stehende  Tbeifniigsfllebe  etwas  Tsllkommener  ist,  als  die  drei 
andern,  dies  ist  vorzüglich  aulTallend  bei  einer  natürlichen  Theilungs- 
gestult  aus  Curnwail  in  dem  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete  zu  sehen. 
Bei  dem  Versuche  einen  Theil  der  Krystalle  oder  krystallinischen 
Massen  abiaspalten,  findet  sich  indessen  noch  der  Nachtheil  für  die 
Bestinunnng  der  Winkel,  dass  die  Bl&ttchen  biegsam  sind  vnd  dem 
JMeseer  nae^eben,  wSbrend  aneb  die  Weiebbeit  der  Snbslans  selbst 
efai  Hindemiss  bildet,  welebes  sieb  der  Gewinnniig  veUkemmen  eben« 
liebiger  messbarer  BIfttteben  entgegenetellt. 

Dass  die  Krystallform  des  Wismatbs  in  das  rbombeedrisebe 
System  gehöre»  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Es  ist  die  Meinung 
ausgesprochen  worden,  ob  man  dieses  Metali  nicht  zu  den  dimorphen 
Körpern  zahlen  soll,  wenn  man  die  hier  angeführten  neuesten  Bestim- 
nrangen  zwar  gelten  lUisst,  aber  den  älteren  Abgaben ,  welche  immer 

40  • 


628 


V  lii  fliire  Krystallo  für  das  gescUinolzene  Wisniuth  haben,  die  gleiche 
Autoritiit  zuf^estebl.  Gegen  ein  solches  Verfahren  rauss  ich  mich  auf 
das  ^iachdrückUcbato  erklftren.  £iilweder  man  nehme  bloss  die 
neueren  Erfahningeo,  oder  wenn  man  ihnen  niekt  hinlängliches  Ver- 
trauen schenkt,  bless  die  ilteren.  Bs  gibt  nmweifoUwil  diisgfhi 
KSrper,  man  kennt  Ten  mehfem  selket  die  Bedingniflse  Ihres  Beile- 
hens, aber  es  ist  gewiss  kein  Gewinn»  ihr  Veneiehnise  dnrek  enüehr 
tete  Beispiele  zn  Tennehren,  deren  es  jetit  sehen  se  nuuielie  gibt, 
und  die  man  nur  mit  Mühe  wieder  aus  den  Lehrbuchern  hinaasbringt, 
in  welchen  sie  zuj^leich  mit  den  sicher  bewiesenen  aufgefiihrt  \%  erdeo. 
Es  ist  die  Plliclit  des  wahren  Nalurforschers,  der  Genauigkeit  der 
Thatsachea  die  erste  Stelle  zu  gönnen,  und  nicht  durch  unnütze 
Hypothesen  den  Weg  der  Erfahrung  zu  verlassen,  der  allein  durch 
die  Masse  der  MgUeh  neu  erfersehtenThatsaehen  einen  sieheni  Fert* 
sehritt  gewährleistet 


Der  Herr  Bergrath  stellte  noch  folgenden  Antrag: 
In  der  letzten  Versammlung  von  Freunden  der  Naturwissen- 
scbaflen  theilte  Herr  Adolph  I'atera  sehr  anziehende  Forschungen 
Ober  neue  UranYcrbindungen  mit.  Schon  früher  (am  24.  März  184^) 
hatte  er  eine  praktische  Probe  angegeben,  um  den  Gehalt  der  Joachinae- 
thaier  Uranerie  sehneU  und  mdgliehst  genau  gn  iMstinmea.  Die 
Ariieiten  mit  diesem  Metalle  führten  nnTermuthet  auf  die  Entdeekug 
einer  Reihe  ron  sdiwefelhalligen  Verbindungen,  die  naeh  den  geonne- 
sten  Analysen,  insbesondere  mit  dem  Kali-  und  dem  Barytsalse,  nach 
Patera  die  eigenthümliche  Formel  (ti*k-|-3H)^  21  (6«K -f  2H) 
haben.  Von  dem  Ammoniaksalze  beginnend,  wurden  die  Kali-,  Natron-, 
Haryt-,  Strontian-,  Kalk-  und  Magnesia- Verbindungen  dargestellt,  so 
wie  auch  noch  andere  bisher  noch  nicht  verfolgte  Forschungen  unter- 
nommen.  Jene  Uransaixe  besitzen  grösstentheils  sehr  hohe  rotlie 
Farben,  bei  mehreren  aus  dem  Zinnober  selbst  gegen  Karmin  geneigt 
Die  Versuehe,  welehe  bis  jelct  angestellt  wurden»  sie  als  Malerfarben 
brauchbar  tu  maehen,  haben  nicht  geglQekt 

Ich  habe  geglaubt,  die  Aufmerksamkeit  der  hochTerehrten  CInese 
auf  die  Arbeiten  Patera^s  in  Anspsuch  nehmen  zu  sollen,  um  darauf 
einen  Autrag  zu  gründen,  der  darin  besieht,  dass  die  kals.  Akademie 
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(1er  Wissenschaften  ihm  eine  kleine  Barsuinme  zur  Erleichterung 
seiner  Arbeiten  bewillige. 

Allerdings  werden  die  Arbeiten  in  dem  k.  k.  General-Probiramte 
unter  der  Di  rection  meines  rerehrten  Freundes,  A.  Löwe,  ausgeführt. 
Der  grl^te  Theil  der  Apparate,  Reagentien  u.  s.  w.  ist  also  daselbst 
bereits  TerbaDdeii,  und  wird  aueb  filr  wissensebaftlicbe  Untersucbiin- 
gen  freigebig  benfltst  Indessen  ist  die  Riebtung  des  Institutes  eigent- 
lich docb  mehr  teebniscb  und  den  montantstiscben  Bedürfnissen 
gewidmet  Bs  wird  daber  bei  den  erwfibnten  rein  wissenscbaftlicben 
Arbeiten  doch  durch  eine  Verwilligung  so  Manches  wirklich  erleich- 
tert werden.  Vorzüglich  aber  würde  die  Thatsache  derselben  als 
eine  wahre  Aufmunterung  betrachtet  werden  können ,  und  in  dieser 
Beziehung  vornehmlich  wünschte  ich,  in  Übereinstimmuiig  mit  meinem 
Terehrten  Freunde  Lowe  den  Antrag  zu  stellen: 

Die  mathematiseb-naturwissenscbafUiche  Classe  der  kais.  Aln- 
demie  der  Wissensebaften  wolie  Herrn  Adolpb  Patera,  xur 
Eileiebterung  der  Fortsetsung  seiner  Arbeiten  Ober  das  Uran»  die 
Siunme  von  100  fl.  Conr.  Münze  gütigst  bewilligen. 

Der  Antrag  wurde  genehmigt 


631 


Anhang. 

Aiu  den 

.  Verhandlongei  der  Gesuuit-Akademie. 


kju,^  cd  by  Google 


All«  deo 

VerbaDdluDgeD  der  Gesaou&t- Akademie. 

In  der  Gesiiiiiiiitsitziing  vom  8.  April  1848  stellte  Herr  Professor 
Scbrutter  fulgcnden  Antrag: 

„Meine  Herren!  Jede  im  Staate  bestehende  Körperschaft  musf 
aU  ein  lebendiges  Games  mit  demselben  organisch  verbunden  sein, 
und  also  aoeh  an  seiner  geistigen  Entwiekelang  im  ftUen  Masse  theil- 
nehmen.  Von  der  Oberieugung  darchdmngen,  dass  die  kaiserfiehe 
Akademie  hierin  sogar  weiter  in  gehen  und  an  der  Spitie  dieser 
Bntwiekelang  in  stehen  habe»  wenn  sie  ihre  Hission  erfliDeB  soll 
halte  ich  es  flQr  meine  Pflicht,  in  einem  Augenblicke  in  weleben 
unser  Vatorlanil  fiiien  so  grossen  Schritt  auf  dem  Wege  seiner 
polilisclicn  l'mstaltung  vorwiirls  getlian  liat,  einige  Punkte  lur 
Spruche  zu  bringen,  deren  Erledigung  bei  den  früheren  traurigen 
Verhältnissen,  die  glücklicher  Weise  nun  wie  ein  schwerer  Traum 
weit  hinter  uns  liegen,  Inom  su  hoffen  war.  Jetst  ist  diese  Erledi- 
gang eine  dringende,  nicht  Iftnger  Terschiehhare  Nothwend^^ 
geworden.** 

„Ich  bin  weit  entfernt  tn  glauben,  dass  die  kaiseriidie  Ab- 

demie  als  solche  durch  Verbreitung  von  Schriften»  welche  die  frt- 

gen  der  Zeit  henihren,  nach  Popularität  haschen,  oder  durch  gem^ 
fasslichf  l'^i  Uiulcrungen  solcher  Fragen  auf  die  öffentliche  Meinung 
einen  Einfluss  auszuüben  trachten  soll;  vielmehr  ist  es  meine  Ansicht, 
dass  sie  für  die  Erhaltung  der  Wissenschaft  in  ihrer  Reinheit,  sowie 
ftlr  ihr  ungetrQbtes  Fortschreiten,  selbst  in  Mitte  der  sturmbewegtea 
Zeit  su  sorgen  habe.  Damit  sie  aber  diese  grosse  Aufgabe  iMt 
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könne,  tliut  vur  Allem  Noth,  dass  sie  die  Wissenschaft  auch  wirklich 
Tollständif^  repräsentire.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  so  lange 
die  Philosophie,  die  politischen  Wissenschaften  und  die  theoretische 
Medicin  von  derselben  ausgeseblossea  sind.  Ich  stelle  daher  fol- 
genden Antra^?: 

«Seiner  Majestät  die  Bitte  lo  unterbreiten ,  dass  sich  die  kai- 
Mrliebe  Akademie  durch  mindesleas  iwdif  wirUiehe  Mitglieder 
rerstilrken  könne,  und  nrar  sechs  Ar  die  mathematiseb-nnturwissen« 
scbaiUicbe,  und  sechs  f&r  die  historiscb-pbilolegisebe  dasse»  Die 
BenennuBgen  der  dessen  wftren  dann  in  physikaliscb-matbe- 
matisebe,  und  philosophisch-historische  umzuändern  und 
die  Mitglieder  so  zu  wählen,  dass  durch  dieselben  die  Philosophie 
im  wirklichen  Sinne  des  W^ortes,  die  politischen  Wissenschaften  und 
die  theoretische  Medicin  ihre  würdigen  Vertreter  fanden.*' 

„Ich  hoffe,  die  kaiserliche  Akademie  wird  meine  Ansicht,  dass 
die  in  dem  Torliegenden  Antrage  berührten  Punkte  wirkiiebe  Lebens- 
fragen derselben  lietreffen ,  tbeilen  und  sie  daher  einer  gründliclien 
Discussion  unterwerfen,  bei  welcher  sich  nelleicbt  herausstellen 
dürfte,  dass  ich  in  meinen  ReformTorschligen  noch  nidht  weit  genug 
gegangen  bln.*^ 

Die  Akademie  stimmte  diesem  Antrage  bei;  statt  des  Ausdruckes 
„politische  Wissenschaften"  wurde  die  Benennung  «Staats-Wissen- 
schaflen**  angenommen,  die  bisherige  Benennung  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Classe  aber  beibehalten,  für  die  andere  aber 
die  Beielcbnung  „philosophisclnhistorische  Classe**  gewibh. 

Auf  Grundlage  dieses  Beschlusses  richtete  das  Prftsidium  der 
Akademie  an  Seine  k.  k.  Hoheit  den  durchlauchtigsten  Herrn  Curator 
das  Ansuchen  um  Erwirkung  der  allerhöchsten  Genehmigung  der  in 
Antrag  gebriichlni  Krw  eiterung  der  Akademie,  welche  Genehmigung 
Seine  k.  k.  Maj<'stät  mit  allerhöchstem  Cahinetsschreiben  vom  3.  Juni 
1.  J.  zu  erthoilcn  <jeruhtcn.  Da  der  durchl.uichtigste  Herr  Curator 
mit  hohem  Erlasse  vom  17.  Mai  Seine  beifällige  Zustimmung  zu  dem 
erwähnten  Antrage  ausgesprochen  und  die  Bevorwortung  derseU^n 
bei  Seiner  Majestät  lugesichert  hatte,  fand  sich  die  Akademie  Ter- 
anlaast,  in  der  lur  Vornahme  Ton  Wahlen  bestimmten  Gesammt- 
sitiung  Yom  24.  Mai  auch  schon  die  Besetsung  dieser  neuen  Plitse 
wbklicher  Mitgtieder  su  berflcksichtigen. 
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imie,  gleiehfiilla  wni  d«§  Herrn  Professors  Schrötter  Antraf, 
beschlossen ,  bei  dem  durchlaiichtigston  Herrn  Cnratop  um  Ermärh- 
tipunp  zur  Erhöhung  der  im  44  der  Geschäftsordnun/;  auf  72  fest- 
gesetzten Zahl  der  correspondirenden  Mitglieder  um  48  in  gleicher 
Vertheilung  nach  beiden  Ciassea  imd  nach  dem  In-  und  Auslande 
anmsuchen .  welche  ErmSchtigang  von  Seiner  iraiifrlirhrm  Hohoit 
But  ImImm  ErfaMM  TMi  13.  Mira  «Hliettt  wvdA. 

Da  Harr  Bagiarviganitii  IWaaaof  BDdlieher  die  ihni  vm 
Setoer  k.  k.  Mijeatit  kei  der  OriüidMg  der  AkOeaMe  eHMIte  Stolle 
etoea  wirUtokee  Mitgtiedea  aurOekfaleft»  Herr  Profeaaer  PettT«! 
die  auf  ihn  am  26.  Jftnner  gefallene  und  tob  Seiner  Majestät  besti- 
tigte  W  iihl  /.um  correspondirenden  Mitgliede  nicht  angenommen  hat 
und  das  wirkliche  Mitglied  Adrian  v.  Balbi  mit  Tode  abgegangen 
ist,  so  waren  ausser  den  obengenannten  noch  zwei  Stellen  wirklicher 
Mitglieder  und  die  etoea  inUUidiaehen  correapoodirendeD  MUgUedee 
la  beaetaen. 

SlMtUeke  to  der  Geaamnitaitiiiiif  Tom  24.  Mai  keaekleaaeM 
BeaetiangaTorachUige  ond  WaMeo  erhieUen  die  aDerktekate  Genek- 
migung,  werfiber  der  Akademie  nackatokender  Erlaaa  dea  L  II  Mi- 
nisteriums des  Innern  zugekommen  ist: 

,,SeiMe  k.  k.  Majestät  haben  mil  allerhöchster  Entschliessung 
vom  26.  Juni  und  17.  Juli  1.  J.  die  erledigten  Stellen  wirklicher 
Alitglieder  an  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften ,  nach  dem  Vor- 
schlage derselben,  und  zwar  bei  der  historisch-philologisckea  Claaae 
dem  .Scriptor  der  UniTerait&ta- Bibliothek,  Joseph  Diemer,  md 
beider  matkematiack-natynriaaeDaeka(Uiekee  Claaae  dem  Coatea- 
a^ioBeten  dea  k.k.  aoebigiaekeo Hof-Cabiiietoa» Leopold  Fatiinger, 
an  Terieibeo  genibt** 

„Fenier  kaken  Seine  Majeatit  ava  iüilaaa  der  wegen  der  Hiniii- 
filgung  einer  philosophischen  und  ataatawiaaensehaftlichen ,  daim 
einer  Ablbeilung  für  die  Zweige  der  theoretischen  Medicin  bewil- 
ligten Vermehrung  der  Zahl  der  wirklichen  Mitglieder  der  Akademie, 
gleichfalLs  nach  dem  Antrage  derselben,  den  Kranz  Exner,  Dr.  und 
Professor  der  Philosophie  an  der  Prager  Universität,  den  Ernst 
Freikerm  Toa  Feuchtersieben,  Dr.  der  Medicin  und  Unter- 
Staataaeeretfir  des  Unterriekla-Mieiaterimiia,  den  Joaepk  Kudler» 
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k.  k.  Regierongsrath ,  Dr.  der  Hechte  und  Viecdirector  der  juridi- 
schen Studien  in  Wien,  den  Ami  Boue,  Dr.  der  Medicin  in  Wien, 
den  Karl  Die  sing,  Dr.  der  Medicin  und  Custos-Adjunct  des  k.  k. 
lookigischen  Hof-Cabinetes, 'den  Jak.  Heckel.  Conservator  und  PrSr 
pwatordeek  L  Naturalien-Hof-Cabiaetes,  denFriedr.  R«elileder, 
Dr.  der  Mediem  wai  Profeaior  der  Chemie  an  der  teehniMkeB  Aka- 
demie m  Lembergs  den  Karl  Rokitanakf,  Dr.  der  Hedieia  und 
Professor  der  fiatliologiseheii  Anatomie  an  der  Wieoer  UnifersiUt 
und  den  Joseph  8 Ii o da,  Dr.  der  Medicin  und  Professor  der  medi- 
cinischen  Klinik  in  Wien,  zu  wirklichen  Milglifdern  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  zu  ernennen ,  und  zugleich  zu  der  von 
der  Akademie  unterm  25.  Mai  I.  J.»  Z.  446,  angezeigten  Wahl 
mehrerer  correspondirender  Mitglieder  im  In-  und  Auslande  (Ür  die 
historisek-philologiaehe  and  fllr  die  mathematiseh-naturwissenschaft« 
Hebe  Classe  die  allerliMste  Genebnigong  lu  ertheilen  geruht** 

«ffierron  wird  das  Prisidiimi  der  k.  Akademie  in  Kennteisa 
gesetit.** 

Wien  am  25.  Jali  1848. 

D oblhoff  m.  p. 

Me      cnrlhlCen  cerrespeidlrfndeB  Bfgliedsr  alndt 

Fflr  di«  Jüstohsck-ityologisdM  CUme: 
Im  Inlande: 

Bauernfeld,  Eduard,  J£dler  tsu.  Ceneipist  bei  der  k.  k.  Lotto- 

Geflllen-Direction  zu  Wien; 

Birk,  Ernst,  Scriptor  der  k.  k.  Hof-Bibliothek; 

Prokcsch,  Anton,  Freiherr  von  Osten,  k.  k.  Feldmarschall-Lieute- 
nant, bevollmächtigter  Minister  am  königl.  griechischen  Hofe; 

Remele,  Johann  Nepomuk,  Dr.  der  Philosophie,  Professor  der 
angrisehen  Spraehe  vid  Literatar  an  der  UniTersRIt  an 
Wien; 

Sehlager,  J.  E.,  Magistrats-Seeretir  in  Wien; 

8  eh  aller,  iohann  Karl,  Professor  am  Gjmnasiom  si  Hermannstedt 

A.  C; 

Spann,  Anton ,  Hitter.Ton,  ständischer  Syndicus  su  Lim. 


.  kju.^cd  by  Google 


636 


Au  den  VeriMMllaag«» 


Im  Aoslande: 

Bland.  Nathaniel,  XLnper  of  tke  Comi^  of  oHetUal  Texi»  n 
London ; 

Creiitr,  FiMrieh,  geheimer  Hofratii  n  Heidelberf ; 
Ptllmerey«r.  Jakob  ^^f.  Piofowor  mid  MilglMJdflr  hta^ 

kijritelMB  Akatarie  der  WiMemdwftoa  m  MUefcn; 
GorTinva,  Georg  GotHKod,  Honorar-Profoaaor  n  HeiMberf ; 
Stili«,  Cbriatopk  FiMrMi,  fltodloTofli  qnd.  Bftliotlwfcar  n 

Stuttgart ; 

Uhland,  Ludwig,  Dr.  der  Rechte  zu  Tübingen; 
W  i  1  k  i  II  5  u  I) .  J.  G.,MitgUed  mehrerer  Gelehrten-GeaelUcluilleik  u 
London. 

« 

Fftr  die  ■aUnitiach-iaUiririmniihifllichn  CUme: 
Im  Inlando: 

Balli  ng.  Karl.  Professor  der  Chemie  «i  der  stiUidmeh-techiilschei 

Lohranstalt  zu  Prag; 
Frey  er,  Heinrich,  Custos  am  ständischen  Museum  zu  Laihnch; 
Fuchs,  Wilhelm,  k.  ungrischer  Ministerialrath  zu  Ofen; 
Gintl,  Wilhelm.  Dr.  der  Philosophie.  Professor  der  Phyaik  im 

Dienste  bei  den  Staats-Telegraphen ; 
Hrusehtoer,  Frani»  Dr.  der  Medieia*  Professor  der  ehiw- 

giachea  Voi]Mreitaaga*Wisfeiiseliaftea  an  der  Unireraittt  n 

Grata; 

Löwe,  Aleiander»  L  k.  General-Laiid-  wd  ttaiyt-Mflaapfebirer  n 

"Wien ; 

Moth.  Franz.  Professor  der  Mathematik  am  Lyceum  zu  Lim; 
Reichenbach,  Karl.  Freih.  v.,  Dr.  der  Philosophie  zu  Wien; 
R  eiss eJ( ,  Siegfried,  Custos- A^junct am k.  k.  Uof-Naturaiien-CalMBete 
snWiea; 

Salomen,  Joseph,  Professor  der  higheren  Mathematik  am  polyteoh- 

niachei  lastitiite  an  Wien; 
Wertheim,  Theodor,  an  Wien; 
Werthelm,  Wilhelm,  Dr.  der  Mediein,  g^wirtig  a« 
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Im  Auslande. 

Agassiz  ,  B.,  Professor  zu  Genf; 

Bise  hoff,  Tkeeder  Ludwig  Wilhelm,  Professor  m  der  UoiTersitit 
XU  Glessen; 

Dove,  Ueinrieli  WlUielm,  Professor  und  Akademiker  lu  Berlin; 
Ehrenberg,  Christian  Gottfried,  Akademiker  sa  Berlin; 
Fnehs,  Johann  Nep.,  königl.  bayriseher  HeAraHi  wd  Akademiker 

zu  München; 

Gmeliii,  Leopold,  grossherzoglich  Baden  scher  Hofrath  und  Pro- 
fessor der  Chemie  zu  Heidelberg; 

Grunert,  Johann  August,  Professor  an  der  UniTersitat  su  Greifs- 
wald; 

Midier,  D.  J.  IL,  kaiserlieh*russiseher  Staatsrath,  Direetor  der 

Sternwarte  lu  Dorpat; 
Hilne  Edwards,  Henri  Professor  und  Akademiker  an  Paris ; 
Mehl,  Hugo,  Professor  lu  Tflbingen; 

Owen,  Richard  Esq.,  Mitglied  der  kÖnIgL  und  geologisehen  Gesell- 
schaften, Professor  um  Coilegium  für  Wundärzte  zu  Louduu; 
Schleiden»  J.  J.,  Professor  zu  Jena. 

In  d«r  hbtoriMh-philologisehMi  CIims  blieben  drei  Plltse  wiridieher,  dann 
fttaf  Plitie  correspondirender  Hitglieder  im  Inlande  und  eben  eo  Tiele  im  Aas- 
lande Ter  der  Hand  neeh  nnbeaetat.  Ober  «siehe  epllcr  verlttgt  werden  wird. 


In  der  Gesammtsitzung  am  13.  Mai  hielt  der  Präsident  der  Aka- 
demie, Freiherr  Hammer-Purgstall,  nachstehenden  Vortrag: 

„Einer  der  längsten  Zöpfe  des  deutschen  Michel  sind  die  langen 
Titulaturen  nach  rerschiedenen  Abstufungen  des  Hoehgeborn, 
Hoch-  und  Wohlgeborn,  Hochwohlgeborn,  Wohlge- 
born,  Hochedelgeborn,  Wohledelgeborn  u.  s.  w.,  über 
welehe  sich  sehon  Rah  euer  mit  Reeht  lustig  gemacht;  warum  soll 
der  Deutsche  wie  der  Bnglinder,  Franiose  und  Hollinder  nicht  mit 
Weglassung  dieses  yeralteten  Schndrkelwerks  sdne  Rriefe  mit 
„Mein  Herr"  —  „Mein  Graf  —  „Mein  Fürst"  —  beginnen  und 
eben  so  enden?  Wenn  er  diese  weitschweifigen  YViederholiingen 
auch  im  Laufe  des  Schreibens  auslässt  und  dafiUr  Sie  und  Ihnen 
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i;t'lir;iuclil ,  su  wird  er  es  süffar  dem  Kiigländer  zuvurthuii,  der,  an 
einen  Grafrn  oder  Herzog  srhreil»rinl .  denselben  Your  Lordship, 
d.  i.  Eure  Herrlichkeit,  und  Your  Gracr,  d.  i.  Euer  Gnaden,  betitelt. 
Die  letzte  Anrede  sollte  füglich  our  für  Frauen  vorbehalten  sein,  oder 
bei  Bedienten  geduldet  werden,  in  deren  Munde  auch  in  England 
nurdM  Jffte^  lu  hören  ist,  während  man  in  guter  GeeeUeokafI 
oor  Mtadam  Mgt.  Melv  ala  wider  die  Abaekafb^  der  nettach 
Oebornen  dttrfte  wider  die  ümiadenMig  der  flbliehen  Unter» 
tehrifUrormeln  eiDioweiideD  sein,  indem  aelbat  die  Bnglinder  und 
Franieaen  aanHit  Ihrani  Sir  nnd  MUmtimt  den  Ir^  kmmhh  «f  ir^ 
obeissant  serviteur  und  den  moat  h%unble  and  most  ohedimt  Ser- 
vant  heibehulten  hüben.   Dieses  erklärt  sieh  wühl  aus  der  Anrede 
des  Herrn,  welche  voraussetzt,  dass  der  Schreiher  ein  Diener 
de«selhea,  sei  es  nun  ein  unterthänigster  oder  unterthä- 
niger,  ein  geheraamster  (»der  gehör  sanier,  ein  ergeben- 
ater  eder  ergeh  e n er.  Diese  Eigenschaflsworter  ml^gen  sich  nach 
dem  geaellachafUichen  Verhiltnisae  dea  Schreibenden,  sn  dem,  nn 
den  er  sefareibt,  ?eraehieden  gestalten.  In  den  Sebreilien  der  Akn- 
deaüe  kommen  dieselben  ohnedies  nicht  Tor,  es  wire  aber  aacb  sehr 
zeitgemfiss,  dass  sieh  dieselbe  der  Eingangs  erwlhnten  Tttoklnran 
entledige  und  hierin  nicht  nur  Dsterreichern,  sondern  auch  anderen 
deutschen  Akademien,  in  deren  Zuschrineii  diese  Tilulaluren  bisher 
beibehalten  worden,  mit  gutni»  Beispiele  vorausginge.    Das  Wort 
Monsieur,  Sir  oder  Herr,  als  Anrede  an  Jedermann  ist  eine  Ge- 
burt des  Mittelalters,  welche  in  neuer  europäischer  Sitte  so  fest- 
gewurselt  ist,  dass  selbst  die  jOogsten  Republikaner  £uropa*s,  die 
Franmen,  ae  wie  die  Bewohner  der  Tereiaiglen  Slaaten  in  Amerikn 
nicht  andere,  als  mit  üfbaateirr  and  Sir  angef«det  aein  wollen;  m 
den  alten  Republiken  ist  hiervon  kefaieSpar  und  aelbat  im  rOmiaeheii 
Kaiserreich  war  die  Anrede  DmirimB  nur  dem  Kaiser  vorbelialtent 
wie  dann  der  jüngere  Plinius  nur  den  Trajau  mit  DouUne  aa- 
spricht/* 

„Ohne  also  das  bei  allen  europäischen  Völkern  übliche  Herr  und 
Diener  anfechten  zu  wollen,  beschrüniLt  sich  dieser  V  orschlag  bloss 
auf  die  Abschaffung  der  Vorläufer  desselben,  nämlich  der  versehie» 
deaen  Gehörnen,  welche,  so  wie  die  Lauf  er  schon  abgekommen 
sind,  aueb  bald  ginalieb  anaaer  Lauf  geaelit  werden  dOfllen.  Hiam 
maaba  dia  kaiaerUeba  Akademie  der  Wiaaenachaflan  dea  Anftngr 
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Dieser  Autrag  wurde  mit  einstinimigoiM  II  ei  t  alle  vernuntmeii  und 
beschlossen,  in  dem  Verkehre  der  Akademie  ala  Körperschaft  die 
gerügten  Titulaturen  nicht  mehr  zu  gebraucheD;  zugleich  wurde  der 
WaoMh  laut,  dsM  dw  Uerrea  Akadwmher  aoeh  in  ikrer  PrivaU 
oomapoidem  aieh  deraelliea  eillialteQ  md  aif  Naebahming  dieeea 
V«rMreM  Unwirken  aSgen, 


Das  wirkliche  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Herr  Bergrath  Haidinger  stellte  in  der  Gesammtsitzung 
am  13.  Mai  1.  J.  den  Antrag,  die  Akademie  möge  sich  mit  einer  Re- 
form ihrer  Einrichtungen  beachältigeD.  Er  leitete  aemen  Vorschlag 
mit  BaekatekeBdem  Vortn^  ein : 

ffOer  Fortaehritt  der  Zeit  iat  aiieh  im  dem  EatwiekelniigagaBge 
der  kaiaeritekeii  Akademie  der  Wiaaeaaektften  riektkar  geweae». 
Niektodtglieder  werden  bereits  zu  den  wiaaeHaekaftlicken  Sllimgen 
angelassen.  Durch  den  Beginn  der  Heraasgabe  der  Sitzangsberichte 
ist  die  Verbindung  mit  der  wissenschaftlichen  Welt  eröffnet.  So 
manche  Verbesserungen  erscbeinen  aber  heute  noch  wünschens- 
werth ,  um  das  schöne  Institut  von  jenem  Geiste  der  Arbeit  und  des 
Vertrauens,  aber  anek  der  Veräntwortliehkeit  durchdrungen  an  aeken, 
gegen  den  man  aick  mm  nicht  mehr  Terschiiessen  darf." 

«Die  kaiaerlieke  Akademie  der  Wiaeenaekaftan  erkielt  ikre  Ge- 
ackftflaerdnmig,  aker  miek  aekon  ikre  Statuten,  weichen  Jene  ange- 
admuegt  werden  muaate,  unter  dem  Grundsätze  der  Oenanr  und 
Oontrele.  Ein  unnfttkig  kemmender  Oeaekiftsgang  wird  dadurcli 
herbeigeführt.  Wenn  auch  in  der  Praxis  schon  manche  störende 
Elemente  beseiti«:t  wurden,  so  fehlt  doch  auch  die  Anerkennung  der 
Nothwendigkeil  solcher  Abweichungen,  und  die  gerade  unumwun- 
dene Aussprache  dessen,  a\hs  uns  erforderlich  ist." 

,^er  die  ursprünglichen  Statuten  selbst  zeigen  uns  im  §.  6 
den  geaetiiieheB  Weg,  WOaaeke  und  Bitten  Seiner  Majestät 
unserem  allergnftdigaten  und  gfitigaten  Monarckeu,  in 
Untertkioigkeit  darkriageu  au  ktanen,  nlmlick  durck  Seine  L  k. 
Hekeit  unaem  dureklauektigaton  Herrn  Curater.** 

„Ich  bitte  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften,  gütigst 
in  Erwägung  ziehen  zu  wollen,  ob  es  nicht  zeitgemäss  wäre,  eine 
Commisaion  zu  ernennen,  um  die  Grundsätze  zu  beaprecken,  weiciie 


640 


Aw  dea  Verhanälangwi 


in  einer  soiehen  Eingabe  tu  berteksichtigcn  wftren,  «nd  mBmmtm 
Entwurf  zu  verfassen,  der  sudaan  der  kaiscrlicheo  Akademie  zur 
Gutheissung  vorgelegt  würde.'* 

„Die  Grundlage  aller  Ahand<'rungen  würde  auf  der  Erleich- 
terung der  Arbeit  und  der  Verein  fachung  des  Geschäft»- 
ganges  beruhen.  Die  kaiserliche  Akademie  wird  dabei  als  eine 
KSrperachaft,  towie  tUe  einiehien  Mitglieder  deraelhen  eis  ladlT»» 
duen  betnehtet,  welche  Vertrauen  ferdienen.** 

Uieraii  knapAe  der  Herr  Bergrath  Beaerkangea  Aher  die  wicb- 
tjgtten  der  ErOrteniag  sn  inteniebenden  Punkte  der  biaherigen 
Statuten,  und  aehloas  seinen  Vortrag  mit  folgenden  Worten : 

„Die  hochverehrte  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaflea 
wird  es  mir  zu  Guten  halten,  wenn  ich  bemerke,  dass  die  leitenden 
Ideen  der  heutigen  Vorlage  keine  anderen  sind,  als  die,  welche 
meinen  Bemerkungen  zu  der  Geaehiftaordnung  im  rorigen  Sommer 
la  GnuMie  gelegt  worden: 

„Irlieit,  nieht  Cenaur;** 

„Ceneiurreni,  nieht  Menepeir 

»Die  Akademie  iat  Mittel  nieht  Zweek,**  n.  a.  w. 

«leh  glauhe  aaeh  beute  weniger  einen  freiwilligen  Sehritt  an 
thun ,  als  meinem  Pflichtgefühle  zu  entsjirechen ,  indem  ich  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  die  vorhergehendea  Be- 
trachtungen dargeboten  habe.** 

nDer  Antrag  aber,  der  sich  daraus  ergibt,  ist  folgender: 

„Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenachaften  ernennt  eine 
Cemmiaaien,  welche  Aber  die  Frage«  Bericht  entattet,  eb,  in  wel- 
cher Form  und  in  welcher  Au  ad  e  hn  nn  g  Schritte  gemacht  werden 
aellen,  um  aolche  Verinderungcn  in  den  Statuten  derselben  herbei- 
f ufQhren ,  die  den  gegenwirtigen  Zettrerhiltnlsaen  angeiMaaen  und 
für  das  künftige  Bestehen  des  Institutes  vortheiihaft  erscheinen." 

Die  Mehrheit  der  Stimmen  aprach  sich  för  die  Annahme  dieses 
Antrages  aus;  die  Commission  wurde  aua  dem  Uerm  Antragsteller 
und  den  Herren  Schr5tter  undT.  Ettingahausen  ron  der  einen, 
dann  den  Herren  Arneth,  Chmel  und  Wolf  tou  der  andern 
Classe  gebildet. 

Dieselbe  erstattete  ihren  Bericht  in  der  Gesammtsitiung  rem 

30.  Mai.   Sie  tbeilte  bei  den  Anträgen  ülier  die  Veränderungen  an 
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der  Organisatidu  d«'r  Ak;i(l('iiiie,  welche  sie  fiir  nöthig  erkannte,  und 
denen  «ie  die  oben  erwähnten  Bemerkungen  des  Herrn  Bergrathes 
loin  Grunde  legte,  auch  die  Ansicht  desselben,  dass  diese  Verände- 
rungen sich  nicht  auf  blosse  Umstaltiing  der  Gesehftflserdnang  be- 
schrftnken  sollen,  sondern  allerdings  Bestinunnngen  berflhren  müssen, 
welche  in  den  Statoten  enthalten  sind,  da  diese,  dem  Geiste  unserer 
gegenwirtigen  Staatsrerftssung  gemäss,  wohl  nieht  mehr  in  ihrer 
früheren  Bedeutung  als  Aasfluss  des  absoluten  Herrscherwillens  anf- 
gefasst  w  erden  können.  Nach  Anhörung  des  Berichtes  i)eschloss  die 
Akademie  weiter,  es  solle  die  Coniniission  sogleich  die  Staliiteii,  wie 
auch  die  Gesehäflsordnung,  in  die  Form  bringen,  in  welcher  selbe 
nach  ihrer  Ansicht  iLünfUghin  zu  gelten  hätten,  und  die  Grunde  für 
die  gemachten  Änderungen  beiftgen;  der  hieraus  erwachsende  Auf- 
satz sei  sodann  in  Druck  su  legen,  und  jedem  wirklichen  Hitgliede 
mit  der  Aufforderung  miusenden,  seine  Ansicht  darüber  der  Aka* 
demie  mttxutheilen.  Erst  nachdem  ^ese  Gutachten  berflcksichtigt 
worden,  wolle  die  Akadenue  über  die  Allerhöchsten  Ortes  in  Antrag 
zu  bringenden  Reformen  einen  Beschluss  fassen. 


SItah.  4.  ■ath.-utanr.  a.  L  Bd. 
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L.  Pyrker  etc.  Sainl-'i'ruml  1847;  8-vo. 
Otto,  F.  BcmerkniiGfcii  lihcr  den  Einfluss  der  rmdreliung  der  Artil- 

lerioj^osclio.sse  auf  ihre  Hiiliii  etc.  Berlin  1843;  4-to. 

—  Erste  Fortsotzung  der  Bemerkungen  etc.  Neisse  1847;  4-to. 
Paravey,  M.  de.  De  Tessai  siir  les  Hieroglyphes  Egypt.  par  M. 

YAbhi  Alfre.  Paris  1833;  8-to. 

—  Stades  sur  Y  areb^ologie  et  snr  un  monament  Bibliqie  etc.  k 
Th^bes  en  Egyp^.  Paris  1834;  8-to. 

—  Essai  sur  quelques  Zodiaques  apport^s  des  indes.  Paris  1834; 
8-vo. 

—  Memoire  sur  i"  origine  Japonaise,  Arahe  et  Bas<|iie  de  la  civiii- 
satiou  des  peuples  du  plateau  de  Bogota  etc.  Paris  1835; 

8-TO. 

—  Dissertation  abr^^e  sur  le  nom  antique  et  bi^roglyphique  de 
la  Jud^e.  Phris  1886;  8-to. 

—  Docomens  bi^roglyphiques  emportds  d*As8yrie  et  conserr^s  en 
Cbine  et  en  Am^riqoe  snr  le  d^luge  de  No^  ete.  Paris  1838; 

8-TO. 

—  Dissertation  sur  Ic  Ting-ling  ou  la  nation  de  Centaures.  Paris 

1839;  8-vo. 

—  IMssertation  sur  les  Amazones.  Paris  1840;  8-vo. 

—  Astronomie  ancienne  et  ^gyptienne  etc.  Paris  1840;  8-vo. 

—  Note  abregne  rel.  aox  Obos  ou  Tomnltts  du  Bospbore  cinun^rien. 
Paris  1840:  8-to. 

—  L*Amdrique  soos  le  nom  de  pays  de  Fou-Sang  est-elle  citie 
dans  les  grandes  Annales  de  la  Chine  etc.?  Paris  1844;  8-to. 

—  NiniTo  et  Babylone.  expüqu^es  dans  leura  teitnres  et  leurs 
monumens.  Paris  1845;  8-vo. 

—  Quelques  Observation»  sur  les  travaux  de  M.  de  Bunsen,  de 
Lepsius  etc.  Paris  1847. 
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Paravey,  De  Ketat  des  sciences  chez  les  Ancions.  Paris  s.  d.;  S^t. 

—  Communications  faites  a  l'Academie  des  scionces  siir  quek^ 
decouTertes  modernea  qui  avaiefli  et^  conoues  des  Aaciei». 
Kpenij,  §,  d.;  8-to. 

—  Lettrei  sur  les  earaeUret  d.  U  elef  dn  dieral»  et  «ar  lenrcte. 
Lflle,  i.  d.;  8->Te. 

—  Quelques  idto  s.  L  eeOeelioiis  d.  ile«  peinlM  mwj^  de  h 
Chine  etc.  Parie  s.  d. ;  8-fo. 

—  Note  relative  a  un  passape  d'EI-Bakoni  sv  les  ■ijgÄtieiS 
anciens  Arahes  vcrs  la  Chine,  s.  I.  et  d.;  8-vo. 

—  Fragments  sur  1'  hi«toire  litteraire  et  poUüque  de  Rstguse  <lt 
s.  1.  et  d.;  8-ro. 

—  Neurelles  preofee»  qoe  le  pays  du  Foo-Sangr  aneoti— ad  daü 
les  ÜTres  ehineis  est  rAmdriqve.  s.  L  et  d.; 

—  Origine  asiatiqiie  d'an  peopie  de  FAmdriqne  d«  Sod  alc  M 

s.  d.;  8-TO. 

Pateilani,  Luigi.  Aboizo  p.  an  trtttato  d*AllfoiDis  e  flifiolagii 

veterinaria.  Milano  1847;  8-vo. 
Quetelet,  M.  A..  De  1' influence  du  libre  arbitre  de  riiomme  sur 
le«  faits  sociaux,  et  particuUerement  sur  le  aombre  des  m»n*- 
ges.  Bruxelles  s.  d. ;  4-to. 

—  Recherehee  statisttqaes,  Bmxelles  1844;  4-to. 

—  Vide  Annale«  de  Tolisemtoire  de  BrueUes. 
Raeine.  AthaUe.  HebrSiseb  tob  Letteris.  Wies  1895; 
Aegnavlt,  M.  V.,  Relation  des  eiperieneee  penr  ddtemiiner  let 

principales  lois  physiques  et  les  donndes  numeriques  qu/eniwsl 
dans  le  ealcnl  des  machines  a  vapeur.  Paris  1847;  4-to. 
Äemele,  3ob.  5^.,  2ct)rbu(^  ber  ungatrifdjen  @t)ta(if.  2.  tjcrt-  ««^ 
vcrm.  5tufl.  fBicn  1846;  8-vo. 

—  9lRa(9fc  tttigcnrif^ev  (Staffifet.  mtn  f.  b.;  8-yo. 

—  nti0avif4ev  Oef^dftffi^l  in  ficifl»if(<».  ttitn  f.  8-vo. 
Reuss,  Aug.  Em.»  Die  VersteioeningeQ  der  bShmlsdieB  Kreide- 

fometion  1.,  %.  AbtkeiL  Stutlg.  1848—1846;  4-4o. 
Santarem,  de,  Examen  des  assertions  eontenues  dans  an  eposcule» 

intitul^:  Sur  la  publicatioii  des  monuments  de  la  GeograpAi<B* 

Paris  1847;  8-vo. 
Schrott  er,  Ant.  Die  Cbemie  Dach  ihrem  gegenw&rt  Zustande. 

1.  Bd.  Wien  1847;  8-vo. 
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Sch\vc'ig:ger,  J.  S.  €.  Über  das  Elektron  der  Alten  etc.  Greifs- 
walde 1848;  4-lo. 

Schuht,  A.  F.  W. ,  Beobachtungen  Qber  den  taglichen  Gang 
der  iMteorologisehen  Instnimente  lu  Berlin  und  Rem.  S.  1.  et 
du  Fol. 

Seei^td  toj.  d*AbbefiUe  d*diDnl«tion,  Mdmebes.  tf  Vol.  AU»e?iUe 
ISaS;  8-To. 

—  Ethnologique.  M^moires.  2  Vol.  Paris  1841—1845;  8-vo. 
 Bulletin.  Annee  1846—1847.  s.  I.  et  d. 

—  Philoinatitjue  de  Paris.  Extraits  deü  proces-Terbaux  des  seances. 
9  Vol.  Paris  1838—1846;  8-vo. 

etern,  SSI.     ^erlenblumeiu  ^ttfbvx^  1832;  8-vo. 

—  mkn  1833;  11^. 

—  ^pmn  (m     ^Attll^e  ^Ki^cit.  OHeii  1840;  8-to. 
^  Min^t  (Uli  ber  Secfelt  fBicn  1841 ;  8-to. 

—  eet'^afep^er.  flINcit  1842;  8-to. 

—  @eber  @Ii(^ot^.  S^oUßdnb.  Übtrfe^.  bec  O^ebete  für  bie  8uptO0(. 
SBien  1842;  8-yo. 

—  Dicf)tun9«blüt^en.  SBien  1843  j  12-o. 

—  iolbot^  3fwel-  ®ef(^i(^tc  bet  Suben ,  oon  ber  |)eimfe^t  au^  ©a= 
b^lon  bll  iuc  Scvßdnmg  bei  ^iimkU.  IBoiib  iL  ffiica  1843; 

8-TO. 

—  e^ttlbtt^  bcT  (eMincn  Ci^io^e.  2.  SKcn  1844; 

8-TO. 

—  M  f(SttiiitIt(^en  ^eflgcbete  ber  3i«ic(ttcii.  8  Mibt.  IMh  1844; 

8-TO. 

—  ^ie  Alagelieber  am  Sage  bet  ^^^f^^^t^S  ^cntfaUmd.  äBien  1845: 

8-vo. 

—  Die  fromme  3ion^tod}ter.  '2(nbad)t66u(^  für  ;3^ca<U  gcottctt  unb 
fRabc^en.  4.  verm.  ^u^g.  SBien  1846;  12-o. 

—  Reffen  bd  Omntl.  Slien  1847;  ^to. 

—  tip^tnt^  ^fäfii.  %  »bc.  »icn  1847;  8-to, 

—  Vide  Koehbe  Jiichak,  Josoa,  Eieehid,  Biknre  Haittun,  Be- 
darsebi. 

TunraX^o?,  F.  K.  BaXaßapara ,  >5<rjvrojtj.>j  ttj?  May^oißatparas  etc. 

£xoo<J«'ja  etc.  lojov  Aci»,iuLa.  Athen  1847;  8-vo. 
Villa,  Ant.  et  G.  B.,  Coleopteru  Europae  dupleta  in  Cullectione 

ViUa.  Mediol.  1838;  8-vo. 
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Vilhi.  Ant.  r't  G.  R.,  Nute  sii  alciiiii  iuselti  OMervati  nel  peiiodo 
deir  c'celisse.  Milafio  1842;  8-vo. 

—  Catsilo^o  dei  Coleoptcri  d.  Lombardia.  Milano  1844;  S-T«. 

—  CaUUogo  dei  MoUuaelii  d.  LMnbwdia.  MflaM  1844; 
8-yo. 

—  Sdla  eMtitiiiiMie  geolo|pca  e  geogntit  deUa  Briuiia.  Hilaiio 
1844;  8-TO. 

—  l^effli  insetti  carnivori  adoperali  a  distruirgere  le  specie  daonose 
all"  Au'riniltiira  etc.  Milam»  184ä:  8-vo. 

—  Hivista  aiKilitica  delle  uhjc/jurii  piihl.  dai  S,  S.  Bassi  e  Bellani 
siillo  iiu'iuurie  iutoruo  gli  iiuetli  carnivori  e  le  locuste.  MUaM 
1846;  8-TO, 

—  Ditpositio  sjstein.  eonchyliamoi  terrestr.  et  fluTNitiL  qnae 
adsenrantor  in  collectione  fVatnim  Villa.  Mediolanensis  1M7; 

8-TO. 

—  Utiliti  dei  bosehl  montani  neUa  Lombardia.  Blüaoo  1847 ; 

8-vo. 

2öatteri(^,  ^.      üon,  :3ufla.  3Bien  1843 j  8-vo. 

—  Jbalc.  qSravi  1843;  8-vo. 

—  Söafc.  ^ra^  1844;  8-vo. 

^  !Dad  iDenfmal  ber  (^q^rrjog  Mati'SUf^»  fcog  1848;  8-to. 

—  SÜeeenbe  eidttet  1846;  8-to. 
Wflstenfeld.  Vide  El-Nawawi»  Caiwiu'. 

Zanon,  Bari»  Analiai  delle  aeque  potabili  di  Treviso.  PudoT« 
1847;  440. 

Zigno,  A.  Noi>..  Planlae  cryptogamae  in  proviocia  Patavina.  i'atav. 
1833;  8-vo. 

—  Sulla  giacittira  dei  lerreiti  di  sedimeuto  dei  Trivigiaao.  Padora 
1841;  S-vo. 

—  Sopra  alcuni  corpi  organid  ehe  ai  osaemDO  nelle  infttsioni. 
Padova  1842  ;  8-yo. 

—  Atti  verbali  d.  aeiione  d.  Geologia  efe.  d.  4u  riimieBe  de  s«si. 
eniiati  Kaliani  in  Padova  1842.  Padova  1848;  4-to. 

—  Introduiione  alle  stadio  della  Geologia.  Parte  I.  Padova  1843  ; 
8-vo. 

  i\ola  intorno  alla  nun   promiscuita    doi  lossili  tVa  ii  bian- 

eone  e  la  calcaria  ammonia  deile  alpi  veiieLe.  Venesia  1846  • 
8-vo. 
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Zignn  ,  A.  Nob.»  Osservazioiii  intoroo  ai  cenni  del  Pivfessoro  T.  A. 
Catullo  sopr«  il  aislemo  cretaceo  delle  alpi  TMete.  Padova 
1846;  S-TO. 

—  Ossemiioni  ral  terreno  eretaeeo  dell*  Itatia  aettentrioDale. 
Padova  1846;  4-to. 

—  Stil  di  Fontaoa  fredda  nei  nonti  Boganei.  Venetia 

1840;  8-yo. 


IWUnS  VKUUCIMSS. 


Auer,  Alois,  Spraehenhalle.  Wien  1844,  Pel. 

9at6,  ^U,  ^einrid),  i)^auruf^53lätter.  ©in  9Jeuja^rÄcjefcf)enf  für  $ccunb« 

morgfniänb.  ÜBiffcne  unb  8d)riftent^>um«.  SDien  1848;  8-vo. 
Boiler,  Anton,  Ausführiich«»  Sunskrit-Grnrnmatik  fQr  den  öffent- 
lichen und  Selbstunterricht.  Wien  1847;  8-yo. 
Boy  er,  M.  X.,  Rodolphede  UabaiMnirg,  oa  TAlsace  a«  18.  aitele. 

Gobnar  1847  ;  8-to. 
IBtanbi0,  3at  Wbti  8frei(.  von,  ^ie  QkMi^tebct  8aiibci(aitt^t(eitle 

0011  Xitül  ^  1,  2,  8.  3nill(ntfr  1847;  8-to. 
Brogniei,  A.  I. ,  Apercu  historiqoe  snr  la  Prothese  loeomotriee 

humaino,  dcpuis  ie  17.  si^cle  jusqirä  nos  jours.  Bruxolles  1847. 
Burp:,  Adam,  Compendiiim  der  populären  Mechanik  und  Maschinen- 

lehre.  Wien  1846;  8-vo. 
Codazza»  Giov.,  Sopra  un  metodo  di  prospettivn  pel  disei^no  di 

machino.  Nota  di  Geonietria  descrittiva.  Como  1842;  8-vo. 

Noiioni  teorieo-pratiebe  anl  taglio  delie  pietre  e  solle  eentiae 

delle  Tolte.  Pavia  1844;  8-to. 

—  Conaideranoni  svll*  eqoillbrio  aatratto  delle  Tolte.  PaTia  1847; 
4-to. 

—  Remarques  sur  la  theorie  de  la  chaleur  dans  T  hypothese  des 
ondulations.  s.  I.  et  d. ;  4-to. 

Deni(»nville,  Memoire  explicatif  des  Phennmenes  de  I' aiiriiille 
aimantee  pour  faire  suite  k  la  question  de  iongitude  sur  mer. 
Paris  1888;  8-to. 


I 

Dentuiivill  e,  Hesuine  philosophique  dis  priiieipaux  probleme^ 
ph^omtoes  de  ia  nature.  Paris  1847  ;  7  ^em;)lan. 

—  Vrai  systime  4n  OMmde.  Sinpie  eiposititB.  Pwk,  Bnnnii 

—  Rdpoue  au  Ripport  Cut  par  IL  Bomrd  sv  le  tfittee  di 
nondt.  Ptois.  a.  d.; 

^ercf^n^i,         $ret^.  von,  CfttiMen  ^htt  efn  i^umaici  flKtM 

.je^en  teil  (^ommuni^mu*.  ^fflb  1846;  8-vo.  liö  Qxtmp\m.  . 
tvorunter  baffelbe  iBcrf  in  ungcift^er,  fcon^oiifc^ei:  unb  engliftbn  1 

—  Bericht  an  die  k.  k.  LaadwirthscliarU-Geiielischaft  in  VVi« 
Ober  eine  18^/«  untonwamana  Raiaa  direh  Italien.  ^1«; 

8-TO. 

EaneaSt  A.,  AnTara  et  la  Nationalitd  balge.  Lidge  184i;  S^* 
FoaiBieri,  A.«  Salle  ipotaai  dal  Sign.  Mallani  eiraa  il  ealorf  nf 

giante.  IBeic^e^eftet : 

—  Riposta  yd  uii  arlicolu  de!  Si|?n,  Melluiii  circa  ia  causa  ^«fc 
sollecila  fusione  del  neve  aüoriiü  le  piaute  ecc.  (*iluä:  AmiaL 
di  scieoxe  dei  Hegoo  Lombardo-VeneW).  1838  und  1841; 
4>to. 

«cH  1— a.  «tav  1847;  8-To.  i 

—  embim^  ttl.  mt.  mm  i  1847  44a. 
Oeaellachaft,  aatuiforachende  in  Zflreh,  Meteorologiaehe  Be- 
obachtungen ,  angestellt  auf  Yeraolassung  der.  — ^  10 
Zflreh  1837—1846;  4-to. 

—  Deukschrifl  zur  Feier  de«  huodertjiibrigea  Stiftungfif^i^^^' 
Zürch  1846;  4-tu. 

—  BtUtheüungen.  ZOrcb  1847;  8-TO. 

Qktminntt,  ^ctor..  Xttgcnb  «tb  SafUr  i»  i(«eai  ükMnbe.  tti« 
1839;  12-0. 

Oianelli,  Gina.  Lolgi,  Dei  migUaranenti  aaeiali  effieaci  e  poni- 

bili  a  mntaggio  degli  agricoltori  e  degU  operaj.  2  ed.  Wh"* 

1847;  4-to. 

Grunert,  Job.  Aug.,  l  lior  die  mittlere  Entfernung  einer  Figur  von  l 
einem  Punkte.  Greifs wald  1848;  8-vo.  / 
Heider,  Ed.  F.,  Theorie  der  schiefen  Gewdlbe  und  deren  prakti-  1 

aebe  AuaAlbnuig.  Wien  1846;  8-to. 
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3abornev39 -5lUcnffU  ,  3».  ^ttib.  ton,  (unb  (St^riflaUuflg,  ^Ifrcb 

(S^raf),  Stavnuni  römif^c  Httcit^ämct  i»  «biUbmiscii.  ^  1,  le. 

iHageRfiift  1843  {  8-fo. 
Istituto  I.  R.  Lombardo  di  sdeme,  fettere  ed  arli,  Giornale  e 

BiUioteea  HaHana.  NaoTa  serie.  Faae.  1»  2»  3.  MilaBO  1847; 

4-to. 

ÄettjaU,       Oricntaltft^e  SBIüt^en.  Söicn  i847;  12-o. 

Sttani,  3o^.  SBapt.,  .^anb6u(^  über  ben  montaniftifd)en  Staatsbeamten 

—  ©etüerfen  —  unb  gettJcrff(l}aftU(^eit  aBeamten»@UJife  öjlerr, 

jtatfert^um^.  11.  ^a^rgang.  ®teii  1848;  8-vo. 
M&dler,  Dr.  J.  H.,  Untersuchungen  fllwr  die  Fiistern-Spteme 

2  Bde.  Mitao  1847—1848;  fol. 
Pop,  Zeaobios  K.,  METPIKHS  B1BA1*A  B.  Wien  1803;  8-TO. 
Rangabd,  A.  R.,  Antiquit^  Hell^niques,  on  Repertoire  dlnserip- 

tions  et  d*autres  Antiquit^s  d^coinrertes  depois  raflhaieliiMe- 

ment  de  I;i  Greco.         1  Alhenes  1842;  4-tu.' 
Roth,  Rud.,  Jaskiis  Niruktii  saniiiit  den  Nighaotaras,  herausgegeb. 

von  —  1.  Hit.  Göttingeu  1848;  8-yo. 
Santini,  Giovanni,  Teoria  degli  stromenti  ottici  destinati  ad 

oatendere  i  confini  della  Tiaione  naturale.   Padora  1828; 

8-TO. 

—  Elementi  di  Astronomia  etc.  Ed.  2.  Vol.  2.  PadoTa  1830;  4-to. 
Descr^one  del  eireolo  merldiano  doli*  I.  R.  Oaserratorio  dl 
Padora  Hc.  1840;  4-to. 

—  Tavole  dci  lon^aritini  dei  numeri  naturuii  dali'  1  sino  al  101000» 
etc.  Padova  1843;  8-vo. 

—  OssefTazioni  iiitonto  alle  coinete  apparse  nell'  anno  1843,  etc. 
Hodena  1844;  4-to. 

—  Osserrasioni  astronomicbe,  fatte  nell*  I.  R.  Ossenratorio  di 
PadoTa  intomo  alla  eometa  periodiea  di  Biela,  ete.  PadoTa 
1847;  4-to. 

—  Posiziooi  medie  delie  stelle  llsse  etc.  Padova  s.  d. ;  4-to. 

e  plaget,  3.      Okorg  SItafael  iDonnct.  diu  aettvag  &ftttt. 

Mw^tW^.  aUkn  1848;  12-o. 
Scbritter,  Ant,  Die  Chemie  nach  ihrem  gegenir.  Zustande. 

2.  Bd.  1.  Hft.  Wien  1848;  8-vo. 

Soleil,  M.,  JÜIottToau  aaeebarunitre.  Paris  1848;  4-to. 
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Solei  1.  Note  sur  iin  perfectionnomcnt  apporte  au  pointage  du 

sacfliarimetro.  Paris  1847:  4-to. 
^paun,  '21  Flitter  von,  Die  mac^c.  C^tn  ^f^d  ^clbmge^i^t  M 

12.  3a4^nbmi.  $e^^  1848 ;  8-vo. 
T Ii ie messe,      Eipörienees  relttiTes  lui  efets  liee  uilialetisw 

d'Mer  sulfor^ne.  Bnixelles  1847  ;  8-to. 
Wenrieh,  Joann.  Georg..  Conunetttatio  de  Peeeeoe  HebnicM 

•tfae  ArtUeae  eripfine  etc.  Upeiae  1843  ;  8-Te. 
—  Commentatio  de  Aurtoruni  ^eeoniin  versionibus  et  commeot. 

Syriacis  otc.  Lip.siac  1842;  8-vo. 
• —  CoiniiuMiturii  rerum  ab  Arabibus  in  italia  etc.  gestarum.  Lipsiae 

1845;  8-TO. 


DK1TTK8  VUZUCUilSS. 


Baehe,  A.  D.,  Sttperintendnt  of  tbe  CoastSumy,  Report  ehewing 
the  progress  of  that  werk  for  the  year  eadiiig  octoker.  1847; 

8-TO. 

Berichte  Aber  die»  Mittheiliingcii  von  Freunden  der  Natur- 
wisscnüuliaileu  iu  Wien.  im.  1,  2,  3.  Wieo  1847—  1848; 
8-vo. 

Birk,  Ernst,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Königin  Elisabeth  ron 
Ungern  und  ihres  Sohnes  Kdnigs  Ladislaus.  Wien  1848  ;  4-to. 
Bitte  her,  E.  J.,  Graimnatica  aramaica.  Wien  1838;  8-to.  g 
Bega  er ts,  F^lix.  HIstoire  eiTile  et  rellgieuse  de  la  eolombe  depiiis 
les  temps  les  plns  reeul^s  jusqni  nos  jours.  Anyers  1847; 

8-TO. 

BrOhl,  Karl,  Bernhard,  Aiifaiigscrrniide  der  vergleichenden  Ana- 
tomie aller  Thierclassen.  Wien  1847;  8-vo.  mit  19  Tafeln. 
—  Zur  Kenntniss  dCvS  Wirbelthier- Skelettes.  Erste  Ahtheilung. 
Die  Metbode  des  osteol<«isohen  Details.  Wien  1841(;  4-to. 


Digitized  by  Googl 


tar  «tactfuigtMB  DnickKlvIftoii. 


iSanflatt,  (S.,  Übec  bte  organifi^en  ^iec  ber  Valvula  bicuspidali» 
beS  ^tt\tni  unb  tbre  ^iagnoff.  @r(an0cti  1848 1  8-to. 

—  Über  CUorosM.  Erlai^en  1848;  8-to. 

—  „S>ic  Cvganiratioit  Ut  9bMt  imb  bc«  9bmtmtfm»J*  Wm^tn 
1848;  8-Te. 

—  Aber  Delirium  tremens  mib  f^itMIbm  Ut  Mifte  Alct^au|)t. 
Erlangen  1848;  8-to. 

Canstatl.  C,  {imd  jihysica  aogrotorum  thoracis  organorum  ex- 
ploratio  praxi  attulerit.  Erlangen  1848;  8-vo. 

—  Memoire  ophtlialinu-pathologique  sur  lefl  obficurcissemeos  du 
fond  de  V  oeil.  Bruxellee  18d5. 

—  Memoire  et  obserratioos  sur  la  cause  qui  entretienirOpkthalmie 
militaire  daoa  rannte  beige.  Bruxelles  1834;  8*to. 

^ietti^»  SBinceni,  ^  (Skutjc  ber  S8ec(o((ttn0  in  fle|fnben  SOtcilem 
«bft  hU  fo^txmnU  hattenifite  Atf^tetd.  (9ta(  1847;  8-to. 

Frei,  Cbrist,  *TMN02  ilg  ra  yevtSlict  rou  xuptov  xat  Sttnjpoi 
^fitav  'IH20r  XIM2:T0r.  Gnieeii  1847;  4-to. 

G  e  s  0  1 1  s  c  h  a  f  t ,  deutsclie,  inorgonländische,  Zeitschrift  derselben. 
Leipzig  1846  und  1847.  Hft.  I,  Ii,  Ui;  8-YO. 

—  Jahresberichte.  1846—1847;  8-vo. 

—  NaeiB  Al-Jaii(p  Beryteneis,  Epietoia  critica,  Lipsiae  1848; 

8-TO. 

Ofrjfrer,  «.  8.,  9tfä^xd^  bcr  ofUttiib  tocflfMnfir^en.tooIiiider 
wm  Xobe  Sitbioiot  M  9roinmeii,  bU  |itm  Gnbe  (Soticab^  I. 
(840— 918).  gfretburg  1848  ;  8-vo. 

Karsten,  Hennaun,  Die  Vegetatioasurgane  der  Palaieu.  Berliu 
1847;  4-to. 

Maatschappij ,  hollandscho  der  Wetenschappen  to  Haarlem, 
Naturkimdige  Verhandelingen.  Uaarlem  1847,  iV.  Vol.; 
4-to. 

Maly,  Joe.  CaroL,  Enomeratio  plantarum  phanerogaroiearam  im-  . 

perü  Austriad  mÜTersi.  Vindöbonae  1848;  8-to. 
Morlot,  A.  T.,  Erlftotorungen  lur  geulogiseh  bearbeiteten  VIII. 

Section  der  Generalquarticrmeisterstabs-Spccialkarte  TOn  Stei- 
ermark und  lllyrien.  Wien  1848;  8-vo. 

—  Cberdiegeologischen  Verhälliiisse  von  Istrien.  Wien  1848;  4-to. 
8Kud)ar,  Wh.  v.,  Q^tf^i^U  UA  ^tt^U^um^  ^tiitxmvt.  0^(0^  1844, 

4.  leb.i  8-TO. 
miBfc.  d.  ■Mikm.-Brtvir.  O.  L  Bd.  42 
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Ob e  r  i  f  i  l  II  e  r ,  Karl,  Die  nordiachen  Ruoen.  Nach  Job.  G.  Lüje- 

j^reen.  Wien  1848;  4-to. 
9tat0bc9fva,  <lbuarb,  ^ai  ^at  8tdecnAtC  in  htn  XüütohUq^\ii 

e«mib(,  «DoI  MMf«n  iC^flcmi«.  etvü»«!  1842- 

1843,  L  n.  »oC.;  8-to. 
Verein,  historiseher,  fttr  Innerdetemieh»  SdoMoo.  Gnli  1848; 

8-vo. 

1835—1842;  8-vo. 
Wöhlor,  F..  Grundriss  der  organischeu  Chemie.    Vierte  Auflage. 
Berlin  1848;  8-to. 


Von  dem  Ehren-MitgUede  Sr.  Exe.  Herrn  Knrl  Gnfeo  Imaf  äi 
erhielt  die  Akademie  nun  Getehenke: 

Diderot  et  i^Alembert  MBncyctojMi€9H  DicÜ^mmre 

rai sonne  den  scicnces ,  des  art»  et  des  metiers ,  par  «ne 
soriete  den  gens  des  leftresj  Troi sieine  edition.  Lio<ntr9€ 
1770—1779,  Fol,  Zi  Bände  Text  uud  12  Bände  Tafeln. 


VIERTES  YEBZEICHNISS. 


Ac  a  d  e  m  i  e  d'  Arch^logie  de  Belgique.  fioUetin  et  Annales.  VoL 

V.  Ut.  lU.  Anvere  1847  ;  8-to. 
Anna len  der  k.  k.  Sternwarte  in  Wien.  Naeh  dem  Befehle  Sr.  Ha* 

jestftt  anf  ftffentliehe  Kotten  heraosgegeben  yen  J.  J.  Littrow. 

I.  bis  XX.  Tbl.  Wien  1821->1840;  fbl. 
—  Neue  Folge,  herausgegeben  von  C.  L.  Edlen  von  Littrow  ua^ 

F.  Schaub.  XXI.  bis  XXX.  Tb.  Wien  1841;  4-to. 


Digitized  by  Googl 


4»r  elDf ^ADf «neo  DrucluolirifUa. 


650 


»elbtef,  3dnaj,  Üb«  bie  «pmat^Seteme  j  8-yo.  (%u&  jD.  <3t.  3(t* 
(f>it)  V.) 

—  Über  bie  Littel  )ui;  iBeminbenrng  U&  ^acteigdfle«  in  (Deutfi^tanb 
1841;  8-TO. 

Settai^tttnoen  über  einige  bur(^  bte  ßeitumflänbe  befonbcctf  toit^tig 
gctDOtbent  Q^egenfMnbe  ber  ei»fl0cfet9cteiiid  mb  Crtoallipfti^p^fU 
n.3;tl.  ^{01843;  8-TO. 

—  fiBerjtc^t  bet  aicf(^i(^te  be«  «flerr.itaifetfMatc«.  itlpiiq  1844  ;  8-to. 

—  ^ie  potitifi^en  ßufldnbe  bet  dfim.  ^taottit  bem  gußanbe  Dom 
16.  ^pvii  1848.  sffiten  1848;  8-vo. 

Beke,  Charles  T.,  Esq.,  A  statement  of  Aicts  relative  (o  the  trans- 
actions  between  the  writer  and  the  late  british  political  mission 
to  the  eourt  of  Shoa  ia  Abeasiiiia.  2.  fidit  London  1846; 

8-TO. 

ci|iien  M  Sabmtbl  mtb  nail^  bor  flfdtm  bet  V^flofoi^^e.  SBHcn 
1848  ;  8-TO. 

Flesch,  Josepbns,  Philo  Jud.     Tita  Mosfs.  Prägte  1838;  S-to. 
Gesellschaft,  antiquarische,  in  Zürich.  Berichte  über  die  Ver- 
richtungen der  ....  Zürich ;  4-to. 

—  Mittheilungen  der  VI.  Vol.  I..  II.  Hft.  Zürich  1848;  4-to. 

Deutsche .  mnrgenländische,  Zeitsehrift  der  ....  IL  Bd. 
U  U.  Hft.  Leipzig  1848  ;  8-?o. 

Golden thal,  J.,  Vortrag  Uber  den  Einfluss  der  arabisehen  Philo- 
sophie anf  das  Mittelalter,  mit  Bezognahme  auf  die  Yerhftlt- 
nisse  der  Gegenwart,  gehalten  hei  Eröffnung  der  akademisehen 
Vorlesungen  über  das  religions-philosophische  Werk:  Cusari. 
Wien  1848;  8-vo. 

Haldat,  de,  Histolre  du  Mapnetisnio  dont  les  phenonienes  sont  ren- 
dus  sensibles  par  le  mouvement.  Nancy  184d;  8-vo. 

—  Denx  M^moires  sur  le  Magn^tisme.»  Nancy  1846;  8-to. 

—  Nonrelles  Reeherehes  snr  TAttraetion  magn^tiqne  et  snr  la  dis- 
posltion  gdndnde  des  eorps  k  aeqn&ir  eette  foree.  Naney  1848; 
S-fo. 

Holmboe»  CA.,  Sanskrit  og  Oldnorsk,  en  sprogsanunenlignende 
Afhandling.  Christiania  1846  ;  4-to. 

—  Det  oldnorske  Verbum,  oplyst  ved  Sammenligning  med  Sanskrit 
og  andre  Sprog  of  samme  Act.  Cbrisüania  1848;  4-to. 
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Holmboe,  Dm  iH«tt6  MtasweMo  Notwageas  bis  gßfß^  U 

det  14.  Jahrhunderte;  S-w. 
Jelinek,  C. ,  BalmhtttniiiiRiiig  dmi  toü  de  Vico  am  ZL  Am 

184G  entileckteii  Cometen.  Prag  1848;  4-to. 
Kreil,  karl,  Magiu'tischo  und  geographische  OrtsbestimmungeD ia 
Böhmen  in  den  Jahren  1843—1845.  Prag  1846  ;  4-to. 

—  Magnetische  und  meteorologische  Beobaehtangeo  su  Prag,  is 
Verbindung  mit  mehreren  Mitarheitem  aoflgefllhrt  and  auf 
ftlTentliche  Kosten  heranagegelien  tob  ....  Prwg  1S41 — Ml; 
440. 

Naataehappij ,  heilandsehe  der  Wetensehappen  te  UwuAm, 
natuurkundige  Yerhandeliagen.  tf  DeeL  i.  Stuek.  Hasrlen 

1848;  4-to. 

Morlot,  A.  V.,  Thor  die  geologischen  Verhaltnisse  von  Islrien  mil 
Berücksichtigung  Dalmatiens,  und  der  angrenzenden  Gegenden 
Croatiens,  Unter-Krains  u.  desGörzer  Kreises.  Wien  1848;  4-to. 

—  Erläuterangen  inr  geologisch  bearbeiteten  YIll.  Sectios  der 
Generakinartienneisterstabs-SpeeiidkBrte  von  Steiennark  ssd 
lllyrien.  Wien  1848  ;  8-to. 

Perti,  6.  H.,  Ober  ein  Bmehstaek  des  98.  Bnehes  des  Uni«- 
Berlin  1848;  4-to. 

Kussi'ggcr,  Joseph.  Der  Aufliereitungs-Process  gohl-  und  silber- 
haltiger Peeherzc  im  saizburgi^chen  Montau-Bezirke.  Stuttgart 
1841;  8-vo.  I 

—  fieisen  in  Europa,  Asien  und  Africn  mit  besonderer  Rücksicht 
anf  die  naturwissenschaftlichen  Verhftltnisse  der  betreiTendeo 
Lftnder.  Mit  einem  Atlas.  Stotfgart,  12  Lief.  1841—1847; 

^<l^ubett,  8van),  Übet  bte  Scingd^rung.  ffi&c|bttfg  1849;  44o. 
etcincr,  3o^.  miff.  df^t,,  Über  M  ollbeutfc^e  vnb  iMtfm^ 

altbairifd^e  ®erl(^t«t»efen ,  in  ©f^ug  auf  ^^jfentlidjfHt  mtb  fR*** 

lid)feit  tc6  Sßerfa^ren*«  in  bürgcrlid)en  unb  ^jeinlit^en  aüec^tiwr*  , 

fdltenbeiton.  ^fdjaffcnburi^  1824;  8-vo. 
^  &t]<i)i(i)tc  unb  '^tUert^umec     £ltobgau'd  im  alten  SRotngau.  ^nn« 

j^abt  1833;  8-vo. 

—  a^\'äiidfU  unb  £s|»egfa^tie  hH  SRaingebtetel  tmb  e^^ffostl  «stet 
ben  SUmem,  ittgtei^  Oegtoeifer  fftr  Acifenbe.  S)anii(labt  1834; 

eteiner,  (5aMttne,8anbgtd|lttm^cii«S)amftebt.^^ 

8-TO. 


Oigitized  by  Gooile 


der  «infafaBiMMn  DraduebrillMi. 


661 


et  einer,  8ubn3i'i3  I.,  ®to$ffmoQ,  ton  Reffen  unb  bti  ^t^tin,  mä)  feinem 

«eben  unb  «Eöirfen.  Offent>a(^  1842;  8-vo. 

®ef(^t(^te  bed  ^atximM^tiäfUi  Sonborf  un^  bcr  ^vei^emn  im 

9lo(bef  |itr  9ia(enau.  (Dacmfiabt  1846$  8-to. 
Storia  Celeste,  del  R.»  OMemtorio  di  Pttlermo  dal  1793  al 

1813.  Vienna  1843;  44o.  Vide  Annaleo  der  k.  k.  SternvaHe 

in  Wien.  Nene  Folge. 
€>töliel,  Äarl,  Über  ©ntjle^un^  unb  gortenttDtdflung  ber  SRübcnjurfer* 

^abrifation  unb  inäbefonbere  bie  ßoncurrcnj  itoifd^en  iHo^c*  unb 

«Kiibcnj,u(fcr.  23erlin  1848;  8-vo. 
äBeber,  (^eorg,  13.  ^a^re^beric^t  über  tie  (6(ei:e  ^ücgecj*(^ule 

Ixibelberg.  Jg^etbetberg  1848j  8-vo. 
Werthheim»  GuiUaume ,  Mimoires  de  physiqoe  an^canique.  Paris 

1848;  8-TO. 


mms  V£UEiciuii8& 


Aboalf^da,  Geographie  d* . . . .  Traduite  de  TArabe  en  Fran^ais 
et  aoeomp.  de  notes  et  d*delaireisseDients  par  M.  Reinaud.  Paris 
1848  ;  4.to. 

Acndemie  royale  de  Belgique,  Annuairo.  Bruxelics  1848;  12-o. 

—  Bulletins.  Tom.  15.  1.  Partie.  Tom.  14.  Z.  Partie,  Bruxelles 
1848;  8-vo. 

—  M^moires.  Tom.  21,  22.  Bnixelles  1848;  44o. 

Annalea  de  roheemtoire  Royal  de  Bruxelles,  publik  aux  frais 
de  retat  par  le  direeteor  A.  Quetelet.  Tom.  6.  Broxelles 
1848;  440. 

—  des  scienees  physiqoes  et  naturelles,  d'Agrieoltnre  et  d* In- 
dustrie, publiees  par  la  Society  R.  d'Agriculture  deLyon  Ann^e 
1846.  Vol.  9;  S-vo. 
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Beitrft^e  zur  meteorologischen  Optik  und  zn  rerwandten  Wissen- 
Schäften.  I.  Th.,  I.  Hft.  In  zwangslosen  Heften  lieraiug.  toi 
Joh.  Aug.  Gruoert.  Leipsig  1648;  8-ro. 

Bon^;  A.,  Essai  snr  la  distribotion  g^ographique  et  g^ologiqve  des 
mineraux ,  des  minerais  et  des  roebe«  snr  le  globe  terreste, 

avec  des  aper^üs  Mir  Iciir  f^i'u^iMiie ;  4-to. 
(Sarrara,  i^xcLn\,  2a(ona  unb  feine  'ilu^c^rabuni^en.  Söien  i847. 
Catalogiie  des  livres  de  la  Bihliotheque  de  TObsenratoire  &.  de 

Briixelles.  Bruxelies  1847;  8-vo. 
c  n  e  f  r  t  f  t  bei  bd^mif^cn  (»tmtbmttinU  übtt  ben  «nfi^btf  OfUf 

ttiä^i  an  ben  beutf^en  QoU'^ntbiu  V^og  1848;  8-to. 
Fenicia,  Salratore,  II  Grippe  ed  il  colenu  Articolo  detta:o  dd 

Presidente.  1848;  fol. 
Geseltscbaft,  physikalische,  zu  Berlin.  Die  Fortsclirlfte  der 

Physik  im  .lahre  1840.  II.  Julirgang.  lledigirt  von  Professor 

Dr.  G.  Karsten.  Berlin  1848;  8-vo. 
Gninon,  M.,  Note  sur  Temploi  du  sucre  pour  pr^server  les 

cbaudiires  k  Tapeur  des  inerustations  salines.  Lyon  1847; 

8-TO. 

Haid  inger,  Wilh.,  Handbuch  der  bestimmenden  Mineralogie,  ent- 
haltend die  Terminologie,  Systematik.  Nomeiiclatur  und  Charak- 
teristik der  Naturgeschichte  des  Miaerahreicbes.  Wiea  1845; 
8-vo. 

3l»i(^tet)t(^,  ^ttpffan,  ^angrop^te  ober  Untmfal'0(^rift.  Q^tne  nrue 
für  otte  iiSctt  »crfldnbtt(^  unb  (m^bace  aunft  SUcn  1846;  4-to. 
—  Stefano,  Paografia  OTrero  scrittnra  aniTorsale.  Arte  naon  eos- 
mopolitiea.  Vienna;  4-to. 

Kerckhove,  ,1.  H.  L.,  Vicomte  de.  Quelques  mots  a  ia  memoire 
de  S.  A.  R.  le  Grand-Duc  de  Hesse  Louis  II.  Eitrait  des 
Anna  les  de  1'  Acad^ie  d'  Archeologie  de  Belgique.  Anvers 
1848;  8-TO. 

Kreil,  Karl.  Magnetisehe  nnd  geographische  OrtshestinumingeB  Im 
bsterr.  Kaiserstaate,  ansgeflihrt  Ton  K  r  e  i  1  nnd  K.  F  r  i  t  s  c  b. 
I.  Jahrgang  1848.  Österreich  ob  nnd  nnter  der  Eans,  Tbol 

und  Vorarlberg,  Lombardie.  Prag  1848;  4-to. 

Hülsa nt,  £.,  Description  de  2  coldoptöres  nouveaux.  Lyon  1847; 

8-TO. 
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Pipilz,  F.  E.,  Die  Grafen  von  Kyburg.  Leiji/.ig  1839;  8-vo. 
Quetelct,  A. ,  NoUce  sur  le  Colonel  G.  P.  Daudelin.  Bruxelles 
1848  ;  8-vo. 

—  Rapport  adresse  a  M.  lo  Ministrc  de  1*  interieur,  sur  1'  6Ud  et 
les  tra?aox  de  Y  obseryatoire  R.  pendent  1'  ano^e  1847.  Bru- 
xelles 1847  ;  8-TO. 
Vee^hia,  Angdo  dalla,  Sopra  la  snbtriplieaxione  di  an  areo  di 
areolo.  Ricerche  geometriehe.  Vicensa  1848;  8-to. 
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Sltevn^  vom  95.  Normber  1847. 

UmUUnger,    06ofii<Mti«clM  CktntehUkarto  dar  ManralcblMlMa 

Monarchie  •••  3 

Nenähiek,  Ober  den  Sand  tod  OlikpUa  in  Siebeob&rgea  •  •  .  •  10 

Sitswi^  vom  9.  December  1847. 

Pmrttek  und  HaidinggTt  Bericht  (lb«r  41«  VnUntkmmg  «fiiar  gfo- 

Iflgiachen  Karte  Österreichs  11 

Hyrilf  Beitrag  sur  Terfleicheoden  Anpiolog;ie  ,  ,  10 

Paritch,  Bericht  Ober  den  j^oldführenden  Sand  von  Olahpian   ...  SO 

Sehr  Stier  t  aber  eioen  neuen  aUotroptocben  ZaatAod  de*  Pboapbors  •  S5 

dilxun^  vom  23.  December  1847. 

Rmppitttr,  «ntereiebt  i«r  Aialcbt  im  CliMt       veo  11»  Ttrfcr- 

tigtes  Normal-Barometer  •  «  SS 

Ugidin§0r,  ^Der  rotbe  Glaskopf,  eine  PMPudomorpho«)^  nach  braune«, 
neb(>t  Botnerkungen  über  da»  Vorkommen  der  wichtigsten  eisen- 
haltigen Mineral-Species  in  der  Nalur"'  —  ^Ober  das  Lisen- 

Stein-Vorkommen  von  Fitten  in  Österreich'*   SS 

QSppert,  Qbarsendet  ein  Stückchen  des  bei  Seeläjigen  unweit  Frank- 

ftort  M  ier  Odnr  geAuidwMn  M«t«orttiMM  S% 


UM 


SiljLUUg  vom  H.  Jinner  18^8. 

PartMch  ,  Ober  die  peopno^lischpn  Verhältnisse  ron  OUbpian  .  .  3S 
Schrötter,  Antrag  wegen  HegiiUniBf  Toa  Hamm  umA  GesichiM  •  M 

MlMDg  vom  13.  J&nner  1848. 

Sekrttter ,  Coinini>»iontb«richt  flb«r  AajckaAtff  tob  rTtrMitoiMi 

and  Ger  ichten  44 

BjfTtlt  «"in  neuer  >Iii>ke]  des  Gehürorganes  bei  Phoca  vitulina.  Zusitxe 

und  Berichtigungen  über  die  Troiumelhöhle  und  die  Gebör- 

kDÖchelchcQ  seltener  Siugetbicre   %7 

FarMk,  Berickt  ikw  dM  M  8MUsf«a,  unrth  PrankAirt  aa  4«r 

04*r.  refttii4«M  Mtturtiw  .  47 


SitMUig  vom  10.  Fdiruar  1848. 


Gebirgsarten  .ftt 

n    über  CÄjiek^s  geofnoatiacbe  Karte  der  rmgebungen  Wiens.  9f 
Ihtgtr,  land>rharuiclM  D*nt«lkuiff  Too  ▼orw«lUich«a  P«rioA«a  ia 

'      12  BlaU<in  ff 

ff,  £Uingf haust  n ,  Abhandluof  über  die  Differential-Gleichungen  der 

LichlfecbwtoguDgea   »«SS 

\g  TMi  17.  Febnwr  1648. 

jr«lfar  «ad  Iß,  Riäimhmd^,  iaMetan-PMuM  tmi  IMataa   .    ,  ts 

A|pfll,  tktr  «•  OvoIMm  4m  AI  (»rmmpm  tor^mlmmy  M 

Jb^tfiivfdr,  tt«r  dl«  dickrMk^pItclM  hmgf   l# 
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meab&Qgende  Beebacblaagen. 

I*  Klarlehtus  der  StetieBeB» 
e)  Bintbeilnng derselben. 

Das  Gebiet,  innerhalb  welchem  die  Stationen  zu  erricbten 
sind,  ist  die  österreiebiscbe  Monareliie.  Die  Leistungen  der 
Beebaobter  sind,  mU  Ansnabme  der  an  den  telegrapbiaebeB 
Statienen  angestellten,  dnrebans  fireiwillige;  denn  pliebtmissi^ 
aufgetragene  Beobaebtangen  erferdem  eine  strenge  Centrale 
die  an  den  anderen,  nteht  an  den  Bisenbabnen  liegenden  Statiene« 
zu  schwierig  ist,  als  dass  man  den  Arbeiten  vou  Beobachtern 
die  sich  nicht  ans  eigeiioin  Antriebe  an  dem  Unternehmen  bc- 
theiligen,  grosses  Vertrauen  schenken  könnte.  Nur  an  einigen 
besonders  interessaoteo  Stationeo,  an  denen  ein  l&ngerer  yVufcnt- 
hall  mit  grösseren  Opfern  rerbnndeo  ist,  n.  B.  aaf  dem  Stilfser- 
Jecb,  dem  Ariberge,  anf  einer  der  dalmatiniseben  Inseln  n.  dgl. 
wire  es  vielteicbt  angemessen,  den  Be«baebteni  einige  Veigft- 
toDg  sasnsiebem. 

Die  Stationen  theilen  sieb  ab,  naeh  ihren  Leistungen ,  in 
Haapt- und  Nebenstationen.  Ilaoptstationen  sind  jene,  an  denen 
die  zahlrcichston  und  verlässlichsten  ßpohachtungen  angestellt 
werden.  I^s  hängt  also  bloss  ven  den  Beobachtern  ab,  ihre 
Statioa  zu  einer  Hanptstation  m  erbeben.  Ibrer  Natar  naeb 
•lad  snaebe  Sternwarten,  an  weleben  man  sobbe  Beebacbtna- 
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g^to  m  festffeset/.ten  StnndeD  aostellt,  wie  Ofen,  Mailand,  Krems-  ': 
muoster.  Pra^.  sowie  die  telegraphischeo  Bareaax,  in  denen  das  > 
Personale  darch  andere  ObliegenheiteB  verpfliclitet  wird  fort- 
während anwesend  sein,  HanpteUlMBMi ;   aker  nach  nater  des 
frtiwiUigM  Beobachtara  UwMi  tehoB         wm«h«  als  dahia  \ 
SfMi%  MfipAkrl  w«r4«i,  wit  KaltiBger  im  Stkkmt^, 
rrtltatr  m  Wbgwthtt^  «alU  im  Trinst  «.  0.  L 

UalM'  49m  HanptstaliMm  mw  bIm  C^mtniMim 
— ff— «rcriea,  woidier  m  alle  AaordDangeo  getroffen, 
die  lostraroente  vertheilt,  wohin  die  Beobachtungen  eingesendet 
uertli-n.  wo  überhaupt  das  ganze  Unternehmen  seinen  Zusam- 
menhang findet.  Diese  CeBtralstatioD  besitzt  die  Normal- Instra- 
»•BtBy  mi  welchen  die  nteBM^nadaB  fiianpUrB  tcfgUdiM 
werit«!  wmi  mmm  VBmlh  aadarmi,  bowbIiI  wmr  ufenS- 
gtrlBB  VBffMiMg,  wtBB  M  BMif  ift,  ak  a«flh  wm  Um  ^ 
BBwnteBdeB  Btabackter  ia  ikraa  CMraadie  aa  aatamdtta. 
Sie  mU  aach  aiit  iaa  aSthi^o  Apparalea  aa  Beatocb- 
taagc«  Iber  den  Erdamgaetitmat  Terieben  sein,  weil  ticb 
diese  «ichon  in  iiianciien  Beobachtuugs-Stationen,  z.  B.  Krems- 
müo>ter,  l'riest.  liratA  vorhanden  sind,  und  hoffentlich  bald  aa 
mehreren  Orlen  in  Gebrauch  kommen  werden.  Es  versteht  sich 
taa  telbtty  daas  auch  für  das  nöthif^e  Personale,  sowohl  fir 

Aawea<aag  diaaar  laitraaMate  aa  4ea  BeabaelilaagWf 
«aiclM  allea  aaiera  ia  HiaMI  4vt  Geaaaigkait  ala  Mastir 
üiaea  aallea,  ala  aaah  Ar  4ia  Baarbeila^  der  eiagesaadtai 
Baabachtaagen  gesorgt  werde. 

b)  A  n  z  a  Ii  I  d  e  r  S  t  a  t  i  0  n  e  n. 
Wenn  die  Leistungen  der  Beobachter  mit  den  erwähnten 
Ansnahmen  nnr  freiwillige  sein  sollen,  so  kann  ihre  Aaaahl 
aiebt  iBi  varbiaaia  beatiaMil  wardea^  deaa  aie  biagl  vaa  jea« 
dar  aieb  aabiateadaa  aad  taqglieb  belaadaaaa  Beebaabler  ab. 
Dieaa  wird  ia  jaaea  TbaOea  grSeaer  seiBi  wo  der  Siaa  Ar 
wiBaeaaeiMMiebe  PeraelraBgeB  aMiur  arwaohl  iat  Aaeh  fardert 
der  ansgesprocheae  2week  keineswegs,  dass  in  allen  Provinzen 
dasselbe  Verhältniss  zwischen  der  Anzahl  der  Stationen  and 
der  Ansdohnnng  des  Gebietes  hergestellt  werde.  Interessante 
meteorologische  Punkte,  die  ia  der  Regel  in  den  Gebirgs- 
gagaadea  biafiger  rarkeauaea,  ala  ia  BbeaaB»  eifordera  eiae 
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dichtere  Anhäafnng  der  Stationen.  Wollte  man  ein  Dnrchschnitts- 
VerhSltniss  aufstellen,  so  wäre  vielleicht  das  einer  Beobachtungs- 
Station  auf  einen  Quadratgrad  das  passendste,  nach  welchem 
im  jetst  bestsheDdeii  Umfange  mserer  MoDarcbie  90  bis  100 
Stationea  av  erricMea  wirea.  Dm  diese  AnaeU  iia  Verlaefe 
der  Zeit  erreieht,  wtbrtelieielieli  ibertehrittea  weriea  dlHIe^ 
beweist  die  AosabI  jener  Beobachter,  tea  derea  Leistaagea 
ieli  mieb  wtbread  meiner  bereits  ToHbraditea  Rdeea  doreb 
die  Monarchie  persönlich  überzeugt  habe,  und  die  zugleich  den 
Beweis  liefern,  dass  jetzt  schon  eine  bedeutende  Menge  geistiger 
und  materieller  Kräfte  diesem  Fache  zugewendet  sind,  und  dass 
es  aar  des  leitenden  Bandes  der  Akademie  bedarf,  die  Beobaeb« 
taags-8ebilse,  welcbe  jetat  bialig  aar  ia  dea  Profinaiabeitaagea 
aiedergelegl,  keam  iber  dea  Orenaea  des  Gebietet  der  Hanpt- 
Stadt  bekaaat  werdei,  sa  eiaem  Uhr  die  Wisseasebsft  fraeht- 
briageadea  Natieealwerke  sn  sammeta. 

c}  Beobachtnngsmittel. 
Da  alle  Beobachtungen  zu  festgesetzten  Stunden  ausgeföhrt 
werdea  soUea,  so  moss  der  Beobachter  in  dem  Stande  seia» 
geaan  ao  wissen,  wann  diese  Stenden  eintreten,  d.  b.  er  mass 
seine  Zeit  bis  laf  wenige  Minatea  geata  kenaea.  Dies  ist  ia 
kleinen  Orten  viel  sebwieriger,  eis  mta  gewdbnlieb  gUabt, 
denn  die  Tborm*  aad  anderen  Ubren  geben  niebt  selten  eine 
Zeit  an,  die  um  eine  halbe  Stande  nod  mehr  irrig  ist,  und 
zwar  nicht  nur  einen  Tag  oder  den  andern,  sondern  oft  Mo- 
nate and  Jahre  lang,  ist  der  Beobachter  gezwungen,  sich  nach 
einer  solchen  Uhr  zu  richten,  so  wird  er  auch  seine  Beobacb- 
tang  den  ganzen  Monat  hindurch  om  eine  balbe  Stunde  zu  frfih 
oder  n  s^t  anstellea,  and  dadnreb  eia  gaaa  feblerballes  firgeb- 
niss  eilaagea.  Bs  baadelt  sieb  aaa,  eia  MUtel  aaaagebea,  diese 
FeUerfneUe  aaseliidlieb  sa  amebea.  Da  die  Aafebaaderfelge 
der  atmospbiriseliea  Brsebeinnngen   sieb  naeb  dedi  sebeia» 
bireo  Laufe  der  Sonne  richtet,  so  ist  es  am  zweckmässigsten 
auch  die  Beobachtungen  nach  wahrer  Sonnenzeit  anzustellen.  Da 
ferner  bei  der  ersten  Einrichtung  der  Stationen  die  Instrumente 
oater  lieberer  Aofsicbt  and  von  Jemanden  an  Ort  und  Stelle 
gebracht  werden  roossen,  der  im  Stande  ist,  den  Beobachtern 
de»  adtbigea  Unterriebt  in  der  Bebaadlasg  derselbea  sa  ertbei- 
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len,  so  wire  m  «welmiiwig,  Mmm  eiae  Pmoa  m  wiU«, 

welche  mit  den  DÖthigen  astronomischen  Kenntnissen  und  mit  den 
Mitteln  versehen  ist.  eine  Tcrlässliche  Sonnenuhr  zu  errichten,  und 
eine  Mittag^slinie  zu  /.iehen.  Erstere  brauchte  nor  von  der  einfach- 
so  seiD)  etwa  cino  MArke^  auf  welcher  der  Schatleo 
eher  senkrechteD  Mauarecke  tiaes  soliden  Gebaades  zur  Mittag»- 
mH  ftUt  Ab  vielea  OtUm  AmKmi  aiek  ohaehh  Bcknt  SoMeadirfa, 
wMbM  fiellM«  wnr  riob%  gMtolll  m  wardea  braadltaa. 
Dtt  IGttagsliala  iai  aaCbwaaiig,  aai  dea  Baateditar  nit  der 
Lag«  d«r  HiaHBaligegendea  Tertraat  a«  aiacheo,  deren  Keaal- 
nias  er  zur  Angabe  der  Windrichtung;  und  des  Wo]kenzug;es  bedarf. 

In  den  teleiiraphischpn  Staliunen,  welche  ohnehin  mit  jrcnau 
regulirten  Ihren  \ ersehe»  i»in<l.  \s\  tlie  Aiirsteliunn  einer  Son- 
aeaalir  nicht  nöthig;  da  jedoch  diese  Lbreu  in  der  liegel  nicht 
die  wahre  Orlizeit  geben,  soadera  nitteUt  des  Telegraphea 
aaeh  der  eiaes  aadera  Ortes  geriehlet  werdta,  «o  tat  daa  Vef- 
hiltaifa  der  Ortaaeit  aar  Uhraeil  eia  Ar  alleaial  aaaamittela, 
waa  dareh  eiae  gale  Laadkarte  mit  hiareieheader  Geaauigkeit 
geaehehea  kaaa. 

Von  Instrumenten  soll  an  jeder  Station  vertbeilt  werdei: 
Ein  Barometer. 

Zwei  übereinstimneade  Tbermomeier. 
Ein  liegenioeaaer. 

Von  den  Barometera  ackeint  es  am  aweekmäsaigalen,  selche 
M  wählen,  weleke  aiekt  so  ieickt  der  Gefahr  eiaer  Baaekidi- 
ga^g  anageaetst  aiad,  aad  darea  Behaadhug  ainfiiek  iat  E§ 
wiren  demnack  Eappeller^a  Gefaaaharoaieter  geeigneter  als 
aadere,  jedoek  aallte  die  Biaalellaag  dea  Ringes  anf  die  Kappe 
des  Quecksilbers  von  oben  nach  unten  geschehen,  und  die  des 
Nonius  mittelst  einer  Schraube  oder  eines  Triebwerkes  verao- 
staltet  werden,  nicht  wie  bisher  mit  freier  Hand.  Die  Correctioa, 
welche  jedem  dieser  Barometer  eigen  ist,  und  die  von  dem 
Verhältnisse  des  Gefässes  zur  Röhre  abbangt,  kaaa  in  eiM 
einfache  Redactiona*Tafel  gebracht  werden,  welche  aber  daea 
för  jeden  Inatrament  eigens  an  entwerfen  ist* 

Von  den  beiden  Thermemetem  wird  daa  eine  nit  eiasr 
fenehten  Hülle  umgeben,  and  dient  als  Psyehrometer.  Wenn,  wie 
es  gewöhnlich  geschieht^  beide  Tbennomeler  nahe  neben  einander 
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lilDgen,  so  ist  es  gut,  einen  Glasttreifen  dazwischen  zu  geben, 
damit  durch  die  Verdunstung  des  befeuchteten  Thermometers 
nicht  die  Temperatur  des  trockenen  herabgedrückt  werde. 

Da  die  Thermometer  sehr  oft  an  Orten  aufgehängt  werden, 
WO  die  von  Hiissrn,  Miuiero,  oder  anderen  Gtgenstinden  lorfiek- 

prallendMSMMMirallUB  aifditMftenf». 
wiikf»,  ud  deBSUnddMQMekalttmw- 
UUmi  köMeifM  ialMsehrn  riihen,  jeden 
Instranente  eine  l«lenfBrai%e  Beschir- 
mung Ten  weisslekirtem  Bleche  mitsageben 
und  den  Beobachtern  aufzutragen,  die  Ther- 
mometer in  diese  Beschirmung  zu  hängen; 
sie  kann  von  der  beistehenden  Form  sein. 

Net&rlieb  feklt  in  diesen  Beeekir* 
mnngen  der  «ntere  fielen,  dasii  üe 
Lnft  frei  iker  die  TkernoMeter  kiattrei- 
eken  kinae.  Sie  eud  dadirek  ekea  sewekl 
gege»  die  rarMgewerTeBen  SeeMnetrek- 
leB  ab  gegen  den  Regen  geschötat 
Der  Regenmesser  kann  beistehende  Form  haben : 
Das  Anffanggcfass  hat  einen  Qnadratsekab|  der  kngelArnige 
Recipient  ungefähr  8  Zell  im  DorekMesser. 
Beide  sind  darek  eiae  enge  Rökre  verkaa- 
dea.  Der  aweite  Bestaadtkeil  den  Regsanaa- 
eera  tat  die  MaaarMire;  eiae  güierae  kaU- 
krirte  Rdkre,  weleke  aai  keatea  ao  getkaill 
wird,  dass  jedem  ihrer  Theilstrieke  eine 
bestimmte  Menge  des  gefallenen  Regens, 
a.  B.  ein  Zebntel  einer  Linie  entspricht. 

Diea  siad  die  lastraaieate,  mit  deaea  jede  Baobaektaagi- 

Station  Tersehen  sein  soll,*  an  einigen  der  Hauptstatieaen  jedoek 
wäre  es  sehr  wfinschcnswerth,  dass  auch  antographe  Apparate 
aufgestellt  würden;  denn  viele  Erscheinungen  entgehen  anch 
dem  fleissigsten,  selbst  stündlich  ablesenden  Beobachter. 

Dieses  ist  Tora8glich  bei  den  Aenderangendes  Luftdruckes  der 
Fali,  iaskeseadere  aa  dea  Zeitea»  wo  groase  atmosphärische  Std- 
raagaa  vor  aieb  gekea  uod  wo»  wie  maa  aa  aagea  pflegt,  Laftwel- 
lea  reo  aagewftkalieker  Aosdekraag  über  die  LSader  kiaaiekea«  Maa 
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wird  die  Oesetr/e  ihrer  Bewegung  ond  anderer  davon  abhäng^eode« 
Erscheinangen  nie  scharf  aufstellen  können,  so  lange  nichtdie  Aeode- 
rungen  ihres  Druckes  in  möglichst  kurzenZwischenzeiten  aofg'ezeicb- 
net  werden,  was  nar  durch  ein  autographes  InstrumeDt  möglich  bt 

II.  Verfahren  bei  den  Beob«ehtiui^D. 

Eine  zweckmässige  Behandlung  der  Instrumente  frä^  sekr 
viel  zur  Genauigkeit  der  Beobachtungen  bei.  Ich  werde  daher 
in  KQrze  zusammenstellen,  was  mich  die  Erfahrung^  darüber 
gelehrt  hat. 

a)  Vom  Barometer. 

Wenn  mau  ein  Barometer  von  einem  Orte  zain  anders, 
anch  nur  in  ein  anderes  Zimmer  zu  ubertragen  hat,  so  masf 
man  die  Vorsicht  gebrauchen,  es  behutsam  umzukehren,  so  dass 
der  Theil,  an  welchem  abgelesen  wird,  nach  unten,  das  Ge- 
fass  nach  oben  zu  stehen  kommt.  In  dieser  Lage  kann  man  es 
ohne  Gefahr  an  den  neuen  Ort  übertragen.  Will  man  es  an  der 
Stelle  aufhängen,  wo  es  zu  bleiben  hat,  und  wo  man  die  Beck- 
achtangen  anstellt,  so  hat  man  sich  vor  Allem  zu  versichera, 

dass  es  eine  senkrechte  SteU 
long  habe,  weil  jede  schiefe  Stellung 
eine  zu  grosse  Ablesung^  gibt.  Je- 
doeh  ist  es  gut,  ihm  diese  senkrechte 
Stellung  nur  während  der  Beobach- 
tung  zu  lassen,    und  es    in  der 
Zwischenzeit  von  einer  zar  anders 
schief  zu  hängen,  etwa  wie  in  Pig.  1 
und  2;  durch  diese  Vorsicht  wird  die 
Verunreinigung  der  Glasröhre  an  der 
Stelle,  wo  bei  der  Beobachtung  eia- 
gestellt  werden  muss,  verhindert 
Der  Platz,  an  welchem   man  das 
Barometer  anbringt,   ist  wo  mög- 
lich so  zu  wählen,  dass  er  einen 


Fig,  2. 


Fig,  1. 

hellen  Hintergrund  habe,  z.  B.  ein  Fenster,  oder  wenigstens  eine 
weisse  Wand,  damit  die  Kuppe  des  Quecksilbers  beim  Einstellen 

*)  Bei  BArometern  mit  gat  gereinigtem  Queckailber  tat  dies  wenig  ta  be- 
fQrcbten,  und  sie  können  zur  bequemeren  Ablesung  in  i  b  r  er  s  eokreck* 
ten  Stellung  beTestigt  werden. 
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lidi  icbarf  avf  den  Hintergründe  abforme.  Das  Barometer  kann  in 
jedem  Zimmer  aiifgestellt  werden,  jedoch  ist  gut,  wenn  et  nicht 
gebeist  nod  nicht  von  der  Sonne  beechienen  wird. 

^^^^^^  M  der  Beobeehfung  ist  es  am  besten,  den 
Stand  das  an  Barometer  angebraebten  Thermome- 
ters smrst  annnmerken,  und  steh  öberhaupt  nicht 
länger  am  Instmmente  zu  verweilen  als  es  durchaus 
nöthig  ist,  damit  die  Wärme  des  Körpers  wahrend 
der  Einstelluno:  denselhen  nicht  ändere.  Die  Einstel- 
lung des  Barometers  besteht  darin,  dass  man  den 
unleren  Hand  des  beweglichen  Nonius,  an  welchem 
sieh  der  Anfang  (oder  Nnllpnnkt)  der  Tbeilnng  des 
Nonins  befindet,  mit  dem  obersten  Punkte  der  Qneek« 
silberkvppe  nur  Berührung  bringt,  wie  dies  in 
Fig.  3  dargestellt  ist.  Das  Blättehen,  anf  welchem 
die  Theiluugpn  1  bis  10  aufgetragen  sind,  nennt  man 
den  Nonius,  den  mit  den  Zahlen  336,  324  u.  s.  f. 
bezifTertcu  Rand  die  Scale  des  Barometers.  Unter 
dem  Nonias  bei  a  sieht  man  die  gekrümmte  Ober* 
Fig,  3.  flSche  (die  Knppe)  des  Quecksilbers,  mit  weleher 
durch  die  Einstellnng  der  Nonius  in  Berahrnng  gebracht  wnrde. 
Um  dies  genau  thnn  nn  kSnnen,  darf  das  Ange  nicht  sn  hoch  nnd 
niclit  zu  tief,  sondern  muss  genau  in  die  horisontale  Richtung  von 
a  gebracht  werden  Ist  die  Kinstellung  gut,  und  ist  ein  heller 
Hintergrund  vorhanden,  so  uird  man  zu  beiden  Seiten  des  Berüh- 
rungspunktes a  lichte  Dreiecke  bemerken,  die  nur  in  einem  Punkte 
a  Ton  einander  getrennt  sind. 

Glaubt  mau  dies  bewerkstelligt  an  haben,  so  hebe  man 
das  Auge  ein  wenig  über  a  und  senke  es  unter  a,  um  su  sehen, 
ob  nicht  in  irgend  einer  Lage  desselben  der  Berührungspunkt  a 
Terschwiade»  and  die  beiden  Dreiecke  sich  in  einen  Meniscus 
von  der  Form  F^g.  4  vereinigen,  was  andeuten  würde,  dass 
wogen  einer  fehlerheften  Haltung  des  Auges  die  Ein- 
stellung unrichtig  ist.  Man  nuss  nun  das  Auge  so 
halten,  dass  der  Zwischenraun  «wischen  dem  Nonius 
und  dem  Quecksilber  so  gross  als  mSglich  erseheint, 
Fig,  4f.  und  bei  dieser  Lage  dos  Auges  die  Berührung  in  a 
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henrorbrii^M.  Die  BiMtoUiag  km  äk^  muk  feUcr- 
IhJI  mib,  w«m  4tr  Ifoiits  4ie  Klimpe  aidit  bfoM 
rtbrt«  Mdlmy  wie  ia  Plg.  5  eiiM  Thefl  ierteliee 
ftbeekMUet.  Um  4ietM  FeUer  wm  TwrmeMea,  ist  es 

Fig.  S  gut,  den  Nonios  immer  ie  einiger  Botfernon^  6ber  di> 
Kappe  zu  stellen,  etwa  wie  in  Fig.  4  und  durch  iao^sames 
Senken  desselben  die  genaue  BerGhrung  hervorzubringen.  Dieser 
Fehler  wird,  wie  man  aus  Fig.  5  sielity  fUdireh  erkAAMl,  dass 
die  halben  Dreiecke  zu  beidw  MWb  von  a  entweder  gar  nickt 
verliMden,  oder  dsreli  eiM  n  greeeea  Zwieehemas  gelrenat 
•ind.  Wenn  raaelw  Aeaderwgea  kn  Lalldraehe  ver  meh  gehei, 
geeehiebl  es  f  ehwal,  deie  die  Kappe  angeiHllBlieli  fneh 
enekelat,  was  vea  der  AdUeiea  des  Queeksilbere  na  der  RCiire 
herrährt,  und  in  vielen  Fallen  durch  sachtes  Klopfen  mit  dem  F  in- 
ger  am  Barometer  beseitigt  werden  kann,  welches  Klopfen  über- 
haupt vor  jeder  Beobachtung  anzurathen  ist,  um  das  l^uecksilber 
▼on  den  Wänden  der  Röhre  loszumaehen,  oad  es  desto  gewieeer 
ia  eeinen  riebtigen  Stand  zu  bringen. 

Hat  Biaa  die  Biastellaag  nit  gehftrigar  Geaaaigkeil  aa  6taade 
gebraelit»  eo  eelureile  aiaa  aar  Ableeaag  der  Oaeefceüfcerhtta  m 
BareaMter.  IKeee  geeehiebt  aaerel  aa  der  Seele  aad  dam  aa  des 
Nonins.  Die  an  der  Seele  angeschriebenen  ZHTem  bedeeten  Linien 
nach  Pariser  Mass.  Vom  Nonius  hat  man  vor  Allem  den  Nullpunkt, 
d.  h.  den  unteren  mit  dem  Quecksilber  in  Berührung  gebrachten  Rand 
zu  berücksichtigen.  Würde  z.  B.  in  Fig.  3  das  Quecksilber  so  tief 
stehen,  dass  der  Nullpunkt  des  Neaiat  aach  der  Einstellung  genau 
aiit  deai  Theiletriebe  der  Seele,  weleber  mit  324  beaeicbaet  iit, 
aaeaaiaieaiele)  eo  bitte  aiaa  dea  BaroMeterataad  ZW  aaaa- 
eebreibea.  StOade  die  Qaeeksilber  eo,  dees  ateb  der  Biaateihng 
der  Nallpaakt  des  Neniae  mit  dem  naftea  Striehe  Iber  tS4  geaia 
zusammenfiele,  so  wäre  der  Barometerstand  329/''0,  wo  die  dem  9 
beigesetzte  Nulle  bedeutet,  dass  kein  Bruchtheil  einer  Linie  vorban- 
den ist,  sondern  der  fünfte  Theilstrich  der  Scale  genau  zusammea- 
trifft.  Ist  aber  der  Stand  des  Quecksilbers  so  wie  er  in  Fig.  3  ge- 
aeiebnet  wnrde>  so  mass  lu  den  fünf  Linien  aeeb  ein  Bruchtheil 
biaankommea,  weleber  aaf  dem  Neaine  nbaameeeea  iet  2a  die- 
sem Behafe  eebe  maa,  weleber  Tbeilatrieb  dee  Noaias  mit  iigeed 
einem  Theiletriebe  der  Seele  aasemaieetriit  (in  aaterem  FaDe 
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wird  M  Mi  ebMlen  der  Mobtte  tdi},  md  Mtit  die  ZURnt  dieeet 

TheiUtriches  als  Brochtheil  zu  den  früher  abgelesenen  fonf  Linien, 
so  dass  man  hat  329 '7^  oder  kurzer  329/"6 

Es  trifft  aber  oft  der  Fall  ein,  dass,  genau  genoinmeo, 
iceiner  der  Theilstricbe  des  Nonias  mit  irgend  einem  der 
Seale  abereintriffl,  wie  dies  auch  in  Fig.  3  zn  sehen  ist, 
WO  eile  -  TbeUn^geB  dee  Noame  hU  tUmS  (dieeo  mit  oii^peroeli- 
■et)  Iber  de»  ontepreeiioiiden  Thailn^goB  der  Seale ,  eile 
loigeBdeo  von  eecbs  Me  oolio  not  er  deoeelboii  liegea.  Dies 
meigt,  dess  der  Berlihrongsponkt,  oder  die  Hdhe  des  Qeecli- 
silbers  nicht  eigentlich  auf  329.  'ti,  sondern  etwas  tiefer, 
nämlich  zwischen  329/"5  und  329. "6  zu  setzen  ist.  Man  hat 
daher  die  Ablesunj^  329. "5  noch  ora  einen  Bruchtheil  einer 
Zebntellinie  zu  vergr5ssern,  welcher  sich  aber  weder  auf  der 
Scale  Boeb  auf  dem  Nonias  ablesen  läset,  soadera  Mur  gesebfitst 
werdoB  kana,  Sünde  aaeb  dieser  Absebitaa^g  der  Tbeiletndi  6 
dos  Nonias  oboa  so  viel  aator  dem  aobea  ibm  aSobst  Usfeadea 
Tbeilstriebe  der  Seale,  ale  derTbeiletriob  i  tbor  dem  ibm  aftobst 
liegenden  Theilstriebe  der  Scale  steht,  so  wäre  kein  Zweifel,  dass 
der  beiz.usetzende  Bruchtheil  7^-,  d.  h.  die  Hälfte  von  einer  Zehntel- 
linie,  al^to  von  einer  Linie  wäre,  und  man  könnte  den  Baro- 
meterstand zu  329."  5  ~  oder  kürzer  na  d29.'"55  annehmen. 
Stobt  aber  der  Theilstrich  6  des  Noaias  awar  aater  dem  nächst 
Uegeadea  Tbeilstriebe  der  Seale^  aber  am  wea%er  ale  der  Tbeil« 
strieb  5  Aber  dem  ibm  alebst  liegeadea  Scaleotbeile  stobt,  so  wird 
maa  dt9/"56,  oder  m/"57,  oder  aS8/"58,  oder  3S9/"59  eetaen,  je 
aaebdem  der  Abstaad  des  Tbeilstricbee  6  vom  BiebstenSealentboUe 
weniger  oder  mehr  von  jenem  desTheilstriches  5  vom  nächsten  Sca- 
lentheile  verschieden  ist.  Ebenso  wird  mau  329/  54,  oder  329.' '53, 
oder  329.  "52,  oder  329.'''51  setzen  wenn  der  Sealentheil,  welcher 
aam  Tbeilstriebe  5  des  Nonius  gehört,  ibm  näher  steht,  als  6  dem 
ihm  zagehörigen  Scalentheile.  Bei  manchen  Barometern  fallt  der 
Nalipaafct  aiebt  mit  der  Kaate  des  Nonias  aasammea,  soadera  ist 
davaa  dareb  eiaea  Uebioa  Zwisobearaam  getreaat  b  diesem 
Falle  goseblebt  die  Ablesaag  gaaa  oboa  eo  als  weaa  dieser  Zwi- 
scbearaam  niebt  vorbaadea,  aad  der  Nullpunkt  aa  der  Kaate  eelbst 
angebracht  wäre,  well  schon  bei  der  Tbeilung  der  Scale  darauf 
Häcksicht  genommen  ist« 
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Mit  der  genaaen  Einstellung  und  Ablesung  des  Barometers 
hat  der  Beobachter  2war  seine  Haupt-Obliegenheit  erfüllt.  Will 
er  jeddcb,  diase  aetee  Angabe  mit  ^eaea  anderer  Slatieneii  ver- 
gleiebbar  nd  vir  BekamrtMaebaBg  geeigaet  aei,  ao  maaa  er 
eatweder  aelbat  bder  eia  anierer  Reehaer  aie  redvetrea. 
Haraater  veratabi  ma  daa  Aabringen  aHer  CerreetiaBeo, 
welche  das  Instrnment  aai  die  Umstände,  unter  denea  ea 
benützt  wurde,  erheischen.  So  wie  naniiicb  das  Quecksilber  im 
Thermometer  mit  zunehmender  Wärme  sich  ausdehnt,  eben 
so  geschieht  dies  auch  bei  dem  Barometer,  und  Ton  zwei 
instrumeaten  dieser  Art,  die^  weaa  sie  neben  einander  nnd  in 
derseibea  Teaiperatar  bftiigea,  genaa  dieaelbe  Höbe  des  Qaecfcail- 
bera  aaaeigea,  wird  daa  eiae,  weaa  ea  ta  eiae  ivirMere  Tm- 
peratar  gebraebt  wird,  aogleleb  eiaea  bOberea  Staad  dca 
Qaeekaübenii  weaa  maa  ea  aa  elaeai  kilterea  Ort  aaflritagt, 
einen  tieferen  anzeigen,  als  das  andere,  welches  indessen 
nnverruckt  an  demselben  Orte  hing.  Da  man  genau  weiss,  am 
wie  viel  sieh  das  Quecksilber  für  einen  Wärmegrad  ausdehnt, 
so  ist  es  nicht  schwer  an  berecbaea,  wie  viel  maa  die 
Quecksilber-Höhe  zu  Tergrdssern  eder  aa  Yerkleiaera  habe,  «ai 
dieaelbe  aaf  eiaea  Nannalpaakt  dea  Tberaiaaietera,  alt  walahaa 
maa  gewdbalicb  dea  Nallpaakt  aaalaNat,  aa  redveirea. 

Maa  maaa  aber  bedeattea^  dan  aiebt  aar  daa  QaeelMfflber, 
soadera  a«eb  alle  anderen  K5r|ier  einer  Avadebnnng  darcb  die 
Wärme  unterworfen  sind,  dass  daher  auch  die  Scale  sich 
ausdeiint,  so  wie  die  Temperatur  wächst;  dadurch  entfernt 
sich  irgend  eine  Theilung,  z.  B.  der  zu  324'"  gehörende 
Theilstricb  von  dem  Nullpunkte  derselben,  nnd  bitte  daa 
Qneoksilber  sieb  aiebt  aaagedehnt,  weaa  ana  ea  vea  aiaen 
luitea  Orte  ia  eiaea  warmea  briagt,  aw  wirde  es  la  dIeaeM 
merklieb  anter  de»  Tbeilatriebe  atebea,  aaf  welebea  man  ea 
im  kaften  eiageateiit  bat. 

Beide  Cerreelioaen  ttiagea  von  der  Temparatir  ab,  «ad 
die  erste  noch  überdies  von  der  Höhe  des  Barometerstandes 
selbst,  weil  jede  Quecksilbersäule  sich  um  einen  aliquoten 
Theil  ihres  Volumens,  daher  desto  mehr  ausdehnt,  je  länger 
aie  ist.  Ein  Barometerstand  von  300  "  erfordert  demaacb  eiae 
geriagere  Cerreetiea  ala  eiaer  Toa  996  Liaiaa, 
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Zwei  andere  Correctioneii  sind  jene  des  constanten  Fehlers, 
oder  des  Unterschiedes,  welcher  sich  durch  wiederholte  Verglei- 
chang  des  Barometers  mit  dem  Normal-InstrameDte  unter  gleichen 
Ufflfttänden  ergab,  welcher  Fehler  unge&ndert  zu  einer  jeden  Ablo* 
sang  hinzuzufügen  ist,  ao  wi«  jea^fy  4ea  4m  CapiiUritäl  harvor* 
briii|^  Dft  beide  Fehler  mir  eine  inTerSoderlicbe  Chrdtee  bildeai 
welche  leicht  in  den  Betng  der  iwei  ürftheres  CerreetioBeft  eia- 
gerechnet  werdea  kinay  hraicht  aie  der  Beobichter  aieht  w dier 
an  herScksichtigen. 

Dafür  darf  er  aber  eine  fünfte  Correction  nicht  ausser 
Acht  lassen,  wenn  er  mit  einem  Barometer  von  Kappeller 
beobachtet.  Die  Höbe  der  Quecksilbersäule  muss  nämlich  von 
eiaem  fixea  Punkte  aus  gemessen  werden,  welcher  in  diesem 
BaroBieler  aicht  gegeben  ist;  die  Oberfläche  des  Qaecksilbert 
in  Gefftsse,  welche  bei  «aderea  Barometera  alt  dieser  Paakt 
aageaanmea  wird »  gibt  iha  hier  aicht  weil  sie  veriaderlich  iat, 
iadem  sie  aatürlieh  bei  ttelgeadem  Barcmeteretaade  fiUlt,  bei 
fallendem  steigt,  und  weil  nicht,  wie  bei  andern  Barometern 
eine  Vorrichtung  vorhanden  ist,  sie  vor  jeder  Ablesung  auf  eine 
fixe  Höhe  zu  bringe».  Dafür  ist  bei  diesen  Barometern  das  Ver- 
hältniss  bekannt,  welches  zwischen  der  Aenderung  der  Höhe  des 
Qaecksiihere  im  Gefasse  und  in  der  Röhre  bectehti  und  da  jenea 
ebea  so  geaaa  kalibrirt  ist,  wie  diese,  te  kaaa  maa  daraas  die 
Cormetioa  leicht  rechaaa,  welche  aar  f  ea  der  Üdhe  des  Qaeck- 
silbers  b  der  Rühre  abliiqgea.wird. 

Die  erste  der  beiden  beigeffigtea  Tafoln  enthüt  die  Ten  der 
Temperatur  abhängigen Correctionen.  Ihr  Gebrauch  ist  folgender: 
Hat  man  das  am  Barometer  angebrachte  Thermometer  abgelesen, 
so  sucht  man  dessen  Angabe  unter  den  Zahlen  der  er>ten  Spalte 
auf,  and  es  wird  die  gesuchte  Correction  in  der  Zeile  enthalten 
seia,  ia  welcher  diese  Zahl  steht  Ist  z.  B.  die  Angabe  des  Ther- 
nometers  +  18*,  so  ist  die  an  sachende  Correctioa  ia  der  zor 
Zahl  la*  der  ersteo Spalte gehiirigea Zeile,  d.h.  ia  der  12. Zeile 
voa  oaten.  Um  an  sehen ,  welche  von  den  Zahlen  dieser  Zeile  die 
rechte  ist,  eieht  maa  die  über  der  Tafel  geschriebeaen  Barometer- 
•tände  an,  und  vergleicht  sie  mit  dem  Abgelesenen.  Jener,  weldier 
dem  Abgelesenen  am  nächsten  kommt,  zeigt  die  Spalte  an.  in 
welcher  man  die  Correctioa  zu  suchen  hat.  Wurde  z.  B.  bei  dem 
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anj^egebenen  Thermometerttande  die  H6he  des  Barometers  330'"0 
abgelesen,  so  ist  die  Spalte,  welche  mit  330"'  uberscbrieben  ist, 
jene,  welche  <Ui' Correrlion  enthält;  da  aber  diese  auch  auf  der 
Zeile  von  4-  13*'  steht,  so  kann  sie  nur  jene  sein,  in  welcher  diese 
Zelle  oad  jene  Spalte  Knsammentreffen,  d.  b.  sie  ist  —  0.  '97.  Die 
eorrigirte  Barometerhdke  ist  daher  $90:"0  —  0:"97  »  dt9/"aS. 

Man  wird  aber  auf  den  Tbermoneter  an  Barometer  ■icht 
inner  gaaae  Qrade,  soadero  neietene  Bmehtheile  dereelbea  ab- 
lesen, und  es  ist  nia  mv  sehen ,  wie  in  einen  solelien  FUle  an  rer- 
fahren  sei.  Man  habe  s.  B.  im  vorigen  Falle  nicht  bloss  13*,  son- 
dern +  13'.6,  und  den  Barometerstand  330.'"0  abgelesen,  so 
wird  die  Correction  oflfenbar  zwischen  der  Zeile  von  +  13*  und 
jener  fon  +  14*  fallen,  aber  der  letzteren  näher  liegen.  Um  sie 
geaav  wa  finden,  sehe  man  vn  wie  fiel  die  dienen  beiden  Therma» 
neteritSnden  angehdrigen  Correetionen  von  einander  Tersehieden 
sind.  Dtef  e  Correetionen  sind  bei  den  g^g^eaen  ParoneteffaUnde 

für  13«   —  0."'97 

„   14«  —  1. "  04 

Untersehied  —  0/"07 

Es  gibt  also  ein  Thermometergrad  einen  Unterschied  von 
sieben  Hondertel  in  der  Correction ,  demnach  wird  ein  Zehntel 
eines  Themonetergrades  einen  Unterschied  Ton  ^  Handertel,  «nd 
5  Zehnlei  einetOradoi  einen  Untersehied  yron  6  IM  oderTon^, 
d.  h.  wenn  man  die  letate  ZilTer  femaehllssiget,  4  Handertel  geben, 
weiehe  aar  Correetion,  die  aa  13*  gehört,  hinzugegeben  sind.  Die 
genane  Correction  ist  daher  —  0.'"97  —  0.  "04  =  —  1/"01  and 
der  corrigirte  Barometerstand  330."'0  —  1."'01  =  328."'99.  Um 
die  dem  Bruchtheile  eines  Thermometerj^rades  entsprechende  Cor- 
rection zu  finden,  gilt  demnach  i'olgende  Regel:  „Man  Sache  die 
beiden  Correctioaen,  weiehe  den  gansen  ThemometergnideB  aa- 
kennen,  die  den  abgeleseaen  Themoneteritaad  einsehliesaen, 
nehne  ihren  Untersehied  and  nnltiplieire  ihn  nit  den  Bniehtheile 
das  abgelesenen  Themoneterstandes.  Von  den  Pirodaele,  wel- 
ches in  der  Regel  awei  Ziffern  haben  wird,  behalte  man  die  erste 
Ziffer  links,  und  füge  sie  zu  den  Hunderteln  der  Correction  hinzu, 
welche  den  ganzen  Graden  des  abgelesenen  Thermoraeterstandes 
entspricht.** 


Digitized  by  Google 


15 

Abgelesener  Btrom.  =«  304/"35,  Thenn,  -h  7*.5 


Corrcction  bei  305  '  und  +  7»  —  0.'"53 

n  n      «    +  8'  -  0.  '59 

Unterschied   0. '06 

Bruchtbeil  •   5 

Prodoet   ZO 

Verbefiening  :   3 

CometioB  bei  +  7» . ,  —  0/''53 

Veriienerte  Cometien  bei  7/4  —  O/^Sd 

AbgeleMer  Bnmielerttend   S04.'''35 

Cmigirler  BvometeretMid   308/^79 

Barem.  »  329/  45,  Therm.  +  20.<>4 

Correction  bei  330' '  und  20«  —  1/ '44 

n        n     n      •   -  tJ^t 

Unterschied   0.'"07 

Braehtheil   4 

Pralnot   S8*) 

Verbeseernng   •   8 

Correetien  bei  20*  —  1/"U 

Yerbeaterte  Correetien  bei  ft0.*4  —  l."47 

Abgelesener  Barometerstand   329."45 

Corrigirter  Barometerstand  327.'''98 


•)  D«  in  diMtm  Falle  die  Zahl  88  nkhtt  aa  M  als  an  90  lieft,  ao  ist  pc  besser,  die 
Xifbr  S  tum  t  kthuMtiUm,  •§»  mSi  nintm  WariM»  !!•  bcINiallM*  »Air  wm  1 
s«  TerfriHcn,  wM  fa— r  fNa  «iaS»  m  «II  it«  w«gt«w«rf(HM  liliw 
fr^«r  al«  S  Ist. 
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Bmm.  ^  m.  20,  Täm.  —  10/4 


ComctiM  kei  «46  '      —  II*  +  0.'"66 

•     .        „     „     ,  - 10*  +  0/"ö9 


UaterMluei    O.'^OT 

BrwhtbeU   4 


Prol«et   28 

Verbesseruni;  ,  3 

Correciioo  bei  —  10*  . .  /  •   +  0."  W 


Verbesserle  Correction  bei  —  I0.*4    -h  0.  "6Ä 

Abgeleseaer  BaroneUrsUod    ^kAJ'  tO 


Corri^er  BvoBetenUad   |4S.'"82 


Die  Correction  der  ersten  Tafel  ist  für  jedes  Baroaeler 
gillig,  diese  Tsfel  ist  daher  sllgeneio;  Dieht  so  die  »weite, 
welche  aar  für  eia  gewisses  Barsaieter  voa  Kappel  1er  gilt, 
aad  die  hier  aar  des  Beispieles  wegea  hcigefagt  ist  Dia 
Tafel  II  gibt  die  Correctioa  aanütelhar  fir  jedea  Baraneter* 
stand  zwischen  300"  und  348''^  der  in  ganzen  Linien  aasgedrfickt 
ist;  für  Brnchtheile  einer  Linie  imiss  die  Correction  gerade  so 
gesucht  werden,  wie  bei  der  vorigen  Tafel  für  Brnchtheile 
eines  Grades« 


I.  Beispiel. 


Abgelesener  Barometerstand    330.'  0 

Correctioa  aas  Tafel  II   —  0/"42 

Corrigirter  BarometersUnd  »   820.'"5S 

Correctioa  aas  Tsfel  I    +  1/"01 

Lafidrvck   330/"59 
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%.  BeUpieK 


Abgelesener  Barometerstand  »    304/''35 

Correct.  aas  Taf.  11  für  304  "   —  l^'"25 

»       »     n   ff  »  305 "   —  «."»18 


Unterschied  ,   0."'07 

Bracbtheil. . ;   3 


Prodocl  ,   «1 

Verbesserimg    « 

CiDrrection  ISr  . . . .  904"'   —  2.'"25 

»       „    ....  304"'3    -  2.' '23 

Abgelesener  Barometerstand  =   3 04. '''35 


Co'rrigirter  Barometerstand  «   302.'"12 

Correction  aus  Tafel  1  —  0.'"56 


Luftdrock   3dl.'"56 


Beispiel. 


Abgeleteoer  Barometerstand  SB    329  '"45 

Correct.  aus  Taf.  II  für  329'"   0."  49 

i>      *     ff  ff  «  330'"  —  0."  42 


Unterschied    0.'"07 

Bracbtheil   4 


Prodact   «8 

Verbessenmg    3 

Correetioo  Ar  9W   0.'"49 

ff      ff   a«9.'"4   —  0.'"46 

Abgelesener  Barometerstand »   329. ' " 45 


Corrigirter  Barometerstand  —   328. '"99 

Correction  aus  Tafel  i  —  l.'"47 


Luftdruck   327.'"52 

(KreiL)  ^ 
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4.  BeitpUL 


AbsekMcrBmaeUntM««   ^'"^ 

CwMTt      Tif.  II  «r  W  +  0"'*» 

,      ,     ,   ^  mr  ZkV"  + 


riiterschied   •  •  ^ 

ünicliUieU  •  • 


IVoducl   ^* 

Verbesseron^   •  •  •  •  ^ 

CtmcUMfir....  340  '   +  O'W 

S40."'ft   +  Ö'"43 

Ahg«UMMr  B«rMMtmte>4  -    d40"'20 


CtmpHer  DwelerrtMii  —   S40' 

CMM^MsTafell   +  0"« 


LufUfck    »*t-« 


Vm  aickt  b  Verlegtalieit  m  kMMiM,  ob  mM  4ie  ge- 
Hmiw9  VeHMMmfp  w  Correetiaa  hiMMgeb«*  oder  teM 
abziehen  müsse,  briieht  MM        ^le  Regtl  fe«twih*lteB,  daM 

Hie  verbesserte  Correcliou  zwischen  jene. b«Me»,  ^wimMmim 
Ualertchied  geBommen  wuHe,  hineinfalleo  müMe. 
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Tafel  I. 


iled«eU«B  des  BarometeriUidea  aof  den  Gefrierpunkt  Ib  Uaiea. 


Tll«ffM«H. 

980"' 

986"' 

990"' 

996"' 

300"' 

306"' 

310" 

-  I5» 

-  U 

-  13 

-  1:1 

-  II 

+  0'77 
0-71 

0-65 

0-64 

+  0"78 
0-73 
0-67 
OÜl 
0*66 

+0"79 

0  74 
068 
0  G2 
0*66 

+0"8I 

0-75 
0Ö9 
0  G3 
0*67 

40*89 

0  70 
0-70 
0  (>4 
0*68 

+0*84 

0-77 
0-71 
0  G5 
0*69 

+  0"86 
0-79 
0-72 
0  66 
0  60 

—  10 

—  a 

—  8 

—  7 

—  G 

1  ong 
ü  43 
0-87 
0  31 
0*26 

+  0-49 
0  44 
0-38 
0-32 
0*96 

+  0-50 
0-44 
0'88 
0-32 
0-96 

+  0-61 
0-46 
0*39 

0-33 

0-97 

+0-62 
0-46 
0-40 
0-34 
0-97 

+  0-53 
0-46 
0*40 
0-34 
0*98 

+  0-54 
0  47 
0  41 
0*35 
0-28 

—  5 

—  % 

—  3 

—  « 

—  1 

+  0-20 
0*14 

009 
+  003 
-003 

+  020 
0*16 

0  09 
+  003 
— 003 

^021 
0*16 

0  09 
+  003 
—003 

+  0-21 
0*16 

0  09 
+  0  03 
-0  03 

+  0-21 
0*16 

0  09 
+  0  03 
-0-03 

hO-22 
0*16 

0  <>9 

+  0  03 
-0  03 

+  0-22 
0*16 

0  09 
fO-03 
-0  03 

0 

+  1 
t 
8 
% 

0  08 
()•  1* 
ü  20 
0*96 
0-31 

-  0*09 
014 
0-20 
0*96 
0*32 

—009 

0-  ir> 

0-21 
0-27 
0*39 

— 009 
0  15 
0-21 
0*97 
0*33 

-0  09 

0  ir> 

0-21 
0*27 
0*33 

— 009 
0  15 
0  22 
0*28 
0*34 

—009 
016 
0-22 
0  28 
0-35 

5 
6 
7 

8 
9 

-0-37 
0-43 
0-%8 

0-54 
OW) 

0-37 
0-43 
0*49 

0-55 
0-61 

-  0  -38 
0  44 
0*60 
0-56 
0-62 

— 0  ;{9 
0  45 
0-61 

0  57 
0  G3 

0  40 
0'4ü 
0-69 

0G4 

-0  40 
0-46 
0*63 

0  59 
0  65 

— 0-41 
0-47 
053 
0-60 
0  60 

10 

II 
12 
13 
t« 

-0*66 
0-71 
0-77 
0-82 
0-88 

-0-66 
0  72 
0-78 
0-84 
0*90 

— 008 
0*74 
0-8« 
0-86 
0*91 

-069 
0-75 
0-81 
0-87 
0*93 

0-70 
0  76 
0-82 
0-88 
0  9% 

-0-71 
0-77 
0-84 
0-90 
0*96 

-0-72 
0-79 
0  85 
0-91 
0-98 

15 
l(i 
17 
18 
19 

0  94 
0  »9 
1-05 
1*11 
1*16 

-0-95 
101 
107 
1-13 
118 

0-97 
103 
l  09 
1*16 
1*91 

-0-99 
105 
1-11 
1*17 
1*93 

—  1  00 
107 
113 
1*19 
1*96 

-102 
108 
1  •  15 
1*91 
1*97 

-104 
1  10 
116 
1-93 
1-29 

io 
tf 

22 
»3 

—  12« 
l'«8 
1  34 
1  -39 
l  46 

1-24 
1  30 
1  30 
1-41 
l  47 

-1-27 
1  33 
1-38 
1-44 
1-60 

—  1  29 
1-36 
1*41 
1-47 
163 

-  1-31 
1-37 
1-43 
1-49 
1-66 

\ 

-1-33 
1-40 
1-46 
1-52 
1  58 

-1-35 
1  42 
1-48 
1  54 
1-60 
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Tafel  !• 


R«4«ctioB  des  BarometerstaBdes  auf  den  GeCrierpuakt  ia  Liaiea« 


816'" 

880"' 

888'" 

880"' 

336"' 

840"' 

846"' 

—  16» 

—  U 

—  13 

—  18 

—  11 

+  0*80 
0  80 
0-7% 
0  67 
0*61 

+  0*88 
0-81 
0-76 
0-68 
0-68 

+  0''89 
0-83 

.  0-76 
0-69 
0-08 

+  0'90 
0-84 
0-78 
0-70 
0-64 

•f0"92 
0-86 
0-78 
0-71 
006 

+  0'93 
1  0-86 
0*79 
0-73 
0-60 

+  0'9o 
0-88 
0-81 
0-74 
0  07 

—  10 

—  9 

—  8 

—  7 

—  6 

+  054 
0*48 

0-48 

0-35 
0  29 

+  0-ÖÖ 
0-49 

0-42 
0  36 
0  29 

+  0-Ö6 
1  0*60 

0-43 
0  »6 
^  0-30 

1  +0-Ö7 
0*80 

'  0-44 
0-37 
0-30 

+  0-68 
0-61 

0  44 

0  37 
0-31 

+  0  59 
0>68 

0-45 

0-38 
0  31 

+  0  60 
0*68 

0-46 
0  39 
0-32 

—  6 

—  4 
~  3 
— .  8 

—  1 

+0-82 
0*16 
010 
-fO-03 
— 0-08 

•hO-23 
0  16 
010 
H-0-03 
— 0  03 

+  0-83 

010 
+0-03 
«-0  08 

+  0-24 
017 
010 
-f003 
—0*08 

+  0-24 
017 
0-10 
+0-03 
-0.08 

+0-84 

017 
010 
-»•0-03 
^*08 

•{-0-86 
0  18 
Uli 
+  0  04 
—008 

0 

+  1 
f 

3 

k 

-0- 10 
Olti 
0*88 

0  29 

0  •  3ö 

— 010 
Ol« 
0'88 

0  29 

0-3u 

— 010 
016 
0-88 

0  30 

O-.IO 

-0  10 
0  17 
0*88 

0-30 

0  37 

— 010 
0-17 
0  84 

0-31 

0  37 

—  0-10 
0  17 
0-84 

0-31 
0-38 

-0-10 
0  17 
0*84 

0-31 

0  3M 

5 
6 
7 
8 
9 

—0-42 
0*48 
0  54 
0-61 
0*07 

—0-42 
0-49 
0  55 
0-62 
0*68 

—0-43 
0-49 
0-5G 
0-63 
0-69 

—0  44 
-f  0-50 
0-57 
0-64 
0*70 

— 0  44 
0*61 
0-58 
0'66 
0*71 

Ü  i5 
0-52 
0-59 
0  66 
0-78 

—0-46 
0-53 
i)  60 
0-67 
0*74 

10 
11 
12 
13 
14 

0-80 
0-86 
0*93 
0*99 

-0-7.') 
0-81 
0-88 
0-94 
1*01 

-0  7G 
0  Hä 

0  89 

0-  96 

1-  02 

-0  77 

0-  84 
0*90 
0*97 

1-  04 

-0  78 
0  85 
0  92 
0-99 
1*06 

-0  79 
0  86 
0  93 
1*00 
1-07 

—  0  81 
0-88 
0-96 
I<08 
1*09 

15 
16 
17 

IH 
19 

— 106 
1  U 
118 
1-25 
1-31 

— 107 
1  14 
1-80 
1-27 
1-33 

—  109 
115 
1-22 
1  29 
1-35 

—  112 
1  19 
1-86 
1-33 
1-39 

—  1-10 
117 
1-24 
131 
1-37 

-114 
1-21 
1-28 
1-35 
1-41 

—  116 
1-23 
1*30 
1-37 
1-44 

iO 

81 
88 
83 
84 

1*44 
1-50 
I-Ö7 
1-68 

1-46 
1-5S 
169 
1-66 

1  48 
1  •  55 
1-62 
1-68 

1  öl 
1  •  57 
1-64 
1'71 

1  53 
1-60 
1-67 
1  73 

1-55 
1  02 
169  j 
1*70 

1-58 
1-65 
1-72 
IT. 
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Tafel  n. 


Correction  des  Barometers. 

n 


Kappeller  =  — 


14  2 


Barea. 
Stand. 

Correct. 

Barenk 

1  Staad. 

Correct. 

800* 
801 

302 
803 
30% 
305 

-2"5% 
8- 47 

2-30 
2-32 
2-25 
i*18 

324" 
885 

326 
327 
328 
889 

—0*65 
6-77 

0  70 
0  63 
0*ö6 
6'%9 

806 
807 
806 
309 
310 
81t 

—2«  11 
204 
1-97 
1-90 
1*63 
1*76 

3^0 
331 
338 
333 
334 
336 

—0  48 
0-35 
0-88 
0  21 
0  14 

— 0-07 

312 
313 
81% 
815 
816 
817 

-1Ü9 
1-62 
1-65 
1-48 
1-41 
1-34 

336 
337 
836 
389 
340 
341 

0  00 
+007 
0*14 

0-21 

0-28 
0-35 

316 
319 
320 
8tl 

328 
323 
32% 

-1-27 
1-20 
113 
1-06 

0-99 
0-92 
—0  85 

342 

343  1 

344 

345 

346 
347 
348 

+  0-42 
0-49 
0-56 
0*68 
0  70 
0-77 

-(-0-86 

b)  Vom  Thermometer. 

Dm  Tli«raiOB6ter  soll  die  Temperatar  der  Laft  angelkii. 
Dies  wird  nvr  dann  der  Fall  sein,  wenn  die  Lull  frei  Aber 
dasselbe  eireieheo  kann)  and  wenn  es  nieht  tob  der  Scaae 
besefrieaeB  wird.  Am  beatea  wird  es  angebracbt  aasserbalb 
eines  Fensters^  so  dass  es  eia  paar  P^iss  ron  dea  Maaera 
des  Gebäades  entfernt  ist.  Sehr  bequem  ist  eine  Vorrichtnng', 
wie  sie  die  nebenstehende  Zeichnung  angibt,  welche  erlaubt, 
das  Thermometer  bei  der  üenbachtang  jedesmal  so  zu  nähern, 
dass  man  vofln  geöffnetea  Fenster  ans  hetpiem  ablesen  kann. 
Natürlich  mm,  weaa  aicht  beobachtet  wird,  das  Feaster 


tt 


bleiben,  daaiit  der  L«ft ström,  welcher 
«II  eine  too  der  6rnm  L«ll 

Vm  im 


nass  e«  ^eg«n  Nor- 
den aafg^ehäDgt  wer- 
deo.  Aber  aach  hier 
ist  et  im  Sommer 


4er 


deren  Einflass  aber 
darrh  die  anjje- 
gebeae  Beschirmung 
^rtetealkeib  Waeitigt  wird,  ikt  wum  kcMe  Gelegenheit, 
es  ^e^«  X«rica  »«fwÜMBgeB,  m  mOutm  weaigsteM  die 
SMMstralilM  i«rch  eise  airkt  sehr  Mhe  tIelMBie,  wei« 
•i^trie^e  BrvCenraBd  freadiitst  werica.  JedeabUt  siad 
iber  im  Be<'^af  ht'in2«'burhe  die  Standen  ma  baaieriLca,  ia  welcfcea 
dA>  Tbl  rra»'n»t  ltT  uhn.-  lUsrhirmung;  von  der  Sonne  beschienen 
Wirde.  Aadi  enge  llöf«-  oder  («assen  sind  nicht  geeignet,  ein 
aafiMÜMiageu.  da  die  nahestehenden  liäa^er  and  Man- 
ciaca  aadrra  Staad  des  QaecktUbcrs  berrarbriagea,  ab  ea 
ia  Freiea  kaWa  «irde. 

c)  Vom  Psychrometer. 

Dtaae  Art  rum  Otafcachtoiy  arCardart  alaa  hataadera 
Taniekt.  Sie  aetaaa  varMa,  da«  die  feaebta  HiUa  dea  eiaea 
IWMBietm  ateta  ia  VsrdaaataBg  begrillem  aci,  wadarck 
dessen    Temperatnr  kerak^rickt  wird.    Lieat   lata  gleiek* 

seiti?  den  Stand  des  trttckenen  und  des  nassen  Thermometers  ab, 
$0  kann  man  ilaraus  die  SpannkraA  der  in  der  Loft  befindli- 
chen Wa&jierdämpfe  and  dea  Grad  der  Feuchtigkeit  berechoea, 
Sawia  akcr  die  Verdaastnag  an  dem  befiBeklalta  Tkarmometer 
gakaaHal  irt,  ealwcder  weil  deaaaa  Hille  wm 
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Lafi  2u  wenig  ausgesetzt  ist,  so  ^elauj^t  man  ua  eioem  fehler- 
hafleo  Keraltftit.  Vor  Allem  ist  daher  für  eine  gehörige  Be- 
levcMvBg  %n  sorgen.  Daa  Themomet^r  hefeachtet  aieh  aelhtt, 
wenn  denen  Hftlle  so  eingoriehtet  ist,  dass  sie  in  einen  dar- 
mter  befindliehen  Wasaergefisse  eintancht,  and  von  demselben  * 
das  Wasser  eionieht  Maa  amwieiielt  daher  die  Thermometer- 
kageln  ein-  oder  sweifaeh  mit  einem  Streifen  feinen  Linnens, 
welcher  etwa  I  V«  Zoll  breit  ist,  so  dass  er  bis  zur  Breite  eines 
Zolles  unter  die  Kugel  herabhängt,  und  stellt  ein  kleines  Wasser- 
gefass  so  darunter,  dass  von  dieser  Hülle  sich  ungefähr  \\  Zoll  in 
das  Wasser  einsenkt.  Dadurch  wird  das  Wasser  im  Linnen  sieh 
nnsbreiten  nnd  die  K^gel  stets  in  einer  fenehten  Hülle  erhalten^ 
wen  man  ja  daflr  sorgt,  dass  das  Wasser  im  GeCSsso  nicht  nn 
wenig,  und  die  Hille  von  Zeit  nn  Zeit  cmenert  wird.  Denn  mit 
dem  Wasser  werden  nach  die  in  demselben  befindlichen  erdigen 
und  Stanbtheilchen  mit  angezogen,  welche  die  Poren  des  Linnens 
verstopfen,  und  dadurch  seine  An%iehun«rskraft  ju^egen  das  \>  asser 
schwächen.  Um  den  Luftzu»;  nicht  abzuhalten,  i^t  nothwendig,  dass 
die  zur  Ahhaltung  der  Sonneustrahleo  an^;ebrachte  Beschirmung 
nicht  zQ  enge  sei.  Bin  Durchmesser  ron  6  bis  8  Zoll  ist  hinrei- 
chend. 

im  Winter  ist,  weil  das  Wasser  gefriert,  die  Selbstbefeach- 
tnng  des  Psjcbrometors  nicht  mSglich.  Man  mnas  es  daher  von 
Zeit  sa  Zeit  mit  Wasser  begiessen.  Dadnrch  bildet  sich  anf  der 

Tbermometerkagel  eine  Eiskruste,  welche  verdönstet  und  die  Tem- 
peratur des  (Quecksilbers  vermindert.  Man  iint  HalM'i  au  sori^en, 
dass  diese  Eiskruste  stets  sehr  dünn  bleibe,  uimI  nicht  durch  zu 
häufii^&s  Begiessen  zu  dick  werde,  weil  sonst  die  auf  der  Oberfläche 
des  Eises  entstehende  Verdunstoog  ihren  erkälteodeo  Einfloss  nicht 
bis  nnr  Kngel  fortpAansen  kann, 

Bs  ist  gvt,  wenn  man  sich  gewfihnt,  die  Ablesnng  beider 
Thermometer,  weleho  am  besten  neben  einander  nnd  in  derselben 
Besehirmnng  anl|;oliäagt  werden,  sehnell  abnnthnn,  weil  sonst 
durch  die  unvermeidliehe  Ausstrahlnns:  der  Wärme  aus  dem 
menschlichen  Körper,  und,  wenn  sie  vor  einem  Fenster  aufgehängt 
sind,  durch  den  aus  diesem  kommenden  Luftstrom  der  Stand  des 
Quecksilbers  geändert  wird.  Noch  hesser  ist  eine  leicht  anzu- 
bringende Vorriehtoog,  welche  erlanbt  bei  geschUssenem  Fenster 
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•Vsalesen.  I>nmit  durcl«  die  Verduiistuns:  des  feuchten  Thermo- 
mclcrs  nicht  aueli  das  trockene  seine  Temperatur  ändere,  kann 
man  beide  Kugeln  durch  einen  Glasstreifen  trennen ,  besonders 
wean  sie  in  geringer  Kntfernnng  von  einander  hängen. 

Die  Ableitung  dM  Oanstdrueket  oii  der  FeaAtigkeit  ist  m 
folgeBden  Beispielen  ersichtlicli ,  welche  aaeb  des  Geiira«cli  4er 
Tafeb  lehren  werden. 

Die  Tafeln  «nd  naeh  den  neveeten  Untertachnngen  tob  Dr. 
B.  F.  A  u  s:  a  s  t ,  Professor  and  Direetor  am  kSlnieelieli  ReaKCiTnH 
nasiuni,  bereclmct  unH  in  Berlin  1848  erschienen.  Sie  stellen  den 
Dunstdruck  nis  die  DilVereii/.  zweier  Grossen  dar,  A — //,  von  denen 
A  aus  der  Tafel  1,  B  aus  der  Tafel  II  genommen  wird.  Bei  der 
Tafel  1  sind  in  der  ersten  Spalte  die  positiven  oder  negativen  Tber- 
memetergrade ,  and  in  den  Köpfen  der  folgenden  Spalten  die 
Zehntel-Grade  angeaehriehen.  Hat  maa  heide  ThemeMter,  daa 
treekeae  «id  daa  fenehte,  ahgeleaen,  vnd  neigt  daa  erate  tO*0)  das 
letnte  s.  B.  -f  ao  nehme  man  ans  Tafel  I  die  der  TeMpem» 

tar  +  15*  entsprechende  horiisonfale  Zeile,  nnd  in  dieser  die  Zahl| 
welche  in  der  mit  3  überschriebenen  Spalte  steht.  Diese  Zahl  ist 
7"'27.  Zugleich  nehme  man  die  in  dieser  Zeile  stehende  Zahl  der 
letzten  Spalte,  welche  O  OOH  ist.  Diese  Zahl  multiplicire  man  mit 
der  psychrometriichen  Difierenri,  d.  h.  mit  dens  Unterschiede  nwi- 
aehen  den  trockenen  and  feuehten  Tbermoneler ,  welche  in  an- 
aerem  Falle  4*7  ist  Man  findet  daa  Prodnetf  welehea  in  Zehn- 
tanaeadateln  anagedrHokt  iat,  gleieh  S8t;  will  maa  «her  hieaa  die 
Hnndertatel  helhehalten,  und  die  Ihrigen  Ziffern  Temaehliaaigen, 
so  hat  man  3,  welche  Zahl  Ten  der  ans  der  Tafel  I  genommenen 
abgezogen,  die  Grösse  ^  gibt.  Man  hat  daher  il*«7"'27~U. '  03 
A  =  7  "24. 

Die  Zahl  B  findet  man  aus  der  Tafel  II,  welche  in  der  ersten 
Spalte  die  ganzen  Grnde  der  psychrometrisehen  Differenz  und  in 
den  Ueberschriften  der  übrigen  Spalten  die  Zehntelgrade  derselben 
enthilt  in  nnaerem  Falle  iat  diene  Diierens  4.*7,  daher  die  nnn 
Tafel  II  genemmeoe  Zahl  —  l'"50.  Aneh  ale  hedavf  einer  Te« 
Stande  dea  Barometers  abhängigen  Correelinn,  wetehe  in  der  Tafel  III 
gegeben  ist ,  die  in  der  ersten  Spalte  den  Barometeretand,  nnd 
in  den  Ueberschriften  der  übrigen  die  psychrometrische  DiflTerens 
enthält 


m»k*-  Digitized  by  Google 


t6 


F  n  r  K  f  a  n  ni  ii  r'^  r  h  o  (?  r  fi  d  p  i;  n     P  n  r  i 


Iii  (»  n. 
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8 
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Negit. 

Corr. 

Diff. 
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«7 

26 
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19 
18 
17 
16 
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79 
49 
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19  92 


18 
17 


0616 

97  15 


61 

35 


20 
18 
17 


18  16 


07 


15 


OG  20 


73 
47 


18 
17 


2916 


18 


15 


20  02 
18 


85 
59 
41 
29 


17 
16 

15 


34  20 


98 
72 
52 
40 


19 
17 
16 

15 


47 
Ii 
84 


20 
19 
17 


6416 


50 


15 


61 
25 
96 


20 
19 
18 


7616 


61 


15 


73  20 


38 
09 


19 
18 


8716 


73 


15 


89  21 


51 


19 


2318 
9917 


84 


15 


040  014 
013 
013 
0  012 
.011 


650 
860 


11 


960 


24 
23 
22 
21 

20 


13 
12 
12 
11 

10 


93 
96 

05 


14 
13 
12 


0314 
0613 


14  14 

15  13 


14 


12 


2011 

40  10 


2811 


23 


3711 


48 


10 


56 


12 
11 
10 


24 

25 
32 
45 

63 


25  13 


4511 


14 
13 
12 
11 

10 


3414 
3413 


4414 


44 


18 
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Geschah  die  Deohachtung  heim  Barometerstände  » tl"  b"' 
und  der  psychrometrischen  Differenz  4.*7,  statt  weleher  man  5* 
■ehmen  kann,  so  ist  die  Zahl  der  Tafel  III  in  der  sn  329"'  ge- 
hörigen Zeile  and  in  der  mit  5  flberschriehenen  Spalte  enthalten,  sie 

ist  ilaher  —  4  Hundertel  liinien ,  welche  von  der  vorigen  Zahl 
1."'50  nhzuÄiehen  sind,  wi  ll  der  Luftdruck  unter  33(V  war.  Wäre 
er  uher  330  ".  so  wäre  diese  Currectiun  zu  addirco.  iis  ist  also  die 
Zahl  B  =  1.  "50-0  '04  ^  1.'  40.  Demnach  findet  sich  der 
OnnstdroclL  A— B=  7."24— I.  "46«5."'78. 

Um  die  relative  Fenehtigkeit  «i  erhalten,  snche  man 
mit  der  Temperatur  des  trockenen  Thermometers  (  +  20^0) 
•  ans  Tafel  1  die  sngehörige  Zahl,  welche  10*40  ist,  und  diridire  den 
hundertfachen  Dnostdmck  dnreh  sie.  Bs  ist  daher  die 

578 

relative  Fenchtigkelt    »  'TTTZiT  ^ 
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Thermometer 


1.  Beispiel.  Baroiii.«329  ",  trocken=  +  20-0,  feucht  =  +  15-3 

2.  „  Barom.«=339  ,  lrocken=.  +  3*4,  feucht  =  -h  2  2 
S.  Baroiii.»307  ,  trocken»  —  10*5,  feocbt  »  —  110 

1.  Pfyebrom.  Diff.  —  4*7 

MH  +  16*1  aes  Tafel  I    r'"S7  ind  0-006 

0*006  x  4-7.   — 0  03 

A= . . .     7  24 

Mit  4  *7  aas  Tafel  II    1-60 

Mit  320  '  und  5*  aoe  Tafel  UI   —  4 

B^..,  1-46 

Dnastdrack  ^  A-^B      7*t4  —  1-46  —  S-'''78  ^ 

Mit  tO.<0  atu  Tafel  I   10*40 

fteiative  Fenehtigkeit  +    55»6«) 

10-40 

t.  Psjehrom.  Diff.  l.*S 

NH  -f-  2.«B  ans  Tafel  1    »-'"48  aad  0-OOS 

OHHmxl  «   6 

A^...  S*43 

Mit  1.*  aas  Tafel  II   0  38 

Mit  i39  "  and  !•  ans  Tafel  III   0 

B     . . .  0  38 

DuBstdraek  ^  A       B  ^  S-43  —  0.38  »  »-"OS 

Mit     3.*4  am  Tafel  I    »-71 

t05 

Relative  Feuchtigkeit  ■  ^     ■  — ■ . .  75,6 

3.  Peyehrom.  Diff.  »  0-5 

Mit  —  11<0  aas  Tafel  1   0. '69  «od  0-001 

0-001  —  0-5   0 

'A^...  0-69 

Mit  0-5  ans  Tafel  II    014*») 

Mit  307  '  und  0  5  aus  Tafel  III    ^  1 

B^  0-13 


*)  Zur  Erldellcmff  4i«Mr  DtfidM  4iml  il«  aa  IN«  S.  M  «.f.  Mftllffte 

Tafel. 

•«}  Wail  dM  fevehtc  TiiemenieUr  «nter  NaU  UI. 
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DtMtariiek  .  A  ^  B  —        —  0-13  0^56 

Mit  —  10/5  aas  Tafel  1   0-7d 

ReUtiTe  Fettchligkcit  «  76,7 

0-7t 


d)  Vom  Eegeaaester. 

Der  lUgenoietMr  beitttlit  aoA  dw  Aiflk^g^gefiim  mmä  der 
Mutr^bre. 

Vom  dem  erstes  tot  sehon  oben  gesproebea  wordee;  die  Mass- 

röhre  ist  eine  ihrer  ganzen  Länge  nach  glcichweite  Glasröhre,  se 
getlM'ill,  (lass  jede  Tlieiianf^  einer  gewissen  Hohe  cer  Wasser- 
schichte entspricht f  welclie  entstünde,  wenn  der  gefallene  Re2:en 
nicht  von  der  Erde  eiogesani^  wärde,  sondern  auf  einer  ottdurcii- 
dringUcbee  Ebene,  z.  B.  auf  einer  borizontaleu  blecberaes  Tasse 
•icb  verstmmeln  köMle.  Betrige  die  auf  dieser  Tasse  entelMdeie 
Weseeraebiebte  eine  Lioie  ao  Hdbe ,  ao  mlMte  die  im  ^«flieg»- 
geßsie  mnsamBeogeflesse^e  aed  iu  die  MaitrSbre  Ibeigefeeae 
Wassermenge  eine  Tbeilaog  derselben  assflUlen.  Die  Grösse  elssr 
solchen  Tii eilung  hängt  von  dem  Verhältnisse  des  Durchmessen 
der  Massröhre  zur  oberen  OciTnung  des  AufVangsgefasses  ab.  Sie 
kann  in  kleinere  Theile,  am  besten  iu  Zehntel  einer  Linie,  aJi{;e* 
tiieilt  werden 

Ks  ist  gsty  ssgleich  nacb  jedem  Hegen  das  AafTangsgelais 
beraaasnnebnie%  daa  dario  geaannsielte  Waaaer  in  die  MaasrSbre 
sa  giaaaen  oad  ansamerbeDy  wie  fiele  Tbsilaagen  oder  Bmebtbcilt 
einer  Theilung  der  iaaerhalb  einer  gewiaaen  Zeit  gefalleas  Regsa 

betragen  habe.  Hat  man  nicht  Zeit,  dies  gleich  nach  beendetaa 
Regen  7.u  thun,  so  soll  man  wenigstens  die  enge  Uöhrc  verscliliessen, 
welche  den  ol)er«-n  Theil  des  Aufran';sgelas6es  mit  dem  untcreo 
Terbindety  damit  die  Verdunstung  abgebalten,  und  die  gefallene 
Regenmenge  nicbt  sa  klein  befunden  werde.  Daaert  der  ftcgea 
längere  Zeit  nnonterbrocben  an»  ao  ist  ea  am  aweekasiasigsteiii  das 

*)  Bai  4«B  Utr  verfortigtoa  Maiiröhren  bedeuten  die  links  •iebendea  Zifen 
guiM  Linien,  die  rechts  stehenden  Kehntellinien .  deren  Jedes  wieder 
in  fQnfTbeüe  (^etheiit  itl*  ao  «Utt  Jade  einfteln«  Tbeiiuaf  -i-.  Lintoa  oder 
0"ei  bairlfl. 
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RegenwaMer  sa  den  Ibstgesetsten  BeobaektiiDgMtiiidti  ■«  nhi» 

melu  and  zumessen.  Man  kann  aber  auch  das  Messen  auf  gelegenere 
Zeit  versparen,  wenn  man  es  in  wohivcrpfropften  Fläschchen  auf- 
bewahrt, und  auf  Zetteln  die  Zeit  anmerkt,  za  welcher  es  gehört. 
Ist  die  Regenmenge  so  gering,  dass  sie  kein  messbares  Resultat 
liefert,  so  bat  man  doch  weBigstens  im  Beobacbtoogsbaebe  anza- 
Berkel,  daaa  sn  dieser  aad  jeaer  Zeil  Regeo  gefiülea  sei.  Beian 
Schaeefaile  wird  der  gesammelte  Sehaee  aiiersi  geschmolaen^  nad 
daa  Sehaeewasser  aaf  dieselbe  Weise  wie  früher  gemessen. 

Es  braocbt  wohl  kaum  erwähnt  so  werden,  dass  der  Regen- 
messer an  einem  Orte  aufzustellen  ist,  wo  der  Regen  ^on  keinem 
zu  nahen  und  kq  hohen  Gegenstande  abgehalten  werden  kann, 
hineinzufallen. 

Da  beim  Uehergiessen,  besonders  nach  kuraem  Regen,  viel 
Wasser  dareh  die  Benetaong  der  Winde  verloren  geht,  and  auch 
hei  liager  aadaaenidem  der  aoerst  gefalleae  Regen  aas  diesem 
Graade  nicht  in  die  Kogel  des  Anffangsgeflsses  kommt,  so  ist 
eigeatlleh  die  gemessene  Regenmenge  immer  kleiner  als  die  ge- 
fallene. Dies  macht  eine  Curreetion  nothwendig,  welche  man  auf 
folgende  \\  eise  erniilleln  kann.  Man  giesst  in  die  Massröiire  eine 
solche  Menge  Wassers,  dass  dadurch  eine  gewisse  Anzahl  Tliei- 
lungen,  z.  B.  1  Linie  aasgefüllt  werden,  uml  giesst  dieses  Wasser 
dann  von  der  Massröhre  in  das  trockene  AufTangsgelass,  indem  man 
die  Vorsieht  gehrancht,  die  Winde  desselben  wohl  bu  heaetsen. 
fiodaan  trockoet  man  die  MassrChre  und  giesst  das  Wasser  wieder 
▼OB  dem  GeHsse  ia  die  R6hre,  ans  diesem  von  Neof  m  io  das  Gef&ss, 
nachdem  man  es  wohl  hat  trocknen  lassen,  and  setzt  dieses  Ver^ 
fahren  so  lange  fort,  bi»»  nichts  mehr  von  dem  Wasser  übrig  ist. 
Hat  man  z.  B.  bei  1  Linie  Wasser  z\vnn/,in'  LIeher":iessnn:i<*n  iie- 
macht,  so  ist  durch  jede  Ucbergiessung  einer  Linie  verloren  ge- 
gangen. Man  hätte  daher  bei  diesem  Instrumente  zu  jeder  Menge, 
die  maa  gemessea  hat,  noch  den  Bruchtheil  =«  0'05  einer  Linie 
hinaaBoAgeB. 

Ausser  den  bis  jetat  erirterten  Beohaehtongea,  hei  welchen 
sich  der  au  heobachteade  Gegenstand  bis  auf  sehr  kleme  Fehler 

mittelst  der  dazu  ver^vendeten  Instrumente  messen  lässt,  gibt  es 
noch  andere,  hei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist.  wo  man  nur 
schäi&ungsweise  vorgehen  kann,  und  daher  bei  jeder  Bestimmung 
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nats,  gegenseitig  aafheben,  und  daher  im  Mittel  MMBerhin  sehr 
brattcbbare  liesullate  liefern.  Dahin  gehört 

e)  4i«  Wi seriell t«Bg. 

Diese  kann  entweder  dorch  eine  Windfahne  oder  ohne  der* 
selben  angegeben  werden. 

Hat  man  eine  Windfahae  •nCzvstelleD,  so  mifs  vor  Alleoi  «af 
drei  Psakte  gesehen  werden: 

1.  Dass  sie  an  einem  Orte' stehe,  wo  der  Wind  von  allea  Seitea 
frei  aof  dieselbe  wirken  kann,  daher  Ton  keiner  Seite  dnreh  ein 
nahes  GeUnde  oder  anderen  hohen  Gegenstand  iberragt  werde. 

2.  Dass  sie  leicht  bcweglieh  sei,  am  besten  sich  auf  einer 
eisernen  oder  stählernen  Spitze  mit  harter  l  nterlage  drehe, 

3.  Dass  die  Stange,  auf  welcher  die  Fahne  ruht,  genau  senk- 
reeht  stehe,  weil  diese  sonst  mehr  gegen  jene  Seite  stehen  wird, 
gsgen  welche  die  Stange  geneigt  ist.  Hat  man  keine  Windfahne 
so  kann  man,  freilieh  mit  geringerer  Sicherheit,  dnrch  die  Bewe- 
gung eines  leichten  Kdrpers,  n.  B.  eines  Papierttreifens,  den  man 
in  einer  freien  Gegend  dem  Winde  fiberilsst,  dorch  ein  Sehnapf- 
tach,  dnrch  den  Baoeb  der  Schornsteine,  oder  aoch  mir  dnreb  dat 
Ausstrecken  eines  benetzten  ringers  die  Richtung  erkennen,  aus 
welcher  der  Wind  blast.  Diese  Richtung  wird  nach  den  vier 
Himmelsgegenden  angegeben,  und  mit  0  (OstJ,  W  (WestJ,  S 
(SQd),  \  (\ord);  oder  wenn  sie  nwischen  ihnen  Hegt,  dorch  NO, 
80,  NW,  8W  heneichnet,  wesswegen  man  sich  snerst  genao  mit 
diesen  Himmelsgegenden  vertrant  m  machen  hat  Bei  grösserer 
Binttbong  ond  mit  Hilfe  einer  goten  Windfahne  kann  man  aoch  die 
Unterabtheilongen  NNO,  NNW,  SSO,  SSW,  WNW,  ONO,  WSW, 
OSO  einfuhren. 

f j  Wolkenzug. 

Die  WindlSihM  gibt  wu  4ie  Windriehlwg  an  der  OberiMo 
der  Erde  an,  diese  ist  aber  oll  sehr  ver8cbie4en  von  jener,  weleho 

in  den  höheren  Regionen  herrscht,  ond  die  ans  dnrch  kein  anderes 
Mittel  als  dorch  die  Ilicbtung,  in  weicher  die  Wolken  ziehen,  au- 
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gezeigt  werden  kann.  Es  ist  daher  \vrinschens>>  erth.  dass  auch 
diese  Richtung  beobachtet  werde.  Die  Wolken  sind  aber  von  ver- 
schiedener Form,  und  schweben  in  verschiedener  Höhe.  Die 
F  e  d  er-  oder  Lämmerwolken  (Cirras)  eiiid  ans  ihrer  flockigen 
oder  fedemrIigCD  Gestalt  erkenntlieli,  ond  befinden  sieh  in  den 
hdchsten  Lnftsehichten ;  ihre  grosse  Eutfemong  von  uns  maehty 
dass  ihre  Bewegung  scheinbar  sehr  langsam,  ond  daher  schwer  sv 
beobachten  ist.  Mehr  in  die  Angen  fallend  ist  jene  der  H  a  u  f- 
wölken  (Cumulasj ,  die  aus  ihrer  geballten ,  kugelförmigen 
Form,  die  sich  aber  oft  auch  mit  der  Federform  verbindet,  zu  er- 
kennen sind.  Diese  Art  von  Wolken  ist  für  die  Beobachtung  ihres 
Zuges  am  geeignetsten.  Die  dritte  W'olkenform,  die  Schicht^ 
wölke  (Stratos),  findet  sich  häofig  am  Horinonte,  ond  ist  oft  nur 
ein  Aber  der  BrdoberflScfae  lagernder  Nebel,  eignet  sich  desswegen 
noch  nicht  gat  nur  Beobachiang.  Die  Richtung  des  Wolkeninges, 
nXmtich  die  Himmelsgegend,  aas  welcher  die  Wolken  herkommen, 
wird  in  dem  Beobachtnngsbache  mit  denselben  Zeichen  angemerkt, 
wie  die  Windrichtung,  und  es  ist  hiezu,  um  weniger  einem  Irrthum 
ausgesetzt  zu  sein ,  der  dem  Zenith  näcbstgetegene  Theil  des  Him- 
mels zn  wählen. 

g)  Windstarke. 

Darch  diese  Beobachtung  soll  der  Grad  der  Heftigkeit  ange- 
geben werden,  mit  welcher  der  Wind  bläst.  Da  wohl  an  den 
wenigsten  Beobachtnogs  -  Stationen  Vorrichtnngen  sein  werden^ 
diese  Stärke  so  messen,  so  kann  man  sich  anch  hier  an  die  natür- 
lichsten Erscheinungen  hatten,  nnd  den  Abstand  zwischen  der  vSl- 
ligen  Windstille  und  dem  heftigen  Sturme  in  4  Grade  abtheiien.  so 
dass  man  eine  ganz  ruhige  Luft  mit  0,  ein  leichtes  Lüftchen,  wel- 
ches nur  die  Blätter  und  dünnsten  Zweige  zittern  macht,  mit  1,  ein 
stärkeres,  das  auch  grössere  Zweige  und  die  kleinen  Aeste  bewegt^ 
mit  2,  einen  Wind,  der  die  grösseren  Aeste  bengt,  nnd  die  Bäome 
Bom  Wanken  bringt,  mit  3,  endlich  den  Storm,  der  sie  bricht  oder 
entworselt,  nnd  die  Dacher  beschädigt,  mit  4  beneichnet.  Diese 
Ziffern  wird  man  gleich  %n  den  Bachstaben  der  Windrichtung  hin- 
zuschreiben, und  es  würde  demnach  S*.  ein  leichtes  Lfiftchen  ans 
Süd,  SW'  einen  starken  Wind  aus  Süd-West,  ONO^  einen  Sturm 
ans  Ost-Nord-Ost  bedeuten. 
(KreiL)  t 


Aach  die  Schnelligkeit  dee  Wolkensageüf  welche  die  Heftige 
keit  des  Windes  in  deo  höbern  Loflgchicbiea  erkenotUch  macht, 
luna  an!  ihoUche  WeiM  JbMMchoet  w«r4ea. 

h)WolkeaiBeHge. 

Der  Grad  der  Heiterkeit  oder  der  Bewölkong  des  Himmelf 
lifft  tick  ehaabüi  abschitM«  ond  dweh  Zahlen  «nidilUch 
»aeken,  wtlebe  Mtk  euier  U^r»  RmIm  v«b  l#okachtMy  atkr 
■Itslioh«  ReMlUto  gehen  werde«.  Mm  stelle  sieh  ai  daeeea 
Zweeke  vor,  ee  eeiee  eile  em  Hunmel  hefindlieheB  Welkes  se  enge 
neben  einander  gestellt,  das«  sie  eich  swar  nicht  decken,  aber  auch 
keine  blauen  Lüciien  lassen,  and  suche  durch  Abschätzung  zu  be- 
stimmen, welchen  Theil  des  Himmelsraumes  sie  einnehmen  würden. 
Sind  keine  oder  nar  sehr  wenige  Wolken  am  Himmel^  so  bezeichnet 
Bien  ihre  Menge  mit  0;  sind  deren  eo  viele«  dast  sie  nngefabr  den 
viertes  Theil  des  Uinusele  hedeckes,  se  lehreihe  ms  1,  hedeekss 
sie  t  eder  3  Viertheae,  es  ist  die  Wslkeasei^s  t  oder  t;  asd 
ist  der  ganse  Hisisiel  hedeekt,  se  sehreiht  siss  4  sie.  Bei  gros- 
serer Ueheng  kann  mas  aeeh  noeh  ZwisehesstsfeB«  s.  B*  2^^  odsr 
kftrser  2  5,  oder  3*7  a.  s.  f.  einführen. 

i)  Beehsektesgsseites. 

Die  Beobachtungen  sind  so  genaa  als  möglich  ss  den  festge- 
setzten Stunden,  nämlich  an  den  Xebenstationen,  wo  nnr  dreimal 
des  Tages  beobachtet  werden  kann,  um  6  Uhr  Morgens,  um  2  Uhr 
Nachmittags  und  um  10  Uhr  Abends  anznstellen^}.  Ist  ein  Be- 
obachter SS  der  Einhaltung  dieser  Standes  in  einzelnen  Fällen  ver- 
hisderty  se  msss  dies  is  dem  Beebaehtesgshsehe  hesserkti  «sd  die 
Zeit  ssgegehes  werde«,  ss  weleher  diefehlesdeBeobsebUiBg  ssc^ 
gelragen  werde.  Tretes  UsMtisde  eis,  wslehe  die  Wiederhein og 
seleher  ZafiUe  hefUrehtes  laesen ,  se  ist  es  sweekmissiger^  der 
Beobachter  wählt  sich  eine  andere  nahe  gelegene  Stunde,  welche 
er  sicher  einhalten  kann.  Drei  Beobachtungen  des  Tages  sind  die 
geringste  Ansahl,  welche  man  anstellen  rooss,  um  die  nothigen  Er- 

*|  DlcM  Beobachtunftstanden  tiod  anch  in  dem  (Qr  die  preoMUcbe  Monarchie 
reraosUlteten  Beobachtunfisyiteme  angenommen  worden,  daher  lie  wegen 
dea  AoMhluMaa  oiiMrar  HMaMaU  an  Si«  dortig«»  T«rM(fvcia«  au  wiklan 
aind. 
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gebnisse  zn  erlangen.  Jedem  steht  es  aber  natfirticb  frei,  nebst 
ditm  Standen  noch  andere  m  wählen,  und  er  wird  sich  hiedarcb 
mm  80  mehr  Verdienst  erwerben.  VorzQglich  sind  jene  Stunden  so 
enpfehleD,  welche  tlcb  im  der  Nibe  der  Wendepnkte  (dee  Mexi- 
mmm  and  Miokimn)  dee  Lefldr«ekes  «ed  der  Tenperttar  befindeii 
•ialieb  10  Ubr  Morgene  vvd  4  oder  0  Uhr  Abeida. 

k)  Beobaehtvngsr  egiiter. 

Da  die  Beobachtangen  nicht  nur  ausgeführt,  sondern  auch 
den  za  weiterer  Benatzong  anerlässlichen  Reductionen  anterworfen 
werden  mOssen,  so  ist  es  nicht  gleichg&ltig,  wie  dieBeobachtungs- 
regieteri  in  die  sie  sient  eiogetregen  werden,  eingeriehtet  sind. 
Mir  sehebt  es  daiZwettoiieigBle,  Jeder  Stüde  eine  eigene  Seite, 
«nd  auf  dieser  jeden  Tage  eine  ZeHe  in  widmen,  so  daaa  die  tst- 
aehiedenen  Arten  von  Beobaehtnngen  talienariach  neben  einander 
za  stehen  kommen,  and  die  Seite  alle  za  derselben  Stande  ange- 
stellten Beobachtangen  eines  Monates  enthält.  Man  braucht  dann  die 
Zahlen  zur  Summation  nicht  mehr  amznschreiben ,  nnd  besitzt 
einen  vollständigen  Ueberblick  aller  gleichseitigen  Erscheinungen. 
Es  wird  gnt  sein,  nicht  nur  die  Spalten,  sondern  anch  die  Zeilen 
iitbegmpliiren  oder  drneken  n  lassen,  nnd  jeder  Seite  40  Zeilen 
so  geben,  djunit  an  den  nnten  fibrfgbleibenden  die  sir  Berechnnag 
der  Mittel  ndthigen  partiellen  Soninen  angeschrieben  werden  kön- 
nen. Bbe  solche  Seite  wird  also  ongefihr  folgende  Binricbtnng 
haben : 
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l)  Vergleichuug  der  I nstrumeote. 

Die  von  einem  verliSBlicheB  Beobachter  ansgeflUirteii  Be- 
•bechtangen  lind  gerade  so  viel  werlh,  ala  lie  Instnimeiite,  mit 
deaee  sie  angestellt  wurden.  Man  miss  daher  vor  Allem  sich  die 
UeberseoguDg  eq  Terschaffen  Sachen,  dass  die  Instramente  in  fort- 
während brauchbarem  Zustande  sind.  Dazu  ^elaDg:t  man  wohl  com 
Theile  durch  sorgfältige  Vergleichung  derselben  mit  denen  der 
Hanptstation  vor  ihrer  Absendung,  durch  eben  so  sorgfältige 
Uebertragun<r  derselben  an  ihren  Bestimmungsort,  durch  zwedL- 
BMSsige  AafstelluDg,  nnd  durch  die  Einsicht  in  die  ßeobachinngen 
selbst,  daher  diese  regelmlssig  and  in  knmen  Zwischenaeiten, 
monatlich  oder  weaigstens  dreimonatlich  der  Centraistation  einmi- 
sonden,  and  die  Beobachter  n  beanflragen  sind,  irgend  eine  vor- 
gefallene  Besch&digung  eines  Instramentes  möglichst  schnell  dahin 
zu  berichten,  damit  so«^leich,  noch  ehe  eine  längere  Unterbrechung 
eintritt,  abgeholfen  werde.  Denn  die  nnunterbrocheno  Fortführung 
der  Beobachtungen  bedingt  ihren  VVertli.  Allein  durch  dieses  Mit- 
tel werden  nar  die  gröbern,  in  die  Aogen  fallenden  Fehler  ersicht- 
lich, kleinere  Unregelmässigkeiten  moss  man,  so  lange  eine  an« 
mittelbare  Einsicht  in  das  Verfahren  and  in  die  Beobaehtongsmittel 
fehlt,  eher  einem  etvras  ahweiehenden  Gnnge  in  der  Anfeinander^ 
folge  der  Erscheinalgen  ala  einem  Fehler  des  Beobachters  oder 
der  Instrnmente  nnschreiben.  Dadnrch  wird  man ,  wenn  nun  doch 
der  Grund  im  Instrumente  liegt,  anch  bei  dem  besten  Willen  des 
Beobachters  zu  irrigen  Erg;ebnissen  gelangen,  und  seine  Zeit  und 
MQhe  ist  grösstentheils  verschwendet.  Eine  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholte  Vergleichung  der  instramente  mit  anderen  verUsslichen, 
and  der  Austausch  derjenigen ,  die  sich  nicht  mehr  im  geeigneten 
Zastaode  befinden,  ist  das  einnige  Mittel,  diesem  Uebel  abanhelfea. 
Es  ist  daher  sehr  wfinschenswerth,  dass  seitweilig,  etwa  alle  4 
Jahre,  eine  aüt  allen  Classen  von  Beohaehlangen  Tertrante  Person, 
welehe  mit  dem  ndthigen  Vorrathe  von  Instramenten  Tersehen  wird, 
die  Monarchie  bereise,  die  Instramente  nntersache,  die  Beobachter, 
so  gut  es  angeht,  controlire,  die  neu  eintretenden  unterrichte, 
und  die  mangelhaften  lostruraeute  durch  verlässliche  ersetze 

*)  Wenn  ein  Anschlass  nnseres  Unternehmens  an  das  ibnliche  in  Pr«uss«n  fe- 
wOnscht  wird ,  so  wSre  aach  eine  Ver^leicbang  d«r  hi«r  Mt(ew«n4«t«i  la- 
•tram«ale  mit  d«a  dortif  an  sa  Teraostalteo. 
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m}  Aasserordentlicbe  ErscheiaaogeD. 
£•  gibt  eise  Mtig)»  rw  EnoMBtuigMy  weMkt  tuiar  ngul» 

vidMtkr  «rfilUg  Ml  g«MtilM  iiMtretM  stkeiMa.  Wm  4ici 
gleich  Mieht  Itr  FaH  ist,  Modeni  «mIi     —  girbt»  ftate  Owatt 

gebnnden  sein  mfiiseD)  go  kennen  wir  doch  deren  noch  sa  wenige, 
am  sie  vollkommen  erklären  zu  können.  Dies  ist  fnr  die  Be- 
obachter ein  Grund  mehr,  aaf  sie  aufmerksam  zu  sein,  und  in  ihren 
Tagebüchern  daajeniga  au  bemerken,  was  sie  darüber  aafaaCiMea 
▼erroSgaa.  Dahin  gahftraa  die  Oewittary  die  Stärme,  die  unter  dam 
Nanaa  dar  NabaasaaM  aad  Nabauwada,  dar  Mt%  aad  Ktiaaa 
bakanatan  Braahabaagaa ,  dia  NardUalitar,  Malaara,  Slani 
aabnuppea,  BrdMbattf  NaM,  Hibawiaab»  kam  aUaa,  waa  dia  Aaf* 
merksaaikeH  eiaaa  Maaafia ,  dar  dia  Natararadiaiaaagaa  daakead 
zu  betrachten  sich  gewöhnt  hat,  fesseln  kann.  Je  g^rossartiger  und 
angewohnlicher  diese  Phänomene  sind ,  desto  mehr  rerdienen 
sie  eine  ins  Einzelne  gehende  Beschreibung.  Alle  Momente  ,  die 
einer  scharfen  Auffaisang  fähig  sind,  s.  B.  die  Zeit  des  Anfa^ga 
mad  Kadaa,  dia  Zeit  das  grösstea  HerTortrataaa  dar  Krscbeiaaag^ 
waaa  aia  aiaar  allmlhHebaa  Za-  aad  Abaabna  mtarwarCui  iai;  dar 
Orty  dia  Aaadabatfag,  dia  Daaar,  dia  Riahlaa^  ikraa  FartaahraÜaas 
a.  a.  w.,  aallaa  im  Tagabaeka  bamarkt  wardaa. 

Endlich  bilden  noch  die  Temperataraa  salcber  Quellen,  weicka 
la  allen  Jahreszeiten  anhaltend  und  reichlich  fliessen,  oder  wo 
diese  fehlen ,  jene  der  tieferen  Brunnen  einen  Gegenstand  von  Be- 
abachtungeo,  ans  welcbea  wäoacbeaswerlba  Ergabaisse  gafalgarl 
wardaa  kÖBaan. 


Dia  fblgaada  Tifel  aaibilt  «a  QaaliailaB,  wMa  mm  atkil^ 

wenn  man  den  gefoadeaen  Donstdraek  darcb  daa  dar  Laftlampa* 

rator  zukommenden  höchsten  Danstdruck  dividirt,  wie  in  den  S.  28 
gegebenen  Beispielen  geschehen  ist.  Sie  erspart  das  Aofsacbea 
dieses  böckstan  Daastdrackea  aad  die  Difiaion. 
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